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Wılhelm Zauner Der Psychiater Joachim Bodamer hat VOT ber ZWanzılg
Jahren 1in einer Zeitanalyse Der ensch ohne I Her-

Der Mensch ohne der-Bücherei 21) darauf hingewiesen, daß der Mensch
1ın der modernen Zivilisation sehr schwer sich selbstIch
fiindet. Er erleıde einen iel gefährlicheren „Verlust der
Mitte““, als ın Hans edlmayr {Ur die moderne uns
beklagt hat Er iindet nicht ZUTC seiner Person,
seinem eigenen I das gestaltend un entwerfend, 1n
'Treue tTesthaltend oder 1mM Verirauen loslassend den Pro-
zeß des menschlichen Lebens STeUeEerTt.

Entscheidung 1st Unter dem Einfiluß der scholastischen Philosophie en
Gesamtverfügung die Seelsorger un Theologen ange Zeit das des

Menschen als eine statische TO. gesehen, SOZUSaSECN als
den gleichbleibenden 'Teil des Menschen innerhal vieler
Erneuerungsprozesse. In der Existenzphilosophie spricht
INa  ® VO  } einer Ich-Werdung, also einem Prozeß, dem das

selbst unterworifen ist. Man spricht davon 1 Zu-
sammenhang mi1t der Philosophie und Theologie der Ent-
scheidung, verbunden mi1t Jaspers, Heidegger un! Kler-
kegaard Sie verstehen unfier Ents  eidung jenen Prozeß,
durch den der ensch seinen atz auf der Welt findet
un einnımmt urch Ents  eidung erwirbt sich einer
zusagen das Gesicht, gibt sich das Proifil SEe1INEeSsS Da-
Se1INsS Ents  eidung 1ın diesem 1nnn meint also nicht eine
Verfügung ber eınen peripheren Bereich, eiwa INa  ;

den Urlaub verbringt oder W as INa.  b ittag Speısen
wird, sondern eine Verfügung ber das en selbst un!
selne Richtung Entscheidungsprozesse betreffen also Pa

den anschaulichen Bereich, die politische Einstellung,
die Beruiswahl oder die Eheschließung Von einem uten
Verlauftf dieser Prozesse äng das elıngen des Lebens
ab, die Erfahrung VO  5 S1inn, die Bereitscha{it ZU. Knga-
gement Uun! die Freude en ch-Findung und
Werdung des Menschen sSind also zentrale Prozesse VO  5
höchster Bedeutung, deren Begleitung für die Seelsorge
VO größtem Interesse 1ST, wenn icht gar Seelsorge e1n-
fach darin besteht, Menschen 1n ihren tieisten Entscheli-
dungen beizustehen.

Entscheidungs- Wiır egegnen heute einer geradezu pathologischen Ent-
schwäche scheidungsschwäche vieler Menschen An en Entschei-

dungsstellen entsteht £e1N Stau Noch n1ıe gab eine
aufwendige Berufsberatung W1e heute Es hat den An-
schein, daß TOLZ er Eignungstests und psychologischen



nsich viele junge Menschen heute schwerer als
1n früheren Zeiten einem eru: ents!  1eDben können.

bei der Berufswahl S1ie fangen mehrmals e1inNe Te oder elastiten als
Studenten ın den ersten Semestern durch „Umsatteln“
den Universitätsbetrieb. anche fangen nach Abschluß
eines Studiums sofiort eın Zweitstudium . darunter el-
nıge, die NUur den INiIrı 1Ns Berutfsleben und die damit
verbundenen Entscheidungen hinauszögern wollen
Ebenso sprechen die Statistiken ber den Rückgang der

Dbel der Ehe- Eheschließungen einNne eu:‘ Sprache 1ele jJjunge
S  ijeßung Menschen trauen sich offensichtlich diese Entscheidung

nicht mehr anche en auf 1derru mit einem
Partner Z  N, weil sS1e nicht den Mut und die Ta
aben, ber ihr en verfügen und definitiv
eiıinen Partner binden.
1ele en die Instinktsicherheit für die notwendigen
Entscheidungen verloren Sie lassen sich auf Jange Be-
ratungsprozesse e1ın, S1e analysieren sich un! ihre Um-
ebung und kommen dann erst recht 5  — ZUr Entschei-
dung S1ie en nicht aus der ihrer erson heraus,
ja S1Ee en ohl ihre Mitte noch gar nicht gefunden
S1ie sind noch nicht In einem ex1istentiellen Sinn erson
oder Sar Persönlichkeit geworden.
Fragen WI1Tr uns nach den Ursachen der Entscheidungs-

Ursachen der Ent- schwäche vieler Menschen heute, finden WILr S1e _
scheidungsschwäche nächst der Umwelt. S1e stellt sich als eın riesiger

Die Umwelt als Supermarkt dar Das Angebot Ents  eidungsmöglich-
Supermarkt keiten un! der Entscheidungsspielraum sind ange-

wachsen. Glei  zeitig S1Nd die Revisionsmöglichkeiten
größer geworden. Das Bildungswesen 1st dahin geändert
worden, daß die Festlegung auf einen bestimmten eru
möglichs lang hinausgeschoben werden ann. Man annn
immMmMer 1n eine noch ere Schule gehen, INa kann 1M-
INeTr noch einen anderen Schultyp wählen. Es gibt einen
zweiten und einen dritten Bildungsweg SO sehr diese
Regelungen einzelnen üchtigen enschen die Ööglich-
keit geben, eine ihrer egabung entsprechende Ausbil-
dung erhalten, en S1e doch für viele andere, die
niıicht WI1Ssen, W as S1e eigentlich wollen, einem ruck-
abfall geführt, der eiıne Entscheidung nicht gerade De-
günstigt
AÄhnlich ist 17 Bereich der Ehe Die Gesellschaifit
schützt und evorzugt nicht mehr eindeutig die Ehe Sie
akzeptiert viele Möglichkeiten des usammenlebens

N B}S wählen ımmer mehr Menschen jene YFormen, die ihnen
eine klare, die Öffentlichkeit gebra  e und definitiveI EntscheidungS}

IN O



Dazu kommt, daß der ensch imMmMer mehr ZU. ONSU-
menten wird. wird ihm es fertig angeboten, und
möchte schließlich auch die Entscheidung selbst kon-
SUumMIileren. Er möchte eın Angebot, das VO.  _ Psychologen,
Sozlologen und Ökonomen, vielleicht auch noch VO  3

eologen geprülfit ist un! das er für sicher nal-
ten kann, daß sich die Entscheidung VO  z ergibt.
Er ıll nicht einen Weg ehen, sondern will die 1.n1le-
ferung 1Ns Haus Was under, heute viele nach
dem 1nnn des ens Iragen? Inn kommt VO  } sınta, das
heißt Der Weg

Schwache Damıiıt der Entscheidungsprozeß die richtige „Betriebs-
Autoritäten temperatur‘ erreicht, braucht normalerweise 1lder-

stände. 1ele Eltern erziehen eutfe ihre Kınder mıit jel
Verständnis un! Geduld, aber S1e geben wenig Führung.
Die Kinder mMUussen sich ihren Eltern nich  —A entschei-
den. Die Eltern en oit keine Autorität, da S1e selbst
nicht entschieden Sind. anche wechseln be1l einem W1-
erstian! ihrer Kinder sofort die os1t.10N
Dazu kommt der Autoritätsverlust aller gesellschaft-
ichen Institutionen: des taates der irche, der Unıi-
versitäten un! Schulen, der Politiker und Professoren,
der Bischöfe und Trlestier enige Sind imstande, 1ele

tellen und überzeugend vertreten, mıiıt Festigkeit
nach einem klaren un! begründeten Konzept eIiwas
durchzusetzen und Menschen auf dem Weg ZUIMN Ziel
halten Die ist eiıne Art Schwindelgefühl, das die
Ausreifung einer Entscheidung behindert. ine Gesell-
scha mıiıt schwachen Autorıtaten gleicht einer
ohne markante un! charakteristische Stellen, a
denen InNan sich orjentieren kann. Keıin er, viele
ihren Weg nicht finden
Zum Autoritätsverlust der gesellschaftlichen Institutio-Vertrauensmangel
nen und ihrer Repräsentanten kommt der Verlust n Ver-
trauen. 1ele erwarien sich heute VO  } den Vertretern
des Staates un! der irche, der Wirtschafit und Wissen-
scha: nicht mehr, daß S1e die Sache der Menschen be-
treiben un jeweils das Ganze 1 Blick aben, sondern
S1e rechnen amit, daß ihnen VOT em ihre eigene
Institution geht
Schwerwiegender aber als der chwun Vertrauen
gegenüber den Institutionen der Gesellscha und ihren
Repräsentanten ist der angel eım ufbau VO  - Ver-
tirauen. 1eser beginnt schon eım Säugling und Seiıner
rfahrung von uwendung und Geborgenheit. Er SEeiz
sich fort den Erfahrungen, die eıner als Kind 1n
Seıner Familie macht, ın der Begegnung mıit vertrauens-
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würdigen Gleichaltrigen un Erwachsenen 1ın der Jugend
Diese Zusammenhänge werden heute besser urchschau:
ber viele Eltern en oft einfach nicht genügen e1t
oder Ta IUr ihre Kinder Eın Defiizit Waäarme un
Kontakt 1n der ın  el 1äßt sich später aum mehr aus-

gleichen Es zeigt sich ın seınen tieisten Auswirkungen
oft erst, Wenn die großen Lebensentscheidungen tref-
fen S1iNd.

angel TeUeEe 1ne Gesamtverfügun ber das en chließt immMer  B}
Teue eın Treue WwIird aber heute ofit als angel
Flexibilität angesehen. NSsere Gesellschaft wirbt mıit
Stornomöglichkeit un! Umtausch Die Zahl der Eheschei-
ungen zeigt . daß viele Kinder heute nicht einmal
1n der Ehe iNhrer Eiltern die rTrIahrun VO  - Treue machen.
un, Menschen chließen 1n der ulze!1 auffallend
wenig Freundschafit 1ele machen die riahnrun nicht,
daß S1e VO  } einem Menschen treu begleitet werden. Weıil
diese Vorerfahrung e können S1e sich selbst nicht
recht entscheiden, einen Menschen ın 'Treue gleiten.
1ele halten nicht für möglich, daß Freundschaft un!
Ehe auf Dauer elıngen können.

Unrealistische Man stellt heute auch bei erwachsenen Menschen ofit e1iNe
Lebenseinstellung eigentümliche Unfähi  eit Test, die Realıtäat wahrzuneh-

INel. S1e können die Konsequenzen ihres eigenen Han-
elns nicht abschätzen un benehmen sich WI1e Kinder,
die 1n einer Phantasiewelt en. Sie nehmen Kredite
auf, ohne vorher berechnen, Ww1e die u  a.  ung g_
schehen soll Sie nehmen die Gefährdung des eigenen
Lebens, der gesellschaftlichen Systeme, des Friedens un!
der gesamten Lebensbedingungen nicht /ABRN Kenntnis un!
fühlen sich W1e 1n einer Welt der unbegrenzten Möglich-
keiten. Die ecnnısche Perfektion un! Organıisatıon des
eutigen Lebens bringt viele der unrealistischen Eın-
stellung, INa  S OoONNe sich jede Anstrengun SDarcen, jeden
Schmerz betäuben, jedes Leid wegorganıisleren. Sie le-
ben oIit miıt der unre{ilektierten Einstellung, S1e hätten
einen AÄnspruch auf das aDSOLlutie lück.
Wenn ihnen eIiwas schiefgeht, reagleren S1e mıiıt un
woöhnlich eftigen Aggressionen oder verfallen 1ın Depres-
S1onen un! fühlen sich als Patienten Die on{flikt- und
chmerztoleranz 1st bel jungen Menschen heute ofit merk-
würdig gering
Bel einer solchen eNNSu!: nach chmerzfreihei un!
lück ist verstan  ich, daß viele eine Entscheidung >

chen, die nicht wehtut un das Wohlbefinden nicht g_
äahrdet Das ist jedoch unrealistisch. er Entschei-
dungsprozeß bringt auch Schmerzen mıit sich. Die Ent-



sche1idung für eine Möglichkeit schließt einen OIt schmerz-
vollen Verzicht auf andere Möglichkeiten ein 1ne poli-
tische oder religiöse Entscheidun, bringt oft eine Scheil-
dung VO  } Menschen mit sich, die eine andere Linie Vel-

tretiten hne die realistische Haltung, daß aufs Ganze
gesehen eın menschliches en ohne Trennung, pfer,
Verzicht un! Schmerzen icht 1DL, äßt sich keine Ent-
scheidung reifen

chlu | S 1st jedoch nicht daß bel der ch-Findung durch
Entscheidung 1Ur das Privatleben der einzelnen geht
Je mehr Unentschiedene 1n einer Gesellschaft eben, de-
STO schwerer hat der einzelne, se1ıne notwendigen Ent-
sche1idungen reifen Je größer die Zahl der Unent-
schiedenen, desto eichter das andwer. eiınes großen
Entschiedenen, der anderen SeEe1INeEe Entscheidung aufifzwin-
gen Un amı ist klar, W as auft dem pIie. steht, Wenn

nicht gelingt, Menschen ZU. Entscheidung führen
Der Gebrauch demokratischer Formen äang ebenso
der Entschiedenheit der Menschen W1€e das elingen der
Ehe; wirtschafitlich verantwortliches Handeln ebenso W1€e
Glaube un nglaube.



Der olgende Beitrag ze1ıgt, welche Bedeutung für dasBernhard Casper Selbstverständnis des Menschen un für das konkrete
Menschwerdung en e1ıne philosophische Rejlexion en annn Was
durch ıer ber das Zeithaben, ber die Möglichkei N! Not-

wendigkeit vV“O  z ntscheidung, ber dıe SelbstfindunEntscheidung un Glaubensentscheidung gesagt wird, ıst jür Seelsor-
gerT, Erzieher, rwachsenenbildner, Jugendleiterıne Grundlagenbe- gleich hilfreich, den entscheidungsmüden un ent-

sinnung scheidungsschwachen Menschen die AÄAugen öffnen, WE
wichtig ıst, da ß s2ıe 2n ıhrem en nıcht ınfach UTC|
außere ächte ber sıch entscheiden lassen, sondern
selbst ber das en entscheiden. Te

ZUrT Sıtuatıon Wer heute als Seelsorger 1n die Fragen un! Oöte junger
Menschen verwickelt ist, der acht Zwel einander schein-
bar widersprechende Beobachtungen.

Entscheidungs- Zum einen nämlich nımm wahr, daß eiıne tiefe Eint-
schwäche scheidungsschwäche das en jJunger Menschen be-

stiımmt. 1ese arn sich häufig auch als Entscheidungs-
unwille oder als die Tugend daes ich-nicht-Ent-
scheidens. Und eine solche Entscheidungsunfähigkeit be-
stimmt häufig 1Ur scheinbar untier entschiedenen LA-
bensgestalten verborgen auch das Leben vieler Kr-
wachsener. Dies korrespondiert der Verfassung der
enannten „außengeleiteten eselischa{it‘‘, der 119  -

ımmer noch besten fährt, Wenn INa.  e sich anpaßt un!:
denn ächten, welche diese (jesellschaft len-
ken, mögli: keinen Widerstand entgegenstellt. Infolge
eines SInkens deterministischer Hypothesen 1NSs All-
tagsbewußtsein 1st theoretisch das efü weit verbrei-
tet, welches lebenspraktisch durch die immer größere Re-
glementierung un Undurchsichtigkeit der arbeitsteiligen
Gesellschaft hervorgebracht WwIird: auie doch es WI1e

laufen MUuSSse. Ja mehr noch es sSe1l 1m Grunde es
schon gelaufen Man könne das „SyStem‘“ doch
nichts ausrichten. Dieses Gefühl wird verstärkt durch
die Erfahrung zunehmender Einschränkung hemals VOT-
handener Freiraume Und steht 1e.  ich 1M Hor1-
ZzOont der Zukunftsangst, durch welche (z angesichts
der obalen Folgen e1INnes mögli  en rı1eges es 1n
das Licht des NUr Vorläufigen geste. WIrd

estenen aul Andererseits ann INa  ® aber ebenso eobachten un
Kiıgensein das erscheint W1e eın u1ibegenhren das zunächst

Ü  6



Wahrgenommene daß Jugendliche heute energischer
als je auf ihrem Eigensein estehen; auf eiıner

demeigenen „Jugendkultur“‘, „alternatıvem Leben‘‘,
„Anderssein als die anderen‘‘ als dessen letztes eIiugıum
annn häufig die uch 1ın eine Iyrisch protestierende In-
nerlichkeit erscheint. „Ihe eal ©“ der Gruppe Pink OY!
mas der Discokultur der etzten Jahre als konzen-
triertester Ausdruck für diese widersprüchliche TUund-
rfahrung stehen.
In dieser Situation erscheint notwendig, sich fra-
gen, W as Entscheidung für den Menschen enn überhaupt
edeutien könne un WI1e S1e sich vollziehe

Der ensch das Der ensch ıst das Zeit-habende Wesen, das ma1t Sıch
eit-habende esen selbst etwa anfangen muß

el wollen WI1Tr zunächst auf einen fundamentalen
Sachverhalt zurückgehen, welcher der modernen philo-
sophischen Anthropologie und auch der VO  ; der an0o0-
menologie bestimmten S0ozlologie sehr geläufi. ist!
näamlich den, daß der ensch das Zeit-habende esen
ist. Wenn INa.  ; sich ragt, Was den Menschen VO  . en
anderen Lebewesen unterscheidet, ann INa  e auf die
Fähigkeit Reflexion zurückgehen oder auf die Ha-
higkeit des Menschen Z menschlichen Sprache. Für
SEeTE ra bedeutsamer aber 1St, daß der ensch OIIien-
bar das einzige esen ist, welches Ze1it als Zeit wahr-
nehmen annn Wır sind die esen, die mit endern
en oder miıt welchen Zeliteinteilungen SONS auch
imMMer. Zeıt als eit können WI1r aber ANUur deshalb wahr-
nehmen, weil WIT unNs selbst als zZe1iil Wesen wahr-
nehmen. Wır nehmen anderen un! uNs selbst wahr,
daß uns NUur eine egrenzte Lebenszeit ZU erfügung
steht Wır nehmen ahr, daß Menschsein e1. einmal
sterben MUusSsen.
Zugleich aber nehmen WITr wahr, daß diese Lie-
benszeit nicht einfach 1Ur bläu{ft W1e die VO  - anzen
und Tieren der WI1e ein astronomischer Vorgang 1el-
mehr sSind Menschen selbst miıt daran beteiligt, WI1e€e ihre
Lebenszeit bläuft und w1e die Lebenszeit anderer abh-
au
Das eigentümliche eit-Haben das als Menschen auS-

macht, gründet 1ın der Tatsache, daß WIT mit uns selbst
‚eLWAas anfangen können‘“‘. Ks wurzelt darın, daß WI1r
selbst zumindest mit-konstitutiv Ursprung VvO  z eıt

eCVINAS,
Vgl azu neben Heidegger, Sein un:! zeit, VorLe temDSs e au  e, ontpellier e

Schütz, Gesammelte Au{fsätze I—III, Den aag 971—1972; ders.,
Der sinnhafifte ufbau der oOzlalen Welt, Frankifurt 1974



S1Ind. Wır en eiwa Zeit für das, W as WIr lieben;
für das o  V, die Freundin Wır nehmen unNns eit TÜr
das, uns wichtig erscheint. Dies aber Dedeutet W1T
entscheiden
Und darin werden WI1Tr ugleich WI1Tr selbst Wır zeigen,
wWer WI1Tr SiNnd. eit-haben edeutfe mi1t sich selbst eiwas
anfangen können und anfangen N. im Zeit-ha-
ben wird der ensch sich selbst glei|  Ssam AD „Obje  9
das mıit sich selbst „etwas‘“ beginnt, eiınen fIreien Ur-
SPTUNg SeTZT, der sich als Quellpunkt e1ınes Zeit-Raumes
erweist. nehme mMIr Z.eit für das, W as ich 1e
Dadurch konstituiere ich einen eltraum, welcher der
allein auf mich zurückgehende Zeitraum 1st. Ohne mich
gäbe diesen Zeitraum nicht
In klassischer Weise hat Kierkegaard dieses Konstituti-
VU: des enschlichen auf eine Formel gebracht ensch-
se1n besteht Sseiner eigentli  en Möglichkeit nach 1
Selbstsein Das Selbstsein aber besteht darın, daß das
Selbst „sich Zu sich selbst verhält‘®. Was ich entscheide,
ist nicht irgendetwas. Sondern ich entscheide eiz
ımmer mich. gebe meiner en  en Lebenszeit
ihre Gestalt.

Das Mit-sich-selbst-etwas-Anfangen geschieht weDie Welthaftigkeit
durch die amı 1eSs aber NUu  - nıicht einer alschen e1Ise ideali-

Angewiesenheit stisch oder existentialistisch verstanden wird, mMUuSsen WIr
qauf ndliche sofort darauf aufmerksam machen, daß gerade diese Ha-

higkeit, mıit sich selbst eLwas anzufangen, einerseits ZWarVorgegebenheiten
voraussetzungslos ist un! insofern „Irei“‘, Jlleine
VO  D M1r verantiworten Deshalb zeige ich 1n meınem
Mit-mir-etwas-Anfangen un reiner else, Wer ich bin
Andererseits ist dieses ich-Entscheiden aber ebenso
gewlesen auf Vorgegebenheiten, die ich nicht gewählt
habe, sondern schon vorfiinde. |DS ist angewlesen auf Um-
stände, gesch!:  iche Sıtuationen un die eigenen
physischen Möglichkeiten Diese schränken VO  } vornher-
eın die Spielmöglichkeiten meınes Mit-mir-selbst-etwas-
Anfangens eın Sie en mM1r 1ın meınem Mit-mir-selbst-
etwas-Anfangen das atier1a. OT, mittels dessen sich
meın ich-Entscheiden lleine konkret vollziehen ann
Kierkegaards Formel könnte dem Mißverstän füh-
LE, die Selbstwerdung des Menschen vollziehe sich welt-
los 1n reiner Innerlichkeit Und AUS einem solchen
verständnis resultieren dann häufig auch Versuche, die
ra der Selbstwerdung durch den Rückgang 1n eiNe
reıine Innerlichkeit lösen, welcher 1M eiche der Phan-

Kier  gaard, Die Krankheit Tode, Üüsseldorf 1954,



tasıe annn alle Möglichkeiten offenstehen Hat 11a  3 aber
einmal verstanden, daß ich gerade als zeithabendes W e-
sSen 1imMMer T 1M er existlere un n zugleich 1n der
elatiLlon der räumlich-zeitlich-ges  ichtlichen Welt,
ann wird zunächst einmal deutlich, daß sich das freie
Etwas-anfangen-mit-mir-selbst doch zugleich 1LUFr 1mM Ma-
terlal me1ınes welthaiten Daseıiıns vollziehen annn

durch die Dies dann aber mit Notwendigkeit dazu, sich
Ausbildung vVon die Selbstwerdung des Menschen we manifestieren
welthaften Gestalten muß Das Mit-sich-selbst-etwas-Anfangen edeutie auch
meı1lnes Menschseins immer eın Mit-den-Dingen-etwas-Anfangen. In der

Selbstwerdung gibt eın ensch der vorhandenen Welt
eine eue estalt. W er ich selbst bin, manıifestiert sich
Zı. 1n „meinem Zimmer‘‘, ın „meiınem obby“”
meinem eruf, 1n mMeılıner Ehe Die Selbstwerdung g..
schieht nirgends anders als 1ın der Erbildung dieser elt-
haften Gestalten. Und die Infragestellun solcher elt-
hafter Gestaltungen eines Menschen bedeutet deshalb
unmittelbar die Infragestellung SeiNner selbst.
Hier leg der TUN! dafür, daß die immer größere Re-
glementierung, die 1imMMer größere Zementlerung der
Ööffentli  en Verhältnisse un das dadurch edıngte
Schwinden VO  ; reiraumen eine ernste Gefahr für die
dem Menschen notwendige Selbstwerdung darstellt Es
kommt jenem VO.  ; Pink OYy besungenen „„Com{or-

Numb‘‘, jener „Kom({fortablen Starre“, 1n der nichts
mehr geht Man möchte miıt sich selbst eLwas
angen ber es welthaite aterıa aIur erscheint
schon verbraucht. lle eUue eit wird qals konkret elt-

Zeit scheinbar schon VO  =) der vorgegebenen un:
sich auferlegenden allmä  igen „Zeit des Systems  . quf-
gefressen.

Konfrontation In seimnem Sıch-Entscheiden wırd der ensch mA1t S11n er
miıt dem 'Tod Tode konfrontiert

Nun würde INa  } allerdings der ganzen Tragweite des
ich-Entscheidens vorbeisehen, WeEeNnNn INa  ® NUur dessen
welthaftes ich-Verwirklichen bzw d1ie Verunmögli  un-
gen solchen ich-Verwirkli  ens eschreiben würde. Man
hätte dessen Tiefendimension noch nicht ntdeckt. Denn
W as 1 ich-Verwirklichen des Menschen eiz auf
dem pIie. steht un! für ih Z Problem wird, das ist
seine Sterblichkeit e1in ensch unen! viel Ze1t,
könnte ohne Ende immer weilıter probieren, dann gäbe

das Problem des ich-Entscheidens nicht. Denn Sich-
ntscheiden el. Ja 1MMer: sich TUr die eine Möglichkeit
un die vielen anderen entscheiden. ich-Entschei-



den edeutie immer auch ählen Zeithaben für das
o edeute keine eit en für eiıne Beruf{s-
fortbildung, oder umgekehrt. ich-entscheiden für die-
se  3 eru: edeute die rangabe der Möglichkeit der
Ausbildung anderer Fähigkeiten, die ich auch habe Das
ich-Entscheiden für diesen Ehepartner edeute die
rangabe der Möglichkeit, sich für einen anderen Part-
Nner entscheiden. Das TWwWwanlen der einen Möglichkeit,
1ın die hinein ich mıch selbst entscheide, edeutie immer,
daß die anderen Möglichkeiten für mich zunichte werden.

entscheide mich immer für eine en  C Möglichkeit,
und damit etiz für e1iNe ndliche Lebensgestalt,

die iıch als die meıline (die Von mM1r selbst und niemandem
SONS gemeinte) VerwWwIir.  iche
Damit nehme ich aber 1n jeder Entscheidung 1M Grunde
meınen eigenen Tod sage Ja meınem "Tod
akzeptiere diese zunächst ata erscheinende Situa-
tiıon ich en muß, weil meılıne Lebenszeit Aur

eine ndliche Lebenszeit 1st, un ich infolgedessen icht
‚alles en kann‘“‘. Auf dem (irunde jedes ch-Ent-
scheidens ruht eın eimliches Wissen den eigenen
Tod 1e etwas, wofür ich mich entscheide,
meıne Zeit hergebe ber hinter der as. des TOS VeTIr-

irg sich Thanatos. em ich für diese Sache oder die-
sen Menschen meıline eit hergebe, akzeptiere ich, daß ich
S1e nicht für eLwas anderes ergeben annn akzeptiere,

ich mi1t dieser meıiner Entscheidung 1ın meıne Ent-
cheidung hinein festgelegt bın endlich un! endgültig
festgelegt. akzeptiere derart meıne Endlichkeit,
aber meine Sterblichkei akzeptiere, daß endlich ein-
mal es mi1t M1r Ende sSeın wird.

Der Schein der Dies ist ja enn ohl auch der tiefere un nicht erst 1ın
unendlich vielen unNnserer Gegenwart egebene TUN:! dafür, Men-
Möglichkeiten schen zuweililen Entscheidungen aus dem Wege gehen und

sich nicht festlegen wollen. Denn scheinbar bleiben mMIr,
WeNnnNn ich mich nicht entscheide, die unen: vielen
Möglichkeiten en MU. ann scheinbar dem end-
ichen harakter des eigenen Daseins nicht 1nNns ngesi
schauen.

ZUFXC en!  en Es 1st jedoch ebenso klar, daß 1es eben NUur ZU. chein
Gestalt der ıst. Denn auch WeNn ich mich dem Mich-Entscheiden
Entscheidungs- verweigere, entscheide ich mich eben für dieses Mich-
verweigerung Verweigern, das ann meıiıne Lebensgestalt wird. Diese

Lebensgestalt der Entscheidungsverweigerung ist aber
VO  ' einem tiefen Widerspruch gezeichnet. möchte
mich nicht für eines entscheiden, dem Tode nicht
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1NSs ngesi sehen MUusSsen. ber gerade darın werde
ich VO Tode eingeholt De  B auch diese Lebensgestalt
der Entscheidungsverweigerun. 1st Ja 1Ur en  ich.
Hat INa.  ; diese Tiefendimension des Phänomens des Sich-
ntscheidens aber einmal erkannt, ann weiß INa  ® auch,
daß die Fähigkeit ZUTr Entscheidung erst mıiıt
der Fähigkeit eines Menschen heranreift, sich miıt der
eigenen Endlichkeit konifirontieren lassen.
Die Verdrängung des 1SSens die Hinfälligkeit des
Menschen un! des es AUuSs dem öffentli  en Bewußt-
seın (Beispiele: Dominanz des strahlend gesunden Men-
schen 1n der Werbung, Ansiedlung VO  } TAaNnkenNnaus un
T1Ee'! außerhal der Städte) mag erne mıiıt azu
beitragen, die Fähigkeit, sich überhaupt mıiıt den e1l-

Grenzen beschäftigen, abgenommen hat amı
wird aber auch die igkeit, sich 1ın den eigenen Gren-
Z  ; anzunehmen, geringer.
es1 der Korrelation VO  e} „Annahme des eigenen
odes  66 UN! „Fähigkeit ZUTr Entscheidung‘‘ wIird INa  - ql
erdings umgekehr auch dürfen, daß die Fähigkeit
eines Menschen, sich 1mM TNS entscheiden, immer
einen en Tad menschlicher £e11e edeutie
Selbstwerdung, Wissen den eigenen Tod un! ähig-
keit, sich entscheiden, erscheinen als ANUuUr verschiedene
Aspekte desselben Reifungsprozesses.

Suche nach 1nnn Das Sich-Entscheiden ıst bewegt vOnN der UCH ach
Sinn, auf den MLA  3 sıch verlassen annn
Gerade weiıl 1n jeder ernsthaiten Ents  eidung aber mMe1l-

eigene Endlichkeit mit ZU. ema wird, stellt sich 1ın
jeder Ents  eidung auch die ra OIUr entscheide ich
mich enn letztendl: Wo ist das „„WwOoIür du en
kannst, un groß eNUug, aIiur sterben‘‘ Dag
Hammarsk]öld) 3°
In den alltägli  en Entscheidungen mag diese ra
häufig verdeckt bleiben S1e r offenbarer auf den
Plan, wWenNnn eg gilt, Da Prioritäten setzen. Und S1e
kommt Mel1s manifest 1Ns pie 1n den großen Lebens-
entscheidungen (Beruf, Ehe) OIUr möchte ich mich
enn entscheiden? Diıie Antwort darauf ann zunächst
1Ur Se1IN: Jedenfalls für das, W as sinnvoll 1st. Denn T

das könnte ich bejahen Und U  — dadurch, ich mich
aIiur entscheide, könnte ich olglich qals ich-Entschei-
dender auch mMelıne Identität fiinden
Dem freien ich-Entscheiden, dem Mit-sich-selbst-etwas-

Dag Hammarsk9jöld, Zeichen Wege, Üünchen 1965,
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Anfangenmüssen des Menschen geht keineswegs ein-
fach T die TMAalıta des Fre1i-Seins, die
TreıinNel VO  } dem Wwang, 1eSs oder jenes tun mussen
Denn diese Freiheit, tun können, W as INa  ®} will bleibt
als solche negatıv un:! leer 1elmenr suchen WITr 1ın
der Fähigkeit, uns entscheiden, nach positıver Selbst-
verwirklichung. 1ese ann inhaltlich rfüllt werden
aber Aur durch das, W as VOIl sich selbst her SiNnNNvoll un!
gut ist. Nur aIiIiur können WIr eiz wirklich
en ergeben un! Zeit en
Von der ennsu nach solchem Sinn, auft den hın INa.  -

sich 1mM Ernste verlassen kann, WenNnn INa  m} die ega-
tıvıtät des Sich-Entscheidens annımm(t, findet sich die Wa-
higkeit ZUT Freiheit, ZU Entscheidung un Selbst-
werdung 1mMMer schon „determiniert‘‘.

Orilentierung Das Sıch-Entscheiden geschieht ım aume der zipıischen-
der zwischenmensch- menschlichen Beziehung UN! jindet ort seı1ıne Orienti:e-
ichen Beziehung TUNG

ber können WITr das finden, für das WI1Tr getrosten
Mutes en ergeben und Zeit en können?
WOo finden WI1Tr das, W3as letzten  ich unbedingt ınnvoll
un gut ist? Wiır werden e> jedenfalls 5 dem ab-
strakten Raum eines geschichtslosen D  ase1ıns finden Son-
ern WI1Tr werden immer NUur ın der ugleich konkreten
WI1e umfassenden Beziehung finden, 1n der WI1Tr Wirk-
ichkeit da Sind 1ın der Beziehung den anderen
Menschen
Zu den immer schon gegebenen Vorbedingungen VO  —

Entscheidung gehört nıicht NUTr, daß Entscheidung sich
we Vo.  ringen mMu. Sondern e5Ss gehört diesen
Vorbedingungen auch, daß S1e sich Ü geschichtlich-
wischenmenschlich vollziehen kannn Immer schon WeTr-

den WITr mıit unseren Entscheidungen für andere Men-
schen „Von Bedeutung‘“‘. Und umgekehrt sind auch WITr
selbst ın den Möglichkeiten, mit denen WITr unNns entschei-
den, vorbestimmt durch die Beziehungen, die andere als
S1e selbst uns en
Das mMag zunächst als reın ormale TUKIUr erscheinen,
deren Inhalt mıit der Einsicht zusammeniele, daß
menschliches Daseıin immMmer schon geschichtlich-gesell-
chaftliches Dasein 1st, In Wir.  eit Vo  1€e. sich B-  —A
NUur 1n sondern auch aAttels dieser TUKiIiuUur aber gerade
das Au{ifinden jener Entscheidungen, die unbedingt S1NN-
voll Sind. Denn WenNnn ich mich rage, W as denn das sel,

Vgl dazı e, Determination Freiheit, Frankfurt 1969, VOT
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WOZU ich mich letztlich entscheiden soll un womit ich
unbedingt estehen kann, annn annn ich auft diese va
auch antworien KEs ist das, W as ich verantwortien ann.
Verantwortung hat bei näherem Zusehen aber icht 1Ur

eınen monologisch-deontologischen Innenaspekt (ich
veraniwortfie mich, weil ich das tue, W as Seın So. SOI1-

ern sS1e verwirklicht sich 1ın ahnrhneı imMmmMer dialogisch
und darın zugleich welthait. Tra 1n a  eit immer
Verantwortung Juür den anderen und ZWAaLr auch
denelenEntscheidungen, die ich Dar-
1n Hesteht erst das San Phänomen der erantwortun
Wer in der NeuerTren Laiteratur eın eispie sucht, 1n der
solche r-Verantwortung ichtbar WIrd, möge and-
kes „Kindergeschichte‘‘ die Szene nachlesen, 1n welcher
der Vater se1ıne Tochter ZU. ersten Mal schlägt, daß

S1e beinahe totschlägt Es geht 1n meınem Mich-
ntscheiden vVvVon vornherein nicht LUr mich. Sondern

geht die Verantwortung TÜr den anderen,
das, W as> durch meın ich-Entscheiden für den anderen
und zwischen dem anderen un mM1r geschie. bın
immer schon „Geisel für den anderen‘‘
Nur WeNnNn zwischen dem anderen, der mich nschaut un
für den ich mich verantwortlich inde, un! mM1r „die Dın-

gut werden‘‘, könnte ich auch mıiıt M1r selbst eins W er -

den Nur annn hätte ich mich entschieden, daß ich
mıit meinen Entscheidungen estehen ann.

Die Richtung urch diese Einsicht wird eine ichtung angezeigt, die
für das ınnen ich 1n meinem Sinnen und Trachten einschlagen muß,
und Trachten so11 dieses dazu führen, daß ich mit M1r das anfange,

WOZU ich ja kannn Und wird dank dieser Eın-
sicht zumindest 1mM Mr1ı sichtbar, inwieiern Dn

eine gute Entscheidung sSeın kann, bestimmte, meın ei1ge-
NeSs aseın einschränkende Verhältnisse, des anderen
willen übernehmen. Eis wird deutlich, daß meın Mich-
ntscheiden keineswegs einfachhin 1Ur durch das Stre-
ben nach dem ausschließlich eigenen lück geleite Seın
annn Die NUur 1mM ichte solcher „Profitmaximierung‘“
geschehende Entscheidung ware VO  =) vornherein keine
gufe Entscheidung Denn.. schon in ichte einer die ZW1-
schenmenschliche Beziehung ernstnehmenden Anthropo-
1€ erscheıint en  .6 zumıindest ebenso „selig W1e Neh-
men  “ Denn geht MI1r 1n mMeiıInem In-der-Welt-Sein
immer schon - den anderen. Deshalb rfährt 1n der
5 Handke, Kindergeschichte. Frankfifurt 1981,

Levinas, Autremen!': qu’€e  15  tre au-delä essence, Den aag
1974, 125 un! 167 A Verantwortu: vgl auch asper, Der Z.U=
gang ‚e Philosophische rwägungen, 1n StTODL (Hrsg.),
Relig1löse ewußtseinsbildung, 19380, 11—31
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zwıschenmenschlichen Beziehung das ‚„Sich-Hergeben‘“‘,
das 1n jeder ernsthaiten Entscheidun verborgen 1St, e1-
nen ersten aren 1nn Eis rfährt eine Onkretie
Orientierung.
Deshalb WwIird mM1r auch ın dem Maße eichter, mich

entscheiden, als meın Mich-Entscheiden den konkreten
un aren 1nnn des Mich-Entscheidens für einen
deren Menschen hat, der auf mich wartet Dessen Ver-
trauen, das MIr entgegenbringt, pProvozilert meın Ver-
Lrauen, das Jllemal nötig 1St, wWenn ich mich entscheide
un mich derart 1ın meılıner Endlichkeit annehme auf
den anderen hin
Und deshalb SiNnd gerade 1N eiıner Situation, 1n welcher
alles Menschsein 1ın eine vorgefertigte und jede Entschei-
dung VO vornherein erstickende uCKenlose Eindimen-
sionalıtät hinein aufgehoben werden TO. Entschei-
dungsfreiräume nÖUgS, die NUur zwischenmenschlich kon-
stitulert werden können. Der Freundeskreis, das gelebte
erhältnis Destimmten anderen Menschen, das Inan-
spruchgenommenwerden für bestimmte mitmenschliche
ufgaben schlagen das Loch die Eisdecke des „Com-
ortably N umb‘“‘“ der Entscheidungslosigkeit. In solchen
personalkonstituierten Freiraäumen eın ann auch EI-
kannt werden, daß das Sich-Aufhalten 1n der bloßen
orläufi  eit des Probierens (Attentismus eine Ant-
wort aut die ra 1st, der der ensch [WA sich
selber

Glaubenserfahrun I’ıe zwıischenmenschliche Beziehung bıldet den Raum jür
un -entscheidung Glaubenszeugnis, Glaubenserfahrung WUN! laubensent-

scheidung
Entscheidung auf den anderen Menschen hin g-

schieht, ist 1e auch der menschliche Trund afür,
eın mehr als Ur endlicher pruch den Men-

schen und sSeın ich-Entscheiden gerade 1M Felde der ZW1-
schenmenschlichen eziehung vernehmbar werden kann
Das Zeugn1s des auDens WwIird nicht irgendwo, sondern
1n der zwischenmenschlichen Beziehung gegeben Es Ze-
schieht VOoOr anderen Menschen un für andere enschen
Und der Akt des aubens, der einerseits ganz und gar
ich-verlassen-auf-Gott bedeutet, wird andererseits doch
auch immer erfahrbar ın der eziehun zwischen Men-
schen.
Was Glauben el. wird derart fÜür den laubenden
selbst erfahrbar Denn WOZU sich 1m Glauben ent-
cheidet, das wird für ih ZU. konkreten Lebensgestalt

der eziehung anderen Menschen. Es wird einem



„Se1n en ergeben esu willen“‘ (Mt 10,39), wel-
ches sich 1n den alltägli  en Entscheidungen verwirklicht.
Diese aber S1iNd 1n näherer oder entiernterer Weise
alle Entscheidungen 1M zwischenmenschlichen Da-
Se1NSs.
Deshalb wird annn aber auch für den och ıcht lau-
benden das, W as Glauben heißt, der zwischenmensch-
ichen Beziehung erfahrbar Es wird dem noch nicht Jau-
benden dort sichtbar, inwiefiern christlicher Glaube be-
deutet: 1n bestimmter else Entscheidung auf sich
nehmen. Und 1eSs annn ihm Mut machen, sich selbst auch
1ın solcher Weise entscheiden; 1n der a!  olge
esu seıne ndliche Lebensgestalt auf sich nehmen.
Unter en Entscheidungen, die ZUTFC Menschwerdung
führen, Z Ausbildung jener (zestalt des ensch-
ichen, ber die hinaus WITr keine größere kennen, kommt
der Glaubensentscheidung eine besondere edeutung
Denn S1e reich‘ bis 1ın jene dem Menschen entzogene un!
iın ennoch tändig beunruhigende 1eie ına die Je-
der wahren Entscheidung 1mM pıe 1st Sie gründet den
Menschen jener ihm entzogenen un: in doch zugleich
tragenwollenden 1eie
Deshalb könnte die alte Einsicht ‚fides facit personam‘“
1ın unserer entscheidungsgehemmten und durch viele
ihrer Strukturen entscheidungslähmenden Gegenwart
durchaus auch eiıne eue Bedeutung für die Menschwer-
dung des Menschen gewinnen. Sie wird diese Bedeutung
aber UF gewiınnen können, WenNnn sS1e 1ın dem Glauben

den „Vater uNnseres errn Jesus Christus‘‘ UN!| ‚>

gleich 1n der emeinschaft der Glaubenden gelebt wird
Geschähe dies, könnten die christlichen Gemeinden
1ın der total vereinnahmenden Gesellscha gerade der
Freiraum werden, ın welchem jene Grundentscheidun-
gen geschehen, die bis 1ın die urzeln selbs (als
der sterblichen und zugleich verantwortlichen esen
hinabrei  en und die dann auch les andere ich-ent-
cheiden des Menschen tragen.

Luther, 39/I, 283.,
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Wıiılhelm Zauner Der olgende Beitrag versucht, zıwıschen Theorie un
Praxıs vermiıtteln, ındem einıge Kriıterien für Ent-

Beratung bei Ent- scheidungen un jür Entscheidungsberatungen angibt.
er wird betont, da ß Sıch-Entscheiden 1n den eıstenscheidungen Fällen bedeutet, sıch ernsthaft auf die uUCH ach dem
Je Jür mıch richtigen Weg machen un dıesen Mannn
auch konsequent gehen. red

No  D, immer ist der Verdacht nicht VO  - den Seelsorgern
gewichen, daß S1e sich Zu gern als Berater bel Ent-
scheidungen anbieten. Wenn auch nicht mehr 1el VO  ;

Seelenführung geredet WÄird, meint doch mancher ganz
WwIissen, wohin Se1nNne eele geführt werden soll,

wenn sich einen Seelsorger wendet. Der Seelsorger,
utmaßt C ann ja 1Ur die Interessen der irche

vertreten un! wird also mi1t mehr oder weniger Geschick
darauftf sehen, die Entscheidung 1n seinem 1nn gEe-
Troifen Wird. Er wird also B immMer darauftf drängen,
eın heähnliches Verhältnis „ordnen‘“, eine Eheschei-
dung verhindern un 1n Zeiten WwW1e diesen Prie-
sterberuf oder Ordenseintritt ratfen. Wenn auch kirch-
ichen Eheberatungsstellen erstaunlich rasch gelungen 1st,
Vertrauen gewınnen, begegnet doch dem einzelnen
Seelsorger noch jel Mißtrauen. Man 1äßt sich für g—
wöhnlich 1Ur auf eine eratun durch eınen Seelsorger
e1n, wenn INan schon die Grundentscheidung getroffen
hat, sich 1mM 1nne der Kirche entscheiden. enige
trauen einem Seelsorger Z auch eiINe andere Entschei-
dung akzeptieren.
Den Seelsorgern selbst ist aber auch nicht immer die

klar, die S1e übernehmen sollen, wWwWenn S1e 1n einem
Entscheidungsprozeß ate gezogen werden. anche
sehen vielleicht tatsächlich als ihr persönli:  es Ver-

a. WeNn untier ihrer eratun e1iNe Entscheidung
getroifen WITrd, die icht der irche entspricht oder NUuLZ
Deshalb sollen anhand der Eigenschaften einer Entschei-
dung 1MmM eigentliı  en 1nn die Möglichkeiten und Gren-
ZeN VO  =) Entscheidungshilfen durch eratun. aufgezeigt
werden.

Entscheidung ist Unter Entscheidung wird eine Gesamfverfügung ber
Gesamtverfügung das aseın un! seine Gestalt verstanden. Voraussetzung

aIur ist die „Betroififenheit“‘, die Einsicht, daß das
en sinnvollerweise NT in e1ıne Möglichkeit investiert
werden annn iıne echte Entscheidung hat ur schein-
are Alternativen. Wenn 0Ses 1ın seliner Abs  iedsrede

seinem olk sagt „Ich habe euch en un Tod ZUTr

Ents  eidung vorgestellt‘ (Dt 30), ist das keine wirk-



liche Alternative, denn INa  } kan doch TD das en
wählen Wenn esus 1n der eucharistischen ede die Al-
ternatıve zwischen Bleiben oder Fortgehen aufstellt,
antwortet etrus Z WE sollen WITr enn gehen? Du
allein hast orie ewigen Lebens (Joh 6 Auch eine
Entscheidung ZUTr Ehes  jeßung 1st erst reif, WeNnNn eın
Partner VO anderen „Dvetroiffen ıst, 1hm
keine WITL. Alternative gibt Ebenso kannn sich die
Berufsentscheidung AUS eiıner Betro{ffenheit VO  ; einer
bestimmten Möglichkeit ergeben, der eigentlich kei-

Alternative g1ibt. Doch NU.:  - den Eigenschaften
einer verstandenen Entscheidung.

Die Unausweichlichkeit er ensch mMmuß 1ın seinem en einige ntscheidun-
der ntscheidung gen 1mM 1Inne einer Gesamtverfügun reifen. Er MU.

entscheiden, ob glauben 1i1ll oder nicht; ob heiraten
ıll oder nicht; ob den Beruf ergreifen wWIill, der sich
iıhm ohne echte Alternative anbietet, der nicht.
1nNne ersie Entscheidungshilfe besteht a1lsS0O darin, ]jeman-
den VOIN der Unausweichlichkeit gew1sser Lebensentschei-
dungen überzeugen. Wer sich nicht ZU. Heiraten ent-
1eben kann, der ist eben unverheiratet un! annn Späa-
ter eine Ehe nicht mehr unfier denselben nsprüchen
1ı1eben WI1e früher Wer ohne Entscheidung Z Ehe
mıit einem Partner zusammenlebt, gerä untfer Umstän-
den 1n eine Situation, 1n der 1n eiıner unauflöslichen
„Ehe“ lebt, ohne je geheiratet haben. Wenn sich
nicht entschieden hat, hat „eS  6C sich vielleicht entschie-
den. Ähnlich ist bei der Berufsentscheidung. Man-
cher studiert ange ohne rechte Lust eın Fach, bis es

spät 1st, eın anderes wählen Es hat sich entschie-
den, daß annn womögli eın en lang einen Beruf
hat, dem sich nicht entschieden hat Es ist schlimm,
mit eiıner Entscheidung en mussen, die INa  ; Sar
nicht getroffen hat.

Die Eınsamkeit iıne Entscheidung 1M 1nn einer Gesamtverfügung annn
der Entscheidung INa  -} 1LUFr allein un! einsam reffen Sie geht 1n einem

Bereich VOTLT sich, dem eın anderer Zuftritt hat un
en darf An diesen einsamen Ort der Ents  eidung
darf niemand mitgehen; da MUSSen Eltern, Ehepart-
NnerTr un Freunde zurückbleiben. Wer 1n einem Ent-
scheidungsprozeß einem anderen ahe kommt, der
nımm ihm das, ihm gehen MU. daß der -
ere Seiner VO.  . iıhm eın treffenden un: VeIr -
antwortenden Ents  eidung kommt.
Der Berater dar{f niıicht ber diese Tatsache hinwegtrösten
wollen Er darf NUur eıstan se1n, der die tiefiste MOg-
ichkeit der menschlichen Person respektiert, 1n Te1INel
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dem en die orm un: Richtung geben Wenn
sich den ÖOrt der Entscheidung selbst begibt un:!
dem anderen die Entscheidung abnimmt, nımm'

ihm damıt sSe1nNe reıhel un die Ur selner Person
ab einer heiraten und WE  _ heiraten WIlL, das muß

Sanz allein entscheiden. eiıner Priester werden ıll
oder nicht, ann 1Ur SE1INeEe ureigenste Entscheidung sSeıin
Wenn sich nachweisen 1äßt, daß eirat oOder Priesterwel-
he nicht aus eiıner eigenen Entscheidung kommen und eın
anderer aIiur „die Verantworiung übernommen ha
kommt die Ehe nicht zustande un 1sSt die Priesterweihe
ungultı einer glauben ıll oder nicht, kann 1Ur

Se1ıne eigene und einsame Ents  eidung sSeıin. Wem der
Glaube aufgeschwätzt wurde, der 1st nıicht ZU Glauben
gekommen.
Der Berater ann indirekt bel der Entscheidung helfen,
indem den Umgang mi1t der Einsamkeit Er MUu.
VOTLT em die VOT der Einsamkeit nehmen. SO
WEerLvo die (+emeinschafit der Menschen und die Ge-
meinde der laubenden ist das enschliche ist icht
1Ur 1177 Kollektiv möglich un! das Christliche äßt sich
icht total vergemeindlichen esus selbst hat die Kın-
samkeit geliebt un! sich 1mMMer wieder zurückgezogen:
nachts ZU e  GL, aut einen Berg, 1n die ustie Die
Erfahrung der Einsamkeit 1n der Ents  eidung ist auch
eine Erfahrung der TO. un! 1eIie der menschlichen
Person.

Die SOzlale Erstreckung Wer die notwendige Strecke der Einsamkeit dur:  rıt-
ten hat, findet die Menschen auftf eUe e1se wieder.der Entscheidung
ersonen, die derselben Entscheidung teilhaben, WeTr-

den einer Gemeinschafit zusammengeschlossen: Ehe-
gatten, Glaubensgenossen Mitschwestern, Mitbrüder
Der Berater wird aut die sozlalen Konsequenzen der Ent-
scheidung hinweisen mMUussen. Er muß die Gruppe 1NSs
pie. bringen, der einer durch seine Ents  eidung
gehören WIrd: den Eheleuten oder den elosen, den
läubigen oder Ungläubigen, den Priestern oder Lalen
us Auch das annn eine Entscheidungshilfe Se1IN.
Der Mensch annn War 1n TeıINel ber sein aseın VeI-

Die zZeıitl ügen, ann jedoch diese Verfügung nıcht e1in fÜr q]lle-
mal vollziehen Er ann die einmal eingeschlagene Rich-Erstreckung der

Entscheidun Lung selnes Lebens imMMer wieder äandern; INa  @; ann
einen Ehepartner wieder verlassen, einNnen gewählten Be-
rut wilieder aufgeben. Aus einem Ja ann immer wieder
eın Neıin werden un! umgekehrt. Eın Ja 1st 1Ur e1n Ja,
WeNnNn imMmmer wieder Ja el. er ist die Treue eın
integrierender Bestandtei der Entscheidung
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Der Berater MU. also versuchen, die zeitlıche Erstreckung
raiffen und den Spiegel inzuhalten Wie s1ie. die

Entscheidung 1n zehn un! ZWanzlg Jahren aus? Kann
INa  5 mit dieser Entscheidung en un sterben? 1Dt

Vorleistungen, Vorübungen Treue?
Die der Entscheidung ist nicht jederzeit möglich. IDS gibt für sS1e
Entscheidung eıinen Kairos, der nicht ehnebl oft ZUT Verfügung steht,

sondern der ergriffen und „ausgekauft‘ werden muß (vgl
Kol 4’5’ Eph 9,16) Es gibt die „Stunde, die noch nicht
gekommen ist:“ (Joh 2,4), und jene, die icht wiederkehrt
Es g1ibt eın Verpassen dieser Stunde, eıiınen Aufschub,
der die Möglichkeit ZU. Entscheidung nımm Iso kann
auch eın Dräangen ZUT Entscheidung eiıne Entscheidungs-

Se1IN:! icht eın Drängen ın eine bestimmte Rich-
LUNng, sondern eın Drängen Z Entscheidung selbst. Die-
SSS Drängen ist 1mM euen "Testament sehr deutlich
spuren: Die TNie ist reit jetzt muß géerntet werden;
die Zeit ist TrIüuüllt jetzt bekehrt euch un! glaubt dem
Evangelium; die ist da jetzt schaut eıne Herr-
ichkeit Wenn die Stunde da und die eit reif 1st,
ann muß die Entscheidung getroffen werden. Späater
geht nicht mehr, weil sich inzwischen die Vorausset-
zungen geänder en.

Die Unsi  erheit Von keiner Entscheidung ann Ma  } 1m VOTauUs mıit absS0-
luter Sicherheit daß Ss1e richtig 1st. Man ann nichtder Entscheidung
die Argumente häufen, daß sich die Entscheidung
eigentlich erübrigt und als ogische Konsequenz Aaus den
Argumenten olg Der Bewels der Richtigkeit einer Ent-
scheidung steht 1M Grunde bis aNs Lebensende au  N Kier-
kegaard spricht VO „SPrun Niemand ann 1m VOTAaUsSs

wissen, ob als Priester, als Ehepartner oder auch als
laubender das WI1Trd, W as bel selner Entscheidung
Z Priesterberufl, ZUr Ehe oder ZU. Glauben VOT ugen
gehabt hat.

Das Maß für Als Maß für die Richtigkeit einer Entscheidung kannn 1Ur
die Richtigkeit die Lebbarkeit angegeben werden. KEs ist also fragen,
der Entscheidung welche Erfahrungen eiıner miıt seiner Entscheidung

macht, sobald nach ihr lebt. Die Richtigkeit einer Ent-
sche1ıdun zeig sich als Erfahrung VO  } ınn un! W achs-
tum, qals Vertiefung un! Befreiung. Schwierigkeiten bei
der Durchsetzung einer Entscheidung sprechen nicht g..
gen ihre Richtigkeit, ohl aber die Erfahrung einer 1nne-
TE  D Entiremdung. Wer eine falsche Entscheidung getrof-
fen hat, der rfährt bin nicht mehr, der ich bin

annn mich nicht verhalten, ann diese nicht
übernehmen. WOozu ich mich da entschieden habe, das
bleibt mM1r innerlich rem un! bringt mich nicht weiter.
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Die or-Entschei- Die Ents  eidung hat einNne Ze1Ill Erstreckung. Slie ist
dungen a1SO nicht eın einmaliger Akt, sondern eın Prozeß Wenn

dieser auch einmal seinen Höhepunkt erreicht un eine
Festlegung 1n eiıner Richtung erfolgen muß es  Te-
Bung, erufsübernahme, auie uUSW.), 1äßt doch viele
Vorentscheidungen Anstatt ange überlegen, ob
einer Pijanist werden Soll, soll halt Klavier ben un!
chülerkonzerte spielen. Dann wird schon merken,
wieweit das Talent reicht un ob auf einem Podium
en annn Statt viele ücher ber die Ehe lesen,
soll einer versuchen, mıit der Entscheidun eben, daß
eine bestimmte Person sSeıin Ehepartner wird.
auftf eın überwältigendes T1IeDN1ıs warten, das einen
W1e eine Woge 1Ns Priestertum hineinträgt, soll eiıner
studieren un nach der Seminarordnung en Er sol1l
sich lassen, w as 1n seinem eru: tun
hat, un versuchen, mıiıt der ntscheidung eben, diese
ufgaben übernehmen. Je besser dem Derater g-
ingt, die Erfahrung mi1t Vorentscheidungen interpre-
tiıeren, desto wertvoller. wird Sseiıine eratung für eine
ndgültige Entscheidung Seıin
Es ann auch Au{fgabe des eraters se1n, bei einer OIIen-
ichtlich alsch getroffenen Entscheidung einen Weg
rück zeigen. Freilich hat die Rücknahme einer Ent-
sche1ıdun dieselben Eigenschaften WI1e die Entscheidung
selbst. Auch eine evVv1sı1ıon der Entscheidung ann nicht
VO Berater abgenommen werden. Sie muß wieder allein
un einsam entschieden werden. Der Berater wird also
ZUTr eıdun ebenso wenig raten können W1e ZUTr Ehe-
schließung, ZUT Laisierung ebenso wenig WwWI1e ZU Prie-
sterweihe, ZU: Verlassen e1ines rdens ebenso wenig
W1e ZU. Eintritt. Der Berater muß aber ohl zeigen,
untfier welchen Umständen eiINne Revision der Entschei-
dung notwendig ist Das Urteil darüber, WI1e die mstäan-
de 1M konkreten Fall sind un! ob sich daraus die Not-
wendigkeit elıner Rücknahme der Entscheidung ergibt,
annn aber 1Ur dem überlassen, der sich entscheiden
hat
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Heıinz Schuster Die olgende Besinnung auf e1ine vETGESSENE Tugend be-
NN mıt einem 21C| auf dıe Geschichte un schildert

Ireue als Wagnıs eı ., wıe die I’reue, die einmal USATUC} e1nes
Grundvertrauens „treuer‘‘ Kirchenmitglieder uUN! „LTEeU-der Freiheit er  6C Bürger konkret erJahrbaren Autorıtaten WarT,
UTC autorıtare Systeme N UTC die Bürokratis:e-
TUTNG enttauscht wurde. Als besonderes Beispiel greijft
der Autor dann die ehetiıche Treue heraus, da ahır
dıe GeJfährlichkeit eıner Überbetonung des Instıtutzonel-
len un e1ıner Vernachlässigung des Menschlichen es0on-
ders kraß ZU USCATUC kommt. SC  ze  2CI ze1ıg We-

auf für den 2enst der Kırche der Treue der
Menschen, der ınsbesondere m au des Miß-trauens
N! ın der Förderung vVvOonNn Gemerinschaften besteht, 2N
denen Laubende Menschen einander Vertrauen un
Treue schenken können. red

Treue eın erglichen mıiıft den großen Themen der Gegenwart, der
„großes‘‘ Thema? Liebe, der offnung, der Freiheit, ristet die 'Treue eın

Schattendasein. Man spricht WAar da un! ort Der die
Treue, aber eher unter vorgehaltener and Wer singt
schon ber S1e Lieder, WI1Ie alle Welt S1Ee ber die 1e
singt? Wer schreibt, neben den Theologien ber die off-
nung un die Befreiung, eine Theologie der Treue?
EeWLl. lassen sich diese großen Themen 1Ur schwer mit-
einander vergleichen Man braucht die 'Treue nicht unbe-
ing ZU. en WI1e die LaJıebe un die Freiheit,
scheint zumındest. Von der Teue geht zunächst keine
Faszıiınation dQUS, S1e signalisiert eher Mühe, Anstrengung.
Man rechnet S1e eben den „Lugenden  L un die hat
INa  m} nicht einfach, die muß INa  ® muühsam suchen un e21N-
ben Und WI1e bei allem, W as Mühe macht, stellt sich
1el früher die ra Muß das eigentlich sein? eht e5
nicht auch ohne? elchen 1nn hat das überhaupt?

Eiıne „VergesSsene Ehe INa.  - sich eilig diese Yragen heranmacht, ehe
Tugen! } überhaupt einem ädoyer für diese „ VergeSSeCcNe

Tugen ansetzt, sollte INan, meıne ich, noch e1nes
edenken Es tut großen, alten Worten 1mM allgemeinen
guft, WeNnNn INa.  b ıhnen eiıne e1it uhe gonn Inzwischen
werden S1e zumindest nicht mißbraucht Diıies hat die
Treue der Jlebe, der offnung un VOT em der TEel-
heit 1mM Augenblick VOTAauUsS. Man würde dem Thema 'Treue
einen en 1enst erwelsen, WeNnNn INa  - voreilig
ZU. Programm machen wollte, miıt dem die vielfältigen
TODIeme 1M Bereich zwischenmenschlicher Partner-
schafit, Kommunikation un Solidarität lösen waren.
Man ann ema Aur behutsam ngehen Denn
der Treue hat INa  ; ın der Vergangenheit arg mitgespielt.
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DIie Leidensgeschichte Wenn Or{ie eLiwas W1e eine Leidensgeschichte durch-
des Wortes Treue machen können, annn hat die 'Treue eine sehr schlimme

durchlebt. Diese es: sollte INan wenigstens ın ih-
Tre.  e wichtigsten Stationen einmal verfolgen, Vel_l-

stehen, mıit welchen Vorbehalten un! Mißverständnissen
der rechnen muß, der heute ber die Treue spricht, und

zugleich abschätzen können, welche Chance diese
Tugend 1n der Zukunit en mag

Die „Von oben‘‘ Vor em altere Menschen kaämen 1n Verlegenheit, WenNnn

eingeforderte S1e ollten, ob S1e die Treue eher als eine Tugend
Treue-  icht ansehen, der InNnan sich entscheidet, oder die Treue

eiInNne ich: 1ST, der 19a  . sich unterwirifit Man hat sS1e
TUN: icht an gefragt, o.D und WE sS1e freu sSeıin

moöchten. Ehe S1e erwachsen un:! mündig geworden —

renN, fanden sS1e sich eingebunden eın System von Nor-
Inen und Verhaltensstandards, sSie der aml-
le, dem aaft, der irche 1n Pflicht Dl Freie
Entscheidung Uun! Entfaltung Nur 1n diesem gleich-
5a „Von oben  6 über S1e verhängten Rahmen denkbar

Treue urger Was diese Menschen bei unserer r&a verlegen machen
un: T1SIenNn würde, ware  d VOT em die Tatsache, daß S1e jenen VOTI+-

gegebenen Rahmen vielleicht ar iıcht sehr als Eın-
ENSUNg empfunden aben, sondern als Notwendigkeit, ja

als einen Schutzraum, 1n dem S1e sich Or]ıenlLieren
konnten. Man wollte ja Bürger e1ınes bestimmten Staates,
itgliıe einer irchlichen Gemeinde se1in; WL 1eSs Seıin
wollte, hatte bestimmte uIigaben un! Erwartungen
erIullen Man tat also sSseine Pilicht, INa War eın Ireuer
Staatsbürger, ein Lreues itglie der Kirche ber damıiıt
WäarTr INa  @} etiz sıch selbst Ireu. Denn ohne Frage bot
das geordnete System, das eınen auch immer ın Pflicht
nahm, eine gewilsse Sicherheit, Wenn nicht eDoOor-
genheit, qauftf die INa  - keinestfalls verzichten wollte Die
Inpflichtnahme VOonNn außen hatte also auch e1iNne für den
Betroifenen Nutizlı un  107 ınter der geleisteten
TEeUE konnte auch eın utes Stück Eigeninteresse, wenn

nicht Eg0o1smus stecken.
und ihre Wenn eLIWwas den „Menschen der Neuzeit“ charakterisiert,
Ent-täuschungen dann sicher die nt-täus  ung, die 1mM Hinblick aut

dieses Phänomen hat durchmachen mussen eine Staats-
TeuUue wurde VOIIl autforıtaren ystemen 1n Dienst
IMNe  5 Ende War nicht mehr Uurger, sondern Un-
tertan und manipulierter nech Seine Vaterlandstreue
War gerade gut eNUug, iın 1n Kriege zwingen,
die niemals gewollt hatte Seine 'TITreue gegenüber der
irche, dieses ema interessiert uNns 1ler meiılsten,
hat iın ın eıner eigentümlichen e1lse ohnmächtig WEeTI -



den lassen. Noch immer vielen alteren Menschen
der Mut, sich einzugestehen, daß auch die irche ihre
Treue mißbraucht hat. Das WAare auch EWLl. eın hartes
Wort ber bei einem Blick ber die jüngere Vergangen-
heit wird ımmer mehr T1StTen klar, daß S1e der irche
einen sehr o  en, vielleicht eben en Vertrauens-
vorschuß geleistet en IS SINd weniger die eigentli-
chen „Glaubensfragen‘‘, bei denen ihr Verhältnis ZUTE Kir-
che problematisch geworden 1St. Es ist vielmehr der welte
Bereich eiıner .  Olıschen Moral‘“, dem sich die Ent-
tauschungen festmachen. Hat INa  5 nicht alle mögli  en
Vorurteile ber die anderen Konfessionen, ber die Ju-
den, ber Angehörige eiıner nl  tchristlichen Partei,
ber uneheliche Kinder und deren Mütter, ber Homo-
sexuelle, ber „die He1iden‘‘ UuUSW. us  < übernommen, hatte
na  } nıcht „treu“ solche katholischen Positionen verire-
ten, nicht selten 1ın der Meinung, INa  } würde damit für
„seinen Glauben‘“‘ einstehen und mußte mNan ann
nicht beschämt Jernen, daß diese Posiıtionen nıichts ande-
LeSs als das Produkt einer Erziehung die den elin-
fachen Christen undifferenziert 1n den Dienst der irche
un! ihrer Jjewelligen pastoralen und pädagogischen Ziel-
seizungen nahmen. Hatte mMa  } der ‚kirchlichen Ob-
rigkeit‘ nicht absolutes Vertrauen geschenkt auch 1n
Fragen (wie Pa der Familienplanung un! der Emp-
faängniskontrolle), 1n denen S1e nicht zuständig i1st?
Wenn INa  ®} dieses Stück der Leidensgeschichte der Treue

Treue als USdCTUC!| richtig rdigen WILL, muß INa  m} ZWeEel Punkte genauer 1Ns
e1nes Grundvertrauens Auge fassen: Die reue, die dem Menschen elıner rühe-

S  } Ze1t abverlangt wurde, die aber sSe1Nerselts aus
Gründen Sse1lner Identität Aaus einer gew1ssen Überzeu-
gung eisten bereit WAafrL, Wr eiz Ausdruck e1ines
Grund-Vertrauens und 1mM Hall Se1NeSs Verhältnisses ZU

irche eine KOonsequenz selnes aubens Vertrauen,
Glaube un:! 'Treue verschiedene Aspekte eiz
e1ın un derselben Beziehung, die der einzelne Christ,
zumindest 1n seinem Verständnis, ZU irche einnahm.
1ese Feststellung ist für uUuNnseTe spätere Überlegung, W as

denn NU. eigentlich christliche Treue sel, sehr wichtig.
Zweitens ınter der Staats- un Kirchentreue steht e1nNne

ıne sSOzlale en Gesellschaftsordnung, die sich VO  w der eutigen iın vieler
Hinsicht unterscheidet. Der Kontext, ın dem die 'Treue
als eine sozlale un icht 1Ur personal-private
Tugend Bestand en konnte, 1ın dem S1e ents  eldend
AA Stabilisierung gesellschaftlicher Systeme 1M
und 1M en Sinne beitragen konnte, hat sich
grundlegend verändert.
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Die wachsende Die wachsende „Unfähigkeit ZUTLC Ireue‘‘, die mMa  — hei der
Anonymität des eutigen Generation vermutet, hat, WI1e ich meıine, einen
Adressaten entscheidenden TUN! 1n der wachsenden Bürokratisie-
menschlicher Treue rung un der damit egebenen Anonymıiıtat der relevan-

ten Bezugssysteme, 1ın denen der heutige Mensch lebt
er begegnete der einzelne der staatlichen Oder kirch-
iıchen Autorität ja noch 1n der Gestalt oONKretier erso-
nen, die aus seinem Alltag kannte un denen NOT-
malerweise eın gewlsses Vertrauensverhältnis bestand
Buürgermeister, Polizist, Amtsgerichtsrat dıe Repräsen-
Lanten staatlicher Gewalt ja zunächst un! VOrT
em Mitbürger. Der Pfarrer „gehörte‘‘ seit Jahren,

Die unmittelbaren WenNnn icht se1t Jahrzehnten, Z Ort. 1ese Art VOoNn

„Obrigkeit‘“ verirat icht 1Ur Gesetz un! icht, SONMN-nsprechpartner
früherer Zeeit ern tellte auch den unmittelbaren Ansprechpartner

dar, wenn öte un: Konfliktfälle gıng Wo der
einzelne Christ icht mehr weiter wußte, konnte der
Pfiarrer helfen der der Pfarrer wußte einen, der helfen
konnte. Da kümmerte sich keiner groß darum, ob
vielleicht einen Präzedenzfall schuf Man kannte einander
gut eNUugS, zwischen wirklicher Not un! bloßer Wich-
tıgtuereı oder chthaberei unterscheiden können.
Man hatte noch den Mut, dem eigenen Urteil trauen,
weil INa  3 alle Beteiligten, alle Gründe un Hiıntergründe
kannte. Und INa.  @; fand eine LOösung auch dann, wenn
das Gesetz eigentlich keine mehr vorsanh. Man War noch
interessiert einzelnen Fall un! nıicht NUur Prinzip.
aturlı: War INa  } interessiert einer „Ordnun,; ber

dieser „Ordnung‘“ gehörten una  iıngbar das N-
seıitige Grundvertrauen, die Bereitscha{it Z e die
Sensibilität für den einzelnen Fall

Vertrauen TO1LZ Es geht jetzt nıicht darum, ob ich jene rühere Situation
gelegentlicher rosig male. atiurhı gab EeESs damals auch den Fall
Anmaßung der nmaßung un! Überheblichkeit des kleinen Staats-

un Kirchendieners. Abe  H die vielen eschichten, die die
Alteren VO  =) solchen Faäallen noch erzählen W1SSen, be-
weılısen eiz wiederum das, worauft 1l1er ankommt:
Eın bestimmtes humanes Vertrauensverhältnis zwischen
„denen da oben‘“‘ un „denen ler unten‘“‘ wurde als der
normale, un es andere als der skandalöse Fall CIMNPD-
funden War durch die Usurpierung der Amtsgewalt ]Je-
Nes grundlegende Vertrauensverhältnis gestört, annn ET -
sStarrie INa  ®) nicht 1ın urch un Zittern WI1e VOorT dem
Jüngsten Gericht, sondern INa  ; kämpfte weiter, INa  ®} zZog
Konsequenzen. einer ware annn auft den edanken g—
kommen, e1ine abstrakte Tugend 'ITreue dem genüber

denken, der nachweisli un andies auf Tun
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se1ıiner Ungerechtigkeit das Vertrauen verspielt hatte Gab
es Vertrauen, gab auch Treue. War das Vertrauen
dahin, ündigte 190828  - die Treue auf

Die wachsende 1eses apidare (und 1ı1er gewl eLIwas vereı  achte Prin-
Bürokratisierung Z1p War miıt der wachsenden Reglementierung und Buro-

kratisierung uUuNnserer sozlalen rdnunge einfach ıicht
mehr durchzuhalten Der Bürger un der Christ egeg-
eife immer weniger eiıner menschlichen Person, die ihm
Seine Pflicht nahebrachte, S1e interpretierte un! 1n Grenz-
fällen kam, er gegnete dem Gesetz, der Di-
schöflichen Verordnung, der Richtlinie un sollte

einem Konfliktfall kommen, hatte er gleich mıit
eiıner entsprechenden Behörde Iun atiurlı WIrd
INa  - die Rechtssi  erhel egrüßen, die das Ziel dieser

Der Preis für größere Entwicklung WAar, un die tatsächlich gewachsen ist. ber
Rechtssicherheit der Preis, der dafür gezahlt wurde, 1st ho  S Noch immer

muß der einzelne f{ür se1n echt kämpfen, WenNnn auch
der weithin gleichen affen, die Konfliktpartner

heute 1n Händen aben, der amp. Tairer und aussichts-
reicher geworden ist Gezahlt werden mußte aber für die-

Art objektivierter un: bürokratisch verwalteter Ge-
rechtigkeit mi1t dem Tels des Vertirauens auf Menschen,
die naturlı mehr oder weniger „objektiv“
meınem echt interessijiert Sind.

Gesetze und Wenn die TeUeEe als sozlale Tugend in der Vergangenheit
TOLZ des mögli  en ißbrauchs eine gew1lsse Berechti-Verwaltungen

erwarien eın gung un Begründung hatte, weil eine rühere Gesell-
Vertrauen scha ohne die asıs des gegenseıtıgen Vertrauens gar

nicht denkbar WAaäalfrl, dann hat sich dies entscheidend VOCeI-

andert. nNnsere Gesellscha{fts- un! sordnung ist
eiz nicht auf Vertrauen, sondern auf formalisierte
Rechtssicherheit aufgebaut soweit unfier Menschen VO

‚„„Sicherheit‘ überhaupt die ede seıin ann esetze eE1I-

warten eın Vertrauen un also auch keine TeUEe Sie
möchten kaltblütig, nicht auch eigennützig, unfier
Ausnutzung er Vorteile, die ich gegenüber dem ande-
Ten habe, „angewandt‘“ werden. Verwaltungen, OD
sich staatliche oder 1r handelt, können miıt
dem Prinzip des Vertrauens nıchts anfangen. Fuüur S1e
za W as egitim ist un! WwWas icht.
Für UNSeTeEe weiltere Überlegung ergeben sich VO 1er ausFragwürdigkeit Von

„ Vertrauens-Werbung“ ann allerdings einiıge Konsequenzen. Man muß über-
legen, welchen ınn hat, WENNN, WI1e dies 1ın etzter ®  1t
äufiger eobachten 1St, 1n Institutionen W1e der KIir-
che „mehr Vertrauen‘“‘ geworben wird;: wWenNnn 1600828  =)

VO  - die Tugend christlicher Treue appelliert
(angesichts ban der wachsenden Kritik, der immer expli-



Zziteren Verweigerung, irchlichen en teilzuneh-
InNnen un die tradierten Normen un! Wertvorstellungen

akzeptieren). Genügt CS, für eine gute, alte Tugend
1Ur feste Propaganda machen, die oben skizzierten
Veränderungen aufzufangen? Muß icht vielleicht 1el1
mehr eander werden als die Einstellung des eutigen
Menschen A Treue?

Die Not die Die Leidensgeschichte des egT11IIS Treue ist zweiliellos
eheliche Treue entscheidend geprägt durch das ema der „eheli  en

Treue*: Für viele Menschen, Christen zumal, ist S1e 1l1er
erst richtig rel  ar Und dies 1ın zweiflfacher Hinsicht
irgendwo Sons hat der Mensch die TeNzen Se1ıiner FWFa-
higkeit ZAVER Treue elementar erfahren WwW1e 1M Bereich
der ell:  en Partnerschafit, nirgendwo SONS wird

Tugend sehr verm1ıßt W1e 1er
Wenn INnan schon versucht, die Vergangenheit auizuar-
beiten, sollte INa  . Zzuerst einmal sehen, daß das Pro-
blem der ell  en Teue CNg verwoben i1st miıt dem g-
schichtlichen un gesellschaftlichen Umf(feld, das WwWI1r eben
sSkizziert haben Es gibt Untersuchungen, die die nTiä-
higkeit des heutigen enschen ZUTC ell!  en TeuUe
belegen scheinen: die Statistiken ber Ehescheidungen.
Dabe:i handelt sich aber IUT den „Prıvaten‘‘,
terpersonalen Bereich, 1n dem menschliche 'Treue aktuell
WwIrd. Aber ich bin tfest überzeugt, daß gäbe So1l-
che Untersuchungen und waren S1e u  rhaupt möglich)

sich belegen ieße, daß die Fähigkeit un! Bereitschafit
ZUT Treue als sozlaler Tugend 17 selben Maß geringer
geworden 1St

Im amen der Der heutige ensch ist zumindest weit Herr seıner
TeEINEN kritisch eigenen TreıiNel geworden, daß keine Norm un keine
Normen un Institution mehr anerkennt, denen sich kkritisch

unterwerfen nat. Der T1LISCNEe Vorbehalt, den der Mensch
Institutionen 1m Namen Se1INer TrTeıINel un! SEe1INeTr gesu  en Emanzı-

patıon macht, ist al  SOLU: un undifferenziert, ganz gleich,
ob den Ansprüchen e1INes Staates, e1iner Kirche oder
eiıner Institution WwW1e der Ehe egegnet. Dies gilt rund-
atzlıch 1ler WAare jede Uusıon gefährlich! auch für
den Christen 1n der eutigen eit. Man annn EWLl. die
Enttäuschung der 1ın der irche Verantwortlichen Ver-

stehen, aber bleibt eine Tatsache, daß katholische Re-
g]ıonen, W as die Häufigkeit der Ehescheidungen angeht,
sich aum oder negatıv (wie das Saarland)
VO  5 anderen Regilonen unterscheiden.
Wer erns meınt mi1t der Aufarbeitung des TOblems
Treue, muß sich also Iragen, W 3as diese Tugend VOeIi-

wundet nat, daß S1Ee heute gleichsam 1mMm Sterben jeg
>



Ist der „heutige Vor em 1n irchlichen Kreısen neigen viele dazu, bei
ensch‘“‘ schuld? dieser ra zuerst den vielzitierten „heutigen Men-

schen  66 denken Er sel eben egozentrischer; habe
weniger Mut, dauerhafte Bindungen einzugehen; nufize
die echtlichen Möglichkeiten, die der moderne aa ihm
gewährt, AaUS, einen on 1n der Ehe durch ug
(auf die eigene Freiheit) sSta  9 WI1e früher, durch urch-
halten un Geduld lösen; sSel insgesam weniger
belastbar, icht einmal durch den, den vorgibt
lieben USW. An diesen Vermutungen mas manches daran
sSeın. Die sychologen moögen 1mM Lauf der nächsten TE
auch manch Hınweils geben, der hi den Men-
schen VO  5 heute besser verstehen. ber ich
für einen entscheidenden Fehler, Problem VOT ql-
lem oder gar aUuSss:  ießli: dem veränderten Menschen
anzulasten.

otwendige Die iırche nat uten rund, zunächst sich. elbst fra-
Gewissenserforschung gen, ob S1e durch die Art un Weise, WI1e S1e die heliche
der irche Treue ihrer T1Stien egründe un eingefordert hat,

nicht auch ZU Unfähigkeit Z Treue beigetragen hat
Nur ann hat S1e die Möglichkeit, ihrerseits dieser Treue

einer Chance verhelfen
Überbetonung des Die Gewissenserforschung der irche MU. ohl erstens
Institutionellen der Tatsache ansetzen, daß S1e 1n ihrer Theorie un!

1n ihrer Praxis VOT em den ara der Ehe als
Institution betont hat Das urchristliche OLLV der Je  e,
der Hingabe des Menschen den anderen geliebten
Partner mi1t dem Risiko, 1n dieser Hingabe es Ver-

lieren, aber auch das Außerste finden nämlich sich
selbst; die urchristliche Idee, das en finden, indem
INa  5 sSeın Leben teilt (und 1eSs sagt esus als
Evangelium ber die Liebe (Gottes genüber uns)
dieses Motiv trıtt dem Christen 1n Gestalt eiINnes
kalten ere Brautleute, die sich mi1ıt ihrer 1e
der christlichen Gemeinde tellen 1n dem Gefühl, die Ge-
meinde könne eın Stück dieser 1e brauchen, rleben
1imMMer wieder diese Enttäus  ung =) interessiert sich
nicht Iüur ihre lebe, sondern VOT em {Ur die eigenen
negesetze, mi1it denen INa  D jene 1e 1n den T1
bekommen versucht. Im schlimmsten, aber beinahe „ NO
malen‘“ Fall erwarien TYT1Sien überhaupt schon eın
deres Interesse autf Seiten der irche Sie gehen Z

Pfarrer, WI1e S1e Z Standesbeamten en Eis MU. eben
es sSe1InNne Ordnung en aIur erhalten S1€e e1nen
feierlichen Rahmen TUr ihre private eitsielier
EisS ann keiner 1 TNS bestreiten, daß die genaue recht-
liche Ordnung der katholischen Ehe sinnvoll War un!
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ist nicht zuletzt 1mM Hinblick auf die echtssicherhei
des einzelnen T1StTen. Die ra ist NUur, ob diese
echtsordnung es ist un ob sich das Interesse der
Kirche der christlichen Ehe VOT em darauf konzen-
Trlieren darif Und ist VOTLT em die rage, ob der Christ
die Entscheidung, die FILIIG 1n ihrer ganzen Tragweite
als se1ıne Ents  eidung ansieht, Oder ob die Implika-
tionen sSse1iNer Ents  eidung die Unauflösli  keit, das Ste-
hen ZU anderen A guten un Osen agen‘‘,  ““ die TEeUuUeEe
USW.) als eine Rechtsauflage ansieht, die die ırche ber
seline Ehe glel  sam verhängt, un! mıiıt der selbst
eigentlich nichts tun hat

Positive Aktivitäten aturlı hat die irche imMmMer wieder un auf vielen
der irche en (Brautunterricht, Ehevorbereitungsseminare,

gelmäßige Hirtenbriefe versucht, ihre 1M Eherecht defi-
n]erte Vorstellun. unfier das christliche olk bringen.
ber ich meıne, INa  ® muß heute iın er üchternheit
feststellen, daß dies bei welitem nicht ın dem aße g-
lang, WI1€e INa.  ; er. Vor allem auf Seiten der
mtskirche wird vielfach vorausgesetzt, eın tholischer
Christ verstehe sSe1iNe Ehe S!  9 WI1e S1Ee 1m Kirchen-
recht definiert 1st. 'Das ist aber weithin icht mehr er
noch niıemals?) der Fall, W1e eın nüchterner Blick 1n den
Alltag der katholischen Ehe zeıgt.

hrlicheres AÄhnlich W1e WITr gelernt aben, mıiıt eiıNner partiellen oder
ur-Kenntnis-Nehmen graduellen Identifikation des einzelnen T1Sten miıt der
der instellungen ırche 1M Bereich l  —  hres (GGemeindelebens, der Teilnahme
der T1StTen Gottesdienst oder der ernahme 1SCANer ertvor-

stellungen Uun! Normen rechnen (eine solche „Kirchen-
ferne‘‘ ist selbst für Bischöfe eın Tabu mehr), mMussen
WI1Tr ohl einsehen Jernen, daß die VO Eherecht definier-
te heliche Treue nicht mehr bsolut un total VO.  - en
Katholiken übernommen wird, auch WeNnn S1e sich kirch-
lich trauen lassen. Die exklusive un unauifkündbare
Treue, die die irche meıint, WenNnnNn sS1e Ehe sagt, wird
mehr un mehr bloß als dogmatisches Postulat verstan-
den Sie i1st nicht automatisch identisch miıt der Treue,
die jene EelJeute denken, und S1e trifft auf denselben
kritischen Vorbehalt, VO.  ; dem WITr oben schon gesprochen
en aut den Vorbehalt, den der ensch amen
SEe1INeEeTr TrTeıNel un seliner eigenen Vorstellungen VO  -

jebe, echt und Treue jene Institutionen erhebt,
die ınm eine andere Definition „„Vvorschreiben‘‘.

1e un 'Treue amı en WI1TLr Problem aber noch iıcht ganz
1n der Erfahrung gefaßt. Es wird vielleicht folgender Situation deutlich,
VO  3 1n eidung die jedem Pfarrer un! Eheberater bekannt ist wel
Begriffenen latıv junge Menschen glauben, ihre Ehe sSe1 gescheitert.
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S1e en ihnre Ehe gerungen, S1e können 1mM TUN!
auch jetzt noch nicht verstehen, daß VO  5 der lebe, die
S1e fraglos zueinander hatten, nichts mehr übrig geblie-
ben seın soll bDer S1e meınen, S1ie selen 1U  -

eınen un gekommen, dem S1e redlicherweise
nicht mehr „das pie. einer intakten Ehe spielen  o
könnten. S1e möchten sich trennen, damıt jeder eiınen

Anfang machen und damit eine eue Chance ha-
ben annn Dann hören s1e, daß aus diesen oder jenen
Gründen typisch un! icht selten ware: S1e en e1N-
deutig den Vorbehalt gemacht, S1e würden sich „BEeRECN-
selitig cie TelINeEel wieder zurückgeben‘‘, der Ver-
such ihrer Ehe scheitert; VO  } diesem Vorbehalt wußten
alle uten Freunde dieser belden, 1LUFr „selbstverständ-
ich‘‘ icht der Pfarrer, der traute; bel ihm hat 1INa.  - das
„Splel‘“, das das Kirchenrech NU.: einmal vorschrieb, M1t-
gespielt) ihre Ehe VvVon einem Kirchengericht annulliert
werden annn Die beiden jungen eute hören das und
sind erschüttert! icht darum, weil S1e den irchlichen
Prozeß ürchten, der ihnen bevorsteht, sondern weil iN-
Ne  - die irche amtliıch und definitiv bestätigen will, daß
all das, W as S1e 1n den etzten Jahren miteinander
lebe, Zärtli:  eit, orge, Gespräch un:! eben auch
TeUeEe 1ın ihre Partnerschait investiert aben, DeL
Dekret der Kirche „NUull*“ seın soll aturlı: weiß der
eologe, der kirchliche Urteilsspru eLwas anderes
meıint ber auch weiß keine Antwort, wWwenn diese
Menschen vorrechnen, daß sich ihre Ehe 1n keinem Punkt
VO eiıner anderen Ehe unterscheidet, die die irche nicht
imstande ist annullieren uSs  IN  I die Tat-
sache, daß die echtslage eine andere ist. Je nach echts-
lage kann, sehen eSs diese Menschen, VO.  - der Treue,
die INa.  > mühsam versucht hat, „dispensiert‘ werden. An-
ere zwingt INa  } eıner Treue Je nach echtslage
obwohl S1e Jängst keine ealıta mehr ist.

und VOIl Dieses Problem, nämlich Clie Differenz zwischen der ]Jur1-
wiederverheiratet stisch definierten und der VO  ; Menschen erlebtien un
esı  1edenen durchgelittenen Treue, wird NnNaturlı' noch deutlicher 1n

dem Fall, da T1STeN nach einer ersten, VOL ihrem Ge-
Ww1ıSsen völlig „unreifen‘‘ Ehe, einen zweiten Partner g_
funden aben, den S1e NU.  ; eindeutig 1ın 1e un!
TeUeEe gebunden Ssind. ' Ireten S1e mıiı1ıt dieser für S1e be-
glückenden Erfahrung VOT einen Vertireter der rche,

mMmuUussen sS1e hören, daß l1ese, kirchen-re  lich gesehen,
irrelevant 1st. Dieser „Zzweite‘ Versuch ell!  er Partiner-
scha un! Treue 7 nicht, einz1g un! alleın dar-
u weil einen ersten gab Die irche unterscheidet
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zwischen er Treue, W1€ sSie VO esetz definiert 1st,
un der reue, der sich die Menschen (1n iebe,
offnung, Zittern un mit vielen Enttäuschungen) VOeI-

suchen oder zerbrechen. Die letztere ist S interessani,
WeNnl S1e autf den juristischen auptinenner der ersten
gebracht werden ann. So empfIinden viele Christen
heute Und daran leiden S1e.

Der 1enst der NnSser Blick die Leidensgeschichte der christlichen
Kirche der Treue hatte VOTLT allem den 7Zweck prüfen, ob die Kir-
Teue des Menschen che un! der heutige ensch sich überhaupt noch VeIr -

stehen, WEeNnnlNn S1e VO  5 TeUeEe reden. Und dann weiter, ob
das Verständnis nıicht besser werden kann. Nur unter
dieser Voraussetzung besteht für die Kirche die Chance,
daß S1e als Partner un bei diesem schwierigen Un-
terfangen der menschlichen TEeUE akzeptiert werden
annn

4.1 Die vergessecne ınen ersten wichtigen Dienst ann die irche sıch selbst
Einheit VO  ; un dem eutigen Menschen tun, indem S1e sich zurück-
Treue un! Glauben besinnt auft jene reue, die ihrem eigenen Anfang

stand un! ohne die dieser Anfang nicht denken 1st.
1Ne solche ückbesinnung sieht auf den ersten Anschein
sehr theologisch-theoretis aus. In Wir  eit handelt

sich aber einen lick aut die Praxzıs der frühen
christlichen Gemeinden, der IUr die heutige Praxıs sehr
interessant sSeın ann
In der Sprache des gibt für die egriffe „glau-
ben  L3  9 „„‚vertrauen‘ un „trauen“ 1Ur eın Wort nisteuern.
DDas Substantiv nISTIS edeutie also zugleich Glaube un
Teue Es weiter auf, daß 1ın der Sprache des
nisteueın häufig mi1ıt e1ıs oder DTOS konstruilert WwIird,
mi1t also eiINne ewe angedeutet ist. Ausgehend VO.  g

der ursprünglichen Bedeutung VO.  - nisteueın als „Sich
verlassen‘‘, ist also geme1int, daß der ensch, der „glau  >
der „einem anderen vertraut“ oder eben „tLreu lSt‘ e sıch
selbst ver-Läßt, auf einen anderen zu-gent.
Ks ist aber nicht NUur der ensch, VO  ; dem 1 gesagt
1st, daß DISTIS hat, sondern auch VO.  ; ott wird gesagt,
daß dem Menschen „treu” 1St, oder anders übersetzt:
ott glaubt den Menschen Ott ver-l1äßt sich selbst
ın Richtung auft den Menschen
enau 1eSs War die Erfahrung, die die Menschen 1n der
Begegnung mi1t esus VO Nazaret gemacht en Gott,
den esus SsSeinen ater nenn(t, ist nıicht der Unna.  are,

ist uns nahegekommen, weil dem Menschen Tau
Die Treue Gottes gegenüber dem Menschen ist definit1ıv,
WEe ott 1n liebender reıhnel ‚an den Menschen
glaubt‘. Daß die Jünger ihrerseits esus und den Va-
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ter esu glauben, daß S1e ihr en als freile und S1NN-—
VO. ewegu auf ott hın verstehen, ist nichts ande-
Les als die Re-aktion, die Antwort, auftf die Iniıtlative, die
ott dadurch ergriffen hat, daß dem Menschen rauf,

in glaubt un! ihm Lreu ist.
Es gibt also einen ursprünglichen, untrennbaren usam-
menhang zwischen Glauben, Vertrauen un! Treue,
mindest W as die Grunderfahrung der Christen angeht
Und dieser Zusammenhang artikuliert sich unmittelbar
1n der Praxıs der frühen christlichen Gemeinden S1e for-
mulieren und verkünden ihren Glauben nicht zunächst 1n
Worten un! Bekenntnissen, sondern UTC das verirau-
ensvolle, brüderliche Miteinanderleben. In diesem Mit-
einander un der 'ITreue zueinander gelingt ihnen,
die 395  ahrheit“ ber Jesus un! seıiınen atier un! SOM
ihren eigenen „Glauben‘“‘ glaubwürdig machen.
In einer späateren e1it werden die Verbalisationen un
Bekenntnisse des aubens Josgelöst aus diesem Ur-

sprünglichen Kontext. Man spricht VO  - Glaubens-Sätzen
un trennt S1e VO Glaubens-Akt. Das e1ıne wird 1n den
Bereich der Theorie un! das andere iın den Bereich der
Praxıs erwlıiesen. 1ese Aufspaltung wird gerade 1n der
jüngsten Ze1it immer chmerzlicher empfunden. Sowohl
1M Bereich der Theologie W1e VOT em auch 1M Bereich
der Gemeindepraxis versucht IMNan, eın Stück jener alten
Einheit VO  ; christlichem Glauben un christlichem e
ben zurückzugewinnen.
Die Auswirkungen dieser Entwicklung autf Pro-
blem der TeUe Sind, WI1e WI1ITr das oben verfolg aben,
sehr weittragend. Wenn I1a  - will, könnte INa  } S1e autf
olgende Formel bringen Die irche, die sich 1n der
Vergangenheit 1ın em Maße den richtigen „Glau-
ben  C6 ihrer Christen gekümmert hat, die mi1t ihrem Lehr-
amt un immer subtileren Kontrollmethoden ber diese
„Rechtgläubigkeit“ wacht, hat weithin versaäumt, sich 1
selben aße das brüderliche Vertrauen mühen,
ohne das der Glaube des T1StTen nicht en ann oder
gar einem ideologis  en Überbau entiarien TO

au des Nach a.  em, W as WITr Anfang überleg aben, bietet
Miß-Trauens als sich für die irche eine Aufgabe d die ihrem esen
1enst der Treue entspräche un! die die Gesellschait als solche oder der

aa nicht eisten können. S1ie könnte helfen, daß die
TEeUuUe aus jener Privatisierung herausgeführt wird, 1n
die S1e 1mM Lauft der Geschichte geraten 1St. Noch 1mMMer
reden fast alle Nur VO  ; der Teue des einzelnen Men-
schen, die hat oder nicht aufbringt In der irche kon-
zentriert INa.  ; sich VOT em auft die Treue unier Ehe-
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gattien. Man nımmt alle mO  en Wissenschaifiten
© dahinterzukommen, der ensch VO.  ;

heute offensichtlich weniıger ähig un! bereit ist einer
Jebenslänglichen TeUE gegenüber einem Partner.
Müßte INa  ® aber nicht auch sprechen VO  5 der Atimo-
sphäre, die die Treue des Menschen 1U  - einmal braucht,

gedeihen können? Gilt 1n der irche noch das
esetz „Von Teu un!: Glauben‘“‘“ das einmal ihrem
Anfang gestanden hat? Hat sich miıt der wachsenden Re-
glementierung un! Bürokratisierung nicht eın grundsätz-
liches Mißtrauen brei  emacht, das den einzelnen Men-
schen bereits bestimmt, noch ehe sich mıit seıner ähig-
keit ZUTrC Treue auseinandersetzt? Wo findet enn auf
Seiten der irche eın odell für die großmütige, ühne,
auf enı Absicherung verzichtende „l1reue 1ın guten
und bösen Tagen‘““?
Es gibt allerdings viele Pfarrer, die mit ihren Gemeinden
längst verstanden aben, daß S1e VOorT em Vertrauens-
Arbeit eisten mMUusSssen. Und S1e 1Nvestjieren sehr 1el ın
diese Arbeit Das intensiıve Gespräch AAA mıiıt den BC-
schiedenen Wiederverheirateten konnte 1Ur Zzusian-
dekommen. ber gerade bei diesem Problem zeig sich,

1mM Letzten geht Der ensch, der mıiıt seiner
(ehelichen) Treue nıicht zurechtkommt, braucht unbed1n.
einen Gesprächspartner, der die schwierige Creschich-
te der menschlichen Treue weiß, un! der ihn nicht sofort

der Eille kir'!  er Ehe- un! Treuegesetze mißt. Und
ist AT verständlich, WeNnNn heute viele Pfarrer un ihre

Gemeinden das Gespräch mıit solchen Menschen bis ZUT

etzten Konsequenz führen, die christliche Kommunika-
tıon NU. einmal hat Wenn viele Pfarrer und ihre Ge-
meinden eın solches Gespräch heute nicht rechen,
UrZz bevor sS1e sich ZUT Eucharistiefieier begeben, sondern
1M amen des Evangeliums gerade dort die OoOMMUN1-
kation suchen, annn eisten S1e eiz die gleiche Arbeit

Glauben un Vertrauen des Menschen, WI1e S1e Jesus
geleistet hat S1e können damit aber nıcht die Tatsache
aus der Welt chaffen, daß S1e n einen gewissen Kon-

geraten mıiıt jener Kirche, der 1n erstier Linie
die Durchsetzung ihrer esetze geht
Wiır stehen damit VOT einer sehr paradoxen Situation
Pfiarrer un ihre Gemeinden können atsa!| Miß-
Irauen abbauen, S1e können Ort un Stelle die irche
vertrauens-würdig machen, aber NUTFT, Wenn S1e ugleich

einem on mit der Kirchenleitung un! dem KI1r-
chenrecht bereit SiNnd. Man sollte erwähnen, daß OIIien-
ichtlich einige Bischöfe dieses Dilemma sehen und
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entsprechend schweigen. ber SiNd Bischöfe nicht be-
dauern, die einerseıits eine entscheidende Möglichkeit —

hen, das Mißtrauen der irche un! gegenüber der irche
abzubauen, un die andererseits sich ST1 un untätig
verhalten mMmUSsSeEN? Es ann einen doch nachdenkli -
chen, daß offensichtlich viele Verantwortliche 1n der KI1r-
che sich 1mM klaren sind ber den innerkirchli  en Ver-
trauensschwund, daß S1e die Wichtigkeit elinNner mosphä-

VO  5 Teu un! Glauben sehr ohl einsehen, daß S1e
aber ihre Hände „gebunden‘“ empfinden. oran eigent-
lich gebunden? Nicht selten doch ohl jene Art VO  -

(+esetzes-Ireue, die der 'Tod jeder irkliche Treue
als Vertirauen aut un Glaube den anderen 1St
Man wird gerade 1n etzter Zeit das Gefühl icht los,
daß 1n der irche eine Tatale Spirale VO  } Mißtrauen
g1ibt, angefangen VO  } dem Mißtrauen römischer BehöÖör-
den egenüber den Ortsbischöfien un VO  - diesen weiliter
bis 1ın die vielen kleinen ehNnorden un UuUros der D1i0Oze-
S@I[)1., meine, 1er MU. sich der irche EeLWAas andern
un: 1ler ann sich auch eLWwas äandern.

4.3 Grenzerfahrungen Es g1ibt keinen Bereich menschlicher 0ra un! Tugend,
und Auswege ın dem der ensch nicht die Erfahrung seiliner Schwäche

un Sündigkeit machen annn Gerade diesem Menschen
gilt das Evangelium VO  } der grenzenlosen Barmherzig-
keit otites Daneben stellt sich, schon 1M Evangelium
un! NAatiUrlı auch für die irche, die Frage, W1e INa.  -

erreichen kann, daß der ensch sich mi1it Se1iner SUun-
digkeit nicht arranglert, daß S1e als zwangsläufige
Gegebenheit annımm(t, mit der der 1e ott schauen
soll, W1e zurechtkommt. Der eigene Z 1e
un! ZU. Guten, die Bereits  alit Z Umkehr un esSsSEe-
rung gehören ebenso Z Evangelium W1e der Glaube

die Barmherzigkeit ottes
ber eben diese emühung, den Menschen Z Guten
hin erzıiehen, steht wiederum unfier dem esetz der
mO  1  en Sündigkeit des Menschen. Von diesem ist auch
die irche als icht uS$g!  MN das ist gerade
bei unserer Überlegung deutlich geworden.

„Absolute Treue*“‘ Hiıer TO en die Gefahr der Unterdrückung und Manı-
pulatiıon des Menschen durch die Forderung nach ‚abSO-
luter Treue‘“‘, W1e S1e ın der Vergangenheit ofit rhoben
oder zumiıindest VO.  . se1lten des einzelnen verstanden WUuT-

de Hier gilt daran erinnern, daß TeUuUeEe
wenig „absolut‘“ Seın ann W1e menschliche TeıiNel Be1-
de stehen immMmer 1n einer elatıon Z anderen, AT g_
sellschaftlichen Umwelt. Sie bestimmen mi1t, ob Treue ın
TrTeıINelL sinnvoll Ooder unsinniıg, Ja sinnlos 1St.



ohne Dialog? Wenn der Mensch sich selbst icht mehr verstanden sieht;
wWwWenn der versuchte un! vertrauensvolle Dialog einem
Ur noch fordernden Monolog elines einzigen Partners g..
worden 1St; wenn UTr noch Ansprüche un! keine Einge-
ständnisse mehr formuliert werden dann ann die
Treue eines Menschen Sinn-los werden, weil ihr der Bo-
den entizogen worden ist. Denn S1e steht qaut dem Boden
VO  3 gegenseiltigem Irauen un auben Ohne in wird
S1e ZULT auschun oder AL Betrug sich selbst
un VOTLT em anderen.

meıne, INa  3 MU. diese 0gl der Treue unächst e1in-
mal akzeptieren, auch wenn S1e einem hart un ernüch-
ternd vorkommen mag Man tut der Treue keinen Dienst,
Wenn INa  - jene 1NNere ogi1i der Tugend eugnen
oder verdrängen versucht. Und INa.  - sollte auch 1n
er Gelassenhe1 die mögli  en Konsequenzen anvısle-
rEerN, die sich daraus ergeben: EKın Mensch darf nicht wider
sSseıne Freiheit Uun! Se1INn Gewi1issen ZUB Sklaven eiıner e1N-
gegangenen Bindung gemacht werden. Zu der der
Treue gehört aber eben auch, daß der ensch sich bis

die Grenzen SsSe1nNnes eigenen ermögens selbst inden,
Ja verpfli  en ann un 1ın einer solchen unabhleit-
baren Selbstverpflichtung einer Erfahrung VO  } TEel-
eit un sinnvollem en gelangt, die dem verwenhrt
1St, der SEe1INeEe reihei niemals wirklich riskiert, sondern
für sich behält

sich el 1Ne nheliche Ooder quasieheliche
Partnerschait oder SsSeın Verhältnis einem Freun-
deskreis, einer Partel, einer Interessengruppe Ooder
auch A irche handelt el ist klar, daß die Te1lNel
des einzelnen Menschen 1ın dem Maß selner Reife, Seiner
Souveränität, seliner erzichtbereitschait ganz unfier-
1e belastbar ist. Während der eine schon über-
lastet ist durch die zunächst verdrängte Erfahrung, daß
der andere nicht deckungsglei 1sSt mi1t der Idee VONn

Mann, Tau oder reun die auf ih: übertragen hat,
sondern wirklich „anders‘“ 1st, ist für einen anderen DEe-
Nnau dieser Prozeß eın Stück Freiheitsgeschichte, ohne

sıch selbst nicht mehr denken annn
enschliche Treue Konkret geht darum, daß menschliche 'Treue nicht
ohne Prinzipienreiterei mehr mi1t jener Prinzipienreitere:r verwechselt wird, die

viele Menschen unfähig machte, auch NUur Alternativen
für das ewohnte denken, geschweige denn akzeptieren

können. Auch die Treue ist 1ın jenen Lernprozeß eln-
gebunden, die der Mensch 1 Namen Se1inNner ffenen Tel-
heit durchmachen MU. Das el ann aber auch, daß
nicht eın un asselbe „Maß* VO  } Treue Von en Men-
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schen, unabhängig VO  ® ihrem „Alter‘“‘ als jeweiliges Da-
tum ihrer indiıvıduellen ern- un Freiheitsgeschichte)
eingefordert werden ann. Hier hat un! ann die iırche
manches aufarbeiten, W as ihr ın der Vergangenheit doch
recht mißlungen 1st. S1e hat do  S VO  } Eheleuten eiz
immer dieselbe Treue erwarte Sie hat zumındest das
elıtern einer ell  en TITreue immer mıit emselben
Maß emessen. Sie hat dieses eltern VOT em sank-
tıonijert mıiıt Konsequenzen, die 1e] härter WAareT), als
wenn der Christ SeINer lebe, seiner Vergebungsbe-
reitschait oder Sar seiner offnung gescheitert ist.
S1ie hat aber eın anderes Beispiel erwähnen
die „L’reue“ einem bestimmten Quantum irchlichen
Praktizierens (Sonntagspflicht, Beichtpf{li  £) VO  5 jungen
un! erwachsenen TısSten 1n gleicher Weise gefordert
S1e wehrt sich amtlicherseits noch heute vielfach dagegen,
daß junge Menschen eiıne andere Art VO  - Christlichkei
aben, als sıie VO  } einer voriıgen Generation definiert WAäar.
Es geht pPOS1IE1LV aber auch darum, auft TUn der Einsicht

Neue Treue iın 1ın die innere og]l. menschlicher Treue, eben dleser 'ITreue
Freiheit eiıne „NECUEC Freihe1it‘“ en Die vielbeklagte niä-

higkeit des heutigen Menschen ZUT Treue hat, W1e ich
meıne, nicht zuletzt ihren TUN! 1n eiıner UniIreiheit ZUTLXC
Treue. Weithin doch jenem Stück ühnheit,
das INa  _ braucht, sıch einen anderen oder eine
gute Sache binden Es VOT em der Souverä-
nıtäat, 1ın freier Entscheidung eın Stück seıner Selbst her-
zugeben, ohne gleich VO  - der ngs paralysiert se1in,
INa  e würde, indem INa  3 Freiheit realisliert, eben diese
TeıiNel verlieren. Hınter eıner solchen ngs steht aber
bei vielen Menschen eine bittere Erfahrung. Man hatte
Ja einmal Mut, INa  @} hatte einmal alles auftf eine Karte
gesetzf, INa.  } hatte einmal les Vertrauen un en
Glauben aufgeboten aber 1n dem Moment, Nan
Ende War mi1t seliner Fähigkeit ITrauen un Z reue,
wurde INa  - fallen gelassen. Da atien alle anderen als
sSe1 ihnen noch niemals eLwas passıert. Und die irche
dekretierte, das könne un UrIie einfach icht passleren;
se1 dennoch der Fall, MUSSe INa  ®) ben die Konsequen-
Z  - ziehen. Man die Konsequenzen aber eben ahin,
daß INan auftf die Vorsicht, autf das Mißtrauen, qauft die
ngsi, auf die Abstinenz VO  ; TeiINeEel SEIZiIe „Vertrauen
ist guft, Vorsicht ist besser‘‘ ist 1eS nicht ZUrTr EeV1S5e
vieler T1Sten geworden, die die Enttäuschung ihrem
eigenen Versuch ZUT 'Treue urchgemach en un 1n
dieser ihrer Enttäus  ung nıcht auf Verständnis und Mit-
leid, sondern auf Verurteilung treffen?
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Der Treue t;auen Wer der 'ITreue dienen will, mMuß der Teue trauen Er
muß den kleinen Mut versuchen groß machen. Er muß,
Wenn dem ersten Mut die uSsSte ausgehen will, icht
ZU. Rückzug, sondern einem zweıten Mut
ten Er darf nicht NUur VO  ; der Gefahr der Freiheit reden,
Ssondern VO  } dem Geschenk, VO  b der Chance, die S1e ist.
Denn die Treue braucht 1U  a einmal den „großen Muft‘“,
jene Großmütigkeit, ohne die menschliche Freiheit ZUT

ual un! ast Wird, ohne die das Evangelium VO  - der
Befreiung des Menschen weder verstanden noch verkün-
digt werden ann.
In ottes amen sollen die Christen also auihören, e1n-
mutig, angstlı: un! m1ißtrauisch Se1IN un! sich
chen lassen! Wenn S1e ihre TrTeıinNel auft keine
Sicherheit hin als autf das Vertrauen des anderen, tun
S1e S W1e (sott ihnen egenüber gehandelt hat

Mut ZU agnıs Und 1Ur entirınnen sS1e dem Schicksal, VO  5 dem S1e —
Löst sSeıin ollten der Einsamkeit. Die Einsamkeit ist dasoder Einsamkeit
unerbittliche Ende er ngs VOTL dem agnıs
Die Einsamkeit des eutigen Menschen hat viele esich-
ter Da ist die Einsamkeit dessen, der sich eingesperrt hat
1ın den äafig Se1NES eigenen Mißtrauens oder 1n den
all. selbstgemachter Grenzen un Gesetze Da ist die
Einsamkeit eiıner immMmer größer werdenden Vorsicht Und
da ist VOT allem die Einsamkeit dessen, der es für sich
enalten ıll solange, bis Ende nichts mehr
wirklich hat.
Die T1Sien sSind angetreten untfier dem esetz, den Men-
schen 1mM amen Gottes VO  _ dieser Einsamkeit be-
freien. Das gelingt ihnen NUT, wenn sS1e ihren Glauben
als Vertrauen gegenüber dem anderen Menschen verste-
hen un miıt dem Mut dessen, der gar keine andere Chan-

hat, als aut jenes außerste agnıs der TrTeE1IeEel
seizen, das WITr Treue NeNnNen.
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ugen Drewermann ber den Gestalten VO'  5 atfer und Mutter
als VO:  e Unabhängigkeit un! reiheit, hnherVon der Not der in ihrer Ehe Schei- VO':  5 proje.  ıver Verzel:  nung des Ehepart-ternden un! dem Appell TeUuUe NeTSs als VO'  5 einer WITFL.  en Annahme des

Das Problem der Ehes  eidung un die anderen, 1152 eher VO:  5 ur' ewalt
un Irrtum der Person als VO:  - einer l1e1rMoraltheologie geprägt Sind, die Der sich hinaus aut Gott

Der olgende Beitrag beschreibt als Modell verwelıisen un! SOomit eın sakramentales
das vpsychische Syndrom einer Ehe zıwpezer Zeichen göttlichen iırkens un! göttlicher
Menschen, dıe ıch gegenseit1ig bestens na eın könnte hen ge€e‘
ergaänzen scheinen un (1LUS C heiraten, ten TO1LZ besten iıllens 1n eın unausweich-
für die z autTe der Te dıe Ehe aber liches gegenseltiges Mißverstehen hinein,

einer wahren 1ırd. Iie Sıtuation daß 1M auftf der e1t die anfängliche
der beiden Partner stie strukturell TUr 1e sich 1Ns Gegenteil un! die Ehe
viele hen drieser Art, 1n der dıe eleute hoffnungslos zerrüttet wird. In dieser Aus-
TsT spat merken, daß sSıe TO ehrlıchen weglosigkeit kann die morTaltheologische
illens auf TUN einer unglückseligen un! kirchenrechtliche Anmahnung ZUTr

Verbindung ıhrer Charaktere 1n ıne (1LUS - Treue ın der Ehe ofit icht NUur icht ilf=>
weglose Sıtuation gekommen ıinNd. Der 1n reich, sondern eradezu chädlich un!: g_
kirchlichen Lehrschreiben oft hörende ährlich seln. Ja, ist möglich, daß e1INes
DDell ZurT Treue edeute TÜr solche Ehen, es aus Treue sich un! ZU. eigentli-
ın denen die 2e Langst gestorben UNı chen Wesen eines anderen ine nhaltba
dem Haß gewichen ıst, letztlıch 1nNe Ver- gewordene Ehe beendet werden MU. un:
urteilung endLlLoser Qual Was also ıst daß VOT Gott un:! den enschen ein

tun? Der Psychologe wırd 1n einem solLl- Recht, Ja g ine Pflicht geben kann,
hen all meistens ZUW Schluß kommen, en un:! eigenes en gn’ Aaus
daß ıne solche Ehe geschieden ıwerden soll, en Fehlern lernen un eın Glück
amı die Eheleute UTC| nNeue güunstige 1n einer S  9 wahreren Ehe kämpfen.
Beziehungen ıhre Verstrickung aufarbeiten Es ind für gewöÖöhnlich gerade die rrwege
un 1ın einem späteren en glücklicher des Herzens, die meilsten über die
werden können. Auch dıe Theologie OoOMM anrnelı des enschen elenren.

einer dogmatischen Behandlung dıeser Deshalb wollen WIr 1ler VO  - der Tragik
Möglichkeiten NLCH vorber. Dort, der der 1e sprechen, die ahrneı ihres
uDbDliche uUuSweg einer Nichtigkeitserklä- eiwas klarer begreifen.
TUNG für den kirchlichen Bereich NC zn In Anbetracht der Übertragungsproblema-
Tage ommt, legt och auch dMUS eologi- tik un: Ausweglosigkeit mancher Paarbe-
schen Gründen vielleicht 1ne Lösung die- ziehungen wird die ra nach der Ehe
5e5s Problems nahe, Wıe S1e ın den Ost- Sanz zentral 1i1ne ra nach dem Glauben
kirchen uDlich ıst, dıe mAL dem endgültigen oder Nicht-Glauben; S1e ist Pprimäar keine
Tod der 2e: ıne Ehe als gestorben - ra der Oora. un der bürgerli  en
achten Der Beitrag 1n12lL ınsbesondere T sondern 1nNe rage, inwiewelt ]e-
ZUT Sensibilisierung für menschliche Note mand die Neurotizismen se1iner
ınnNerhalb Unı außerhalb der Ehe Dbeitra- 1n Gott eborgen ist.
gen, solche Menschen verstandnısvoll Um auch theologisch gerecht urteilen,
und hilfreich begleiten können. red MU. I1a  3 folglich zunächst einmal sehen,

we Ängste un Angstverarbeitungsme-
Das Problem chanismen der Haltfung des aubens 1mM

Wege stehen nne die Einsichten der 'Tie-
Es gibt Formen des heabschlusses und der fenpsychologie 1n die Charakterstruktur
Ehe, die 1n ihren wechselseitigen Übertra- Vgl azu ugen Drewermann, „Khe tTiefen-

psychologische Erkenntniss: fÜür Ogmatl. ungungen her VO:  } nNngs als VO  - Glauben, Moral  ologie“ in Renovatio (1980) I3—63;eher VO  5 einer inneren Hörigkeit en-
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der Jeweiligen Personen ist theologisch mutshaltung un Resignation der epres-
ungere: und fahrlässig, ohne Umschwei- 10N vorbereitet werden. NSsSOIern hat die
fe mıit moralischem Anspruch un! erhobe- gen'  men! harakterverteilung einen
L1 Zeigefinger VO'  ®} „Treue“ reden un! größeren repräsentativen Wert. Schließlich
das Zusammenleben der eleute katego- ist noch einschränkend ge ‘9 daß WIT
isch un! 1ın ZUT Pflicht machen. einen all annehmen, ın dem eın reiner
rst 1mM egenüber der bewährt sich ‚.Wangsneurotiker einer eın depressiven
der Jaube, un! hier jeg das .eblet theo- Frau gegenübersteht; SO reinen Neuro-
ogis  en Yragens; alle moralischen Be- seformen Sind ıcht die ege 9 aber S1e
trachtungen gelten dem Theologen TST kommen do!  R häufig VOT, und ist
ter der Voraussetzung des Glaubens; miıt gerade das Aufeinanderprallen solcher aus-
der Verneinung des aubens in der gepragten und reinen Charakterstrukturen,
ist er methodisch beginnen, die die den TUN! Desonders tragischer Ver-
akramentalität der Ehe verstehen. wicklungen ın der Ehe bilden. Die 1O-
Um begreifen, WI1e sehr die Theologie tischen Beziehungen lassen sich auch gene-
der Ehe der Tiefenpsychologie bedarf und tisch, also gleichermaßen als Varılanten VO'  -
Ww1e wenig den eigentli  en Tragödien der Übertragungsliebe darstellen; unNs bDer soll
Ehe mi1t moralisch-rechtlichen Kategoriıen jetz ausschließlich die Psychodyna-beizukommen ist, empfiehlt sich das etiwas mik des Scheiterns bei Anstréngung en
ausführlichere Studium einer moralisch uten ıllens gehen, und dies omMm dem
vollkommen intakten, menschlich aber realen Erleben Oga: nächsten; denn
außerordentlich unglücklichen Beziehung, der genetische Hintergrund ist den Betref-
Ww1e S1Ee arsten 1n der unheilvollen
Ehe eines zwangsneurotischen ZWN) Man-

fenden inmitten ihrer tragischen Ehever-
kettung Ja unbewußt, un!: noch eh! S1Ee

Nes und einer depressiven dp) Frau reali-
siert ist. merken, W as S1e tun, 1st späat.

enere Se1 noch gesagt, daß der BegriffDie hier vorausgesetztien Begriffe „ZWaNgsS-
neurotisch‘‘ und „depressiv“‘ können die- „neurotisch‘“‘ LUr quantitaiiv gesteigert >

präasentiert, Was 1mM „Normalen‘‘ wenigerSC Stelle icht psychoanalytisch begründet
Uun!:| 1n ihren allgemeinen Sympfiomen VOTIT'- ausgeprägt aufitau: ben weil keine

qualitative Abgrenzung zwischen demeste. werden die für NSeTe Betrach- „Neurotischen‘“‘ un „Normalen‘“‘ gibt, isttung relevanten erkmale aber lassen sich ım Einzelfall iMMer wliıeder iıne Ermes-VO'  - all all hinlänglich deutlich -
sensfirage, die sich allein subje  ıvenchen, verstehen, geht.

Daß WITr ZU.  — Vereinfachung 1Ne S1- eid der Betroififenen entscheidet, inwieweit
1nNne Ehe aufgelöst werden mMuß oder icht.uatıon annehmen, 1n welcher der Mannn

als ‚wangsneurotiker un! die Frau als de- erade dieser Umstand macht das nachste-
en:! eisple. einer unglückseligen QrT-DresSSiIV gilt, ist sich icht VO!  - Belang

könnte sich auch mgekeh: verhal- nerbeziehung prinzipiell brisant fÜr ]Je-
den ersuch, 1Nne juridische Eindeutigkeitten ber die psychosozilale age VO')  -

Mann und Frau 1n unserer Gesells  aft für Konflikte erzwingen, die grundsätz-
lich nıemals eindeutig eın können, wWennbringt do  R m1 sich, daß cQ1e Männer 1n

roberer anl ın das Perfektions- Uun! Lel- INa  - VO': enschen mehr ZULC Kenntnis
nımmMt als 1Ur die Se1liten se1ines ewußt-stungsstreben der Zwangsneurose gedräng
SEe1INS.werden, während Frauen her auftf die De-

>  > Vgl u.,. P, Federn, Ichpsychologie un: die
Psychosen (übers. V, Federn), Tank.- Das tragıische Modell o1ner ZWAaNnGgSNeEU-furt 1978; enichel, Psychoanalytische euTro-
senlenre (übers TMANN de,., rotisch-depressiven Ehe

109—168; 9
acoDODson, Depression. Eine vergleichende Um für die Theologie die grundlegendeUntersuchung normaler, neurotischer un! DSY-

chotisch-depressiver Zustände (übers. \ De-
SOTNO), Tankiu 1978 ; Benedett:z, sycho- Notwendigkeıit einer eingehenden PSyCNO-
dynamık der Z wangsneurose, Darmstadt 1978 analytischen Untersuchung 1n Fragen der
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Ehe belegen un die Tamatı einer Die unterschiedliche instellung Se-
xualıtasolchen Ehetragödie deutlich VOT en

führen, sSe1l das olgende Syndrom einer Niıicht selten beginnt das Fiasko der dp-zwangsneurotisch-depressiven Ehe 1n SEe1- ZW. Beziehung schon mi1t der ersten Traut-
nNer Vielschichtigkeit dargestellt. nacht, SEe1 diese 1U. VOLT oOder 1n der Ehe

Fur den Z W Mannn edeutie die Sexualıtat
Der TTLUmM des gemeiınsamen Orteilils eiwas grundsätzlich Verschiedenes W1e für

Das Drama einer ZWN-dp Ehe beginnt oft die dp TAauU. Diese versie. darunter VOLr
mi1t einer geradezu euphorischen erfuüuh- em persönlichen USTAauUs:! 1m Gespräch
rungskra: Da Eın ZW. 20Jähriger SOWI1Ee das Erleben einer vollkommenen Ge-
ist urch seinen €el. eın Musterschüler, borgenheit; beim anderen schön ku-
ber privat viel STEe1 un gehemm(t, ein und VO'  3 en Seiten umschlossen
VO  — sich AUS eın Mädchen anzusprechen; 1mM werden ist für S1e das allerwichtiigstie;
Kontaktbereich leıdet unter schweren hinzu ommt der uns sich dem ande-
Minderwertigkeitsgefühlen, die 1m Lel- TE  - hinzugeben un dessen Wünsche mMÖOÖg-
stungsbereich kompensieren sucht, - restlos befifriedigen Von er
dem vage O: für sSeinNe Tüchtigkeit en viele dp Frauen schwer, einem
eines es auch seltens des anderen Ge- eigenen rgasmus gelangen; sS1e können
schlechts ertschätzung und Anerkennun. ihn sich OCANAsSiIieNs gestatien, WeNl der

erhaltien. Auf ihn trifit eın dp Mädchen, Pariner bereits befiriedigt worden ist; aber
das eine große eNNSu!: nach 1e und auch dann estehnen gerade be1l einem ZWI1

Geborgenhei besitzt, Der Aaus und atten die größten Schwierigkeiten. Der
Schuldgefühlen seine Wünsche iıcht ZWM Mannn S1Ee. nämlich ın der Sexualıtat
außern wag. Sta  essen glaubt 65S, durch VOTLT em ine eistung, die aDSOL-
Opferbereitschaft, Hingabe un! ügsamkeit vieren gilt. Was ihn der dp attın fas-
do!  Ba die UuUns eines Mannes erringen zinlert, ist eigentlich die Tel angelegte
können, der icht enttäuscht un 1mM Unterwerfungsgebärde der Depressiven, die
tich 1äßt, Beider Erwartungen scheinen dem ZW.) uns: nach Herrschait un!
sich er äauf vorzügliche Weise ent- Überlegenheit schmeiche Aber gerade die
sprechen der Z W Mannn findet auf dem illfährigkeit der dp Frau kann den ZW.

einzigen ıhm möglichen Weg einen Zugang Mannn schon 1 sexuellen Erleben ZUL Ver-
ZU. anderen -es auf dem Weg zweiflun bringen Wenn die dp Frau icht
des "Tuns un: der eistung; un umgekehr Z Orgasmus omm (T, MU. sich der
kann die dp Frau eın tück weit glauben, Zwangsneurotiker eingestehen, daß 15 -
daß auch sS1e dem Mann etwas geben gendwie qls Mann versagt hat; WwIird
nat ihre Warme un: ihre Verständnisbe- geneigt se1in, die Lösung des TOoblems ın
reıi werden ihm gutitiun un: ihn T@e1I- der ermehrun. seiner körperli  en An-
C fröhlicher und menschlicher machen. strengungen un!: ller möÖöegli:  en verbes-
Diese wechselseitigen ofifnungen lassen serten echnıken suchen; dieser eın
anfangs als üUberaus vernunfi{ftig un! richtig lIer un: Ssein Ärger irritieren indes die dp
erscheinen, recht ald ın ine Ehe eINZU- emahliın, sS1e erlebt, daß inr eigent-
willigen 11  B auf sS1e OSEe 1st, un: dieser Eindruck
Der vermeiıntliche gemeinsame Vorteil — macht S1e VOT Schrecken Ww1e gelähmt. Der
weilist sich jedo chon nach kurzer e1t Z W Mannn WIFr: iNr, enttäuscht un! müde,
fast immer als 1ne er Enttäuschung; beizeıiten VOTr, sich Dass1ıv W1e eın Sandsack
allerdings wird fü gewöhnlich noch verhalten Uun! überhaupt icht „M1tZU-
TEe brauchen, bis die sich anbahnende arbeiten‘‘; kaum ausgesprochen aber, geht
Tragödie den beiden Eiheleuten 1n ihrem nach diesem OrWurtf überhaupt N
anzen usmaß deutlich WwIrd. mehr. Der Z W Mann en wohl, daß SEe1-

Vgl. Lemaitre, en als Paar. Struktu-
ICNn, Tisen, therapeutfische Hilfen, Ders.

Frau sich künftig alt mehr anstrengen
ydiler, Olten—Freibu: 193850, 143., musse un:! daß icht die dem
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Versagen rage; die dp TauU aber mMuß sich deshalb darauf hoffen, daß der andere VO  -
beschämt un! tief erniedrigt fühlen. selber mer. Was 1ın ihr VOTLT sich geht,
Die weilitere Entwicklung der ragödie ist WEessen S1Ee bedarf un! Was sS1e wünschen
bereits vorgezeichnet: für gewöhnlich wird könnte. Zu dieser offnung annn sich die
die dp TAau sehr bald aus Resignation und dp Frau auch ın der “Dat ein gewlsses echt

hinter sich bringen ihrem atten zusprechen; denn jeder Depressive ist StTeis
alle LUr wunschbaren Erregungszustände bereit, anderen die Wünsche VO:  - den Au-
vorspielen, aber 1n ahrheı sich als - gen abzulesen un:! S1e erIiullen. Die dp
verstanden un! vereinsamt empfinden. Der Frau lebt 1ın der ständigen Erwartung, daß
ZWM ingegen wird sich 1LUFr Q 11ZU- iNr Mann S1e TUr viel uimerksamkeit
gern MT den Täuschungsmanövern seliner durch eın gleiches Verhalten elohnen WeIi -

ema  1ın zufrieden geben, denn 1nm liegt de; WeNnNn das aber icht ges  3€ ist S1e
enttäuscht, sich unwert Uun! zieht sichdem reibungslosen Funktionieren seiner

Ehe Er WwIrd ber aut Dauer doch icht ın dem efühl, grenzenlos ausgenutzt
werden, immer weilıter ın den Schmollwin-vollig übersehen können, daß seine attın

unglücklich ist uUun! leidet, wenn nach kel zurück.
vollbrachter ep. einem ecnn1- Dem ‚wWangsneurotiker ist ingegen Uu1-

chen Journal oder einem Warenhaus- vorste.  ar, daß irgendwelche Wünsche
katalog greift, die neuestien Preise für geben dürfte, die 1Na  - aufgrun:! eın DeTI -
Stereogeräte studieren; wird die DaS- SOn  en Entgegenkommens Uun! ustau-
1ve Forderung spuren, die dem verstör- schens collte erfüllen können oder gar
ten un: hilflosen Gesichtsausdruck seilner mussen. Er selbst hat ja VO:  e} sich Aaus ber-
Frau lesen IST; aber gerade dann wird © aup keine Wünsche; vielmehr er wWa=nl-

delt seine Wünsche durch gesihr vorwerfen, ın ihren nsprüchen maßlos
un!: n1ıe zufirieden ein. KRationalisierungen 1n Rechtsansprüche, Ge-

setze, Befehle Uun! objektiv erscheinendeIn diesem kleinen Ausschnitt des ell:  en
Zusammenlebens ist bereits das ema Erfordernisse, die unabdingbar erfüllt WeTr-

den mussen. Die zahlreichen Bedürfnisse,klar erkennen, nach dem die an
zwn-dp Ehe zusammengefügt ist un die ihm seine attın vorwegerfüllt, nimmMt

BDar icht wahr; wäre über-dem S1e zwangsläufig zerbrechen MU. der
ZWN Mann befindet sich 1n seiner Sicht der ras hören, daß INa  ® SO. „Kleinig-
inge STEeTSs Recht, die dp TAauUu 1mM Un- keiten‘“‘, W1e umenschmuck, Gardinenwa-

schen, Handarbeiten D M überhaupt fürrecht; der Z W Partner erscheint als der
aktive un!: tüchtige, der dp eil als der wichtig nehmen kann. Und wuüuürde seine

attın inhm ihre äuslichen Leistungen VOI-»-passive un untüchtige; der Z W Mann
wlı1e sich 1ın dem Glauben, seine Pflicht halten, würde erstaunt Z Antwort

geben, daß S1Ee das es tiun könne odermusterguültig erfüllt aben, während die
dp Frau als Versagerin un! als ın ihren auch nicht; WO. edigli seine Ruhe

en un!: icht dieses allabendl:ı unnO-nsprüchen maßlos dasteht.
tige allaver erleben mussen AÄAußerun-
gen, die Natiurlı die dp attın wiederumDie Unfähigkeit eigenen Wünschen auf das auberstie kränken Un beleidigenKRationalisierung un! Gedankenlesen mussen, ohne daß der ‚Wwangsneurotiker

Was die Auseinandersetzung zwıischen beili- die Chance verstehen, Was da
den Ehegatten näherhin erhe kompli- anrı Er selbst erlebt sich 1M egen-
ziert un dramatftislert, ist die gemeiınsame, teil als vernünf{tig, pflichtbewußt, SDarSamı
ber auf fatale Weise einander ergänzende un! nahezu bedürtfinislos
Unfähigkeit, eigene Wunsche äaußern. Der wangsneurotiker ist mıit er An-
Die dp Frau ist aufgrun: ihrer oralen Ge- strengung bemuüuht, ED ja den Eindruck
hemmtheiten außerstande, eigene Wünsche vermeiden, als ob irgendwelche willkür-

erleben oder, wWenn S1e o} erlebt, en Wunschregungen frei nach Laune
anderen egenüber vertreten. S1ie WIrd un Geschmack geben dürfte; © der sich
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selber eisern disziıpliniert, WIrd sich 1Ur ur Jebt, allmä  ich verblöden oder
gerade das gestatten, W as Aaus einsichtigen wahnsinnig werden, gie. der ständige
Gründen erforderlich ist weil gesund Kontakt mit einem wangsneurotiker auf
ist, relig1Öös, moralisch, wirtschaf{itlich oder die Dauer immer mehr W asser auf die
politis eın muß, weil estimmte der dp Selbstbezi  tigungen und
maßgebliche Autoritäten gesagt en Unterlegenheitsgefühle.
eic deshalb MU. das Haushaltsgeld
1n ei1iner estimmten Weise einteilen, die Befehle, die Vorwürtfe sSind
inder gerade un icht anders maß- Vor em 1öst die Sprechweise des Z W .)

regeln, die Speisenfolge der Woche, die Mannes ohne bewußte bsicht bei der dp
Wahl des Urlaubsortes, die Art der Wiın- Frau schwere Schuldgefühle AauUuSs.,. Da der
terkleidung bestimmen. Im runde kann wangsneurotiker niemals agen WIT:!
seine Wünsche 1LUFr als Befehle der Ver- „I MO!| mal gern, daß Du eutife morgen
NUun: aussprechen. amı ubt einen ZU. TUNSIU: eın Ei ochst‘“. Ooder: „Du
ständigen ruck autf seine mgebung aus, waärst lieb, WenNnn Du den T1e' noch Z  P

sich seinem Willen beugen. Sich ihm ost bringen önntest‘‘, sondern 1UTX ın
widersetzen, ist er besser, wäre) 1Ur Wendungen sich ergeht wıe „Man mMuß
möglich Ta der besseren gumente; ber‘  66 oder: „„Es eigentlich‘‘, werden
Der die Diskussion mi1t dem Zwangsneu- SeiINeEe als abstrakte Befehle versiellten
rotiker besitzt 1Ur den Anschein einer - Wunsche VO  5 der dp Frau notwendig als
10Nalen Auseinandersetzung; 1n ahrneı etiarnte OrWUurie empfunden. Wenn der

‚wangsneurotikerist S1e eın amp. auf en un! 'Tod, WeTr sagt „E1in eufts  es
recht hat der nicht, WerTLr seinen Willen TUNSIU: ist ekanntermaßen langweilig.
Wen aufzwingt die „Argumente“*‘ Sind Warum SiNd die EeuUTts!  en 1U  H einfalls-
NUur Wafiifen der Selbstdurchsetzung. Wer 10s, immer 1Ur mıit Brotchen un! Grau-
sich auf den Abnutzungskrieg solcher brot sich abzuspeisen‘‘, WwIrd seine dp
Scheinbeweise einläßt, kämpfift bereits 1ın attın SOo. Ausführungen mıit einem g_
aussichtsloser OS1L10N. Man könnte sich wıssen echt 1n verstehen, daß eigent-

diesen Überlegenheitsanspruch des gemeint 1ST, Sı1C Se1 „deuts und
Zwangsneurotikers 1U  m ehaupten, wenn „einfallslos‘‘; Uun!: wird S1e schuldbewuß
INa  ] den anzen Apparat seiner Rationali- einen orwurf einer Stelle heraushören,
sierungen un! Vernüntifiteleien 1n der gan- unter „normalen‘‘ mMständen
ZenNn Machart un nlage 1n ra stellen darum inge, einer Laune oder dem
würde; aber das 1eie darauftf hinaus, das Uuns: nach einer anderen Brotsorte aus

a Wesen des Zwangsneurotikers De- Gefälligkei entsprechen. „Der T1e' muß
kämpfen Uun! ihm klarzumachen, daß SsSeiINe eute noch Z U Post‘, edeutfe für den De-
Gedanken 1ın anrneı 1U  — den Ersatz für pressiven: „Warum ast Du den T1Ee iıcht
verdrängte Gefühle un!: Affekte darstellen schon längst weggebracht?“‘ USW.,

e1in aussichtsloses Unterfangen. Eine dp All dies trifft beim Depressiven auf eine
Frau ist dazu allerwenigsten eeıgne Persönlichkeit, die ohnehin ihr en lang
er ein uhl 1ron1isierender intelligenter schier verzweiftfelt darum bemuht 1ST, auf
schizoider Typ) Die dp Frau mi1t ihnrer An- jeden all verhindern, daß 109828  - dem
passungsbereitschaft wird im Gegenteil anderen Jästig WIrd der ınn gar aärgerli
sich selber OTWUFTIe machen, daß S1e machen könnte Der nwiılle des ariners
dumm sel, es das verstehen können, wird VO:  } der dp Frau W1e ein Todesur-
Was der ZW) Mann iNr zumutet; sS1e wird teil erlebt; edeute für S1Ee WI1e 1n

ihrer mangelnden Ausbildung, ihrer Kindertagen, daß die wichtigste Kontakt-
persönlı  en ra  el oder angeblichen erson S1e 1 Stich lassen Wird; chon der
Ideenarmut zuschreiben, daß S1e icht Schatten VO  5 NMU: kann furchtbare Ver-
längst chon VO  ®} selbst Qautf die hehren lassenheitsgefühle Uun!: Einsamkeitsängste
Weisheiten der ZWI) arlegungen verfallen auslösen. Eıne dp Person verlan ja VO:  5

ist; un:! da S1e OoONNedies STEeis 1ın der atentien sich selbst, daß sS1e eın wahrer edanken-



leser emder Wüuünsche 1St; U MU. S1e se1in, müüßte S1Ee sich 1n ahrheı viel mehr
aber wıieder bDbel ihrem Z W Pariner fest- eigenen Freiheiten, Rechten un! Wun-
stellen, daß S1e OIifenDar wirklich geistig chen herausnehmen, als S1e sich VO:  - Hause
schränkt ist, VO'  - sich aus wissen, Aaus gestatten ermag un! der Engher-
Was für den anderen richtig 1s%. Also wird zigkeit, Sparsamkeit und Ordnungsliebe
S1IEe verzweifelt den atten oder Liebespart- des Zwangsneurotikers genehm wäre; die
Ner anflehen, ihr do:  ß agen, Was INa  » Querschläge des Z W atten aber, die Velr-
tun muß, un! WI1e INan denken soll; un! bal Unabhängigkeit und Eigenständigkeit
chon eskaliert die Auseinandersetzung auf Ormlich ZUT Pflicht machen, bewirken fak-
eın noch 1el schlimmeres Niveau. tisch das eNaue Gegenteil S1E zerstoören

den etzten est Selbstachtung Uun!
Selbständigkeit conira Hıngabe Selbstvertrauen, das die dp Frau ın ihre

Der Zwangsneurotiker, der esStire 1st, VO'  - Ehe mitgebracht en mMas Und wieder
sich her tüchtig, zuverlässig un! korrekt ges:  1e. diesemTOS10N des ar
seine ufgaben erledigen, merT. nicht, NETS, ohne daß der Mann sehen könnte,
daß selbst 1n seinem Verhalten gewlssen Was anrl|  e 'g un! ohne daß die Frau
tandards un Vorurteilen nachkommt, die auch 1Ur den Hauch einer Möglichkeit hät-
iıcht seinem eigenen enken, sondern den te, sich chützen Die dp Frau WIrd viel-
stiarren Schablonen selines Überichs ent- mehr 1n einem rapıden Schwund ihrer SCEE-
springen; subjektiv empfindet sich WwIirk- lischen un! bald auch körperlichen räfte
lıch, wWenn Erfolg hat, als 1ne freie Uun! sich immer weniger zutrauen; S1e WIrd sich
chstarke Persönlichkeit, die auft jeden all immer alscher un unberechtigter vorkom-
gelernt hat, n1ıemals egenüber einer ge- INe  3 un! 1mM anzen ın einer ständiger
stellten Aufgabe S In TOIIemM Fasten- Uun! Abstinenzzeit sich immer mehr
egensa seinem eigenen Pflichtgefühl einschränken.
MU. jetz erleben, W1e der dp Ehepart- Fur die dp Tau beginnt jetz die eit des
ZneTr sich ihn äng un: ihn mit Fragen Lebens der Klagemauer un für den
bombardiert, die 1M TUn als kindisch, Z W) Mann die eit des Öön1gs Nebuka:  e-
ern Uun! als Zeichen blanker nselb- ZaT. Subjektiv völlig Recht, eht die
ständiıgkeit empf{iindet. Eıne eitlang mag dp Tau darum, daß do|  ® ihr Ehegemahl
ıhm die offensichtliche Anlehnungs- un S1e 1Ur einmal, und Wenn auch DU  — für
Hilfsbedürftigkeit seiner ema  1ın jel- Minuten, ütig anhören oder einfach 1ın den
el! e insgeheim schmeicheln; ber Arm nehmen un!: inr do  z} 1U  — einmal eın
über kurz oder lang WIrd ihm „das .etue*‘‘ utes Worten agen möÖöge. Der Zwangsneu-

ern un! lästig: „Man mMuUu. sSselbstan- rotiker aber faßt SOo. lagen erneut als
dig und erwachsen 1M en ein.“ Und einen Angri{ff seine fehlerlose
der Tag 1st icht fern, der dp HFrau Pflichterfüllung auf, Uun! da unter
vorwerfen WITrd, eın unersättlicher uäl- größten ualen sich oder gar anderen el-
e1ls eın Dieser OrWwurt trıfift NUu 1ın Ne  5 Fehlnler eingestehen kann mu ß
das schlimmste Angstgebiet, das ıne dp STEeis es perfekt erledigen und erledig
Tau entwıckeln kann: 1ın die ngst, haben! wIird dieses neuerliche und
viel ordern Oder sich herauszunehmen ; noch schlimmere GewimmMmer seliner TAauU
gerade das wiıll S1e aut keinen Fall, aDer verstärkt als Zeichen ihrer Abhängigkeit
gerade das bekommt S1e 1U Lagaus, tageın deuten: „Du ast kein Recht, mMI1r dauernd
mit den Morgennachrichten horen. Schuldgefühle machen‘‘; 99 lasse mich
Von sich her kann die dp Frau icht I1Ner- VO'  5 Dir nicht Jänger erpressen!‘‘, oder gar
ken, ih: Bemuhen, dem anderen „Von mM1r Adus kannst Du verrecken ich
recht machen Uun!: ganz 1n ihm aufzu- prinNge icht hınter Dir her.‘“ Der Z,:wangs-
ehen, ın der W aT eın usmaß VO  5 nselb- neurotiker omm sich jetz VOT wıe eın
ständigkeit Ordern kann, das dem anderen Tiefseetaucher 1 amp: mit einem Kra-
als außerst Jästig, quälend und überfor- ken nelde un: ackt jetzt Truta
dernd erscheinen MU. Um selbständig sich, amı die Aussaugeversuchg SE1-



Nner attın endlich auihoren Er S1e. aber sich als der EKinzige un .TOßte dazustehen.
nicht, daß das einzige Mittel, uhe Wenn also e1in LoD erteilt, dann höch-
bekommen, gerade ın der Richtung IS stens ın einem für ihn nebensächlichen, S@1-
die es ın der Welt vermeıldet: 116e  . Leistungswillen icht bedrohenden
müßte, wenn wirklich die Eigenständig- Aufgabengebiet; un: in gewissem Sinne
keit seiner ema.  ın Ördern wollte, deren au er wirklich selbst eın Lob noch
agen eım Wort nehmen un! einfach auf 1ine versteckte Mißachtung aur hin-
tun, Was S1e sagt. auS, daß 1119  ® sich mit solchen lobenswerten
Wiırklıich könnten e1in Daar Ortie der Hır = Unwichtigkeiten überhaupt derart beschäf-
mutigung un der Anerkennung, Ja — L1g hat, Die dp Frau ahnt also gegenüber
mÖög. 083 des es be1 dem dp art- dem Z W Mannn vollkommen richtig, daß
nNner Wunder wirken. Denn das Wunder 1m iıcht einmal das selten ausgesprochene LOoD
en eines dp enschen waäare wirklich, als solches werten ISt; die Gleichgültig-
einmal ernstgenommen oder gBar für wich- eit und das Desinteresse Jedo! das sS1e
tig, brauchbar, ilfreich, ja unersetzlich — der e1te ihres Gemahnıis spüurt, an-

werden. Eın solches Lob oder eine delt sich für sie, je länger je mehr, 1n 1nNne
aufifmerksame Anerkennung wäre füur ihn Quelle schwerer Selbstwertzweifel un! Ge-

wichtig WI1e Regenwasser 1n der uüste; der Selbstmißachtung, ja der kom-
aber U ist gerade eın ZW Partner dazu pletten Sinnlosigkeit all ihrer Anstrengun-
außerstande Fuür ihn ist das „Gute‘‘ selbst- gen un emühungen Beginnt S1Ee aber
verständlich, un das „Sehr ute*‘‘ höch- agen, daß S1Ee nl wert SEe1 und nı
stens eines opInickens würdig; ın seiner könne, WIrd ihr Partner vollends Adus der
Welt der erfektion ist allein bemerkens- Haut fahren un die dringende eigung
wert der 100 un eiwas nıcht 1n verspüren, seiner ema.  1n das Selbst-
Ordnung ist. Ware die dp Frau imstande, wertgefühl formlich mi1t dem ONTSIO! e1nNn-
die Wesensart des Zwangsneurotikers zubläuen; wird seine atenien adisti-
verstehen, wüßte sie, daß der schen Neigungen 1Ur noch schwer unter
elte ıner solchen Persönlichkeit das größ- Kontrolle halten; seine anfänglich mitleid-
te U  b denkbare Lob edeutet, auft an Vo Helferhaltung schlägt jetz' die
Zeit, womöglli: autf TEe hin, icht g_ blanke Wut un Empörung Er empfin-
tadelt werden; aber S1e tut sich schon det als unverschämt, daß INa  - einem
schwer, glauben, daß eın ehrlich g_ Mann WI1e i1nm, der sich VO':  5 früh Dis Spat
meintes Lob auch tatsächlich ihr gilt un! erfolgreich für wichtige 1ele einsetzt un!:
daß sich bei einer Anerkennung nicht, abplagt, en! auch noch regelmäßig
W1e S1e genelgt ist fürchten, ıne mit eweine un! agen Uun!: ZWOAaTlL, wI1ıe
verstie« alle oder einen besonders Taf- ihm scheint Lappalien zuseizt un!:
finiert getarnten handelt; noch el aut die Nerven geht; sSel fortan icht
unmöglicher ist emgemä. fUur S1e länger willens, sich derart malträtieren
glauben, daß schon der icht-Tade eın Lob lassen.
eın könnte; S1e erlebt als Mißachtung Es beginnt nunmehr die Zelt, iın der die
und Demütigung. dp Frau verzweifelt ninter dem ZWIIN Gat-

ten WwW1e eın epruügelter Hund hinter S@e1-
Der Mangel Lob un die totale Wert- Ne Herrn erzulaufen beginnt; S1Ee selber

losigkeit kann ihre nliegen verbal icht verstiand-
Nıcht 1Ur das Perfektionsstreben erschwert lich machen, un! verbittet sich Aaus 99  —

dem Zwangsneurotiker, etwas wahrzu- zieherischen‘‘ Grüunden jedes weitere Wort,
nehmen, das der Anerkennun: wert waäre; bevor iıcht „das Theater“ aufhört. „Das
Vor allem hindert ihn sein staändiges Le1- Theater“‘ Oört aber icht auf; denn könn-
Stungs- und Konkurrenzdenken daran, — te überhaupt erst eın nde Iinden, Wenn
Dben sich etwas gelten lassen. NDEeEWU. VON irgendwohe etiwas W1€e e1in
hat eın ausgesprochenes Bedürfnis, SeEe1INEe Selbstwertgefühl ın der dp Frau geweckt
Mitmenschen emütigen, selbst VOT werden könnte Aber woher So das

43



kommen? Der ekrieg entzündet sich jel- sondern scheinbar L11LUFLXr die Ordnung sich
mehr inzwıischen den {Ur einen uben- VO'  5 Wichtigkeit ist.
stehenden ın der Wa lächerlichsten Klel1-

h) Wie anders Krankheit un! Tod wirkennigkeiten.
können

Der Unterschied des Zeiterlebens Mit dem Zeitgefühl an 1iINd1re auch
Das Zeitgefühl der dp Tau ist vollkom- die sehr unterschiedliche Einstellung
INE')  - anders als das eines Zwangsneurotl- Krankheit und 'Tod zusammen Der
kers, un! schon daraus entwickeln sich die Zwangsneurotiker sich VO Tod be-
olgenschwersten Divergenzen: Eın esu! TO. eın eigener Sadismus un:! die
ist tätigen Die Tau hat vermutlich als Bedro  eit seines Perfektionsstrebens —

erste die Einladung angenomMmMe: Aaus Un- innern ihn ständig daran Uun! kämp{it
fähigkeit, nein agen, vielleicht aber dagegen Uun! sucht unter en mstän-
auch ın der offnung, bel anderen Men- den seine eistungsfähigkeit ernalten.
chen erstandnıs finden können; der Er SEe. sich anach, etwas hervorzubrin-
emahl indes findet die N Einladung gen, das die TO. un! Bedeutung der
unnutz un Jästig; aber entsprechen! S@e1- wigkei besitzt, un! der Gedanke den
Nner Exaktheit un Genauiligkeit rechnet Tod überfällt ıhn mıit dem .efühl völliger
fortan do:  R mi1t dem Termin. Eın dp ens:! Nichtigkeit un Wertzerstorung Eiıne
ingegen lebt in einer „unendlichen Zeit“ Tanı  el ist er fiur ihn W1€e eın kan-

plan nie, uberla. sich den Forderun- dal, mindestens WwW1e eın amp{fgegner, e1n
gen des AugenDblicks un ist eigentlich au  JEr  - das niederzwingen IMU| Hat.
Berstande, überhaupt glauben, daß seine usten oder nupfen, erschüttert
STEeis edroNntie Welt noch mMmorgen estehen die Befreiung seiner Atemwege den Haus-
WIrd; hat keinerleli Zeitgefühl, das mit frieden; sich unpäßlich, ist g_
der Uhrzeit un: dem alender übereıin- reizt un! ungenießbar eın außerst -
sStimmen wurde. SO OMM: denn, daß ankbarer Patient. Eın dp ens:! inge-
esagter "Termın plötzlich 1Ns Haus sStTe. gen rechnet icht 1LUFr mi1t dem 'Tod, WaTl -
un die dp Frau völlig unvorbereitet trıfft. tet ständig auf ihn un empfindet ihn fast
Nun iınd die Depressiven aufgrun ihrer WI1e die wohlverdiente Straife für eın wert-
en Anpassungsfähigkeit elster der loses un abgetanes en. Eıne Tan.  el
Improvisation, un! die F'rau wurde 1iMMer ertiraäagt leise WwI1e ein Tier 1mMe und
noch rechtzeitig kommen; ber zunächst iıcht selten sSEe sich S ana

inr der Vorwurtf des ZWN atten weni1gstens aut diesem Wege sich eın biß-
urch Mark un ebein, W1e€e INa  . AT seine chen Uursorge und uwendung ersteh-
eigene Einladung ın solcher Unordnung Uun! len. Im Extirem kann 1ne ZWN-dp Ehe sich
Dummuheit außer acht lassen konnte el unter diesen mständen 1n polarisie-
(0)800808 reilich icht selten dem ku- FL, daß der dp e1l immer er kränkelnd
riosen Schauspiel, daß schließlich der 1mM eitt ijeg un! der Z W, nNnepartiner WUu-
Zwangsneurotiker 1st, der TO1Z selner tend einen Wwan ständiger Gesundheit
en Planung infolge sSe1Nes ngstlichen registriert, bDis ihn schließlich iıne äarztliche
Sicherungs- un! Perfifektionsstrebens wirk- Kurverschreibung vorübergehend Aaus dem
11  ß icht rechtzeitig fertig WIT: die Kra- Diılemma erloöst. Die ständigen Liebesent-
wa S1UZ selbst beim Mal noch icht ehrungen koöonnen den dp Ehepartner
richtig, das Henster autf dem Klosett ist noch oralen Ersatzbefriedigungen (Süßigkeiten,
icht abgeschlossen, das Anschlußkabel fuüur Alkohol, eic.) treiben, die eın ewicht, SEe1-
den Fernsehapparat ist noch icht Aaus dem 1gur, seıinen Kreislauftf reaktiv elasten
Stecker gezogen worden USW. Inzwischen un: wiederum die ne!l: un! erach-
wartet die dp attın ungeduldig qQauf das tung Se1INESs Z W Asketen vVon Ehemann U  —

Erscheinen ihres Gemahls und erlebt erhöhen können.
echt iıcht ohne inneren TO Uun! Vor- em erlebt eın dp ens! sich Uun! die
wurftf, daß ihrem atten icht die Menschen, Welt STEeis ganzheitlich, m1 Haut Uun! Haa-
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ren, jeder psychische Schmerz ag sich Was äalt beli einer derartigen Tragödie
für ihn glei auch psychosomatftisch, VOT ständiger Mißverständnisse auf en Ebe-
Lem 1mM Magen-Darmtrakt, nleder. Der Ne  5 1ne SO. Ehe eigentlich noch -
ZWN ıngegen STE. seinem Örper w1e eın sammen?
Fahrer seinem Auto gegenüber bedient Im hat INa  - eın sadistisch-maso-
sich des KOrpers als eines ihm Temden Ve- chistisches Ergänzungssyndrom VOT sich,
hikels; Wenn funktionalen OÖrungen un:! dieses .efühl beginnen 1 Pariner
unterworfien 1St%, erfordert regelmäßig auch immer mehr auszusprechen: der ZWN,

indem seine dp ema.  1ın als ampireın wahres psychotherapeutisches unsti-
stück, ihm zeigen, daß e se1ine un Schlampe beschimpf{t, die dp FTrau, 1N-
Trankheiten DSY!  1S! Ursachen en dem S1e inhren Mann einen gefühlskalten
könnten Für ihn ist „PSyChisch‘“ iden- Eisschrank un rohen adısien nennt.
tisch m1 erstan! un 1.  e und pSY  1- Es ist gleichwohl icht die ‚Ust der
sche eschwerden S1INd demgemäß für innn Qual, ist iıcht die Perversion, die 1ine
1nNe unanständige Schwäche ben dies ist solche Ehe ofit bis 1Ns Unerträgliche -
denn auch das rteil, das ber die einanderkettet; ist VOT em der be-
„Wehwehchen“ SEe1INESs dp Ehepartners VeI«- dingungslose UE Treue, der den ZW.

äng Tatsächlich nel.: die permanente Mann un die dp Frau zusammMmenscChMiedet.
Katastrophenangst der dp Frau mahlhlo- Freilich, W as €1! untier "Treue verstehen,

Wwel!l| wieder auf charakteristische WeiseSC  - Selbstdiagnosen: unklare mMerzen 1m
agen, 1m Unterle1b, 1n der TUS un! voneinander ab, un: zei w1ıe wenig
sicher ist Te Fur den ZWN Partner das moralisierende Einpeits  en der Dlo-
jiefern So. Mißdeutfungen den endgultli- Ben Treueverpflichtung auszurichten VeI-»-

gen Beweıls, daß der dp Eheteil 1U  H 1MUu- mas
jlert, ihn erPresSCcCh will Uun! jeden gutien Von einer Ireue Dis Z Endsieg oder:
en vermi1ssen 1a36  e KUurz: ist wieder VO  - der Suche nach dem
vorauszusehen, daß 1n der DPp-Zwn Ehe die

Der ‚Wangsneurotiker betrachtet, Ww1e g-atten dem Moment einander >
sagtT, auch seine Ehe als 1nNne Pflicht undnigsten verstehen werden, sS1e einander
Aufgabe, die abzuleisten und ewäl-meisten brauchen würden.
en gilt; mußte sich als ersager füh-
len, WEeNn sich das Fiasko seiner Ehe

1) Die Biılanz wechselseitiger Zerstörung eingestehen würde. em WU. wirk-
Na  R Jahren eines solchen Ehedramas S1e. lich nicht, wodurch eigentlich versagt
die Bilanz 1 Selbstbild der Beteill:  en a  e denn der entscheidende un. se1ines
sehr oft etwa WI1e olg aus. Versagens: die Reduktion er menschli-

Der ZUW Mannn Die d TAaAuU
chen Beziehungen autf erhältnisse VO'  3

Recht, i1gentum Uun! erbarmungsloserhalt ıch für. häalt sıch für. Konkurrenz, bleibt ihm völlig verborgen.
klug dumm Bır hat VO'  - sich den Eindruck, es Ur Er-

denkliche un: Menschenmögliche eianrational-vernünftig 99 emotional**
1mMm echt 1im nrecht aben; die eıtern seiner Ehe
fleißig unfähig geht 1n seiner DL er oll un:! ganz
aufsteigend absteigend Lasten seines dp artiners. Um 1U icht
ordentlich unordentlich VOL er en als gescheitert dazustehen,
beherrscht unbeherrscht WIrd bis ZU außersten moralıs
pPräzis aotisch un:!: ofit auch physisch auf seine
charakterfest Wa dp attın einschlagen, daß S1e sich endlich
SDarsam maßlos bessern, zusammennehmen, eın ens

haltlosselbständig werden, ernun: annehmen, sich erwach-
autark abhängı SE  - aufführen un!: Was sonst noch es
diszipliniert süchtig soll Die verzweifelte offnung autf die
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längst unmo: gehaltene Besserung tikers auf 1Ne knappe Wormel,
des dp Partiners verfestigt sich der fi= einen ersuch dar, das efühl der Nnder-
X&  - Idee eines Fes  altens der zerstör- wertigkeit durch eigenes Taumn und den Bıra
ten Ehe jeden Preis. Treue das ist werb VO  - Besitz beseitigen; gerade der
der 1Le für den Selbstbeweils des ZWI) Besı1ıtz- un Machtanspruch ber 1st CS, der
e1ls auftf Oosten seines dp Ehegemahls; die dp Frau abst6ßt Uun! VersiOrti: die Tüch-
S1e ist der 1ie. der narzılßtischen Be{irie- tigkeit des Zwangsneurotikers beweist iNr
i1gung eines rausamen Überichs, dessen ihre Unfähigkeit; seine Sparsamkei zeig
Inhalte mi1t orlıebDe VO  5 einer entspre- ihr, daß S1e kein echt hat, etwas für sich
chenden Ba und Moralauffassung ın 1ın Anspruch nehmen; der Wille
1r un! Gesellschaft profitieren. objektiv Notwendigen Del ihm zel. ihr
Aber auch die dp Frau ammert sich aufs ihre Dummuheit, ust. Umgekehrt beantwor-
außerste die offnung auf Fortbestand tet d1le dp Tau das tiefreichende Gefühl,
der Ehe, zunächst ihrer selbst willen eın Nichts se1ın, mit dem Verlangen, sich
Ww1e ine Ertrinkende, dann aber un! VOT den Partner klammern un! O

a  em, weiıl sS1e sich selber dem Pariner g_ eın W1e © eın abıdea. erscheint ihr
genüber schuldig un! unbedingt ohl un!: außerlich, da ihre eigene Infrage-
Vergebung un! Wiedergutmachung anhal- stellung ungleich früher einsetzt: icht erst
ten mO'  en wenigstens will S1Ee unter al- das Tun, bereits der Umstand dazusein ist
len Umständen erreichen, daß INa  - icht für S1e problematisch; und versucht S1e
1 Streit auseinander geht. Paradoxerwel- sich mıit dem anderen, mit seinen Wun-

könnte die dp Frau die TÜr S1e besonders schen Uun!: Bedürfinissen SOWweltT identi-
zerstörerische Ehe verlassen, wenn S1e iıcht fizieren, daß S1e durch das, Was der andere
ständig die Orwurie ihres Ehepartners 1M ist, auch selber jemand wird als sSe1 S1e
en spuren wurde. Nur diesen selber 1Ne Null, die erst durch die Position
entgehen, alt S1e der Ehe fest, indem und den Zahlenwert des artiners edeu-
S1IE sich auf die Strategie der russischen tung un! Geltung erlangen könnte. Auf
Kriegsführung verlegt, den Partiner durch diese Weise aber wird die dp Frau für den
ständiges Nachgeben un:! Zurückweichen Z W. Mann ın der ezel  en Weise gerade-
schlie. do|  } ZUT Kapitulation, SPTI| WwWegs einer regelrechten Bedrohung, un!
ZU Eingeständnis auch Se1NEes Schuldan- ihre Gefühlstiefe, ihre Wärme, Hingabefä-
e1ls bewegen. Treue das ist für die higkeit un! Opferbereitschaft, ihre Güte
dp Frau mithin der Inbegriff ihrer eha- un! Verständnisfähigkeit verwandeln sich
bilitation; ist die endlose offnung auf 1n 1nNne efahr für den ZWN Ehepartner,
TEeISPIU:' un Erlösung VO'  - einer töd- der icht sein kann Uun!: eın will und
en Die „rxTreue“ beider eru. der für die Ängste des dp Partners LUr
SOMIt letztlich 1Ur noch auf der usion, seine 1ın der 'Tat oberflächlichen LO-
den anderen doch noch ern können. sungsvorschläge para hat, INa  } MUSSe  v
el wird beiden Partnern immer klarer, ben dieses oder jenes tun, planen un:-

chendaß S1e einander längst schon icht mehr
gewlsse Einzelmerkmale, sondern 1n Wahr- Ein Weg, diesen "T’anz der orplone
eit das N Wesen des anderen sich beenden, eroIIne sich wohl erst, Wenl
wechselseitig Z orwurf machen. Die einer der beiden Kombattanten auf fla-
Tragödie Deider jeg 1ın der T at darin, daß grantie äaußere Weise anderen schuldig
S1e icht irgendwelchen vermeidbaren WIrd. Es kann se1in, daß der dp Ehepartner
Yehlern, sondern der Unvereinbarkeit aus Erschöpfung dem Alkohol verfällt oder
ihres Charakters sich gegenseitig g  N- verzweifelte Bekanntschaften auf der ira-
de richten müssen, un!: ‚War S daß gerade Be eingeht das kann NU) endlich für
das sich Wertvollste der eigenen den Z W Mann den Ausschlag eben, den
esensa dem anderen ZU. Verhängnis tab über seine verlorene Ehegema  n
wird brechen; oder die dp Tau bekommt
Brin INa  - das Wesen des Zwangsneuro- unzweideutige ewelse aIiur ın die Hand,
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Treilich die etzten Motive des Zusammen-daß der ZWN Partner exuell eın oppel-
en führt; dann kann auch sıe, VOT ihrem lebens erlos  en Es 1sS% klar, daß die dp
Überich entschuldigt, die Ehe aufkündigen, Frau Del jedem anderen enschen eher
obwohl O0g3' noch gerade jJetz der Z W auf Mitgefühl un: Verständnis zahlen
Paritiner darauf estehen Wwird, daß auch kann als bel einem Mannn VO  - der aD
seline sexuellen Entgleisungen LLUFX- die Fol- Tes atten, un wIird Jetz VOT al-
g 9 also eigentlich die Schuld der Frustra- lem darauf ankommen, selber wieder
t10onen des dp artiners darstellen. atiur- lernen, W as durch den Z W Partner gerade
lich edeute die Erlaubnis ZUT eidung meisten zerstiort wurde: daß S1e sehr
durch die des anderen noch ange wohl durch eigenes "T"un un Planen 1n
kein WITF.  es nde der ragodle. Keılıner ihrem en etwas eın Uun!: werden kann
der beiden Partner hat 1mM mgang mit au INa  - für 21 Ehegatten 1ın die ZiU-
dem anderen wirklich leben gelernt, un kann INa  - ihnen NU.  H gönnen Uun!
un! keiner Von ihnen weiß recht, W1e Mut machen, 1Nr Glück noch einmal 1 -

allein weltergehen ann un! soll ben Ner gunstigeren Konstellation suchen.
darin leg‘ jetz die Chance einer sycho- el S1INd nde ihrer Ehe eelisch und
erapie. körperlich völlig erschöpft; beiden TO

die Versuchung ZU  — erwahrlosung: dem
Der begrenzte Spielraum der Psychothe- Z W: Mann, indem seine ezlıehun

rapie 1n der Ehe Frauen nunmehr mit Geld un!: Macht
Bisher haben WIr die Möglichkeit eines „regeln‘‘ sucht un sich künftig mıift den
psychotherapeutischen EKEingriffs ın das Di- primitivsten nsprüchen zuirieden g1D%;
lemma einer ZWN-dp Ehe icht erortert der dp Frau, indem S1Ee au  N Kummer und
un:! auch wohl icht erortern brauchen, Hilflosigkeit 1n die Nähe des sozlalen Ruins
weil die subjektive Schuldlosigkeit un der elangen kann. Es ist zumeist äaußerst
stets LUr funktionale Leidensdruck des wichtig, daß der ZWN Mannn das Vertrauen
Zwangsneurotikers ganz unwahrschein- aufbringt, doch mıit seinen beträchtlichen
lich machen, daß INa  - AA  — Rettung einer sol- Fähigkeiten auch wieder auf Dauer einer
chen Ehe einmal el! Eheleute über ihre anderen Frau eiwas edeutien können,
Probleme 1Ns Gespräch mıteinander bekä- un realisiert sich sein Wunschtraum, dann

Tatsächlich wird für gewOhnlich der sollte die NEeUue Partnerin ehesten VO'  $
dp Eheteil se1n, der sich irgendwann el- zwn-hysterischer Art sein; S1Ee So. W
ner Psychotherapie bereitfindet; und das möglich attraktiv sein, S1e als
einzige, Was INa  ® dann iun kann, besteht „seine‘‘ Frau vorzeigen können, aber VOT
zunächst darin, dem dp Leidenden durch em mUußte S1e auDerl!: arı sein,
eın Maximum uwendung, Wohlwollen seine „Habmacht‘ mit Dan.  arkeit als
und Güte, WwI1e einem Verdurstenden, w1ie- ohltat erleben. Der dp Frau hingegen
der die Zuversicht vermitteln, daß do!  } waäre wünschen, daß sS1e einen Partner
auch etwas nutzlich un!: brauchbar findet, der mit der notwendigen Sensibili-
sel, daß INa  ®} ihn ehr gern mögen könne tat auch ein tuck Distanz und geistige Dif-
und daß durchaus ein echt besitze, p_ ferenzierungsfähigkeit verbindet, eın schi-
S1ULV VO:  e} sich denken en Behand- ZO1d-dp ischcharakter ehesten In ]Je-
lJungsfortschritt MU. INa  - dabei indessen dem all g1ilt für €e]l! vermeiden,

den Widerstand des Ehepartners er- daß der nglückliche Mechanismus der eli-
kämpfen, Uun! WIrd mit der wachsenden sten Partnerwahl sich unreflektiert noch

stärke die Bereitschaft des dp Partners einmal wlederholt. Eine längere psychothe-
zunehmen, endgültig do:  R. nicht allein sich rapeutische Begleitung ist dazu iın der Re-
selber ständig für schuldig halten, SOMN- gel unerläßlich.
dern unter zunächst zögernden, dann 1M - Die Fortsetzung mMAt den olgerungen
INner heftigeren Vorwürfen mindestens die für die katholische 21CHh der Ehe un für
Hälfte der Ehe-Tragödie seinem Partner die asTLOoTra 0Lg ımM nachsten  A Hejft
anzulasten. Von diesem Zeitpunkt sind (2/82).

47



arl Frielingsdorf Sprä m1T den Humanwı1ıssenschaften sucht
un!: deren Forschungsergebnisse Z e1lSeelsorgliche eratun: chon integriert nat.

Impressionen nach ZWO Jahren Bera- Drei Entwicklungsphasen der astoral-ter-Ausbildung psychologie
In den etzten Jahren kann INa  ® dreiIm Jolgenden Beitrag berichtet Frielings-

dorf VDON der Entwicklung des KurSDTO- Entwicklungsphasen 1ın der Einstellung Z

GTammMeS e1ner Dnastoralpsychologischen Pasforalpsychologie un der pastoralen
Ausbildung ZU/ seelsorglichen Berater, Aus- un:! Fortbildungspraxis der katholi-
uber zelsetzung, ethode, Ablauf un Ekr- chen 1r des euts:  en prachraums

unterscheidenJ0lg dieses Ausbildungsprogrammes. Zum die puberal-euphori-
besseren Verständni1s, mıt welchen Proble- sche ase, die konifirontative ase un!

die integratıve aseIneNn och auch diese Kurse auseimnander-
setzen mußten, qibt ın einem ersten erl aturlı SiNnd diese Phasen icht linear

1nNne N: nach der anderen abgelaufen.einige Impressionen uber dıe Entwicklung
der Pastoralpsychologie, schildert diıe Aus- Sie überschneiden sich Z el un:! Sind

auch regional unterschiedlich einzuschätzen.einandersetzungen dıe Gruppendyna-
mık UNı OoMM U Schluß, daß eute ımM Be1 en nschärfen kann diese Nnier-
wesentlichen ınNe Integration zınıschen der scheidung ber do!  B, die generelle pastoral-
T’heologz:e unı den Humanwissenschaften psychologische ntwicklungslinie verdeut-
stattgefunden hat red. en helfen, WwI1e S1e sich besonders ın der

konkreten Gestaltung der pastoralen AÄAus-
Einführung un! Fortbl.  ung der Theologen Zei

Eın Dutzend Te pastoralpsychologische 1 In der puberal-euphorischen ase
Ausbildung Z seelsorglichen Berater das fanden die Humanwissenschaften 1 irch-
edeute 102 urswochen mıit insgesamt en Bereich infolge eiNes großen
2064 eilnehmern. Das edeutie die Ent- Nachholbedartfs nach dem atıkanıl-
wicklung des Kursprogrammes „Seelsorg- schen onzil 1nNne bereitwillige Aufinahme
liche Beratung‘‘ VO:  - den zögernden Versu- Sensitivity-Trainings, Kommunikationsse-
chen nde der 60er TEe Dis ZU. selbst- mMinare un Selbsterfahrungsgruppen —
verständli:  en un: engaglıerten pastoral- LE  5 A,  .. In den Gruppensitzungen erleb-
psychologischen 'Tun 1mM TE 1981 Das ten viele eilnehmer als befreiend, daß
edeute innere Uun! außere Auseinander- INa  - ohne die sonst üblichen Ängste un:!
setzungen, aber auch Freude un: Zufrie- Hemmungen en über tabuisierte Pro-
denheit ber die geıneinsame Arpeiılft. Wenn eme sprechen konnte 1ele eklagten VOL
1981 wieder Wochenkurse 1n seelsorg- em die Einengung un: die edrückenden
er eratung sta:  ınden un eute 1M- Erfahrungen einer rigiden Uun!: einseitig
IMNer noch Wartelisten existleren, weil sich Buchstaben des eseizes orientierten
zuviele Interessenten melden, dann vergißt christlichen Erziehung, die allzuo: NEeU-
INan Zu el daß die pastoral- ro1s:  en Verhaltensweisen (Ängste, Skru-
psychologische Fortbil.  ung iıcht immer pel, übersteigerte Schuldgefühle, zwanghaf-
gur estie Wä.  H$ tes Verhalten, Perife  10N1SMUS eic.) geführt
Es Se1 daran erinnert, daß bis ın die Mit-
te der 500er Tre 1n der WI1SSenNs!  aftliıch- In dieser puberal-euphorischen ase such-
theologischen Ausbildung die dogmatisch- e INa  ® die beklagten Deformationen —
systematische un:! Dis der 60er Tre TrST psychologisch heilen, weil INan den
die exegetisch-biblische Richtung 1 Mit- an  nen Glauben mehr edrückend als
elpun. STAanN! Seitdem 1st das Interesse befireiend erlehbht
für iıne der seelsorglichen Praxis Orlen-

ies gilt mit ung au! für dietierte Theologie gewachsen, die das (ze- eva)  ch! TICh!
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Leider wurden die humanwissenschafftli- der Humanwissenschaften theologisch oder
chen Forschungsergebnisse, eihnoden un spir1ıtuell vertiefen oder Bar 1n der eist-
Einsichten Au e1l recht unkritisch und en 'Tradition wliederzuentdecken aiur
dilettantis ın die kirchliche Aus- un wurden Theologie und Humanwissenschaf-
Fortbildungsarbei üubernommen. Besonders ten ehr als Gegensätze gesehen und

die Humanwissenschaften ehr mit Vor-ın der Jugendarbeit hat INa durch MNOUA-
Lifizierte und e11ls unverantwortliche An- urteilen betrachtet.
wendung „Zgruppendynamischer eihNnoden Bereits 1972 gründeten Pastoralpsycholo-
und Übungen“ einigen Schaden angerichtet. gen, die 1n der Aus- und Fortbi  ung der
An die psychologischen eihnhoden un: ihre 1r atı n, die Deutsche esell-
therapeutis  en Wirkungen wurden ZU. schaft für Pastoralpsychologie (DGfP) 2,
el übersteigerte „Heilserwartungen‘‘ g— mıit dem erklärten Ziel, die Erkenntnisse
knuüpfift. Im Sinne einer horizontalen heo- der sychologie für die theologische Re-
1e glaubien manche, 1n der eingrup- lexion Uun!: Praxis TU  ar machen.

ausschließlich den ÖOrt religiöser1
nNngen eIunden aben, die die {TaA=- Die konifirontative ase
ditionelle, menschen- un kommunika- TOLZ dieser emühungen kam nfang
tionsfeindliche Gemeindeliturgie icht mehr und der (0er Te zunächst 1n der
bieten konnte. evangelischen un dann auch 1n der ka-
DiIie Überwindung der TODleme und Kri- tholischen 1r einer konfrontativen
SE  - er. INa  5 VO  5 der erapie un! ase Verstärkt mehrten sich die en
vernachlässigte häufig die religiösen Vorurteile egenüber der sychologie. Es
„Heil-Mittel‘‘: War me1ılst schwierig, über wurden ufta:  en über den gefährli  en
den persönli  en Glauben, die eigene (501- Einfluß der Humanwissenschaften aut die

Theologie un: 1r Praxıs erstietesbeziehung der die Einstellung Z  — KiIir-
che sprechen, SEe1 denn anklagend. In Kirchenzeitungen un Zeitschriften —

schienen ZU. e1il unser10se uschalver-Gemeinsames eten, Meditieren, Frömmig-
keit, ja og die Eucharistiefeier urtellungen der Psychologie unter dem dif-
oft umstrıtten der Destenfalls geduldet. fusen Begriff „Gruppendynamik‘“‘. Leider
In den Auswerftfungen edauerten dann al= kam die kontroverse Diskussion zunächst
lerdings wleder viele Teilnehmer, daß nicht über einen chlagabtausch VO'  5 Vor-
weni1g Theologie un: gemeinsames eien würfen un Vorurteilen hinaus. Die Geg-
1M Kurs vorhandenE Der sahen 1mM Vordringen der Gruppendyna-
Da manche Gruppenleiter ahnlich WwW1e C1e mık ‚eine Invasıon aubens- und kirchen-
Teilnehmer durch ihre religiöse ergan- feindlicher Ideologien und Praktiken‘‘, waäanh-
genheit befangen un betroififen T1, end die Befürworter etonten, daß die
1dentifizierten un!: solidarisierten S1Ee sich Humanwissenschaften ıne ernsthafte Uun!
häufig (unbewußt) mi1t der ruppe 1ın die- egrüßenswerte fur die theologische
SE  5 emanzl1ipatorischen Prozessen. nIolge Aus- und Fortbi  ung der Seelsorger wa-

L’e  - Diese zunächst unversöhnlich chel-der mangelnden Distanz S1e dann
oft mehr Leidensgenossen als gute Le1lter nende Diskussion ber auch recht p_

S1it1ve Auswirkungen:un:! Therapeuten. Das führte be1 manchen
ilnehmern solcher KUrse weiliteren Inzwischen hat sich daraus wenigstens
nötigen Verunsicherungen un! relig1iösen teilweise eın iIruchtbares, kritisches Ge-
Krisen, die Z e1l 1ın die Gemeinden un spräch entwickel Der einseiltigen F'ix1i1e-

rung Qaut die Humanwissenschaften mit denOrdensgemeinschaften etiragen wurden.
Es ist verständlich, daß 1ın dieser puberalen euphorischen „Heilserwartungen‘“‘ 1ın der
Ablösungsphase der Protest 1ne e1in-
seltig erlehbhte religiöse Wir.  eit dOoM1- glieder 1n Sektionen

Die GIP hat uTte tiwa 300 OT'!  iche Mit-

nierte und daß 11UT schwer möglich Wal, Vgl Frielingsdorf un
LT Situation der Pastoralpsychologie 1ın derdie positiven Erfahrungen und insichten BR. n  en 1978



ersten ase ist die Rückbesinnung auf 1Ne 1ın der pastoralen AÄAUus- un!: Fortbildung
christliche Anthropologie gefolgt. der Theologen ın praktis en deutsch-

Der mit echt beanstandete Mißbrauch sprachigen DiOözesen ichtbar. en zahl-
un! Dilettantismus ist urch verbesserte reichen spezlellen pastoralpsychologischen
Ausbildung Uun! strengere Kriterien weli- AUus- un! Fortbildungsangeboten (Z. Kli-
hın überwunden. nische Seelsorgeausbildung, relig1öse Per-

sönlichkeitsentfaltung un Identitätsfin-Die dritte, integrative ase wurde TSLT
durch diese Konfifirontation möglich. dung, Gemeindeleitung. Kooperation, Ge-

meindeberatung, seelsorgliche Eınzelbera-
Die integrative ase LUNg, Supervisıon . d. eologi-

chen Fakultäten un!: irchlichen nstıtu-Obwohl die Vorbehalte egenüber den Hu-
man wıissenschaiten noch icht a  e  au ten (Z ugsburg, Frankfurt, GrTaz, He1-

delberg, nnsbruck, Mainz, München, Mun-sind un! wohl auch n1ıe ganz verstummen
werden, scheint unterdessen 1Ne Ntegra- ster, snabrück, Paderborn, Irier, WUrz-
tıve ase erreicht eın. Vielerorts hat burg A 1nd pastoralpsychologische

uneın Truchtbares Gespräch zwischen den Hu- -sSOzliologische ngebote 1ın Theorie
man wissenschaften un!: der Theologie be- und Praxis bereits 1n der ersten, besonders
onnen. Hinzu ommt, daß die epochalen ber 1n der zweiten Ausbildungsphase der
un! gesellschaftlich-kulturellen andlun- Theologen eutfe weithıin selbstverständlich

geworden.gen der Wirklichkeitserfahrung das Ver-
ständnis der SeelsorgepraXxI1s verändert
en Die Pastoralpsychologen en nach Planung UN Durchfüuhrung der Fortbil-
einer ase vorwiegend methodischer Dis- dungskurse „SJeelsorgliche eratung“
kussionen amı egonnen, iNr Selbstver-
STAandnNı1ısS VO'  m der Theologie un: VO' Glau- D nde der 60er TEe sahen sich viele
ben her bestimmen und sich durch ihre Seelsorger m1T folgender pastoralen 1LUa-
christliche Anthropologie bewußt VO hu- tion konirontiert Auf TUn ihrer

un! Vertrauensstellung 1n der emelındemanistischen Mens:  enbild abzugrenzen. In
diesem Sinne bemüht sich die Pastoral- natten un! en rliestier un kirchliche
psychologie Soweılt das VO:  - seiten des Men- Mitarbeiter Ww1e kaum ein anderer Möglich-
chen überhaup möglich 1S%), 1n der relig10- keıiten fÜür espräche m1 Menschen, die
SC  5 Persönlichkeitsbildung beim einzelnen, TUr iNre persönli  en Schwierigkeiten
ber auch 1n den verschiedenen Gruppen, un! 1iıne jiefere Sinndeutung für in Le-
Temien un! Gemeilnden 1n der Kirche, den ben suchen. Andererseits S1e meilist

1U  ar unzureichend autf diese eratende Auf-en für die Glaubenserfahrungen be-
reiten. Diese Aufgabe nımmM (1 die astoral- gabe vorbereitet.
psychologie besonders ın ihrem Bemüuühen Aus dieser Notsituation heraus wurde
wahr, das Wort Ottes ın den konkreten 1969 der erste Wochenkurs „Seelsorgliche
Situationen besser verstehen un atl: eratung‘ geplant un:! mi1t Priestern durch-
werden Jassen, die Entstehung un! Ent- geführt. In den ersten Kursen zeigte sich
wicklung der Gottesbeziehung un! des schon bald, daß die ahlreichen Lernziele
auDbens VO.  5 den menschlichen Grundbe- un! -inhalte auch icht annähernd 1ın e1-
dürinissen un Gegebenheiten her — Ner Woche bewältigt werden konnten. SO
klären SOWI1E Fehlentwicklungen erkennen entistian:! eın Kursprogramm, das Aaus
und den Sinn VO Widersinn unterschei- Wochenkursen Grundkurs un: ufbau-
den helfen eltere Schwerpunkte Da- kurse) besteht, die 1m Abstand VO'  - bis

11/> Jahren sta  i1ınden SO kann das g-.storalpsychologischer TDeit ind 1n dem
ersuch das lefere Verständnis des samite Kursprogramm 1n DIis Jahren ab-
enschen als Person un: als Mitglied der SOL1viıier werden.
1T Jesu Christ1ı sehen. Der Grundkurs ist 1Ne erstie Vorbedingung
Die integratıve ase WwIird VOT em auch für die eilnehmer den Aufbaukursen



weitern un verbessern.‘‘ T1lestier undI8 Dis Weiter verpfli:  en sich die Ab-
solventen ZUE theoretischen Weitersiu- 1rMitarbeiter sollen zunächst durch
dium un ZUT Mitarbeit 1n einer regiona- das Kennenlernen der eigenen
len Protokollgruppe, die sich alle DIis Ges  1  e ihrer Persönli:  keitsstruktur
en trıfft un mit eigenen Gesprächs- und ihrer religiösen Identität die Möglich-
protokollen, Fallbesprechungen un! Rol- keiten, ber auch die Tenzen 1n ihrer Da-
lengesprächen arbDelıte uberdem bemüu- sStoralen eratung einschätzen lernen. 1DDar-
hen sich die eilnehmer 1nNne ONkreie überhinaus ollten S1e wichtige rundele-
Verhaltensänderun nach einem gezielten mentfe der eratenden Seelsorge urch In-
Aktionsplan. formation über das christliche enschen-
Teilnehmer, die das gesamte Kurspro- Dild, die psychologischen Hintergründe
a erfolgreich absolviert aben, erhal- menschlichen Verhaltens, der Kommunika-
ten eın Zertilikat L10N un verschiedener Beratungsmethoden

kennenlernen. In den zahlreichen TIianN-Das Kurssystem ist O:  en, WenNnn
eilnehmer des TUuNdkurses Aaus wel- rungen un! praktischen Übungen mit AaUuS-

chen Gründen immer verhindert sind, wertenden eedbackgesprächen sollen den
können S1e sich auch nach oder Jan=- eilnenmern die posit.ven un:! störenden

aktitoren deutlich werden, die S1e me1ist,Len für den nächstfolgenden Kurs anmel-
den. Das trıfft eiwa für 20—30 Prozent der UNDEWU. 1ın die Beratungssituation ein-

bringen. Im aulie der eit wurden danneliinehmer Z daß 1n den Aufbaukur-
SC  g sich iwa DIsS Prozent kennen un! einige „berufsspezifische Fehlverhalten‘‘
die anderen 11  i hinzukommen. Dieses Of- ichtbar y{ mangelndes Einfühlungsver-
fene System hat sich gul bewährt, zumal mögen; es Zuhören; VOTLT (Ge-
die verschiedenen Veranstalter einen Aus- fühlen; vorschnelle Diagnosen, Prognosen
aus: VO  5 eilnehnhmern ermöglicht en. un Ratschläge; icht bearbeitete Vorurtel-
Inzwischen nehmen mehr als Prozent Jle; große Distanz oder starke Identi-

Fehlein-der Absolventen des TUNdKUrses den l1kation; Gegenübertragungen;
drei weiliteriührenden ufbaukursen teil. S  ätzung der Überforderung des Aatsu-

chenden; Rationalisieren, ProJizieren undDie einzelnen Wochenkurse wurden
andere Abwehrmechanismen; Vermeidenmeist 1ın D Gruppen m1T ]je bDis eil-
der emotjonalen ene; Bewerten und Dog-nehmern un je Gruppenleitern durch-

geführt. matısieren; Rollenunsicherheit; mangeln-
des Selbstvertrauen; unklare Beruismoti-Auch 1n der Zusammensefizung der eil-

nehmer spilege sich 1NnNe innerkirchliche vatilıon un! Unsi:  erheit 1mM Glauben; Iden-
tiıtätskrise eicEntwicklung wieder. ährend die Teilneh-

INer der ersten Kurse ausschlie  ich T1e- Aus diesen Erfahrungen un! den Vorstel-
lJungen der Kursleiter und Teilnehmerstier I, kamen zunehmend kirchliche

Mitarbeiter un:! Mitarbeiterinnen dazu, die wurden d olgende speziellen Lernziele

eute oft mehr als die alfte der eil- Tformulhliert

nehmer tellen. die eıgene Lebensgeschichte un Persön-
lichkeitsstruktur besser kennenlernen;
die persönliche auDens- un:! Beru{fsiden-

zele, Lerninhalte UNı ethoden 10a klaren un! stärken;
das eigene Beraterverhalten und seine

. Das globale 1el Wirkung, SOWI1E die eigenen Gefüuhle un!
Reaktionen besser einschätzen und kon-der Kursreihe „Seelsorgliche Beratung‘‘ ist trollieren lJernen;in dem nIormationsblatt folgendermaßen das Verhältnis DZW. die Unterschiede ZW1-

beschrieben „Die Beratungskurse wollen schen psychologischer un seelsorglicher
durch pastoralpsychologische Informatio- eratung kennenlernen;

eın Gespräch situationsgerecht beginnenNenN, Erfahrungsaustausch, Selbsterfahrung und 1ne empathische Beziehung aufbauen
und praktische Übungen die Fähigkeiten Jernen, ın der sich der Ratsuchende —
der Berater 1m seelsorglichen Gespräch - X  MM un verstanden u.
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die analytische un: klientzentrierte Me- S3 eihoden
1ın ihren rundzügen kennen- un!

ex1be andhaben lernen; In den Kursen wurde VOT em der DSY-
1V zuhoören Jernen, daß dem Rat- choanalytische nsatz un die klientzen-
suchenden möglich WITrd, über seine eigent- Tlierie ethode Kogers Tundeen TODIleme un Gefuhle sprechen;
lernen, eın Gespräch strukturieren gelegt elitere psychotherapeutische Me-
(Kurzberatung), konfrontieren, Diagno- thoden wurden 1Ur exemplarisch orge-
SC  ' un!: Prognosen erstellen un! dem
Ratsuchenden ermöglichen, selbst ine

stellt (Transaktionsanalyse, Verhaltensthe-
raple, Gestalttherapie), Soweit S1e der be-sinnvolle Lösung finden; ratenden Seelsorge dienlich eın können.lernen, die nonverbalen Signale un!

ausgesprochenen Gefühle und TODleme er eilnehmer sollte sich theoretisch
des Ratsuchenden wahrzunehmen; un!: praktis: 1n i1ne der erstgenannten
lernen, dem Ratsuchenden auch VO:
Glauben her ın schwierigen Situationen eihoden gruün  1'  < einarbeiten un! 1mM

auie der bis TEe möglichst seinenhelfen un!: ihn begleiten (Trauer,
Sterben, Krisen, eic.), hne ihn aD- eigenen Beratungsstil finden.
hängig machen; Mit echt weist Clinebell 1n diesem Z U1 —
Jernen, eın Gesprächsprotokoll oder 1Ne
Fallbesprechung anzufertigen un ZU- sammenhang darauf hın, daß der seelsorg-
werten; lıche Berater 1n der „Methodenwahl ela-

SI1IS: eın und die Verfahrensweisen ZU.  —die Möglichkeiten und TrTenzen der eige-
LE  - Beraterrolle einschätzen lernen (Z. Verfügung en SOo.  e), die den Proble-
De1l neurotischen Störungen) eifc. INEN, Belastungen un!Möglichkeiten,

renzen des einzelnen, der bel 1hm
Die wichtigsten Themen un!: nhalte sucht‘‘ besten entsprechen Dieses

ın den Kursen ind Konzept ist icht 1U  — eıiner der sich oft
Einführung in die seelsorgliche esprächs- bekämpfenden psychotherapeutischen Schu-
führung; psychologische un!: theologische len verpflichtet, sondern versucht mi1t 1n1-
Aspekte der seelsorglichen eratun gZem Er{Iiolg, verschiedene TherapieformenGrund{fragen menschlicher Kommuniıka-
L10N; ex1ıbDbe mi1iteinzubeziehen un: TUr die ceel-
das psychoanalytische Persönlichkeitsmo- sorgliche eratun TU!  ar machen.
ell un! die Abwehrmechanismen; Bel1 er Wichtigkeit der methodischen
Übertragung und Gegenuüberiragung 1ın der Fragen g1Ng ın den pastoralpsychologi-seelsorglichen eratung;
die kliıentzentrierte eratun: Gesprächs- chen Kursen besonders darum, den eil-
psychotherapie); nehmern klarzumachen, daß der Erfolg
die Neurosenlehre un!: die seelsorgliche oder Mißer{folg der eratenden Seelsorge
eratun: 1n erster Linıe VO'  5 der Person des Bera-verschiedene Therapieformen 1n ihrer Re-

ters, VO  5 seinem Glauben, seinem Lebens-levanz für die seelsorgliche eratun.
Fragen der Psychohygiene für den seel- SINN, VO seliner seelsorgerlichen Uun!
sorglichen Berater; MensSsSC}  ichen Integrität abhängt. „VOr qal-
die Sinnfirage 1ın der seelsorglichen era- lem ‚technischen Konnen'‘ (0)000808 dar-fung; autf d daß der Seelsorger 1ne gläubigemgang miıt Su1zid- un: Suchtgefährde-
ten; Uun!: ch-starke Persönlichkeit 1ST, die ihre
die Trauer (Kriısen, Krankheift, erben 1n eigenen Starken und Tenzen enn un!
der seelsorglichen eratun
Neurotische Formen des Gottesbildes; einigermaßen D umgehen kann. Bel

und Schuldgefühle; seinem ‚therapeutischen‘ (heilenden TUn
exuelle Problematik 1n der seelsorglichen ist enNnTtsS  eidend, daß der Berater SeEINEe
eratun. als gläubiger Seelsorger wahrnimmt
Perifektionismus un! Frömmı1  eit;
Macht un: Ohnmacht un! Verirauen des un: üuber die psychologische ene hnın-

seelsorglichen Beraters; Aaus SOWEeILT möglich die religiösen Di1i-
Verhaltensänderun. mensionen bewußt m1iteinbezieht‘
Die ben genanntien Themen wurden CUunNnebell, Modelle eratender Seelsorge,
gefähr 1n dieser Reihen{folge 1n den Kur- Mainz

Frielingsdorf Stöcklin, Seelsorge als
SC}  - behandelt. Menschen, Maınz Wgr
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Die Kurse fast urchgehen! VO: Die gelungene 0omMD1InNALLON vDO  3 WOo-
be-folgendem methodischen Rhytmus chenkursen, Selbststudium un Weiıterar-

stimmt beit ın Kleingruppen hat wesentlich ZU)
Theoretischer Impuls ortrag, Selbst- uten Lerner{folg beigetragen. Vor em

studium, Arbeitsgruppen, Lesen vorberei- die Weiterarbeit 1n den reglonalen Grup-eier Papers etC.);
Einzelreflexion un Meditation unter DeN3 hat den Transifer des Gelernten ın die

estimmten Fragestellungen; onkreie Beratungss1tuation erleichert un!
intensivilert.USTAaUs: der Erfahrungen un rgeb-

nisSse 1n oder mehr Kleingruppen Rol- Da TÜr viele Kleingruppen zunächst uper-lengespräche, Videorecorder, Selbserfah-
rung, Fallbesprechung); visoren fehlten, machten S1Ee Aus der Not

Ausweriung und weltere Planung für 1ne Tugend un arbeiteten mMi1% wenigen
Ausbildung Uun!: Verhaltensänderung. usnahmen als Peer- bzw. Selbsthilfegrup-
el WarLr wichtig, daß die jeweiligen DenN welter. Die melsten der inzwıischen ei-
Hauptthemen 1n den gemeinsamen Medi- 80 Kleingruppen bes  äaftıgen sich nicht
tatıonen und Eucharistiefeiern aufgegriffen mehr ausschließlich mi1t Protokollen oder
und vertile wurden. Fallbesprechungen, sondern verstehen sich

als religıiöse Selbsterfahrungsgruppen. S1e

Auswertung der Kursreiuhe Un AB  21C eiassen sich auch mi1t eigenen ebenspro-
blemen, meditieren, feiern ucharistie mi1t-

Be1l der Auswertung VO  5 Jahren „Seel- einander, machen ZU. e1l Besinnungsta-
sorglı Beratungskurse‘“‘ stutze ich mich e Exerzitien der auch Ferien ‚USaInl-
VOT em autf die mündlichen un schrift- 0913  -
en Auswertiungen der eilnehmer un
Mitarbeiter SOWI1e auf die Diplomarbeit VO  5

Wiıe die G(Gesamtausweriungen un die
Untersuchung VO  _ einers zeigen, „TNECSSENDipl.-Psych. ılhelm eliners einers

hat selbst den Kursen teilgenommen dıe Seelsorger den Iraiınıngs ınsgesamt ho-
he Effekte ZuUu,  coun! einen Erhebungsbogen mi1t je ate-

menis 175 eilnehmer der seelsorgli- S1e fühlen sich sicherer un: ompe-
tentier als Berater, ind mehr sens1ibilisiertchen Beratungskurse un 5l vers:  .

die Auswirkungen dieser Kurse fUr menschliche un! religiöse TODbleme
me. einfühlendes Verstehen, Zuhören,auf das Beraterverhalten nach bis Jan-
emotijonale uwendung, er  y S1e kön-

TE  } wissenschaftlich untersuchen
NC  - sich besser annehmen mi1t% ihren ähig-MOoO!| die Auswertungen 1n einigen S1Ee können besserPunkten zusammen(tTfassen. keiten und Grenzen;
TODIemMe analysıeren, Dıagnosen und Pro-

4.1 Das offene Kurssystem nat sich 1mM nNnosen tellen Es ist auch den meisten
Ganzen sehr bewährt, WenNn auch mehr Kursteilnehmern 1mM auie der TEe g-organisatorischem Aufwand erfordert. Jungen, störende Verhaltenswelisen abzu-
iwa DIS Prozent der eilnehmer bauen und positıive verstärken. 1ele
konnten den nächstfolgenden KUrs TST eın eilnehmer erlebtien ZUE erstenmal, w1ıe
Oder WwWwel TEe spater als geplant mıtma- INa  > gezielt un: erfolgreich sich arbel-
chen In einem geschlossenen Kurssystem ten und 1ne Verhaltensänderun. durch-
waäaren S1e ausgeschieden. führen kann Natürlich wirkten sich die
Außerdem WIT. sich die Mischung VO:  } Al positiven Veränderungen 1M seelsorglichenten un: eilnenmern auf den ern- Beratungsgespräch auch auf das Verhalten
prozeß der Kurswochen recht PDOS1IÜLV AdUus. des Seelsorgers ın anderen pastoralen Be-

Reiners, ementfe der klientzentrierten reichen AUus.
esprä  sführung 1n der Seelsorge Überprü-
fung der Auswirkungen eines KUurses Z  — seel- DIie Tatsache, daß 1n dem Kurspro-sorglichen eratung, Münster 19380.

eihode Rechenzentrum der WW nach dem
Die aktorenanalyse wurde 1n der arımax- SOVvlele kognitiven, affektiven un!

SPSS SN System durchgeführt; da mehr Vgl Reiners. der klien  tirlier-
als 100 Teilnehmer der Beratungskurse eant- ten (+esprächsführung, D
wortet aben als Prozen(t), onnen ZUT Verhaltensän!'  Tung vgl Frielings-
die rgebnisse als sehr gut abgesichert gelten. dorf ‚OC  2IN, a,. O, 139

53



praktischen Liernziele erreicht worden sind, denen die Beratungskurse urchgeführ
geht icht zuletzt auf die ohe Motivatıon werden, bewährt. Auf TUn des ständi-
un Lernbereitschaft der "Teilnehmer - gen Erfahrungsaustausches un der Aus-
rück Die meisten un ind 1n der wertiungen wurden aber auch NECUE Z7en-
seelsorglichen eratun atı und empfan- TLe gesetzt. Die Wuüunsche nach mehr der
den 1ın vielen Situationen ihre mangelnde längeren Kurswochen, nach mehr Freizeit,

rechtKompetenz unı Ratlosigkei als nach anderen Themen, nach geschlossenen
schmerzlich. S1e kamen unter diesem 1a1 Kursen, nach konkreteren Anweisungen
densdruck freiwillig, sich besseren ZU Selbststudium, nach mehr Superviso-
un qualifizierteren Beratern auszubı  en LTE  5 eic konnten ZU eil VerWwIir.  icht
Nicht immer vorher bewußt War manchen werden.
eilnehmern der uns eigene TODIeme Zusammenfassend MO ich gen, daß
(Identität, laube, Beruf) ın den Kursen sich das pastoralpsychologische Kurspro-
anzugehen un!: bearbeiten, W as prak- „Seelsorgliche eratung —1V als
tisch bel en geschah. Bel der enrza 1ne Möglichkeit fÜür die Ausbildung ZU.
der Absolventen WarTr die Bereits  aft VOI«- seelsorglichen Berater gut bewährt hat.
handen, auch nach dem Abschluß des 4]äh- Diese Eins  ätzung stutzt sich icht NU.  —
rigen Kursprogramms weiterzumachen. Bil- auf die Auswertungen m1T den Teilneh-
nige en ıne weiterführende Ausbildung 1NEerN un! den Mitarbeitern, sondern auch
E als Praxisberater, Supervisor oder als auf die Tatsache, daß die Kurse nach
Ehe-Lebens-Erziehungsberater egonnen Jahren immMer noch ausgebuch sind, un
DbZw. abgeschlossen. M1r und den Mitwirkenden nach Ww1e VOT

Entsprechend den 1 ersten e1l auf- viel Spaß un Freude machen. Allerdings
gezeigten Phasen entwickelte sich auch 1n 1äßt sich das Wesentliche, W as sich 1N den
den Beratungskursen eın unterdessen 1er beschriebenen Kurswochen ereignet

hat, eiz icht 1n statistischen atfenselbstverständliches Miteinander DO'  3 Psy-
chologie un Theologie. Diese VO  5 den oder Auswertungen als Lerner{folg darstel-
eilnehmern ehr eschätzte pastoralpsy- len. Das kann auch icht die empirische
chologische Integration 1st icht TG ın der sychologie adäquat eisten Die eigentli-
Theorievermittlung, sondern gerade 1mM g.. chen persönlı  en Lernerfahrungen Uun!:
melınsamen eien und relig1ösen nn DOS1- Ereignisse fanden 1n den zahlreichen Haitl-
t1iv erfahrba geworden. SO erleben nicht zelgesprächen während un nach den Kur-
wenige Teilnehmer diese Kurswochen als SCN, 1n den gemeinsamen Gebetsrunden
„Lage der relig1iösen Besinnung und an un Eucharistiefeiern un: VOT em 1n den
ortbestimmung‘‘ Ooder „besser und intens1- einsamen Begegnungen der einzelnen m1
Ver als Exerzitien‘‘ oder als „Umkehr un: (Gott STa
ärkung 1m Glauben un 1n der geistli- &7 Zum MO ich noch 1nNne Be-
chen erufung‘‘. 1ele begrüßten ausdruück- ur  ung un! 1ne offnung außern. Im
lich, daß S1e ihre persönli  en aubens- Hinblick auf die eingangs aufgezeigten
und Lebensprobleme 1ın einem Kreis VO'  - Phasen der Entwicklung deuten einige An-
gläubigen enschen einbringen un mi1t zeichen auf i1ne Rückkehr Z Konfifironta-
ihnen eien konnten. el wurden auch tion zwischen Theologie un! HumanwI1ls-
1ne el. VO:  } Vorurteilen (Priıester senschaften hin. Es ist hoffen, daß
Lalen Ordensleute, alte un:! Junge Men- iıcht wıeder einer unifiruchtbaren Po-
schen, mitskirche eitCc.) abgebau larisierung ommt, sondern daß die Im-

Die esamtbeurteilung der bisherigen pulse der Humanwissenschaften weiter VO.  -
Beratungskurse ijeg 1mM urchschnitt bel den Theologen aufgenommen werden 1ın
gut Dis sehr gul (1,4) Diese Beurteilung der Art un Weise, W1e S1Ee Theologie Dbe-
hat sich auch nach einigen Jahren aum reiben un! lehren Vielleicht könnte
verändert. „die zwischen dem theoretischen
1eles hat sich innerhal der a  re, ın Theologiestudium einerseits un! dem DeTr-
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sönlichen Glauben dem seelsorgli- tengemeinde eworden War ließen dann
chen 'T’un andererseits noch besser über- auch Prompt die Ratsuchenden icht ange
TU un: Theologie icht 1U  — ognitiv auf sich warten Sobald tudenten SPUTFEC,
StTuUudier sondern auch lebendiger un CX1- daß jemand da ist der sich für S1e e1t
Stentieller erfahren werden“‘ NnımMmmMT kommen S16 mi1% ihren Troblemen

Weıil S1C VOL der nächsten Prüfung S
en weil S1e mi1t ihren Eiltern Streit
en weil m1T dem Pariner icht
klappt weil S1e Schwierigkeiten mi1t ihrer
religiösen Erziehung un!: instellung ha-
ben Eın großer eil S1INd Ent-

WIeEescheidungskonflikte beabsichtigter
Studienwechse oder Berufswahl Konfz£likte

Partnerbeziehungen der eitplan TUr die
Peter chmi nächsten Ferien ebenso WI1IeEe Selbstmordab-

sichten, bireibungsgedanken oder Glau-
Beraten als Lernprozeß bensfifragen 1U einN1ıge Beispiele

ennenErfahrungsbericht ber PEeTrSON-
liche Entwicklung als Berater helfen- sehe mich also vielen Situationen

damit kon{frontiert Leuten die wierig-den Gesprächen keiten en Entscheidungen TrTeifen
Gespräch helfen Im folgenden mOch-Der folgende Erfahrungsbericht LAßt den

Lernprozeß nachvollziehen den 01211 gut ie ich INeiNen persönli  en Lernprozeß be-
ausgebildeter UNı erfjahrener Berater schreiben den ich dabei urchgemacht ha-

be, WIC ich mich selbst als Berater die-den helfenden Gesprächen MT Studenten
durchgemacht hat er wırd ınsbesonde- SC  . Situationen erlebht un verstanden na-

be arf dazu anmerken, daß ichauch auf Gespräche dıe bei Entschei-
dungsschwierigkeiten erbeten WwWwWorden - der wischenzeit persönli  en esprä-

chen un vielen Seminaren Z emaT@:  3 ezug G  INLIN Da jeder eel-
SOTger wıeder als seelsorglicher „Gesprächsführung‘‘ herausgefunden habe,

daß ahnliche Prozesse Uun! edankenent-Berater atıg 1sT kannn TIahTrTUuNn-
gen mMT '9 diıe der UTOT hıer schildert wicklungen vielen enschen STa  iınden

un die Reflexion darüber e1nNn „entschei-vergleichen un vıelleicht ebenfalls ZU
dender Schritt ofifeneren N1ilf=-Schlu ß kommen daß sıch och mehr

bemühen WO dem ratsuchenden Men- reicheren Verhalten Beratungssituatio-
1E  5 darüber hinaus 1n wesentlı  erschen möglichst gut zuzuhören un ıhn als

Mensch begleiten red Beitrag D eigenen Entwicklung en
kann

„Wenn Antwort gibt,
bevor zugehör hat, Das wachsende ndehagen
gereicht ihm das Z  — Torheit Uun! Schande. e1ls en die Darstellung Pro-
(Spr 18, 13) blems mi1t Satzen WIEe 99 wollte dich fra=-

gen W as du dazu sagst.“Meine Sıituation „Was meılinst
du soll ich 1U  3 MIn „Was würdest

Beraten helfen das ich IN1L du INe1nNner Stelle Min?“ „Wie verhält
vorgestellt Jemand omMmMm IN1L und INa  - sich solchen Situationen?“‘

erzählt IN1Lr ein Problem sagsge ihm amı ich Was ich erwarte un g_
dann We. LOösung für ihn Trage WO. hatte War E1n gefragter Mannn
omMmm dem INa  - Rat un! kam
Als ich Pastoralassistent Studen- den INa  ® sich wendete, WenNnNn INa  e selbst

icht welter WU.
entnommen.
10 Einem Auswertiungsgespräch M1

Und ich gab ihnen Antwort nach bestem
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Wiıssen und Gewılissen. alf den Studen- Diagnosen Nı Tfierapien‚ aber keine
ten ich Entscheidungen Begegnung
treffen, TODlIleme lösen, Konif{likte verglich mich mi1t einem ATZzt, ın dessen
bewältigen. Und S1e wollten em Anschein Sprechzimmer die Leidenden m1% ihren
nach n  u das aben, W as ich ihnen Sympfiomen saßen. ihre Tank-
geben bereiıit WarT. atschläge, Lösungsan- heiten durch ges!  1  e Anamnesen dia-
gebote, meine persönlichen Nsı1!  en gnostizileren, ihnen ıne geeignete eraple
ihren oblemen. anzubieten, S1e dazu bringen, diese _
Im auftf der eit Ma!| ich el Wwel zunehmen , S1Ee heılen.
wichtige Erfahrungen Erstens fuhlte ich Und ich eın ziemlich großes eper-
einen ziemlichen Druck autf MI1r lasten toire Therapien: „Du mußt dein Pro-
WarTr ich doch ailr verantwortlich, immer blem anders sehen, nämlich „Mir
die RA  en Ratschläge geben, 1n EnTt- ist auch einmal g da abe
scheidungssituationen den rechten un! ich dann folgendes gemacht: « „Das
icht den alschen Weg weisen, LOösun- ist iıne entwicklungsbedingte Schwierig-
gen un! Auswege Aaus Konflikten WI1S- keift, die unvermeidlich ist DU bist
SCHRM, Ja mehr noch Als erstes galt C: das mit diesem Problem nicht allein, andern
Problem überhaupt richtig definieren, ergeht geENaAUSO „Das ist doch
herauszufinden, WOTUMmn dem anderen ganz normal und eigentlich alb

C6eigentlich geht un! W as SEe1INEe wilier1g- schlimm 35 deine Schwierigkeiten
keiten 1nd. Das WarLr auf die Dauer 1ne icht aus deiner Erziehung kommen D

1negewaltige Anf{forderung, eigentlich „Du mußt schon deine Verantworiun
Überforderung. Gleichzeitig ber taärkte 1n dieser Sache sehen und das an icht
meın Selbstbewußtsein Es zeigte MIT; WI1e auf die leichte Schulter nehmen
wichtig ich War un Ww1e unentbehrlich „Wie wäre C wWenNnn du einmal mi1t fol-
meıline für manche enschen. Und das gendem probieren wurdest . USW.,
ents!  ädigte mich einem uten e1l für USW

Verantwortung und Druck, die auf M1r Es gibt ine Unmenge Su  ıler un Velr-
asteien. teckter Formen dieses andelns Wie
Aber noch etwas fiel M1r auf Die eute bringe ich dem anderen bel, W as für innn
kamen wieder, entweder weil ich ihnen e1- das Richtige ist? Wie bringe ich den ande-
N  - uten Rat gegeben a  e, der ihnen Tren auf die SDUr, das herauszufinden un:!
geholfen hat, ıne Situation bewältigen, (vermeintlich) selbst entdecken, W as ich
der we:il ihnen meine „Hilfe‘‘ nı g_ M1r schon IUr ihn als Lösung zurechtgelegt
Nu1LZ un S1e 1U Del einem eI- Mit all diesen „Rezepten“ „behan-
en Gespräch 1nNne bessere erwarteten. delte‘*‘‘ ich die Studenten, oder eigentlich
Waren S1E abhängig geworden? Freilich gab gar icht die Studenten, vielmehr ihre Pro-

da auch ein1ge, die dann n1ıe wieder eme Die Personen el ja weılt-
kamen. gehend austauschbar, g1ing schließlich
Irgendwie fuüuhlte ich mehr un! mehr Un- ihre TOobDbleme War ein Fachmann
behagen ın meılner ‚0.  e die MI1r anfangs für psychische und relig1iöse Schwierigkei-

willkommen gewesen Wa  — Aber ich ten geworden, ich viel Wissen üuber
ng mMmich DA Disziplin schließlich die enschen angesammelt, ich kannte die

eorıen überkonnte der Re1iz des Neuen ja icht für Entwicklungspsychologie
immer annalten un beriet weiter. Als und Kommunikationsstrukturen, ich VeL_I-
ich jedo allmählich einen tarken 1der- STAn C: enschen eobachten un!
en diese Gespräche empfand, Ja beschreiben, ich kannte d1ie Gesetzmäßig-
mM1r innerlich anchmal 99  el Tren keiten und Zusammenhänge menschlicher
hielt‘‘, wWenn einer auftf mich einredete, ließ Beziehungen

sich ıcht mehr aufhalten, daß ich meılıne WU. efiwas ber die enschen aber
grün!  ül  - überdenken begann: ich begegnete ihnen nicht.

Was tat ich eigentlich? Ich konnte iINre TODleme diagnostizieren,
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aber ich Ließ ihre Gefühle mich icht wirk- W1€e andere inr en gestalten, VO  5 M1r
lich betreffen g|  MmM  l Glei  zeitig WarTr 1Ne NEeUe An-

konnte ihnen Lösungsvorschläge — forderung mich herangetreten Den
bileten, aber ich War unfähig, mi1t ihnen deren als ens egegnen, en un:
leiden un! mich mi1t ihnen freuen. sensibel, Dereit, mich qautf ihre Freuden und

Leiden einzulassen un! mich VO'  5 ihrem
Die uUCHı ach ıemandem, der MT wıirk- Erleben betreffen lJassen, mit ihnen

lıch zuhort „leben‘‘
Das alles ich damals icht De- Aber un: das spurte ich sehr bald das
schreiben können, ich fühlte 1A0 DOE 1i1ne edeutie auch für mich „leben‘‘.
wachsende Ablehnung meıline
bDbei M1r selbst Der entscheidende ende- ıch Bedingungen TÜr erın

achstium. bemühenpun 1n meiınem Selbstverständnis kam,
als ich die Rollen auschen MU.  e als ich fand eın Bild, eschreiben kön-
selbst brauchte un: den des MeH, WI1e ich meine Au{fgabe 1U verstand:
„Professionellen Helifers  6C mMi1% dem des Hıl- Man kann ıne lumenzwiebel nicht da-
esuchenden vertauschte durch ZU. Wachsen bringen, daß 1119.  -

Da tellte sıich die ra für mich plötzlich iın Z1e. der herumformt. Auch kann ich
Banz anders: Auch ich zunächst Rat- aus einer Hyazınthenzwiebel keine Rose
schläge un: LOösungen für meiline TODIeMEe machen, selbst Wenn mM1r Rosen besser g—.
erwartet und S1Ee auch bekommen. Aber das fallen als Hyazinthen. Dadurch wuürde ich
tellte mich icht wirklich zufrieden. siens die Hyazinthe kaputtmachen
spurte zunehmend, daß ich Jjemand sSu  e; oder in bloß eın behindertes achstum
der bereit WAar, ML wirklıch zuzuhören un!: ermöglichen, un: S1e würde vielleicht VeI -
sich nıcht bloß meıne TODleme anzuhören. krüppelt

SU! ]Jemanden, der mich annahm un: Allerdings brauche ich auch nicht untätig
MO!  e, glel: WI1e (lächerlich, peinlich, g_ zZuzusehen un! die Ziwiebel sich selbst
ringfügig, schwerwiegend, alltäglich, außer- überlassen. kann ihrer vollen Kr
gewöÖhnlich, selten oder häufig) meine Pro- faltung dadurch beitragen, daß ich die rich-
bleme SU! Jjemanden, der igen Bedingungen für inr achstum be-
M1r als Person un: icht meiner reite icht un! Warme, Erdreich und
„Krankheit‘“‘ interessiert Wal. SU: Feu  igkeit SO ermögliche ich der ume
keinen „Be-KRater‘“‘, sondern einen miıtfüh- werden, WOZUu S1e angeleg 1ST, ihre 1N-
lenden Menschen; icht ]Jemanden, der 1nNe Möglichkeiten entfalten Nicht ich
professionelle spielen imstande „mache‘‘ das Wachstum, ber ich STEe auch
WAar, sondern jemanden, der sich echt und nicht einfach beziehungslos daneben Es ist
ehrlich m1t M1r auseinandersetzte. ıne ganz estimmte, n umschreibbare

lernte dadurch, muüuhsam und eidvoll, Tätigkeit
daß zwischenmenschliche icht durch Ebenso verstehe ich 1U meine Hilfestel-
Expertenwissen ges  ehen kann, sondern Jung 1n eratenden esprächen: Nur der
durch mpfindsamkeit für Gefühle; icht Ratsuchende selbst kann sich entwickeln,
durch Ratschläge, sondern durch 1ne DeI’- wachsen, reifen. Meine e1 annn
onliche Beziehung; icht durch rationale icht darin estehen, ihn 1n 1ine Richtung
Erkenntnisse, sondern durch personale Kr lenken, iıne LOösung vorzuschlagen der
fahrungen. Normen vorzugeben. S1e besteht vielmehr
Das War einerseits 1Nne befreiende TIa darin, die geeigneten Bedingungen für Je-
rung ich 1U do:  <} auch selbst iıcht Die este es!  Tre1ibun. SOW1Ee die wı1ıssens!  aft-
mehr der „Fachmann für TODIeMe er LlLichen rundlagen für Gesprächsver-

alten finde der personenzentriertense1ln, der richtig einschätzen, beurtel- Psychotherapie Car: Rogers) Vgl azu
len un: empfehlen kann. Der ruck WarTr die Darstellung dieses nsatzes, seine Nnwen-

dung 1m pastoralen spräch, SOW1e Bibliogra-
VO:  - M1r g  MM  C fühlte die unge- Dpastorale Gespräch,

phıe un Beispiele:
1n heol.-prakt
er chmid, Das

@Quartal-hneure Last, aiur verantwortlich sein, schri{ft 129 (1931) 348— 360



LeSs achstum ermöglfchen‚ dem der ambıivalente Gefühlseinstellungen, diver-
andere angele 1ST, dazu beizutiragen, daß gılerende Empfindungen wahrnehmen, QK

e1in tuüuck mehr VO')  5 dem verwirklichen zeptleren, verstehen un:! aushalten kön-
kann, W as 1n 1hm ist. NECI, letztlich das an en als einen

Bedingungen ind: Wertschätzung ständigen Entscheidungsprozeß sehen, 1ın
des anderen als eines anderen, eigenen, dem INa  - Schritt für Schritt ın die eigene
selbständigen, selbstverantwortlichen Men- Identität hineinwächst.
schen, dem ich auch zutraue, daß diese Wenn ich mich als Berater der Person
Verantworiun für sich selbst wahrnehmen un icht dem Problem, dem efühl Uun!
kann 1ne Haltung, die weit über ole- icht der Sache, dem inneren Prozeß und
anz („ich lasse dich, WwI1e du bist‘‘) Oder icht äaußeren Konstellationen zuwende,
Sympathie („du gefälls m1r°‘) hinausgeht: Tra ich dazu bel, daß 1mM anderen 1Ne
Es ist 1ne orm des Akzeptierens, die den äahnliche Haltung entsteht, die ihm ın der
anderen nicht 1Ur bejaht, sondern ih: 1n Beziehung M1r ine NEeUE Erfahrung S@e1-
seiner lgenar auch schätzt und diese S@1- Ner selbst, 1ine geänderte Betira  ungs-

eigenen Fäahıi  eıten un Möglichkeiten welse, eın Eirleben ermöglicht. amı
fördern MO! ist eın Stück ZU  — Selbs ges:  e-
Eine zweite Haltung, die achstum fördert, hen, mi1t dem Ziel, autf dem Weg ZU.  a elge-
ist der ersuch, die inneren Haltungen un: N  5 Identität icht außeren Einflüssen, SOM -

die Einstellungen eines enschen kennen- dern einem verantwortungsbewußt reflek-
zulernen, sich seinen eIiunNnlen zuzuwenden jierten inneren Erfahrungsprozeß VeL-
un! mi1t einfühlsamem erstandnıs darauf trauen.

reagleren, ihm dieses Verständnis als Berater mMeine Fähigkeiten
auch m1itzufieillen. Dies SEeTZz ine ganz be- Dıagnose un!: erapıe 1n den order-
timmte Art des Zuhörens OLaUS, die icht grun: tellen (AiCH Qr ermög-
LUr hört, W as gesagt wird, sondern VE - liche ich dem anderen durch die genannten
stehen sucht, Was gemeint ist x  ıves Z.11= Haltungen (Bedingungen) 1ine Beziehung,
hören‘‘). ın der NEeUeE Erfahrungen machen und
All diese Einstellungen bDer wären nichts, eın tück wachsen kann (”ld1 dLr,
WEenNnn S1e nicht auf einer Haltung der dir selbst helfen‘®‘) adurch seize ich
Wahrhaftigkeit, Echtheit Uun! Ehrlich- TeAaLLV1La Trel un lasse den anderen los,
eit sich selbst un: dem anderen eN- befreie ihn eın tuck VO  5 seinen ängig-
ber beruhen wobel darauft ankommt, keiten (von außeren Zwängen, VO' Bera-

weit als irgend möglich sich zeigen, ter, VO  . inneren wängen). Denn TAUT 1n
inneren Te1INelW1e INa  - gerade ist, N: vorzusple- einer tmosphäre der

len Uun! keine professionelle Haltung al können Entscheidungen selbstverantwort-
den Tag egen, auch icht Verständnis lLich getroffen werden.
und Bereits  aft vorzutäuschen, diese
icht gegeben SiNd. Ich habe gelernt
Wenn ich diese Bedingungen M1r selbst g_ daß iıcht darum en kann, fr
genüber und dem anderen gegenüber die anderen das Richtige wissen, SOI1-
verwirklichen suche, kann ich darauf Velr- dern aufzuspüren, W as S1e selbst Mög-
tirauen, daß WITLr el eın Stück mehr VO':  ) lichkeiten, richtig handeln, wahrnehmen
dem werden können, Was WIr SINd n können.
daß derjenige, der m1T einem Problem g_ »n daß 1n Gruppen euUTtie sich selbst g_
kommen 1ST, einen konstruktiven Schritt genseitig helfen können Uun! icht nbe-
seiner Selbstverwirkli  ung tun kann, sich ing mich dazu brauchen
selbst mehr werts  ätzen, verstehen un: daß die persönliche Einstellung, das
lieben kann, daß den Mut fassen kann, „Beispiel“ wichtiger iınd als Orie un!
selbst Entscheidungen reifen. espräche.
Geht do:  } iın Entscheidungssituationen abe entdeckt, daß 1ne hilfreiche Be-
gerade darum, Widersprüche 1n sich selbst, ziehung sehr viel mi1t Verirauen tun
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S1ituationen als etwas Berei  cherndes erfah-hat abe gelernt, MIr selbst Uun!: mel-
1:  - eiunlen vertirauen; darauf VeL- reh, weil mich NEeUe Möglichkeiten 1n

M1r ahnen 1äßt.irauen, daß andere enschen sich ın 1ne
konstruktive Richtung entwickeln, WEeNn Und abe ich erfahren, daß fUÜr
190828  - die geeigneten Bedingungen aiur andere eLiwas ist, das MIr selbst Entfaltung
schafft; darauf vertrauen, daß der — un Wachstum, Lernen un! Entwicklung
dere für sich selbst herausfinden kann, W as bringt, icht eın Verzicht zugunsten _

für in: das Richtige 1sS%. derer, sondern eın Stück me1lnes Lebens,
mich selber für weniger wichtig neh- das beiden Teilen orteıle bringt, dem Hil-

esuchenden un M1r selbst. Je mehr ichINe  - 1n dem, Was ich un un eisten annn
und muß, Uun!: mich für wichtiger neh- mich aut andere einlassen kann, umnso

mehr lerne ich mich selbst kennen: erIMNeEe  } 1n dem, W as ich bın un Ww1e ich fUür
den anderen eın kann. brauche M1r andere ist 1ne Berel:  erung für die Rir-
nicht den Kopf füur andere zerbrechen, fahrung meines Selbst, 1Ne Erwelterung
aber ich kann mit meinem „Herzen‘‘ (meil- meiner eigenen noch an icht erkann-
N  ; Erfahrungen, meinen efühlen, selbst- ten, geschweige denn ausgeschöpften
verstian:!  ich auch mi1t meinem Verstand) Möglichkeiten. bin fest überzeugt, daß
beim anderen se1n, mi1t ihm se1n, eın Stuck jeder VO'  - unNs mehr A0 als weiß un!
ih: autf seinem Weg begleiten. brau- SPUr Die Begegnung m1T dem anderen —

che ihn icht der Hand nehmen un! weitert meinen eigenen Or1Z0onNn' un! gibt
eın Stück mehr VO:  ® M1r Telführen, sondern ich kann, ihn beglei-

tend, ihn selbständig Richtung und 1iel SO War der Lernprozeß für mich
bestimmen lassen. brauche mich icht selbst 1Ne Entscheidungssituation: ich
selbst verlieren oder überfordern, ich immer mehr un! mehr für andere eiwas
bin besten für andere da, Weln ich edeuten wollte oder ob ich immer mehr
ganz ich selbst bın brauche M1r meine eın wollte abe mich aIiur entschie-
eigene Wichtigkeit Un meınen Wert nicht den, mich aufs Mensch-Sein einzulassen.
dadurch bewelsen, daß ich Ösungen TUr bin fest überzeugt, daß dieser Prozeß
die Schwierigkeiten anderer habe, ich keineswegs abgeschlossen 1ST, Danz 1 (ze-
brauche andere nicht VO'  5 M1r ang]. gentelil abe noch einen aufregenden
machen, sondern ann frei eın VO: dem Weg VOTLT MIr.
‚Wang, „nhelfen müssen‘‘, un! ermögliche

Das Gleichniıs vDO  S der selbstwachsendendadurch dem anderen un M1r eın tück
Erfahrung VO':  5 Treıihel aat
” \9 95 daß eın Rıisiko 1ST, sich auf einen an nachdem ich das 1ld mi1t der SPITOS-
anderen wirklich einzulassen; das stellt senden lumenzwiebel als estie Beschrei-
nämlich meine eigene Einstellung, meın bung f{Ur meın TleDn1s einer hilfreichen

1iMMer eın Stück 1ın ra Es 1st Beziehung gefunden a  S, g1ng MI1r auf,
daß 1n der eın N:  es 1ild ZE1-eın Risiko, sich die Welt eines anderen

wirklich etwas edeutien lJassen, die E1- traler Stelle finden ist Das Gleichnis
N Erfahrungen 1n ra tellen Uun! VO')  - der selbstwachsenden Saat (Mk 4,

relativileren, NEUE Erfahrungen — 29) Es handelt VO' Vertirauen 1n das Reich
chen Ottes Uun: VO  S} der großen Zuversicht OL

daß edeutie riskieren, mich hat den entscheidenden nIang gesetzt
selbst verändern, WEeNnNn ich mich autf el- die aat wa VO  - selbst; icht die Lei-
N  5 anderen einlasse, un! daß das eın stän- tungen der Menschen machen das Wesent-
diger Prozeß ist, für den kein nde g_ liche AUus.

ben kann. Wie die Tätigkeit des Bauern arftife Trbeit
das Anderssein eiINes anderen icht ist un! doch weiß, daß achstum

Primär als Bedrohung erleben, weil un TnNnie icht „macht‘“, verstiehne ich
etitwas Fremdes 1ST, VOL dem ich mich schüt- meine iın eratenden Gesprächen Uun!

meine Begleitung VO  5 enschen 1n inrerZeNn muß, sondern ich kann 1n vielen
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Reifung und bel Entscheidungsprozessen: ıed
Es geht darum, ihre ıgenar verstehen ZUu Dir, Gott, erheben WIr die eele mi1t
und S1e Oördern durch geduldiges un Vertrauen (GL Nr. 462)
einfühlsam-verständnisvolles Zuhören, be-

Begrüuüßunghutsame Begleitung, akzeptierende Wert-
S  ätzung, offene un:! ehrliche Begegnung Der Herr sSe1 mi1t Euch!
Die „Ernte‘‘ omMm VO  3 selbst Und m1% Deinem Geiste!
Fur mich S1INd dadurch Heraten un elfen begrüße S1e herzlich diesem abpbend-
selbst Lernprozessen geworden, die mich en Bußgottesdienst. Wır en e1t

iıne Stunde Zeit; Zelt, ZU uhe kom-spuren Jassen, daß ich „mitten 1 en
stehe*‘‘ un! dem anderer enschen An- 19915  5 Z  — Besinnung kommen
teil en kann. uns selbst un! VOT Gott kommen.
Um noch einmal das Buch der Sprüche Unser ema Meın en zwischen
zıtlieren: un offnung.
„.TOG un en stehen ın der Macht der ngs jeg 1n der uft. Zeitungen, und-
un funk un: Fernsehen erl  en täglich VO'  3
Ihre TU genießt, Wer S1e Liebevoll der S1ituation 1ın der Welt. 1l1ele Menschen
gebraucht.“‘ en in orge VOT der Zukunft S1e ind(SDTr ratlos, S1e fühlen sich ohnmaächtig ange-

S1! dessen, W as ın der Welt un UunN:  N
her passlert. WiIr wollen versuchen, 1n die-
SCT Stunde en 1n dieser Welt, 1n
dieser eit anzuschauen und 1M des

ernhar' Honsel kvangeliums edenken O  eY daß
WIr erkennen, daß WITr icht ganz ohnmäch-

Meın en zwischen ngs un: o{ff- Ug sSind, sondern daß WIr eiwas tun können.
Nnung

Lasset uUu1ls eifien knien)
Eın Bußgottesdienst (abwechselnd Priester— Alle

Herr, erbarme dich meıiner! Herr
Das qgute cho auf dıe DO  S Pfarrer onsel Mit lauter Stiimme ruf ich A0 Herrn.
zn Diakonıa veröffentlichten Bußgottes- Herr,
dıenste hat iıhn ermutıgti, ınNe Auswahl DO  z Mıiıt lauter Stiimme beschwör ich den Herrn.

— Herrt,...Zwo Bußgottesdiensten der Pjarrgemein-
de ST Ludwig znN Ibbenbüren unter dem gieße VOorT d1ir meiınen Kummer Aaus.

Herr,
2Le: g  e  er Tag ern Anfang breite meine Arme VOT dein ngesicht.
veroöjfentlichen Der olgende Bußgottes- Herr,

Kein Ort, wohin ich mich lüchten könntedienst, der VDOT Allerheiligen/Allerseelen
1981 gehalten wurde, aber ebenso TUr dıe Herr,

Achte, Herr, auf meln ufen, denn elen!
Fasten- der Passıonszeit UuNı TÜr andere bın ich über die en. Herr,
Zeıten des Jahres geeigne ıst, naßt „wıe Te mich AaUuUuSs dem erker hinaus, auf

daß ich ank deinem Namen sageestellt“ ın das Schwerpunktheft uber Ent-
scheidung, da NIgS Ja dıe notwendiıgen Herr,

rufe, Herr, cdirs meıine Zuflucht,
Entscheidungen verhindern, OJ1NUNg aber Sag ich, Dıist du. Herr,
auch schwiıerigen Entscheidungen TIMU- Herr, Gott, du Dist eın Gott der Men-
ıgen kann. red schen, eın Gott des Lebens un: der 1e

Matthias-Grünewald-Verlag, a1ınz 1981 Die Wir bitten di  5 Öffne uns für dein W OTT,
ısher ın Diakonia erschlienenen Bußa:  achten das Frieden tiftet und TeINEel schenkt.
VO: Honsel Bußandach: Z Advent „Das
Fest findet ST 415—420), Der Laß unNns mithelfen, 1ine Welt aufzubauen,
ens! verstrickt 1ın Le1ld un Schuld befreit 1n der die Menschen sich eborgen fühlenZU 91—'| ußandacht ZUT
Passionszeit: meın Weg in der esu

131—134), eben mit Be:  er  Nn Last
Darum bıtten WITr dich durch Tristus,

un! hance ugleich 124—129). en Herrn. Amen.
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lade S1e e1in, zurückzudenken, zurück- unvorstellbare Summen INa  - spricht VO  3
zuschauen die etzten Tage, die etzten 800 Milliarden für uüustungszwecke
en, Monalte Was ist es geschehen ausgegeben Summen, die anders einge-

1mM Kleinen ın der Familie, 1mM eTu: seiz sicher vielen enschen das en —
1 Toßen iın der Politik, ın der Welt. halten hätten.
Pause lese un oOre diese Information un!
Es wird ehr unterschiedlich se1n, W as ich STE. ratlos da und weiß nicht, Was ich
DneEeN eingefallen ist Je nachdem, Was TUr tun kann.
Sie wichtig WAarL, wichtig ist. Vieles 1st g_ Dprecher
schehen, W as unNns machen kann: ın Wır enschen eute en Gesellschafits-
der Welt, 1mM politischen Bereich (Gewalt, strukturen, Wirtschaftssysteme, Wissen-
Attentate 1 wirtschafitlichen (wach-
sende Arbeitslosigkeift, stelgende KO- schaftsforschung un!: Lehren auf en Ge-

bieten, politische Ideologien un: Relig10-sten un:! SOmM1t auch 1mM persönli  en en TOLZ em können WI1r keine Ge-
Bereich rechtigkeit schaffen, können keinen en
enn persönli  es en ist 0o- Frieden stiften, unger tillen und mensch-
ben 1ın die großen Zusammenhänge, 1ın die es en TUr alle ermöglichen.wirtschaftliche un!: gesellschaftliche 1LUa- en Alle Menschen en eın echt
tion. Wir ind iın vieler Beziehung an- auf ausreichende Nahrung Wir brauchen
g1g, fühlen uns oft ohnmaächtı un! sehen Gerechtigkeit für alle Menschen, WIr Brau-
keinen Weg chen i1ne LLCUE olldarıta zwischen den
Wir wollen ın dieser Stunde versuchen, Industrienationen un! den enschen 1n

en un! die Situation 1n der Welt der Drıiıtten Welt. Aber W as hat das für
anzuschauen, unNns herankommen 198 Konsequenzen? Im etzten Jahr en DA
sCIL. Vielleicht kann Aaus dem gemeinsamen
edenken Mut erwachsen {Ür den Einzel- eisple. viele Texti  etriebe schließen mMUS-

SCIL, weil 1ın der Dritten Welt illiger DIO-
nen, Mut f{ur den nächsten Schritt. duziert wIird als bel uns Was WIird, WEeNnNn

Drecher sich das autf andere Industriezweige über-
abe 1ın eliner Zeitschrift einen Artikel trägt? Wie werde ich reagleren, WenNnnn

über die derzeitige S1ituation der Rustung meinen Arbeitsplatz Neue Soli-
gelesen EKıne Unmenge VO':  } Zahlen en  1e darität, weltweite Gerechtigkeit un: unNnse-
dieser Bericht, Zanhnlen über die mögliche Lebensqualität WI1e soll das 1I11=

Vernichtung Europas un: der Welt. azZu menkommen?
wurde auch 1Ne Verö{ffentlichung uüuber die
Rüstungsausgaben mitgeliefert. Mich ha- Priester
ben diese Zanhlen un: Fakten erschlagen. Ähnlich WwW1e diesen beiden prechern wird

abe keine Möglichkeit, die Richtigkeit vielen ergehen Es erreichen unNsSs viele
dieser Angaben überprüfen. anchmal Informationen, die WI1Tr icht kontrollieren
en ich, ob diese Zanlen icht auch können, die unNns hilflos machen.
dargeste werden, daß daraus die eite, Und ist sicher n1ıemand hier, der nicht
die S1e veröffentlicht, die 1MMUN: VeI- wünscht, daß alle Menschen auf der Welt
breitet, die S1e fur ihre WEl braucht. satt en Der aps nanntie Qautf
Vor ein1ger eit Sspra Bischof Dom Hel- der Welthungerkonferenz das echt auf
der Camara ın Westfalen nier anderem Nahrung eın Grundrecht jedes enschen
sa © daß 1mM Ver.  nNe Jahr insge- In M1r ind wel Seiten Auf der einen
amt 50 Millionen enschen unger g_ e1lte wüuünsche ich Gerechtigkeit TUr alle,
torben SiNd. Trst als diese ahl eın menschenwürdiges en IUr alle Men-
zweites Mal nannte, ist S1e M1r richtig be- chen auf der anzen Welt. Auf der ande-
wußt geworden. Millionen enschen Ien e1lte Wenn ich die Konsequenzen De-
sterben, weil S1Ee nıiıcht genügen en fur mich die Unsicherheiten, die
haben, Uun! 1mM gleichen Zeitraum werden Aadaus der Hu Ordnung erwachsen könn-
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ten dann bekomme ich S Was Er Wenn ich dieses 1nNne einsetze
kann u11l weiterhelifen? Uun! verliere, dann abe ich gar nichts
Wir wollen etien arneı mehr. Und sicher sind viele unter unNsS, die

1m lick auf andere agen.: Es gibt andere,salm A wıederholen den ers die mehr können, die mehr aben, die mehr
V/A Der Herr ist mein iıcht un! meın wıssen als ich; laß die mal machen. Es g1btHe:i1l WE  5 sollte ich fürchten?
Der Herr ist mein icht und meın Heil die Welthungerkonf{ferenz. Dort sitzen die
Vor W sollte ich mich ur  en verantwortlichen Politiker. Die mussen LO-
Der Herr ist die Tra meines Lebens sungen fiinden. Und iın ezug autf den Frie-
Vor We sollte MI1r bangen? Der Herr den Es g1bt do  B die un da indVernimm, Herr, meın lautes ufen;
sSel M1r gnädig un!: erhoöre mich! die Verhandlungen zwischen Amerika Uun!
Meın Herz en. deiın Wort „Sucht der abe da SOW1eS0 keinen
meın Angesicht!“ Einfluß; laß die mal machen.
Deıin Angesicht, Herr, wiıll ich suchen.
Der Herr Der des Evangeliums ist icht g..

lesen worden. Dort heißt VO:  @} dem, derVerbirg icht dein ‚esicht VOL mMIr;
welse deinen NnNe: 1M Z,0TrN icht ab eın Talent vergraben „Bindet den
Du wurdest meine nichtsnutzigen ne anden un Fü-
Verstoß mich nicht, verlaß mich nicht,
du Gott me1lines Heiles! Der Herr Ben Uun! wer‘ ihn hinaus 1n die Finsternis!

ber bın gewl. schauen ort wird eulen un Zähneknirschen
die Gute des Herrn 1mM and der ebenden e1ın.  .6

auf den Herrn, un!: SEe1 stark! Finsternis es ist dunkel.
Hab festen Mut und autf den Herrn!
Der Herr mich bedroht. sehe keinen Weg. Das

macht nNgst, die mich ähmt, die
Priester mich hilflos macht. bin ebunden
Wiır ind 1ler als Yistien versammelt. wI1e der ne 1 Evangelium. Und

wurde der ne: gebunden? WeilWeiterhelfen kann uns vielleicht ein lick
autf den rsprung, eın lick auftf Jesus. Die eın Talent vergrub.
Verhältnisse seiner e1t äahnlich VeIl«- Z den anderen Knechten, die mi1t ihren
WOTTEN w1ıe eute Die RoOomer als alentien arbeiteten, wird gesagt „Weil du

dich 1n kleinen ingen als zuverlässig EL -Besatzungsmacht 1m and. An den Gren-
Z des Reiches gab häufig rieg; Skla- wiesen hast, omMm meinem est un
verel un Unterdrückun.: der 1' 9=- Teu dich mi1t mir!*®
gesordnung. Jesus ın diesen Verhält- Sıiıch 1n kleinen Dingen als zuverlässig —

nlssen. Er hat sein en mıit den einfa- welisen Was el. das f{ür unNs Was
heißt das {Ür mich? Das wollen W1r 1ın derchen enschen seiner eit geteilt. Er nat

sich fÜr S1e eingesetzt hat iıihnen Mut Besinnung edenken
gemacht. Als die Jünger ıhn fIragten, W as Drecher
S1e angesichts der VerWOOTITTeEeN!: uUustande er VO  5 uLNSs hat se1ne Frähigkeiten, se1ine
tun könnten, erza. ihnen dieses Möglichkeiten. Von jedem WIrd verlangt,
el  N1s Was kann icht mehr, ber auch icht

wenilger.
Drecher rage mich WOo ist meın Talent?
Wir horen das Evangelium nach aus Talent das meıint icht 1ın erster Linie
2 9 bis 3 Vers: meılınen Besitz, meın Geld.
„Es ist WwI1e mM1% einem Manne, der 1n die Talent das meint meine Fähigkeiten,
Fremde Zg Er ief seine nechte Uun! meıline Möglichkeiten, meıline Ta und
übergab ihnen SsSe1nNe Habe auch meıiınen Besitz.

WiIir alle en Talente, die WITr einsetzen
Priester ber sicher en W1r auch noch 59
Eigentlich kann ich gul verstehen, daß der, ente, die WI1T vergraben, die WITr icht oder
der B eın Talent a  S, dieses vergrub noch icht einsetzen, Talente, die noch
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brachliegen. Mein Talent Was ist WIr auch aben, überrannt WeIi -

das? den, weil WI1r S aben, uns dem lalog
Was mache ich mit meinem Talent, mi1t auszusetzen.
meinen Talenten? ergrabe ich sS1e Aaus Da, enschen beleinander sıitzen, en

davor, daß ich etwas als machen m1lteinander reden, sich herauswagen un
könnte? der versuche ich, hin un! wlieder erleben, daß Verständigung möglich wird,
meln Talent einzusetzen? da beginnt, da wa der Friede 1ın der
Wenn ich mein Talent einsetze, Well ich Familie, 1n der Gemeinde
anfange, das bißchen, das ich kann, tun

ın der Familie, 1mM eru: un darüber Pause
hinaus bin ich icht gebunden Ww1e der
Nne 1m Evangelium. erlebe mich qk- Einführung ın „Kleines eNnNTKOTN 0Jf-

nung‘LV, un! verändert sich etiwas bel MI1r
un beli anderen. In einem €el'  nN1s hat der Herr VO'

eich Ottfes gesagt „„Es ist WwWI1e eın en{i-
rıestier korn, das, WEeNnNn auf die rde esa WITrd,
Meın Talent einsetzen Was (38 das ın kleiner ist als alle Samenkoörner auf der
EeZU. autf die anfangs genannten Proble- rde Doch Wenn gesä ist, geht auf
IN 1n ezug autf Frieden schaffen, ın eZu. un! WIrd größer als alle Kräuter un!: treibt
auf Gerechtigkeit für große Zweige, daß unter seinem Schat-
Wie reagiere ich, wWenn diese TODleme ten die öge. des Hiımmels wohnen kOön-
esprochen werden? Ne  ®}
Eine Möglichkeit: will VO  5 all dem Menschen, die Frieden schaffen, ind Ww1e
nichts hören; ich schirme mich ab Nicht enikörner. Von ihnen geht offnung Aaus.
meın Problem WIr singen (1 Strophe siehe nächste Seite):
Eine zweite Möglichkeit: abe meine
Meinung, die ich vertrete, un es andere Kleiner un. offnung, M1r umsonst

ges  enKt:gilt für mich icht werde ich dich nähren, daß du ber-
Eine dritte Möglichkeit: ne mich für SPrinNgst,

daß du wirst ZU  — Flamme, die uns leuch-Probleme, ich M1r 1ine einung un
ede darüber ten kann,

Feuer schlägt 1n a  en, a.  en, die 1mM
er S1e. die Welt Aaus der Erfahrung Fiınstern sind?
seines Lebens die junge Generation leine Münze offnung, mMI1r umsonst
ders als die, die eın langes en hinter ges:  enKt:

werde ich dich teilen, daß du Zinsensich haben, un die ın der des Le- tragst,bens wlıeder anders. abe meılıne Me1- daß du wiıirst ZU.  — Gabe, die Ul en
NUunNg, d1ie kann ich agen. Der andere hat 1äßt,
seine Meinung, un die MU. ich nOren, be- Reichtum selbst für alle, alle, die ın Ar-

mut sSind?denken un icht sofort ablehnen, MUL, weil leine Trane offnung, M1r umsonst g_die Meinung anders ist als meılıne. schenkt
Das gegenseiltige Niederschreien, das Sich- werde ich dich weıinen, daß dich jeder
Verteufeln icht weiter; schafift 1U  ” s1e.  9

daß du WwIirst ZULC Trauer, die uUunNlSs han-Un{firieden Und das Anschweigen deln macht,
auch niıicht weiıiter. leiden 1äßt mi1t a  en, a  en, die 1n Otfen

sSind?Wenn junge enschen irgendwelchen Pa-
rolen verfallen, sich radikalen Gruppen Kleines anı  orn offnung, mM1r

sSonst. ges:  enschließen der aussteigen, jleg icht werde ich dich streuen, daß du manch-
auch daran, daß WIr Älteren uns einem mal bremst,
wirklichen Dialog verweigert en der daß du WITrST DE runde, der UulsSs hal-

ten 1äßt,schweigen? Aber WIT Alteren schweigen die 1ınder beharren auftf ULNsSeier Meinung, weil
Neues wIird mi1% allen, allen,
Zwangen sind?
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Kleilnes en  orn nung (Albrecht/Edelkötter)
CX C CO CO 74 Ca A CO=7? Cn EEI E SS CGS CGS CEO> E Cr C255 ED S=23 CS C3? (*=2) } C3 O

M S I E MMI A D, ( HE S3
M

W SO DA FA

Klelınes Senfkorn -  + \  Hoffnung, mIr UumSOnSt geschenkt, werde

Ich djch 3flanzen S daß du weiter v%chst, daß du Q1' rst
!A DE Z S TE ST E WE TU
E E E T a I
S> SR U UF {

ZUum Baume , der uns chattien wır Früchte rag für alle,

alle, die IN - \  w sind.

Drecher un ich handle meinem Vorteil un:!
elitwel Gerechtigkeit cha{ffen das geht gehe ZU  — Tagesordnung Der. „Das tun
iıcht VO'  } eutife autf MOTrgen; das 1st eın andere doch auch!‘‘ „Wenn ich nicht

tue, tun andere.“ Diese ErfahrungenJanger Weg
Gerechtigkeit cha{ffen äng da d ich können sich ansammeln, daß meıline Sen-

s1ıbılıtat für Gerechtigkeit immer mehr VeI -lebe daß ich wahrnehme, Ungerech-
tigkeit ges  1e 1n kleinen Diıngen 1n der lorengeht
Familie, 1ın der ule, Arbeitsplatz Priester
Jjeden Tag, daß ich das wahrnehme 1n mel-
Ner mgebung un dalß ich manchmal Das Lun, W ds ich kann. Eın eispie. aIiur

1ne F’Trau, die sich e1ıt Jahrzehnten fürversuche, der Ungerechtigkeit wehren,
dem Schwächeren seinem echt VeIl -

die Leprakranken einsetzt. S1e begann,
sich mi1it wenigen enschen engagleren.helfen Dazu gehört oft Mut. brauche

kleinen Mut 1ın kleinen Dingen, WEenNl ich
Im autie der TEe ermutigte S1e immer
mehr Menschen, sich fÜür diese ache e1n-

mich fUur die Gerechtigkeit einsetzen soll zusetzen. Und Jetzt, 1m er VO'  - Jah-
Wenn ich bel manchen negatıven rfifah- renhn,; S1Ee VO  e a alt Vor-
rungen auch positive Erfahrungen mache, rage, ja g Predigten, andere
dann wa mein Mut un! meıline DEa ermutigen, ihre Fähigkeiten, ihre Talente
Dann kann ich mich auch für Gerechtigkeit einzusetzen. Auf diese Weise hat S1Ee eın
1 größeren Rahmen einsetzen, für d1ie (ze- Werk der Gerechtigkeit 1n ewegung g_
rechtigkeit ın der Welt SEeTZT, das 1ın die Welt hiıneinwirkt. Ihre An=-
Und manchmal bın ich selber ungerecht. gehörigen, ihre iınder agen manchmal
Vielleicht meldet sich die Siimme des (ze- „Nimm dir do:  D endlich mal eit für
wI1ssens, das heißt spuüre, 1ın diesem di Ihre Antwort „Die Zeit, die ich
Augenblick bın ich ungerecht; ber ich will für andere aufwende, ist eıt für mich

ıcht wl1ssen. übersehe, ich überhoöOre WarLr n1ıe glücklich WI1e€e jetzt.“
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or{ie des Herrn Aaus der Bergpredigt: Niemand weiß, WwI1e omm: n1ıemand
99 e lg’ die hungern und duürsten nach der weiß, Wann omMmm Sicher 1St, daß

omm auch das MaC|Gerechtigkeit; denn S1e werden gesättigt
werden.‘“ Diese hat auch VOT dem Herrn icht

Halt gemacht, un: 1n dieser Stunde der’3  elıg, die Frieden stiften; denn S1e werden
ne und Töchter Ottes genannt WLr - großen ngs etie „Herr dein
den.““ geschehe‘‘; sagt „Ja“ dem, W as

Stille omm sagt E auch seinem Tod.
Und ist icht 1mM ode geblieben Der

rage mich WOo setfze ich mich eın für Tod War für inn das '"Tor ZU. eben, Z
Gerechtigkeit? WOoO kann ich mich einset- en bel GO{t. Das g11t auch TUr mich
zen? WOoO will ich mich einsetzen? WOo
und wI1e un mit wem?

Alternatıive fÜr dıe Fasten- un Passı10ns-
zeıt

Was wäre, wWenNnn ich etwas VO  - meiner Zeit, Wer sich konsequent IUr Gerechtigkeit un
eiwas VO'  . meıliner egabun. un ra eit- Frieden einsetzt 1mM kleinen wI1e 1mM großen,
Was VO:  - meınem Geld einsetzen wurde für
die 1L1CUE olidarität, fUur weltweite ere: der WIrd Qaut Widerstand stoßen. Er MU.

sich auft Auseinandersetzungen gefaßt —
el
Die Herausforderung annehmen, ALlr SOT - chen, autf Mißverständnisse un! Verdächti-

gungen, un das macht
gen, daß Gerechtigkeit ges  1@ 1mM Jel=
LEenNn da, ich lebe und 1mM großen Diese hat auch VOT dem Herrn nicht

Halt gemacht, un: (siehe endas ist 1ne Möglichkeit, mich für ere! Wenn ich W1e der Herr mi1t meıliner1gkeit einzusetzen. Ta mich einseize TUr Recht, erechtig-Wo kann ich anfangen? WOo kann ich mi1t- e1ıt un!: Frieden, darf ich dem Wort desarbeiten? Was kann ich tun? Herrn verirauen, das WITr 1mM Evangelium1ele en 1n auch ich abe gehört en „Du ast dich 1ın kleinen

Nie werde ich diese ganz verlieren. Dingen als zuverlässig erwlesen, darum
werde ich dir Größeres anverirauen. KommDoch WEenn ich mich VO  5 der lahmen meinem est un! iIreu dich mi1t MIrFr.  ilasse, untätig bleibe, dann werde ich schul- In der NUu folgenden e1it der Besinnungdig

Jesus weiß mMeıline Jesus sagt wollen WITr versuchen, MNSeIe NgSsT, unNlsSsSe-

Verzagtheit und Versagen VOL„ el nicht angstli: besorgt Hab’ Ver-
frauen. (z01t 1ebpt.” (70O1t tellen. Der Apostel ohnannes sagt

„Wenn Herz unNsSs anklagt (0Ott 1STmich VO  5 den großen Troblemen —

drücken, erschlagen lassen, wiıll ich VeIl- größer als Herz. Er weiß es Und
dieses Wissen Ottes ist Liebe.“suchen, den kleinen Schritt Lun, den

kleinen Mut gen, meın kleines Talent Orgelspniel
einzusetzen, den suchen, der mMi1t M1r Stıillegeht.
Dann kann ich eriahnren: Gott ist mit MI1r Vergebungsbitte (Priestier

Herr, vergib uUuNSs MISCIE u. WwW1e äauchautf meinem Weg Gott ist mi1t unl autf
unserem Weg

WI1r vergeben UuULNsSsSeLrelN Schuldigern. Herr,

Stille Wir wollen Gott un: einander erge-
bung bıtten un: einander vergeben:

Dia Hier kannn Crn Kreuzigungsbild der Herr, verg1ib unNns NSeTe w1ıe auch
ıne Kreuziıgungsgrunppe geze1igt DZzw Crın WITr vergeben uNnseTen chuldigern
Kreuz aufgestellt werden. Bı1s dÜas Bild/ Herr,
Kreuz ste 2082 U  S3 Meditation.)

nersten edanken. Vor dir kann ich keine
Gott, du kennst mich, du Wwel. meiline 1N-

Allerheiligen Allerseelen 1nd Tage,
denen WI1ITr unsSs besonders m1T unNnseren '1’'0- as aufsetzen; denn du schaust durch

S1e hindurch. Herr,ten verbunden fühlen Tage, denen ich arbeite der schlafe, 910 ich Töhlich
auch der eigene '"Tod uns näher omm' der raurig bıin, nl ist Ar unbekann



Niemand ennn meine oIifnung un! meine Einlassen mıiıt dem Schmerz leg die MOg-
Nur VOor dir liegt es en iıchkeit der Selbsterfahrung, der Reifung,Herr, der Entwicklung un: Herausbildung VO:  -Es g1bt keinen Ort, dem du, Herr, icht

bei mM1r bist, keinen Augenblick, in dem Persönlichkeit. Ein VO  - der Erfahrung des
du nicht deine Hand über mich hältst. Hab Schmerzes abgeschnittenes Individuum
Dank, daß du dich wunderbar erweist
VO  - Tag Tag 1n meinem en Hab

SEeiz sich der efahr personaler STOruUun-
gen AQus. ngst, Aggression, DepressionDank, daß du imMmMer Del MIr bist. können die olge e1n.Herr,
Im zweiıiten Hauptteil wIird „Eıin Weg

aier Erfahrung des Schmerzes‘‘ gezeigt; seine
Schlußwort TO un zugleich seine efahr liegen 1M
ıed ückzug auf sich selbst. „Der Schmerz Vel-

Im Frieden dein, Herre meiln, einzelt‘‘ Mıiıt der Bes:  äadigung der heilen
Erfahrung durch den Schmerz oMmMmMmlaß zieh ’n mich meıine Straßen (GL Nr 473)
el einem bedrohlichen prachver-
Just, einer Verweigerung VO:  - Kommunika-
t10nN. Sprache ın ihrer ursprünglichen Be-
deutung, als Gespräch, erlaubt dem
utor, der sich hier als 1ın der Tradition
eines Ferdinand ner, eines Martin Bu-
Der = nıcht zuletzt eines T1dolın W1pp-
linger („Der personal verstandene W od")
tehend bekennt, die ese entwickeln
„Aber der Schmerz ist NUur das Vorletzte

Heilung des modernen Menschen vVon Das Letzte ist die jebe; die es eben-
dige verbındet‘‘rankheıt, chu Entfremdung

Frıedrich Wolfram, Wıen
Helmuth Vetter, Der Schmerz un: die Wur-
de der Person, erlag Joseph ne!
Frankfurt Maın 1980, 152 Seiten. Hans Lohmann, Krankheit oder Entirem-

ung Psy  1s  e TODleme ın der Über-
Ausgangspunkt ist die kulturphilosophische flußgesells  aft, Thieme erlag (dtv WI1iS-
Diagnose, da IM1ISCIE Gesells  aft VO Ww1S- senschai{itliche el 1978,
senscha{itlich-technischen Fortschritt iıne 368 Seiten
rlösung VO  - Schmerz un! eld erwartet.
Auch 1ın den verschiedenen Ww1ıssens  aft- Dieses ebenso quellenreiche, geistreiche Ww1e
en Disziplinen, der Psychologie der der herausfordernde Buch, das 1m Aufftrag des
Medizin, ex1istiert der Schmerz 1Ur 1n der schwedischen Parlaments geschrieben WUuT-
Perspektive seiner Überwindung. Dem g_ de, Za den anregendsten un wichtig-
genüber insistiert etiter ın der Form eines sten Werken seiner Inhalt wıe 'Ten-
„Iraktats‘“‘ darauf, daß die Phänomene des denz kommen 1im chlußwort ZU) Aus-
Schmerzes W1e auch der 1e dann erst druck „Nur m1 einer uen Grundein-

ihrem vollen echt kommen, WenNnn S1e stellung, die VO:  } Besinnung un Verant-
als MENSC  ıche Phänomene egriffen WeI«- wortung gegenüber dem Lebendigen
den. 1e 1äßt sıich icht 1ın chemis:  en pra ist, werden WI1r 1Ne menschliche Um-
Formeln ausdrücken, un der Schmerz wird welt cha{ffen können. Wır brauchen eın
verfehlt, wenn die personale Dimension Mens  enbild, ine LECUeEe Form der
NC beachtet WwIird. Ein-Sicht, die unNns VO  5 der IN für
Eın eigenes Kapitel behandelt das urück- dıe Bedeutung des ınNNETEN Lebens el
weichen VOT der Auseinandersetzung mi1t Wenn 1nNne Gesellschaft Wir.  eit WEelI»-
dem Schmerz un!: die efahr der Verar- den SOllL, 1n der die Entwicklung der Per-
INUNg menschlicher Erfahrung. Im Sich- sönlichkeit VO  5 vorrangiger Bedeutung 1ST,
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1n der der ens: Herr ber Produktion zeiıtgemäßen christlichen Diakonie und Ver-
und Konsum ist un: als „AGENT“ anstiatt kündigung.
als „PA'TIENT“ en ste.  '3 muß Aljfred Kirchmayr, Wıen
der erste Schritt iın diese ichtung der se1in,
den eutie herrschenden Lebensstil auf das
entschiedenste rage stellen‘“‘

Albert uttgen, nde des umanismusDer utor, der Philosophie, sychologie,
Sozlologie und edizin StTuUudier a  e ble- Anfang der eligion? atthias-Grünewald-

erlag, Mainz 1979, 196 elten.tet 1Ne kritische Analyse der Bedeufung
psychosozialer akioren für die Entste-

Das Buch befaßt sich mit der rage nachhung VO:  - Krankheit 1n der modernen IN=
dustriegesellschaft, wobel die Zıill- dem Stellenwer der eligıon der neu-

en Gesellschaft. Der Münsteraner 110-nahme psychosozilaler Störungen un! das
en S1nn- un Kraftlosigkei un soph zel. hier sehr deutlich, daß eın rein
sSomı1t Beziehungslosigkeit als Ausdruck immanentistischer Humanlismus den Men-

schen nicht eirelen vermochte, sondernjelfache Entfifremdungsprozesse verstan-
den WwIrd. Nach einer ausführli  en iskus- daß gerade dadurch NEeEUeE Oole gescha{fifen

wurden. SO seien reiheit, Wissenschafit102 des Gesun  e1ts- Uun!: Krankheitsbe-
griffes, der Darstellung statistischer und Machbarkeit modernen Idolen g-

worden, die den enschen iıcht glück-Erhebungen un! aktueller Oorschungser-
ebnisse wird die Ver{ilochtenheit VO.  5 1N- licher machen, sondern ınn ine starke
dividuellem Krankheitsverhalten un —

Sinnleere en lassen. Der usweg Aaus
einer solchen Situation sel iıcht ein areli-dernem Lebensstil analysiert.

„Psychischer Umweltschutz‘‘ 1st notwendig, g1öser Humanismus, sondern selien NEeUE

Spuren der TITranszendenzerfahrung. Essoll icht weiter das „Fließband‘‘ als
Grundprinzip der Gestaltung sowochl des ürfte sich el aber ine NECUE HHorm der

eligion zeigen, die die alte Autoritäts-Arbeitsplatzes W1€e auch der Krankenpf{lege,
des Bildungswesens un!: der Erziehung religion überwinde un primär Del der

menschlichen Erfahrung anknup: Es gehtmıit den Folgen der psychosozialen
un kulturellen Verelendung bleiben eute also darum, den Humanismus für cdie

Iranszendenz Öffnen, denn 11UTL dannIn dem VO. Verifasser geIiorderien könne das en menschlicher machen.Lebensstil wird die Wirklıchker des (Je1-
stıgen einen Stellenwer bekonmmen: Auch wWenn der UTOTr 1ler 1ine e1lte

des Humanismus zeichnet, kann INa  - seiner„Die fast ver.  en Quellen der Freude
un Zufriedenheit WwW1e Gemeinschaft ese zusiimmen. Das Buch enthält viele

nregungen für Seelsorger, die sich krea-und usammengehörigkeit, FErmunterung
un! Verständnisbereitschaft 1 Jltag, aber L1LV mit uUuUuLNSerer eutigen e1t auseinander-

seizen wollenauch das rlebnıis, gebrau werden
und 1m en des mitmenschlichen En- NTION Grabner-Haider, Graz

:agements eiwas ausrichten können
würden wieder 1n den Blickpunkt kom-
men‘“‘ Lohmann mi1t egel; daß Lennart arstorop, Du nimmst mich (3@=
der Revolutionierung der Vorstellungen die Dete für ranke Bearbeitet un ergänzt
mwandlung der ealta folgen WITrd, un! VO):  5 aus er, erlag erder, F're1i-
hat 1n dieser Hinsicht einen dankenswerten urg—Basel—Wien 1979, 112 Seiten
Beitrag geleistet. Sein vielschichtiges und
fundiertes äadoyer für ıne Wissenschaft ‚AHaben S1Ee eiwas fÜür einen Kranken?“
un Politik 1 Dienste des enschen ist Iragt der aufer ın der uchhandlung.
für die afifung der Bedingung der Mög- „DoUll eiwas religiöses sein?“‘ wı11 der
ichkeit psychosozlaler Gesundheit auch TUr Verkäufer wı1ıssen. „Nein anke, geht ihm
Seelsorger er Art ermutigen: und gibt chon wıeder Desser!“‘ ist die Antwort. Die-
wertvolle Impulse für die Gestaltung einer SE  5 Wiıftz ann INa  - leider des Ofteren hö-

67



LET!N eifien ist ben für die meisten 100088 MNECUE Bewußtheit bereichert werden kön-
etiwas fUur die chon ast-Toten LE Meditation uns ın die Welt unse-
Doch kann eien heilen Wenn INa  5 als Ter Gefühle hinein, S1e verwandelt
Kranker mi1t (Ott 1Ns „Gespräch‘“‘ omMm: en Dies sSind die beglückenden Per-
Und der unheilbar ranke kann TOS spektiven dleses es
und 1mM finden. Der schwedi- NTION Grabner-Haider, Graz
sche Krankenhausseelsorger Lennart Kar-
StOrP aQus almo hat ın dem Büchlein „Du
nımmst mich an“ 1nNne ebets- un Lebens-
ule IUr den kranken enschen g_ Rene oetschi, Der ens: un:! SeiNe

Das Schuldverständnis der sycho-schrieben, die diesem ü mi1t Gott 1Ns
„Gespräch‘“‘ kommen. Mag S1e ihm helfen therapie 1ın seiner Bedeutung für Theolo-
den Schock des Krank-Seins überwin- gıe un Seelsorge, Benziger erlag, ZU-—-
den, mMag S1e ihm helfen, überhaupt TST rich—Einsiedeln—Köln 1976, 383 Seiten
Oorte finden, die seiner Situation ent-
sprechen immer kann der ranke einen Fur Theologie un:! astoral, die sich als
Weg Gott iinden. Kurze Schrifttexte STE—- Dienst christlicher Mensch-Werdung

verstehen, ist das Stiudium der Phänomenehen Meditationen egenüber, die zeigen
sollen, W1e einfach oft 1st, mit Gott Schulderfahrung un Schuldgefühl mit ih-

LE  5 tiefgreifenden Auswirkungen VO  - größ-sprechen, ohne die ewohnten Formeln
verwenden. Dankenswerter Weise ist die ter Bedeutung. Es WIrd fragen se1n, W1e

diese Phänomene entstehen, Was S1e be-Schrift 1m TO.  TrÜu  9 daß sich alte
enschen mi1t dem Lesen eichter Lun. Eın wirken, ermöglichen und verhindern. Und
wertvolles Mi  ringsel für kranke un alte VOorT em stellt sich die rage, W1Ee INa  5

enschen mıi1t Schulderfahrungen pastfora umgeht,
oSse Muller, Wıen daß S1Ee Heil un!: Entfaltung führen un!

nıcht Verschlossenheit, zwangha: 1N-
fantiler Moralıtat un: angstlicher Selbst-

211llıam ohnston, ang der Stille. Medi- absicherung, AL „Weigerung, sich 1ın einer
tatiıon 1n Medizin und Mystik. 1aAS- Ges des e1lls engagileren‘‘, Ww1e

Schoonenberg un definiert.Grünewald-Verlag, Maiıinz 1978, 12 seliten
Dem Verfasser geht „ein vertief-

Der bekannte Religionsforscher verirı tes und mOöglı umfassendes Verständnis
1ler die ese, die Meditation sel der Ort, des Schuldphänomens 1ın dessen verschile-

die großen Religionen sich ehesten densten Bezügen un! Aspekten‘“‘ (9) Nach
reifen können. enn die meditative und kurzer Darstellung der theologischen Re-
mMYySÜS rIahrung ist die jeder lexion uüuber un! Gewıi1issen refe-
eligion, WI1e weit S1e auch entwickel: sein riert Goetschi mi1t 1el achkenntnis die
mMag Immer mehr werden Ostliche etho- entsprechenden "T"heorien DZWw. nNs!:  en
den Ww1e Zen und Yoga 1n der westlichen VO  5 reu': er und Jung SOWI1E wl  I
ultur bekannt gemacht und es  atz Es ger Vertireter der anthropologis  en Tiefen-

psychologie (Z. Caruso, Frankl, Boss,ist durchaus möOöglich, daß MNSeTre ultur
nıer etwas entdeckt, das S1e sehr VeTr- Herzog-Dürck) un! kon{irontier S1Ee mi1t
essen oder verdrängt Das edeu- theologischen Konzepten.
tet ber ıne Relativierung der Rationali- Nach TeU: sich eın ens:! Vel«-
tat 1n uNnsSeTer Wertordnung. Im dritten einfacht gesagt schuldig, WenNnn icht
e1il beschreibt ohnstfon, W1e Meditation geliebt WwIrd. Nach er dienen Schuldge-
1n der SE@EEeNIs:  en und körperli  en era- weithın als AbwehrmanoOver
pile eingesetzt werden kann: Heilung kann den Anspruch, für sich un: die Gemelin-
aus der 1eie des enschen und des Welt- Verantwortun. üubernehmen. Jung
alls kommen. Vor em iınd NSEeTe ZW1+- betont die Bedeutsamkeift der „Annahme
schenmenschlichen Beziehungen, die durch des eigenen attens fur umfassende
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Selbstentfaltung un! We. siıich, w1ıe auch sche Kommunikation Adus verschiedenen Le-
TEU!l un:! er, Moralisieren un! bensbereichen un -S1tuationen umfaßt.
pseudorelig1löse Gesetzesmoral. Zunächst werden 1mM theoretischen eil
Die verschiedenen anthropologischen A anthropologische Erkenntnisse vorgelegt,
fenpsychologien, die auf christlicher Anı-= die nachweisen, daß menschliches eben,
thropologie, Heideggers Daseinsanalyse Sprache, ultur und Kult NUu  F durch SYyIMN-
und/oder Bubers Dialogismus aufbauen, Dolische Kommunikation möglich SiNd.
kommen durch ihre existentiale und DHCI- Menschliche Kommunikation und ntierak-
sonale Begrifflichkeit dem theologischen t_ion ist Qaut Symbole angewlesen:
Denken oft sehr entgegen, W as ber in-

Bedeutsamkeit icht schmälert. „Das Symbol ist das Medium, das KOommu-
nıkation ermöglicht und sSomı1t Ozl1etia

Es zeig sich, daß alle beteiligten aktoren, schafft. Über das Symbol SEiz INa  - sich innamlich biologische und sozlale Gegeben- Beziehung Menschen, S1ituationen un!
heiten und Prozesse, philosophisch-theolo- achen‘‘ 93)g1s Interpretationen, daß Geistl  er und Dies WIrd durch TY1L1S Aufarbeitung desLeiblichkeit 1M pIie. ind und daß psychoanalytischen Symbolverständnissesbloß personalistisch der kasuistisce| nıcht unter dem spekt der Bewältigung oderrecht eria  Sar 1sSt. Nur d1ie adäquafte Wahr- Verdrängung VO':  - Koni{ilikten welter VeIL-nehmung VO'  - „Unheilsgeschichte“‘, die oft eu' Auch die sozlologische Auseinan-TST 1M psychotherapeutischen Prozeß Q dersetzung über die SOzijlale un ymbolı-gedeckt wird, ermöglicht die Erfahrung un:
Mitgestaltung VO  5 Heilsgeschichte wodurch sche „Konstruktion VO'  S irklichkeit‘ weist

die zentrale Bedeutung VOonNn ymbolen fürentfaltete Menschlichkei un i1tmensch-
lichkeit, vertiefte G1läubl.  elt, S1nn füur den Prozeß der Menschwerdung und So-

zialisation nach. Symbole helfen, enenschwerdun und christliche Mündigkeit
entstehen können. gestalten, TODleme formulijeren, USZU-

drücken und bewältigen. S1e können dasAlfred IrCchmAayr, Wıen
ber nicht, WEenNn S1e privatistischen Ki=-
schees der eindeutigen Zeichen erstarren,
WEenNn S1Ee ın Sonderwelten angesiedelt WeTl-

Joachıim Scharfenberg OTS Kammpfer, den un: nicht mehr mit der Alltagserfah-
rung verbunden S1Nd.Mıit ymbolen en Soziologische, PSyCNO-

ogische und religiöse Konfliktbearbeitung, Aus diesen Einsichten ergibt sich 1Ne
mehrdimensionale Theorie relig1öser Sym-Walter erlag, Olten/Freiburg Br 19380,

331 Se1iten bole, die ebenso mi1t anthropologischen
Konstianten W1e auch mi1t der Trandszen-

Joachim Scharfenberg, Trof. für Taktische dierung VO':  5 egebenem un Gewordenem
Theologie 1n Z  el un Psychoanalytiker, zusammenhängt. Die Grundimpulse un!
SOWI1eEe OoOrs Kämpfer, ädagoge und Ne0o- Grundängste des menschlichen Lebens
loge, egen mi1t ihrem „Werkstattbuch‘“‘ ein können durch drei 1polare Dimensionen
ebenso ungewöÖhnliches WwW1e anregendes erfaßt werden: Die eNnnNnsu nach Regres-
Werk VOTL. Die alltagsweltlich, humanwıs- 10N („Paradies‘‘) und Progression („Das
Sens  aftlıch wI1e theologisch zentrale DIi=- NEUE Jerusalem‘‘), die pannun. zwischen
mension un!: Aufgabe symbolischer Kom- harter ealtia und (real)utopischer han-
munikation wird erfahrungsnah, interdis- tasie SOWI1Ee die grundmenschliche Bedürt-
z1plinär un: ganzheitlich reile  jiert un 1n tigkeit nach Partızıpatıon (Geborgenheit iın
aufschlußreichen Jalogen anschaulich be- einer Gruppe) un: Autfonomie (Entfaltun:
handelt. der persönlı  en Eigen-Art) Diese spek-
Der e1il beinhaltet die theoretische te kommen ın ymbolen ZU Ausdruck un!
Grundlegung für Verständnis und edeu- ermöglichen die subjektive Orientierung

DZw. Selbstfindu: 1n objektiv vorgegebe-tung VO')  e ymbolen, während der eil
konkrete Erfahrungsberichte über ymboli- HCL, erfahrungsoffenen und -transzendie-
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renden Symbolsystemen. Theologie sollte Einer der ührenden Vertreter der 10ener-
emna: erfahrungsnah sein, en für die geti untersuch‘' hier die PSY  1S' De-
Wirklichkeit menschlicher eils- Uun! Un- pression unter dem Gesichtsfeld der bio-
heilserfahrungen, weder objektivistisch er- energetischen Theorie Nach dieser Theorie
STAarr noch subjektivistisch, schwärmerisch WwWIird seelische Erkrankung hauptsächlich
entartet. durch Blockierung VO  - Vitalenergie ge-
Im eil folgen einige „Realisierungen‘“‘, löst ine Ansicht, die Reich als erster
Erfahrungsberichte über symbolische Kom- vertreten hatte loenergetik STE. Vel-
munikation Uun! Kxperimente, die den ZiU- schiedene eihoden ZU.  H— erfügung,
sammenhang zwischen grundmens  1'  en diese Blockierungen schrittweise aufzulö-
Erfahrungen un! zentralen christlichen sen Das rgebnis ist eın ens:! mit -
Symbolen für verschiedene Zielgruppen nıg „Muskelpanzerung‘“‘, dessen ens-
aufweisen. Fallbeispiele aus der PSyCNO- energie Tel ließen kann. Er WIrd weni1g
analytis  en Trbeit werden 1mM die- unter depressiven ustäanden leiden. Die
SEeT "T’heorie dargeste. und die vielfach eltsicht Lowens ist sehr Optimistisch,
unbewuhten religiösen trukturen VO')  } Wenn den enschen gelingt, VO!  5 ihren
Selbsterfahrungsgruppen werden beleuch- primären un elementaren Lebensimpulsen
tet her en. Dazu mMO mi1t seinem

Religionsunterricht un! eelsorge Dbe- Buch un der darin vorgestellten Methode
sonders anregen! ind die Darstellungen einen Beitrag eisten. Ein sehr wichtiger
bDer das rzahlen un!: Spielen VO:  - ıbli- Impuls für alle, die der seelischen Ge-
schen Geschi  en auf der Basıs narrativer SUN:'  el des eigenen Lebens un der Mit-
Theologie und spleltheoretischer Einsichten menschen interessiert ind
SOWI1Ee Experimente mit „Narrativer 1LUr- NTION Grabner-Haider, Taz
gile‘®, Abschließend wird der ersu! einer
7, erfahrungsnahen Art VO  5 theologi-
schem „Lehrbetrieb““ protokolliert un! —

flektiert alarına Carsten, Psychisch Tan erl!Die einseltig rational-technische 1V111Sa-
tion Von eutfe mit ihrer verdünnten 001075

einer Journalistin Aaus einer offenen Ner-
venklinik, Verlag erder, W1en—Freiburg—Jı0Nnalen ultur kann durch die Kultivie-

rung symbolischer Kommunikation iıne
ase 1976, 158 Seiten

eNOTIMME Berei  erung erfahren. 1es gilt Carsten hat sich über eın Jahr 1n 1ne Ner-allgemein, besonders aber auch für eligıon venheilanstalt begeben, mit den orti-un! Theologie. Viel psychosoziales en: gen Problemen vertirau werden Uun! die
könnte überwunden werden, Wenn Problematik der Patienten studieren
adäquat ZUTr Sprache kommen könnte, können. Das rgebnıi1ıs legt S1e 1n dem
Wenn symbolischer Kommunikation durchaus lesenswerten Buüuchlein VOTL. Was
fände un:! icht der Verdrängung un! Kx- der Leser daraus erfährt, ist ehr informa-
kommunikation verilele. Aus diesem
TUunN! ist die Lektüre des Buches en

LLV un:! zugleich auch ine a  © vVers10-
NeEe’  ®} diese Art VO')  5 Erkrankungen ab-

seelsorgenden enschen nachdrücklich zubauen. Diese Anstalt ist ine kleine
empfehlen. 1in der großen, weil S1Ee ine en geführte

Alfred Kirchmayr, Wiıen Anstalt 17 Die Vielfalt der Therapien Uun!
der menschliche mgang sprechen für die
großen Fortschritte der Psychotherapie. Das
Buch kann Seelsorgern N: 1Ur gen

Alexander Lowen, Depression. Unsere eıit- des apitels Seelsorge fUur psychisch Kran-
an  el Ursachen un!: Wege der He1i1- ke) un: 1m Ozlalbereich Täatıgen ehr
lung, 0Se erlag, München 3077 Se1- empfohlen werden.
ten Karl Gastgeber, TAaAZ
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EeCWAar! Hıltner, Tiefendimensionen der ans-Geor: TiCeSs Heinrich®
Alois ang; Cckler MaxTheologie. rundbegriffe des Glaubens aus Pe  )ki aco Ricoeur aul

psychodynamischer Sicht, Vandenhoeck Brinkmann Richard. an eltall
Trde Mensch; Evolution un ung;Ruprecht, Göttingen 1977, 1638 Seiten. ler un: ens! atur un eschichte,
mit Beiträgen VO.  - awer Karl ahner
Karl; Stefan Niklaus; Hassenstein
ernhard; Meyer-Abich AausDie Kirche MU. sich eutfe icht 1U  — mi1t

den verschiedenen ulturen auseinander-
Humanismen und hristentum ; Materia-

lismus, ealismus un!: Tistliches Weltver-
setzen, sondern MU. auch die neuesten Hır'= ndnis; Plur:  us un T  eit, mMit

Beiträgen VO:  w lexander;
kenntnisse der Humanwissenschaften für 1KOLlLaus Henning Otftma' chwan lLex-

ander, Verlag Herder, Freiburg—Basel—ihre pastorale Tbeit beruücksichtigen. Da- Wien 1981, 136—216 Seiten DIO Band, 24,—
Dis 38,20. 182,40 bisher hat S1e auch die Tiefendimensionen der Dömer Michael, ZU:  H Krippe. der-
gotitesdienste der Advents- un! Weih-Theologie für die Pastoraltheologie un:

kirchliche Praxis 1Ns Auge fassen. Die zeit, Verlag Tder, Freiburg—Basel—
Wien 1981, 12 Seiten, IM 9,80, S 74,50.

vorliegenden Ausführungen VO'  - Hiltner ETrTk (Hrsg.), Warten auU:  - ihn. Ein
christliches Hausbuch für Advent, Weih-

ren sowohl 1n die Tiefe der geschicht- nachten un: piphanias, ‚adius-Verlag,
Stuttgart 1981, 8 Seiten, 24 ,— , ol  Elichen ntwicklung w1e auch 1n die 1eie V“O'  S Fort_ Gertrud, Hymnen die Tche,

der Person. Von den 1l1er außerordentlich Ehrenwirth Verlag, elten,
280 ,— . }Ww1  igen roblemen werden VOT em Freire aulo, Der ehrer 1St Politiker un:

Nstiler. Neue exie De{ir!  er Bil-TrTeıihNel un: Schicksal, Vorsehung und Ver-
Reinbek bei
d  Trbeit, Rowonlt aschenbuch Verlag,

trauen, Kirche und Gemeins:  aft, Tod und Hamburg 1981, 302 Seiten,
11,80, 839,70.Mut, na und Dan.  arkeit, un un! oetz anns, hrsg. VO'  - Johanna,

ESs gibt keinen Tod. Aus dem aterunser derankheit, Sexualität und liebe, Wort un Llebenden. Das Lächeln der Weinenden.
Sakrament 1n ine Griginäre theologische achlese, Verlag Herold, ien—München

1981, 30 Seiten, S 238,—-,Grundaussage und dazu noch 1n ine NeUue .Old  nNnNnNer osef, Einladung ZU est. Die
großen ejern des Kirchenjahres, 1977, Sel-dynamische Sicht VO'  5 der Psychologie ner zen, 7,80, 59, ders., ‚ebens-

aufgerollit. Dadurch bekommt das Buch lehre der erson, 1980, Seiten, 9,80,
Hiltners ıne kaum 1n einer anderen Schri{fit

s 74,50, ers, Die Le un das .1au-
ben können, 1973, Seiten, 6,830 S 1:

dargelegte Aktualität. Fur die espannten ders., U: wohin? ber die Wie-
un:  9 1979, Seiten, 3,80, 66,90,

Auseinandersetzungen ın ezug auf ast0o- alle Verlag Friedrich Pusteft, Regensburg.
GremmMmels Christian Segbers TANZ (Hrsg.),ralpsychologie un:! die erkömmliche Pa- Am der ATbeit. Berichte un:! KOommen-

tare. UÜberlegungen einer heologie derstoraltheologie eisten diese Ausführungen Arbeit, CNHr. Kaiser Verlag, Üünchen
klärende Dienste. Die Lekture wird icht NZMatthias-Grünewald-Verlag, 1981,
1Ur den achleuten auf diesen ebpleifen 192 Seiten, 20,—, 190,—.

ens alter (Hrssg.), Assozlationen en
wärmstens empfohlen, sondern auch den biblischen exten, and 4, adius-Verlag,

1981, 220 Seiten, 24,—-,Seelsorgern, ja allen, die ın pastoralen ( Johannes Paul I. Der Wert der Arbeit
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Helmut Erharter Als das Apostolis TeIDen „Famillarıs consortio‘“‘
Dezember 1981 veroö{ifentlicht wurde, War gerade eft

Spannung un 1/19892 unNnseTrer Zeitschrift 1M ruck 1eses efit nthaält
mehrere Beiträge, die sich mit roblemen er Ehe Hhe-Spannweıite fassen un 1n denen die pannun zwıschen den DSY-Beispiel VOoO  53 chologischen Erkenntnissen, den Erfahrungen der Men-

Ehe und Famitlie schen, dem Verständnis für ausweglose S1ituationen eiINner-
SE1ITS un dem Bereich der Instıitution, des Rechtes, der
Tradition anderseits ZAUE Ausdruck kommt Im ınn des
päpstlichen Lehrschreibens wird versucht, „den Ursachen
des Phänomens nachzugehen, auch 1n psychologischer un
SOzlologischer Hinsicht, eine an  em:  eHe erapie

iinden‘“ (Nr. 60) Für £1Ne Redaktion erwelst sich
immer wieder qals notwendig, 1mM Gespräch mıit den Auto-
L  > auch autf den vielleicht kurz gekommenen zweıten
Pol hinzuweisen. Die Spannweite des „Katholischen““
ann ja NUur gewahrt bleiben, WeNnn 1a  5 keines der VOI+-

handenen Spannungsfelder verdrängt.
Die Spannweite Wie sehr diese Spannweite die verschiedensten Bereiche
1m Lehrschreiben Cdes irchlichen Lebens und Wirkens urchziehen kann,
Der die Familie macht Beispiel VO Ehe un Famıilie besonders

auch das angeiu  rtie ehrschreiben deutlich. Darın wird
einerseıits den 1n Ehe un Famıiliıe 1e den alleın eDen-
den Menschen größtes Verständnis entgegengebracht; die
Würde un Gleichberechtigung der al werden mit e1l-
NneTr Deutlichkeit unterstrichen vgl Nr 22—24), W1e dies
ın päpstlichen Stellungnahmen bisher aum usdrück-
lich der Fall Wal, die Seelsorger werden aufgefordert,
auch den Menschen 1n verschiedenen „irregulären 1tua-
tiıonen (Ehe aut Probe, freie Verbindungen, 1U  — Zz1V11
getiraute Katholiken, (;etrennte un! eschiedene ohne
Wiederheirat, wiederverheiratete Ges  jedene) ihre p—
storale orge zuzuwenden und ihre (GGemeinden sol1-
cher Einstellung 1NzuIUuhNren Aaıt der anderen elte WeTrT-

den manche traditionelle ussagen des irchlichen Lehr-
amtes 1n einer else wlederholt, Ca ß S1Ee einer INEeNMN-

schenfreundlichen Pastoral 1ın großer pannun stehen
und m11 den Erkenntnissen der sychologie, den riah-
rungen der Menschen, der Entwicklung der Theologie
oder auch mıi1t einem christlichen Personalismus D

schwer vermittelt werden können. Es ware aber bedauer-
lıch, chreibt WKranz Öckle, ‚„ WL die Diskussion über
das Papstschreiben diesem un auf einen eben-
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kriegsschauplatz abgeleitet würde. eine ‚Charta des Fa-
milienrechts‘ könnte damıt den verdienten Einfiluß V1 -

lieren‘‘ 1. Diese Einseitigkeit ann aber vielleicht VOI«-

hindert werden, WeNnNn INall diese ussagen als einen Pol
1 weiten Spannungsfeld der angesprochenen mensch-
ichen un pastoralen TODIemMe versteht, dem INa  ;

als eologe, Seelsorger un katholis  er Christ nicht
vorbeı  en ann.
Daß die ın Familiaris consortio den he1iden arge-
SiTellten roblemen SeEeW  en Formulierungen auch VO  ;

Rom icht als ‚„ Caus iudicata‘*‘‘ betrachtet werden, bei der
U Ausnahmen 1M Einzelfall bzw. persönliche (Gew1Ss-

sensgründe geben kann, sondern daß auch Cie Formu-
jerung der ussagen selbst 1mM Fluß 1St, bestätigte der
Generalsekretär der Römischen Bischofssynode, TzZbil-
scho{f OZe 0omMko, ın einem Gespräch 1ın Wiıen Er habe
schon beil der Pressekonf{ferenz DL Pu  1katiıon des ApoOo-
stolischen chreibens YTklärt, daß die beiden strittigen
TODIemMe 2A0 weiliteren udıum d1ie päpstliche Fa
milienkommission weitergegeben worden selen, daß also
auch Rom eine Weiterentwicklung für möglich
An ZWel Beıispilelen soll die pannweite des päpstlichen
Lehrschreibens un sollen die vorhandenen pannungen
aufigezeigt werden: eisple der wiederverheirateten
es!  ledenen und der Tader mpfängnisregelung.

Das Spannungsield Den wiederverheirateten es!  1edenen wird zunächst
„wiederverheiratete eın Jängerer Abschn! gew1dmet, 1n dem die Seelsorger
eschieden!:  66 aufgefordert werden, die verschiedenen Situationen gut

unterscheiden und diesen Menschen 1ın fürsorgender
1e& beizustehen. Der andere Pol die stirenge kirch-
liche Norm WI1ird aber ebenso entschieden ZU. Aus-
TUC! gebracht „Die irche bekräftigt jedoch ihre auf
die Heilige Schrift gestutzte PTraxaß, wiederverheiratete
eschiedene nicht ZU eucharistischen Mahl zuzulas-
sen  6 Auch die Wiederversöhnung 1M Sakrament der Bu-
ße, das den Weg ZU. Sakrament der Eucharistie öffinet,
ann 1Ur solchen wiederverheirateten Geschiedenen g_.
währt werden, ‚„die sich verpfli  en, völlig enthaltsam

leben, das er sich der kte enthalten, welche
Eheleuten vVvorbenhnaltien sind“‘ (Nr ö4)
Es sol1l 1er nicht es aufgezählt werden, W as insbe-
sSondere 1ın den eT,  He rund ZWaNnzıg Jahren VO  w

Theologen, Seelsorgern un betroifenen Eheleuten
rgumenten vorgebrach wurde, die {ür eine Änderung
auch der allgemeın gültigen irchlichen Norm sprechen.
Tatsächlich sahen sich weder die ater der BischoIissyno-

Vgl athpress NT. 241, 19381,
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de noch der aps selbst einer solchen AÄnderung 1n
der Lage, und das, W 9as das Lehrschreiben sagt, i1st er
die elitende Norm KFur die Seelsorger un TUr die Be-
troffenen, d1ie unfier ihrer S1tuation Jeiden, ann mit dem
Frankfurter Pastoraltheologen Ludwig Bertsch * aller-
ings daraut hingewiesen werden, daß nach qalter Ira-
dition der iırche 1M persönlichen Einzelfall nach Rück-
sprache mi1t einem geistlichen Berater die einzelnen Be-
troffenen IUr sich ezügl! ihrer eilnahme der
Eucharistie einer Ausnahmeregelung kommen können
die allerdings nicht ZAUE Norm f{ür andere werden ann
In nNÄÜı  em ınn hatte sich noch VOT der Römischen
Bischofssynode 1980 auch der VOT kurzem verstorbene
ehemalige Sekretär un: spätere Berater der euts  en
Bis  ofskonferenz, der ugsburger Pastoraltheologe arl
Forster geäußer Was bel solchen Gesprächen VO  b

Seelsorgern mi1t einzelnen wiederverheirateten Geschie-
denen bedenken 1StT, hat neben anderen auch der Bel-
rat der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheo-
ogen 1n eiıner 1979 veröifentlichten Stellungnahme
sammengefaßt

Unters  iedliche Das dieser irchlichen Tradıition zugrundeliegende Den-
Theologien ken 1ın und Ausnahme ist allerdings Ausdruck einer

FA bestimmten Theologie, nämlich eiNer den rarkul-
uren entstammenden orm der „Schöpfungstheologie‘“‘.
Ihr steht ın der Schrift eine andere Theologie g-.
genüber, die eigentlich 1M Alten un euen Testament
eiıne noch größere pielt, die „Exodus-Theologi
die stärker auf relıg1öse Vorstellungen VO  . Nomaden, De-
SONders aber autf die Erfahrungen der biblischen Urvaäater
zurückge (ott rief Abraham aus der Geborgenhei SEe1-
Ner eimat heraus un führte SEe1INEe Nachkommen immer
EeUe Wege Dieser Theologie wird nicht sehr Cd1ie
mögli SENAUE Einhaltung VO esetizen gerecht die
dem T1lestier un Levıten 1M el  N1s Jesu nicht Zeit
ließen, sich eiıinen unfier die Räuber Gekommenen
bemühen sondern mMelıne uwendun dem meılıner

Bedürfitigen, W1e dies der armherzige Mann AUS

Samarla getan hat
nicht gegeneinander ber g1Dt eben auch, un! ZWar VO frühen en

ausspielen! Testament bis Paulus, das Gesetz, die Formulierung
£1nNner Glaubensaussage un einer Norm, d1e Regel un
Limburger irchenzeitung VO. Dez 1981

In einem KOommentar Z.U Lehrschreiben des Papstes der

Forster, Möglichkeiten einer Bußordnung für wiederverheira-
teie Geschiedene, 1N } Herder Korrespondenz 1980), 462—4

Erschienen iın den Pastoraltheologischen Informationen, Nrsg. VO
Beirat der Oonferenz
Frankfurt NT. B, August 1979, 104—111

der euts  sprachigen Pastoraltheologen,
Vgl azu den nachfolgenden Beitrag VO.  5 Mayer-Scheu, Der

Heilungsaufftrag der Seelsorge
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ihre Ausnahme. Und INa mMuUu. diese spannungsgeladenen
Aussagen und Theologien ernstnehmen un! darif nıcht
1Ne die andere ausspielen. Im Bewußtsein der
vorhandenen Spannweite annn INan dann die aktuellen
Spannungen mit größerer Geduld un Gelassenheit ET -

Lragen.
was anders stellt sich die pannun bel dem Problem
der mpfIängnisregelung dar, da bel dieser Frage nicht

zentrale Werte W1e die Eucharistie eine Rolle spielen.
Wie schon Paul WE ordert auch Johannes Paul dazu
auf, die medizinischen, psychologischen un anthropolo-

Die Bedeutung der gischen Erkenntnisse berücksichtigen und die rfifah-
Erfahrung un des rungen der eleutie ernstzunehmen. Der aps betont,
Glaubenssinns daß der Heiliıge Geist en Gläubigen den Glaubenssinn
der eleutie gegeben hat ‚„Die aılen en auIgrun ihrer De-

sonderen eruIiun die spezifische Au{fgabe, 1m Licht
Christi die Ges dieser Welt auszulegen; ist doch
INr Auftrag, die zeitlichen Wirklichkeiten nach dem Plan
ottes, des Ööpfiers un Erlösers, ernellen un!'
ordnen. Zur Erarbeitung eıner echten evangelischen Un-
terscheidungsgabe 1n den verschiedenen Situationen un
ulturen, 1ın denen Mannn un TAau i1Nre Eihe un! Ha-
milie Jeben, können un: mMuUusSsen die christlichen eleutie
un: Eltern e1inen eıgenen, unersetzlichen Beitrag eisten.
ZUu diesen uifgaben efähig S1Ee das ihnen eigene Cha-
r1sma, die iıihnen eigene Gnadengabe, d1e S1e 1 aKra-
men der Ehe empfangen‘ (Nr d Hier WI1ITd ausdrück-
lich der e1ine Pol die eleute mi1t ihren Erfahrungen,
Begabungen, Verantitwortungen un Problemen g_
Nannn un anerkannt.
Bel der Ausformulierung der sittlichen Forderungen Z

mpfängnisregelung dem anderen Pol ist aber VO  }

einem rnstnehmen der Erfahrungen un der eigenen
Verantwortung der Eheleute aum etwas S  n Ks
el dort (Nr 32) „Wenn die Ehegatten durch Empfäang-
nisverhütung diese beiden Sinngehalte nämlich die
1eDende Vereinigung un die Fortpflanzung die der
Schöpfergo dem esen Von Mann und Tau und der
Dynamik iıhrer sexuellen Vereinigung eingeschrieben hat,
auseinanderreißen, lefern S1e den Plan (ottes ihrer Will-
kür a S1e ‚manipulieren' und erniedrigen die mensch-
iche Sexualıtat un damıiıt sich un den Ehepartiner
we1il S1Ee ıNr den harakter der GGanzhingabe nehmen.
Während die geschlechtliche Vereinigung ihrer ganzen
Natur nach e1nNn vorbehaltloses gegenseıtiges Sichschen-
ken der Gatten Z Ausdruck bringt, wiıird S1e durch die
mpfängnisverhütung eiıner obje  1V w1ıdersprüchli-
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chen Gebärde, einem ich-nicht-ganz-schenken. SO
kommt 7A0  — aktiven Zurückweisung der Offenheit {Ur das
en auch eine Verfäls  ung der inneren Wahrheit ehe-
icher jebe, die Ja ZU  H Hingabe ın personaler anzhelı
berufen 15

und deren tatsäch- [Iie Erfahrung jener eleute, die eiıne Empfängnis VeTlr-
iche Erfahrung antwortlich planen un el etThnoden der Empfängnis-

verhütung anwenden, die S1e für sich £1! aqals sinnvoll
und natürlich empfIinden, i1st nıngegen die, daß S1e durch-
aus der Dynamıiık ihrer sexuellen Vereinigung entspre-
chen, daß S1e die menschliche Sexualität iıcht 1ın ungsge-
ührli  erer Weise „manipulieren“ qls dies auch durch
die sogenannte „natürliche“‘ Methode ges  1e mit der
S1e vielleicht chlechte Erfahrungen gemacht haben) un
daß ihre ges  lechtliche Vereinigung eın vorbehaltloses
gegenseiltiges ichschenken der atten ZU. Ausdruck
bringt. Diese eleutie fühlen sich ın ıhrer Einstel-
Jung zudem bestätigt durch die Erkenntnisse der Psy-
chologie un: der Anthropologie.

noch ohne In Konsequenz der oben zıitierten Aussage Johannes
Konsequenzen für die Pauls er den Glaubenssinn erGläubigen un über
Normenformulierung die notwendige Berücksichtigung der Humanwissenschafi-

ten hätte schon bel der WFormulierung der Enzyklika Hu-
ae V1iiae die Aussage 1ın dieser rage anders lauten
sollen Schon damals hatte sich Ja eine erdrückende Mehr-
zahl VO  3 Theologen, Medizinern, sychologen un
deren Experten für eine zutreifendere Aussage üÜüber die
Werte eiNer humanen un personalen Sexualıtät e
sprochen. Nachdem aber Paul VI damals diesen Schritt
ıcht gewagt hatte und nachdem die FA Bischofssynode
ZUg  nen Experten AUS jenen Kreisen geholt WUTL-

den, die eiıne ganz bestimmte Vorstellun. VO „natürlich‘‘
bezügli der einoden der mpfängnisverhütung ha-
ben, War gegenwärtig aum eine Weiterentwicklung der
diesbezüglichen Aussagen erwarten, zumal der jetzige
Papst Dereits bei jener Enzyklika auls VI maßgeben
beteilligt WAarLrL.

Ermutigungen, die SO tellen sich die beiden Pole gerade 1n dieser rage
Spannweite POS1IT1V sehr gegensätzli dar Der auch WeNnn die pannun

sehen fast gT0ß 1StT, WI1Ird uNs Eheleuten abverlangt, auch
1l1er die Spannweite sehen un 1n uNnseTrer (Gjew1lssens-
bildung anuıch die Aussagen des jüngsten Lehrschreibens
mıtzubedenken. Be1l der Suche nach einem veraniwori-
ichen Weg kkönnen WIT 19885 auf Außerungen der deut-
schen Bischöfe 1n der KöÖönigsteiner Erklärung SOWI1Ee der
eutschen Synode oder autf die Osterreichischen Bischöfe
berufen, die ihre Aussage ZUT Enzyklika Humanae vitae
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VO Herbst 1968 mehrmals, uletzt nach Abschluß der
jüngsten Bischofssynode, 1n Erinnerung riefen und aus-

drücklich daß Ehegatten, „die nach ernster Pruü-
fung meınen, der 1n der Enzyklika Humanae V1ıLae VOTI-

gelegten der) mpfängnisregelung nicht zustim-
5 können, sich nicht verfehlen, WeNnN S1e bereit
SiNd, ıhre Überlegungen gewissenhaft fortzusetzen‘‘
Als Eheleute, die WIT unNnseTe Erfahrungen miıt der Ge-
STAaltun. der Sexualität und auch mı1T den „natürlichen
ethoden  C6 aben, als Theologen, die unNnseTrell

Teil erantwortiung TUr die Entfaltung der kirchli-
chen Te un f{ür die Erneuerung der irche aben,
als Seelsorger un Eheberater, die VO  ; den Menschen

Rat geiragt werden, en WI1T selbstverstän  ich
auch nach YWFamiliaris consortıio die Pilicht, uns eine
Weiterentwicklung un Humanisierung VO Te und
ormen bemühen, die die rfahrungen der irche
un eigenen Erfahrungen glei  ermaßen erück-
sichtigen. Im Bewußtsein der großen pannweıifte, 1ın der
WITL uns el voriinden, MUSSen WI1TLC uns bemühen, immer
tiefer den gesamtmenschlichen, personalen un auf das
He:il der hepartner un der ganzen Famıilie bezogenen
harakter der Sexualität verstehen un en. Nur

werden WI1Tr die christlichen Wertvorstellungen auch
uUuUNseTe Kinder weitergeben un 1n den Gesprächen

die eıgentlı  en nNnliegen der irchlichen Lehre mi1t e1nNn-
bringen können.

Fast eın Hast hätte ich mi1t einem „Kapuzinerschluß““ geendet
„Kapuzinerschluß““ ‚„Laßt a1SO mutig un gedu.  1g, 1mM Blick auft die

Spannweite, die E sehen un! auszuhalten gilt,
er eigentlich überlassen WI1T E besser unseren Liesern,
sich 1n ihrer jeweilligen Sıituaticn den Reim autf diese
Überlegungen machen.

Vgl Kathpress NrT. 216 VO' OoOvemDber 193830
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Josef Mayer-Scheu Im jolgenden Beitrag jordert der Autor zunäachst wıeder
ıne gemeinsame Sprache vD“O  S Theologen un eraneu-

Der Heilungsauf- ten, e1ıne Sprache, dıe sıch Qden Leidensäußerungen
der Kranken, ıhren AÄngsten und Schuldgefühlen (LUS=Lag der Seel-
yrıchten mußte Hınter dem Verlust dieser gemeıinsamenOIg Wıe mit Sprache steht die Tatsache, daß das egel- un etho-

Krankheit, Sünde endenken starkes Übergewicht aben,
un: Schuld bei während das Menschliche zurückgedrängt wurde. Der

Autor schre1ibt dies dem Vorherrschen des Gottesbildesseelisch Kranken der Ackerbaukulturen auch 1n unNnNSsSeTer Industriekulturumgehen Von GaTtTı2 anderen Erfahrungen ıst das olk Israel
ausSsgegangen. eın (;ott ıst eın herausrufender un mMAt-
gehender (70tt In e1ner Art narratıver Theologie schil-
dert yer-Scheu SCiI  zeßlich WAasSs ach dem eispie
esu „heilen‘ eigentlich bedeutet e1ıne uwendung ZU'

einzelnen Menschen un seimnem Leid, UYC die se1ne
„Aussonderung“ aufgehoben Wird. Der selbst Jesus ıst
diese Zuwendung ZU kranken un sündigen Menschen
nıcht ımmer gelungen, auch stand ın der DANNUN
zınıschen den Anforderungen des Gesetzes un dem An-
spruch VDO  3 Werten, die unter Umständen NUÜ  > UTC e1ne
Regelübertretung erreicht werden können. Hıer wird
dıe ım Leitartıiıkel Nnur angerissene SpannNwWeite auf einem.
anderen Gebiet weiıtergeführt un konkretisiert. TEe

arbeite seit ZWO Jahren alıs Klinikpfarrer 1n He1-
Einführung delberg un habe 1el mıit Patienten un! häufig auch m1T

Psychotherapeuten 1n den 1nıken un 1MmM prechzim-
INner tun gehabt mg dabei die ilflosigkeit VO  e
uNs Theologen und VO  5 Therapeuten erlebt, die SoOge-
nannten „Grenziragen‘“ zwaıschen beiden Fachgebieten —

ugehen un miteinander arbeiten. 1ese Hilflosig-
keit schlägt sich 1ın eıner Ratlosigkei VO  5 vielen Kran-
ken un Ratsuchenden nieder.
Gleichzeitig Sind olgende Phänomene beobachten Die
Beichtstühle der Pfarrer SInd weithin Jeer, die prech-
stunden vieler Seelsorger aber s1ind voll mıiıt atfsuchen«-
den, die icht WwI1ssen, ob S1e sich eiıner psychotherapeu-
tischen Behandlung anverirauen sollen Diese Situation
ist imMMer auliıger anzutreiffen, nicht VLTE 1ın ahnhofs-

Es handelt sich hier einen überarbeiteten Vortrag bei der
Arbelititstagung der internationalen Gesellscha{fit fÜür Tiefenpsycholo-

mi1t dem Rahmenthema: „Grenzen ereich VOoO Seel-
un Psychotherapie“, der demnächs agungsbericht VeI_r -

Öffentlicht ird (Bonz-Verlag,
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pIarreien, n irchlichen Einrichtungen der Offenen Lür,
der Telefonseelsorge, sondern ın normalen Großstadtpfar-
reien bis hinaus aufs and und ın psychiatrischen
iınıken gegenüber den Anstaltspfarrern.
mgekehrt ıST eobachten, da die Praxen vieler Psy-
chotherapeuten überfüllt SiNnd un vliele Patienten den
Therapeuten WwWes ihres aubens DZW. ‚.1au-
bensfifragen Rat ngehen Mir ist 1001 den zurückliegen-
den ahren imMmMmMmer wieder aufigefallen,

daß diese ragen unbeantwortet blieben,
daß entscheidende Grenziragen zwischen Theologen
un! Therapeuten nıcht diskutiert wurden un:
daß die ufgaben (des Therapeuten W1e des Theolo-
gen) häufig nicht den Zuständigen delegiert WeI -

den, weil die Angehörigen beider Bereiche sich VOT

einer persönlichen Auseinandersetzung scheuen.
Warum aDer werden diese Grenzfragen nicht gestellt?
Handelt sich wirklich Grenzüberschreitungen,

Theologen sich mıt therapeutischen Fragen ause1ln-
andersetzen un Therapeuten sich mit der Theologie her-
umschlagen a vielmehr den Eindruck, daß e5 sich

die Vermeidung VOon notwendigen Grenzbegehungen
handelt, die häufig allein den zentralen FHragen Dei-
der Wissenschafiten führen würden. aIilur VOT al
Lem eine emeinsame Sprache der Theologen und e
rapeuten, eine Sprache, die sich jedoch den Leidens-
äußerungen des Kranken orlientleren müßte, glel  gül-
t1g, OD S1Ee U  @ 1n eiINer theologischen Oder in einer thera-
peutischen Chiffre geste. werden! Wie ist eigentlich

dem gemeinsamen Verlust der Sprache der Kr-
fahrung gekommen, die sich den Leidensäußerungen
der Kranken ber ihre chu. oder ihre ünde, Hra-
gen ihres aubens und iıhren Ängsten ausrichtet?

Der Verlust der möchte eıner geschichtlichen ntwicklungslinie
gemeınsamen Sprache diesen geme1iınsamen Verlust WT aufzeigen, der sich
der u  rung nach der Aufklärung, besonders 1n der neuesten e1it

durch die sprun  afte ntwicklung der Medizin un
Theologie ergeben un sich olgenschwer auf die Bez1e-
hung beider dem Kranken ausgewirkt hat. Die Ent-
wicklung der modernen Medizin 1n ihren Medikamenten,
Werkzeugen un Apparaten hat sich auch un eiıner -
glaublichen Spezlalisierung, Ja „Atomislierung‘‘ ihrer
Dienste niederges  lagen }. SO zählen WI1ITr 19830 bereits
300 Gattungen Gesundheitsberufe ber 800 einzel-

Gesundheitsberufe, die sich alle mi1t dem kranken
Vgl azu und ZU olgenden Sch1ipp Medizinis:

1m rankenhaus, a1lınz 1977, 3a
l1enste 1m andel, en en 1975b; ayer-Scheu, Seelsorge
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enschen beschäftigen. Im Verlauf e1ınes einzigen es
arbeiten häufig ber 20) Angehörige verschiedener (;e-
sundheitsberuf ‚an einem Kranken‘“‘ auf einer Intensiv-
statıon, m1T sehr unterschiedlichen, m1ıtunfier konkurrie-
renden und keineswegs imMmmMer aufeinander abgestimm-
ten Aufträgen. Wer ist eigentlich der Therapeut 1M
ursprünglichen ınn des Wortes für diesen Kranken?
Jeder VO ihnen hat Destimmte Vorstellungen für sSeın
Handeln, un Se1INe Werkzeuge ermöglichen ıhm den
Rückzug VOrT den Fragen und Leidensäußerungen des
Kranken Mit dem Rückzug aut die eigenen Werkzeuge
WIrd VOT em die menschliche un mitmenschliche D1-
mensiıon ausgeschlossen und damıt zugleich e1Ne theo-
logische Frage, nämlich die ONKTEeie ra nach der Be-
wältigung dıeses Schicksals 1n der Glaubensgeschichte des
ler Betroffenen

Wachsende Interessanterweise en Theologie und Seelsorge e1ne
Entfernung VO den fast parallele Entwicklung 1n der Neuestien ZEIt durchge-
Kranken un! acht In dem Maß S1e sich AaUuS der erapie Uur-
Leidenden sprünglich einem ihrer ureigenen (Gjebiete durch

derne Therapieformen verdrängen ließen, en S1e ihre
eigenen „theologischen erkzeuge  66 weiterentwickelt, 1NS-
besondere 1n der systematischen Theologie, 1n Kern{fä-
chern WI1e der ogmati und der Moraltheologie. Dabe:!i
hat sich die Seelsorge imMmMer mehr Von der unmittelba-
Te  ; S1ituation der Kranken un eidenden entfiernt. Die-

Weiterentwicklung eıner Wissenschaf{t, die sich kon-
ret niederschlägt 1ın Studienordnungen, aut TUnN: de-

eın Theologiestudent für SsSe1inNe Prax1ıs ausgerüstet
Wird, ist eben nicht den Fragen der Praxıs orientiert,
sondern eigenen geistesgeschichtlichen Domanen
Wenn INa mit ihnen den PIiarrer IUr den Umgang m1T
eidenden un Kranken aUSTUSie un ‚auIfrüstet‘‘, ann
INa auch die ngs der Therapeuten verstehen VOT dem
Unheil, das e1nNn Seelsorger 1 Umgang mi1t Kranken —
richten kann, Wenn VO  ; dem Arsenal Sselner egT1IIeE
un Wertvorstellungen Gebrauch acht und miıt d em
Therapeuten Del der Behandlung 1n Konkurrenz Y
Ta 17 Umgang mi1t psychisch Kranken ist da 1ın der
'Tat 1el zerstörbar und WIrd auch schrecklich 1el kaputt
gemacht, TUr die Möglichkeiten ihrer enesung ebenso
WI1e Iür ihren Glauben

We1l unterschied- Dem 1er beschriebenen Verlust eiıner gemeiınsamen
liche Gottesbilder und Sprache un der Fähigkeit, den Leidensäußerungen des
ihre Relevanz für Kranken begegnen, entspricht für die Seelsorger WI1e
Therapie un!

cheu — Kautzky, Vom ehandeln Z.U) Heilen, ien—Göttingen
Vgl azıuı Oker Piner Mayer-Scheu, Mayer-

Seelsorge 1980, if, ff,
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IUr die Therapeuten e1Ne gemeinsame theologische Hra-
De, Hel der sich zeigt, daß 1ı1er ZzZwel unterschiedliche Got-
tesbilder {Ür el Wissenschai{iten un {Ur erapeu-
ten wWw1e TÜr Seelsorger ZU Debatte stehen. möchte
diese beiliden unterschiedlichen Gottesbilder 1er MTZ
sSkizzieren, weıl sS1e eine große edeuTtfun: IUr das Ver-
ständnıs VO  } Glaubensfifragen in den Leidensäußerungen
VO  . Kranken haben

3.1 Das Gottesbild der Das eine Gottesbild orjentiert sich eiINer chöpfungs-
Ackerbau- un! theologie, rfahrungen mi1t den Gesetzen der Natur.
Industriekulture: IDS ist prinzipiell (typologis bheheimatet 1n den cker-

aukulturen Nach{folger der Ackerbaukulturen sind ja
die Industriekulturen) Ursprünglich finden WIT diese Ar
kerbaukulturen und das ihnen gemäße Gottesbild 1mM —

sopotamischen Raum wWwas vereinfifacht äßt sich
Grunderfahrungen des en Lebens aufzeigen: Diıie
Menschen erfahren die ew1lge Wiederkehr VO  5 Tag un!
Nacht, VOoN Winter un Sommer, VO  - WAarmı un kalt,
VOoN trocken un naß, also e1Ne 1ın der ege verläßliche
Ordnunsg, auf die hin MNa  ; die KErde bebauen, saen,
wachsen lassen, pflegen un ernten annn Sie bringen
VO  w ihren Feldirü:  en dem „großen Macher dieser Re-
ge. dem „A1ll-Macher““ häufig dem ott der T  ar-
keit, dem Baal), ihre Feldirüchte Car SO entstehen ihre
Erntedankfeste araus entsteht eine Gesetzesmentalität,
die UTr aut das Regel-Ausnahme-Verhältnis —  au un 1n
dieser Haltung auch die Sinnirage 1ın der eigenen JTauU-
bensüberzeugung prag 1ese Art Glaubensüberzeugung
un ellung der Sinnirage finden WIT 1ın der modernen
Medizin wieder (inklusive weiter Bereiche der sSycho-
theraple). Der Blick auf Statistiken, Wahrscheinli  keits-
rechnungen, Regelverläufe 1st nıcht D“ geschärit, SO1I1-

dern oft einzigen Maßstab geworden, auch wenn in
Extremsituationen u  ber en un Tod auf Intensivsta-
t1ıonen entschieden wird, WeNnNn ber den ınn VO  a Hor-
schungsprojekten oder ber den Handlungsablau{f einer
Krankenstation entschieden WITrd.
elche Fragen werden vermieden, auf welche Leidens-
außerungen en WI1T nicht mehr e1n, Wenn dieses Re-
gel- un! Methodendenken „alleinıgen ott erklärt‘
WÄird, WenNnn WI1Tr ın e1ner modernen Industriekultur g_.

W1e 1n einer Ackerbaukultur Mesopotamiens die
Sinnirage NU  H 1mM Sinne baalscher Theologie sStellen

egel un Ausnahme Dieses Denken nat besondere Konsequenzen für ZWeEe1l S1-

Im Rahmen der Fragestellung dieses Beitrages kann dieses A  PTro-
blem hiler U außerst uUurz un autf MNSCTE Fragestellung hin auf-

a.a.0O., 11 7— 137
gezeigt werden. Ausführlicher azu: ayer-Scheu KautzKy,
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tuatlionen, die interessante Parallelen aufweisen, nam--
lich die des Krankseins und die des Sünderseins. 1:
ustiande Dassech nıcht Z Regeldenken, sind vielmehr
Exponenten eliner Ausnahmesituation. Und die Ausnah-

muß ausgesondert werden. Das gilt 1n gleicher Weise
Iür den Kranken besonders 1M 1n auft die
VOT Ansteckungsgefahr W1e für den Sünder, der aus
der der Gemeinschaft ausgebrochen ist. Auf diese
schwerwiegende olge ist später noch näher einzugehen.

32 Der „Mitgehende Die andere, durchaus gegensätzliche er eigentlich —

ott‘ der ırten un gänzende) CGrottesvorstellung beruht autf der besonderen
der Menschen Erfahrung sraels. Ihr ährboden ist Hel Nomaden (als
unterwegs Typos) inden Im Unterschied den ckerbauern

gründen S1e ihr Leben nicht auf die Erfahrung VO

un Ausnahme, schon gar nicht, den en he-
tellen Wenn das Weiıdeland {Üür ihre Herden nichts mehr
hergibt, verlassen S1e eben, ziehen mit ihren Zelten
un:! Herden weiter, DI1IS S1e wilieder eine Oase finden S1e
seizen sich Lieber der Wüste AQUs», als auf die Regeln der
Natur vertrauen un auft S1Ee gründen den en
bestellen In inrem Lebensverständnis spielt das Glück,
auch die Ausnahme eiıne Tro Rolle; das el. ZU. Be1l1-
spie. das Jagdglück, und das Finden einer Oase aIur
SiNd S1e auch bereit, ange Zeiten des artens 1n der
Wüuüste durchzustehen 1eser Mentalität ist auch das Ver-
hältnis VO Lohn un Strafe, VO  ® TDelten un Verdienst,
un die Einteilung VO  } Tag un acht in Stunden Ver+-

er  SsSweıse Tem
Aufbruch AaUusSs Es zahnlt SECENAUSO viel, Ja mehr, traäumen, spie-
Grenzsituationen len, VOrT den Zelten sıtzen un 1n d1ie Sterne schauen.

So jedenfalls ist der Ausgangspunk der genulın anderen
Glaubenserfahrung, die Israel 1n dem einen Mann macht,
1n dem Se1INeEe Sanz eigene laubensgeschichte beginnt Es
ist eın /5Jähriger Herdenbesitzer, der nach den (G‚esetzen
der Natur eigentlich seınen Lebensabend verdient hätte
Er schaut 1ın die Sterne un: hört die OoIS Zieh aus,
fang noch einmal von d. geh ın e1nNn Tremdes Land,
1ın das ich dich Tren werde! Du wirst Kinder aben,
ZzZanlreı WI1e der Sand Meer, WwW1e die Sterne Hım-
me!l! Das iıst wiıder alle des Alters, der Tu  ar-
keit, der (+esetze VO  5 ST0Oß un: klein, VONn stark un!:!
schwach, wenn INan seıne Lebenssituation als einfacher
Nomade mıiıt e1N Daarl Knechten un Mägden Un eiıner
Viehherde betrachtet und S1e 1n den ergleı den
großen und mächtigen Völkern und Staaten selner Um-
gebung bringt. Das LST die Ges TaNnams Und
rich auf, wider alle der ernun und der Na-



tur Und mi1t ihm äng die Glaubensgeschichte sraels
.  9 die die baalsche Gotteserfahrung häufig auf den opf
stellt Da ist keineswegs S! daß der Kleine VOT dem
Großen kapitulieren muß, daß das Starke einfach dem
Schwachen vorzuziehen ce]! Im Gegenteil odellge-
chichten WI1e der Dieg Davids ber Goliath oder viele
Kriegssituationen sraels seline übermächtigen
Nachbarn belegen, daß dieses olk immer wieder
1St, 1n Grenzsituationen aufzubrechen un nicht auf die
ege VO  ; stark un schwach vertrauen, eiwa aut die
Zahl VO  } OSSen un Reitern, sondern auf den Gott, den
S1e den „Mitgehenden OTE NCNNEN, der S1e herausruft,

Erfahrungen efähigt, Grenzbegehungen, 1n
denen eben der kleine avl mi1t Phantasie, einer
euder un! einem kleinen eın den rlesigen Goliath
ers  ag Aus Cd1leser ahrung 1äßt sich aDer nicht Ww1e-
derum e1inNne ege machen, deren Wahrscheinli  keits-
echnung einen bestimmten Erifolg garantıiert. Kur diese
„Wunderbaren‘‘ Siege, kKrretitungen, Heilungen eic gibt
also eın Gesetz, das sich berechnen und bestim-
INnen 1e. Ausgangspunkt ist vielmehr die Vorstellung,
daß der laubende Gganız 1n dem seın muß, TUut,
elhbst WEeNnNn SsSeın Glaube Nnu  — groß WI1e eın enikorn
1ST, AaUuSs dem annn doch eiıner der größten aume ent-
stehen ann In dieser Weise ıst avı ist das olk
Israel, Sind die ne Abrahams herausgefordert, ın ganz

Weise ihre Grenzen erfahren.
33 Glaubensgestalten Von solchen Grunderfahrungen her lassen sich auch die
aus den beiden Grundgestalten des aubens aufzeigen, die ich ın
unterschi  än  en den beiden Worten „Jesthalten“ un: „Loslassen‘‘ einmal
Gotteserfahrungen 1 eschreiben möchte el entspricht das Festhal-

ten eben Jjener gesicherten Erfahrung der eistig
gesprochen auch esthalten Lehren, Gesetzen, Ord-
Nungen etc.) Die igkei Ooszulassen entspricht Jener
Fähigkeit, auf das Neue, Unbekannte un Fremde AD

en, W d jener zwielten Gotteserfahrung miıt dem MNMit-
enden ott bei den Söhnen TaAahnams entspricht.
komme anıt diese Grundfiguren spater noch einmal
rück. ichtig erscheint M1r die Parallelität zwıischen dem
Instrumentendenken und der apparatıven Medizin und
der aalsı  en Gottesvorstellung einerseıilits gegenüber
eiınem andlungsansatz, der die Instrumentenlosigkeit als
Haltung ordert un! der Erfahrung mi1t dem enen-
den ott also einer ene der personalen Begegnung)
andererseits. Etwas vereinfiacht 1e. sich auft die
Grundiormel VO  - ehandeln und Begleiten reduzieren.

4 Vgl 4, W



3.4 Was heißt Dieser Gedanke uns auf d1e ra nach dem Ur-
therapieren 1M 1nne SPTUuNg der edeutung des Wortes theraneuo. Es el.
Von „therapeuo““? ja keineswegs heilen un schon Sar icht behandeln, SsO[7-

ern dienen, en, nahe Seıin
Therapeuti War 1 Altertum e1n Wort, das für die Kunst
ebrau wurde, 1Ne Herde warten un pfilegen
Dabe!l War die Tätigkeit des Hırten weilitfaus mehr die
elines mitgehenden Begleiters qls die e1INEes Machers. Wirk-
liıche Tätigkeiten der Pflege gehörten dazu, damit die
Tiere ihr Leben entfalten konnten. 1ne hirtenlose Her-
de ® dagegen weist Züge großer Unruhe auf egenüber
einer Herde, die sich ın der ähe ihres ırten weiß un
1n uhe welden un! VO Weideplatz Weideplatz Z1e-
hen annn
Wenn NU schon d1eses Wort auf die Situation VO Kran-
ken un SE1INE Behandlung 1m welteren Sinne angewen-
det wurde, dann geht dies auıf e1inNne Tradition zurück, 1ın
der Ja weltaus weniıger Symptomen herumkuriert
wurde als daß INa  m vielmehr versuchte, ihm ahe Se1IN,
ihn pflegen, daß mögli mi1t seinem Leiden
en konnte. Und wenn gar die ersten T1ıSten den
medizinhistorisch elegien Ehrentitel „therapeutes‘“
hatten, dann eben weder bestimmter medizinisch-
technischer Qualifikationen, noch bestimmter cha-
riısmatischer Heilungsgaben, sondern 1m Blick auf 1nNe
Tradition des Umgangs mit Kranken, die QauTt Jesus VO  5
Nazaret selbst zurückge:
In der Überlieferung des Umgangs Jesu miıt Kranken 1ıst
uns das Wesentliche fast dem Blick verlorengegan-
SCN, weil WIrTr fast IU  H auft die under schauen. Das hat
gute Gründe schon die — aus Gründen der A us-
einandersetzung mıit anderen iroöomungen der eit auch
n den Gemeinden) die under 1n einem Maße hervor,
daß WITr fast 1Ur anıf die ra schauen: Handelt ES sich
bei dem Vorgang selbst eLWAaSs „Übernatürliches‘“, oder
ist vielleicht „natürlich‘“‘ erklären? Damit a'hber Ag
ben WI1Ir schon fast den 1C| JUr den Handlungsablau
ım Umgang m1ıt den Leidenden be? Jesus verloren.

Wie hat esus Wenden WI1Tr uns also der ra Wie hat Jesus et
el Eın Blick auf die Heilungsgeschichten zeigt sehr rasch,

daß esus n1ıe Behandlungsmethoden entwickelt hat,
gleichwohl sehr handgreiflich mi1t Kranken IM  ge
1IST eru Aussätzige, bestreicht die ugen des

VO Schafzüchtern, die iNre Herden alleine innerhal der Hurden
Das weiß INa eute VO: ersten Versuchen lternativer Truppen

weiden 1Heßen
Ö Vgl azu Sch  Tges, ZUT "Tradition des „CKarı edicus“
1 frühen Christentum und 1n der alteren eilkunde, in AT

(1960) 205—214
un Nrist 1965), 12—20; vgl uch ers. 1N ° TT un: Christ 6  5
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Blinden, berührt mit seinem eigenen Speichel den Mund
des Taubstummen un! faßt dem Tauben 1n (ie Tren.
Die körperliche, hautnahe Weise sSe1Nes Umgansgs mit den
Kranken ist beeindruckend, ohne daß S1e Cdazu verfifüh-
Ten könnte, Behandlungstechniken glauben Er
sucht vielmehr die unmittelbare Begegnung mi1t dem
wunden un mit der dunklen Stelle des Leidenden,
VOT der sich nicht ürchtet, sondern S1e anfaßt, sich
berühren un betreifen Jäßt, auch da, d1es usdrück-
lich verboten un SOgAar mıi1t Strafe bedroht 1sSt.
Was el. dann, wWenn den Heilungsauftrag aUS-

drücklich SEe1INEe Jünger weitergibt, ohne die Nwel-
SUuNg VO  } Heilungstechniken, ohne die Einübung bestimm-
ter andlungen? Auch wenn keine konkreten Anwel-
SuNngen {Üür den Handlungsablau beim Heilen g1bt,
annn INa.  ; doch AUS der Art, WI1e mit Kranken umgeht,
WI1e ihnen ın iınhrem Le1id egegnet, ablesen, W 45 für
iın das Heilen edeute el fäallt auf, daß qals ersten
Schritt versucht, die Aussonderung des Kranken üÜüber-
winden. Und zugleich auf, daß dieselbe Hal-
tung gegenüber dem Sünder den Lag legt
Bedenkt INa  e dann auch noch, daß „Aus-sonderung‘
dem Wort „sondern‘ denselben Wortstamm hat WI1e das
deutsche Wort „Sunde‘‘, eröiinen sich aufregende Per-
spektiven JÜür den Zusammenhang v“D“O  = Kranksein WUN!
Sündersein ım C auf den heilenden MIgang mA1t bei?-
den Lebenssituationen.

2) Was ist das Das Ausgesondertsein i1st seliner ualıta nach nicht iden-
überhaupt: tisch mi1t einem Regelverstoß, oder mit einer Gesetzes-
ausgesondert sein? übertretung. 1elmenr We1ls qautf eıiınen Vorgang hin,

den ich 1er mit einem WOTr beschreiben möchte
„aus-der-Bahn-geworfen-Sein“.
Und das i1st eben eLWas anderes als einfach schuldig
se1in, wom1 INa  n die Erfüllung elines 1schen oder ]ur1-
stischen Gesetzestatbestandes meınt, a1sSO die Übertretung
e1ınes Gesetzes, für die eiıner auch die Verantwortung
rag WwWar ann auch das „Aus-der-Bahn-geworfen-
eın  06 Oder Sündersein sich gerade 1n der Verletzung elınes
solchen juristischen Tatbestandes zeigen, un! häufig iSt
das auch der Fall er S1bt eben auch das AÄAuseinan-
derfallen VO  ; un un chu. 1n e1n un derselben
andlun hel. daß sich eben chu. un! un
icht immMmMmer decken Gerade In diesen Situationen wird
die Sache aufregend, da WI1Tr 1ın der Mora.  eologie Ja Tast
1Ur gelernt aben, solche Situationen 1n der Betrachtung
Von ege un Ausnahme Za bewältigen; WITr Iragen
Kann INa 1n diesem oder jenem Fall wirklich den (GSe-



horsam egenüber einem Gesetz VO  } einem Menschen
verlangen? Wo i1st die Grenze? Wann ist eiıne Übertre-
tung vielleicht doch noch gerechtfertigt Ooder entschuld-
bar? elche Rechtfertigungsgründe Sind 1n Betracht
ziehen? Mit der „Epikie“ werden solche moraltheo-
0g1S  en TODIleme häufig geglättet un m1ıiunier ZW @el-
elhaft gelöst In ahrneı geht ZWeEe1l qualitativ
unterschiedliche Ebenen, die bestimmten Punkten 1M-
INer wieder 13 einen icht aufzuhebenden Widerstreit g-
raten Wiır mussen einerseits 1n Regeln un Gesetzen den-
ken und insofern auch 1n den Bahnen einer bHaalischen
Theologie). Wenn WIT als Gemeinschai{it miıteinander 18-
ben wollen, brauchen WITL Regeln, Sicherheit, Verbind-
lichkeit, chutz und Ordnung Und immer, WenNnNn WI1Tr die-

Regeln un diese Ordnung erwlı  ıchen wollen, stel-
len WITr fest, daß WI1r U  — sehr vorläufig eine gerechte
Ordnung aben, die WIT ständig 1n ra tellen mussen,
auch WEeNnN WITr s1e noch Virtuos austüiteln, Ja mÖög-
iıchs jedem gerecht werden un alle Ausnahmen
erfassen. Eeiz scheitern WITr diesem Versuch einer
gerechten Ordnung Ja, gerade In einer ganz perfekten
OÖrdnung schlagen imMMmMer wieder Sanz andere Lebens-
prinziıpien un Qualitäten durch, die daıs (Ganze 1ın HWHra-
ge stellen, W as sich NUuU einmal nicht 1n ausend Regeln
un Vorschriften gießen äßt Und tellen WITr dann
auch fest, daß mitunter als einzıge Möglichkeit ZUTrC Ret-
Ltung e1ines höheren Gutes 1Ur noch der Verstoß
eine egel, eine Ordnung, mı]ıtunfier auch eın eher-
Nes Gesetz, bleibt!

Jesus, eın Gesetzes- Auch esus VO  5 Nazaret konnte d1lese Deiden Ebenen OTf-
verletzer höherer fensichtlich iıcht 1n inklang bringen, V1IrTIUOS uUuNnseTe

Werte willen harmonisierenden Begründungen auch sSeın mögen Er
hat bel der Austreibung der Händler 1 Tempel ZWe1-
fellos die Oifentliche Ordnung verletzt, Iremdes, ja Of-=-
Tentliches Eigentum beschädigt, anständige Händler be-
leidigt un eLIwas W1e Hausiriedensbruch egangen.
Eın ordentlı  er Richter hätte iıhn damals un heute nach
einsichtigen Rechtsvorschriften auıch bestrafen mMussen.
Und WEeNnN dieser Richter sich der tieferen Dimension der
Motive) des andelns Jesu bewußt geworden waäre, ann
hätte gespürt, welche tieferen ertie Se1INe SOrd-
Nnung nicht der sehr unwirksam schützen VeTr-

mag, etwa die Reinheit un Heiligkeit des ÖOrtes des (Ge-
betes, der durch Geschäftemacherei ja icht erst enthei-
ligt WITrd, WEeNnN Verkaufsbuden aufgestellt werden. Wer
für diese innNnere Oranung un: IUr ihre ertie eintritt,
mMuß mıit der Ordnung der Ordentilı  en Leute 1n Kon-
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geraten. Das äßt sich etiz nicht mit einer Guüter-
abwägung 1NsSs Lot bringen, sondern höchstens ein1germa-
Ben kompensieren, das Chaos bannen. Wer 1AnDE

W1e Jesus Seın Menschsein un se1n mit-Gott-verbunden-
eın VO er definiert, Wwird ohne Z weifel 1ın auf neh-
INECN, fUür diese ertie eSEeTZz un Ordnung verletzen
un! el Menschen „schädige  . SO jedenfalls
hat esus VO  } Nazaret getian un solche KonfÄilikte ha-
ben 1'n eiz auch 4A15 TEeuUz gebracht.

Kreis un! Ellipse moOchte 1M folgenden von dieser zweıten Ebene S
chen, bei der die un 1 ınne der Aussonde-
rung geht Und Aussonderung meın eın 99  us-der-Bahn-
geworfen-Sein‘“‘, damıit auch eine ott-Ferne (wie eSs der
Katechismus definiert), bel der den Verlust der
nneren geht —— M1r das immer wieder

durch Hriıtz Riemann / vorzustellen VeI_l -

sucht andes Bildes VO: Kreis
In den „‚Grundiormen der Angst“ beschreibt Rıemann die
Fähigkeit un die Unfähigkeit des Menschen, um die elge-

Mitte un: den anderen kreisen (wie die Erde
sich selbst un die onne kreist), ZU  — Mitte un

ZU  — (Grenze gehen können. S0 eE1INleu:  en MI1r diese
rundängste un Grundfähigkeiten des Menschen
rCH; wenig bin ich mi1t dem Bild des Kreises welter-
gekommen. Nun bewegt sich Ja Cd1e Erde auch gar nicht
1ın elner Kreisbahn die onne, geENAUSO weni1g w1e
ihre Gestalt Cdie e1ner 1StT, vielmehr die einer 1P-

Und e1iNe Ellipse hat eben wel Brennpunkte un! nicht
einen Mittelpunkt Und scheint, daß dies auch uNnserer

W  eit als Menschen entspricht, olange WI1Tr auf
dieser Krde eben, daß WI1ITr eben noch icht 1n dem eiınen
Mittelpunkt angekommen Sind, 1n dem WI1TL endgültig —

hen! Mıt dem Bild der Ellipse gesprochen en WITr viel-
mehr ZWel Brennpunkte. Und das edeutet, daß dem
Menschen aufgegeben 1sSt sich selhbst kreisen un

den andern: ‚Liebe deinen Nächsten W1ıEe dich elbst!
oder „ra et labora  .. Oder Meditation un uwendun
ZU  H— Keiner VO  5 uns ist also schon ganz ın der Miıt-
te angekommen, bel Gott, dort, einfach {Uür immer
bleiben a Immer wieder sind WITr auf die Dynamik
dieser beiden Brennpunkte verwlesen, autf das Eiınatmen
un Ausatmen, auf das Bei-mir-selbst-sein un das elım-
andern-sein. Da g1bt bildlich gesprochen diesen
auiregenden Punkt 1n der Bahn der Ellipse, an dem die
Zentrierung den eınen Brennpunkt uihört un elINer
AuS der Bahn geraten scheint, wenn sich auf die

Rıemann, Grundiormen der ngstT, München, 1972



andere Seite, auf den anderen chwerpunkt hinbewegt,
sich den anderen Brennpunkt zentrieren. Und

WenNnn dieser Übergang VO eiınen auf den anderen Tenn-
punkt nicht gelingt, dann WI1Tr VO  5 einem Menschen:
entweder: kreist 1LUT sich selbst, oder: ist NT
{ür die anderen da! verstanden könnten dies TuUund-
formen der un se1n, des „Aus-der-Bahn-geworfen-
Seins““, eben Aaus der Bahn der Ellipse, die NU. einmal
ZWeEe1l Brennpunkte hat un deren Verlauf deshalb nicht

eınen Brennpunkt WI1e eıiınen Mittelpunkt kreist.
Wir können uNns vorstellen, daß noch schlimmere For-
men des Bahnverlustes gl eiwa ın der Beschreibung
der Bahn eiıner Parabel, die sich 1mM nendlichen verliert,
Oder der eıner yperDbel, die sich 1mM nendlichen eiıner
bestimmten renzlinie nähert, ohne sS1e berühren, un
nicht zurückfindet aut die andere elte (des Lebens). der
noch schlimmer: 1n der Bahn eines Kometen, der einfach
1mM All verschwindet! Das Sind ahnbeschreibungen, die
WIr durchaus ın Lebenssituationen übersetzen können,
1M Hinblick auft das Verlorensein des Menschen 1ın selner
ünde, 1n seinem Kranksein, ın seliner Aussonderung, ın
der se1ine Mitte 1M Sinne der beiden sich gegenseıiti
bedingenden Brennpunkte verloren hat.
Von einer solchen Bes  reibung der Wir  eit Ner
können WI1Tr begreifen, hel. er se1in, ın
der Gottesferne, w1e Thomas VOon quın die un
als „Avers1lo Deo“ definiert. Damıt erfassen WITr eine
Tiefendimension der ünde, die 1n der Übertretung VO
Gesetzestatbeständen nıcht deutlich spüren 1St, für
die sich 1el eher das Wort „Schuld““ eignet, das, WI1e g-
sagt, häufig mıiıt un zusammenällt

35 Was fangen WITr Wenn aber NU. schon un ihrer Inneren ualıta nach
mit Sündern an eınen iel aufregenderen, den Menschen womöglich noch

tiefer betreffenden Vorgang als chu. meıint, dann MUS-
SeNMN WITr uns auch Iiragen, können WITr mıit einem Süunder
einfach umgehen W1e mit einem Schuldigen? Und da
ich vorhin darauf hinwies, daß Jesus eım Umgang
mıit Sündern und mıiıt Kranken einen ganz N:  en
Grundsatz geht, mochte ich darauf zurückgreifen.

Wie geht Jesus mi1t Es zunächst auf, daß esus die Sünder nicht m1t dem
dem Sünder un mıi1ıt esetz kon{frontiert oder überhaupt damit anfängt, Be-
der Aussonderung welse erheben, sich mi1t Rechtfertigungs- der Malr
eiınes Menschen um? schuldigungsgründen herumzuschlagen. Er hat eLIWwWAaSs

ganz anderes 1M Blick Wenn Aussonderung über-
winden versucht £e1mM Sünder Ww1e beim Kranken
dann sucht 1ın einem ersten Schritt die ähe des Be-
trofififenen. Er 1aßt sich VO  5 der Situation dieses Menschen
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betreffen un! berühren. Ja, rührt s1e an! Kr ißt
hat Tischgemeinschaft mi1t Ollnern un SuUun-

dern, W as Z Ausschluß für ih aus der Gesellschaft
der Anständigen führen MU. Mit seiıinen Händen be-
streicht die e1ines Blinden miıt einem Teig aus
Erde un! AUuS seınem Speichel. Und Zachäus ruft VO.

Baum herunter un: stellt sich se1ine Seite, geht mi1%
ihm mitten durch die en der s1ıe angaIifienden un!
eın gesinnten (anständigen) Buüurger hindurch Miıt
1ıhnhm teilt den Blickwinkel des zurecht Verur-
teilten VOT den „Gerechten‘‘. 1lle diese organge haben
eiıne sehr leibhaite ichte und Aussage Sie vermitteln
Näh:  D und d1ie gleiche Bli  ri  ung mıit dem etroife-
NEeN, ob u  - eın Kranker oder e1nNn Sünder ist. Dies
ist für esus der erstie Schritt AT Überwindung der Äus-
sonderung.

Begegnung und Zugleich sehen WIT, daß diese Art heilen Oder auch
Solidarisierung Süunden vergeben icht auf echnıken (der Mediziın

oder der Moraltheologie ber sondern auf einer Hal-
Lung, die ähig ıst ZUEE Begegnung, nicht Ur 1M Sinne
einer Gegenüberstellung, sondern vielmehr einer SOo-
lidarisierung durch Nähe, durch das ich-berühren-Las-
sen und ich-an-die-Seite-Stellen, durch d1ie gleiche
Bli  rı  ung miıt dem Betro{iffenen! 1ne solche Haltung
ıst durchaus ehrbar un ernbar und scheint M1r eben-

wichtig für den eelsorger W1e für die Therapeuten,
un! S1e hat eLIwas mit der oben beschriebenen Instru-
mentenlosigkeit als Ausgangspunkt für die eılende Be-
gegnNung vun Diese Instrumentenlosigkeit erfordert
G lauben 1M Sinne des iıch-Einlassens mıit der eigenen
Person auft den anderen!

mıft Zachäus Schauen WITLr auf die Wirkung dieses ersten T1LieS ZU.  —

Überwindung der Aussonderung: Wenn die Aussonde-
rung eiınes Menschen 1n der Krankheit oder 1n schwerer
chu. manıiıfest wird (wie Zi. bel Zachäus), dann 1St
dieser eben nıicht NnUur innerlich Aaus der Bahn geworfen,
sondern auch aus der Gemeinschafit ausgeschlossen. Er
ann gar nicht mehr auft seın Unrecht mit voll geöffne-
ten ugen schauen. 1elmenr wird ihm VO  - der emMe1n-
scha tändig VOT en gehalten, daß der Sanz ande-

1St, der Fremde, der Sündenbock, der Ausgestoßene
bDer ın dem Augenblick, 1n dem eiıner SsSeıne S1ituation
teilt, W1e Jesus, Wenn ruit „„ZaCchäus, stelg VO Baum
era heute muß ich 1n deinem ause einkehren!‘‘ vgl

19A41 I1), hat einer diesen Teufelskreis urchbrochen
Dann ann der eltie dieses Menschen auch wieder
die icke der anderen anschauen, die ih: mıi1t ihren Vor-
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würfen urchbohren Das 1ist der Augenblick, ın dem J @-
SUS mi1t ihm ın asselbe Loch hineinschaut, auch 1n das
Loch selner chu seiner Verlore:  eit, seiliner un

und mit der Noch chärfer wird diese Richtungsänderung er die
hebrecherin Dynamik der Bewegung), W1€e esSus die Aussonde-

rung vorgeht, 1ın der es! mıit der Ehebrecherin.
„Auf rischer Wa ertappt“ vgl Joh Ö, {1) WIrd S1e durch
gesetzestreue Männer esus vorgeführt mit der ra
„Mose hat 1 esetz geboten, solche steinigen. Was
sags Du dazu?*‘ jleder stellt sich 1mM ersten Schritt

die Seite der Frau, Ja geht en un
chreibt 1n den Sand, ohne antworien Er verharm-
lost nicht den Vorwurf, sondern trägt mi1t iNhr un! ge-
enu  er den anderen die Situation Der qals S1e ıNn mıit
ihrer rage erneut bedrängen, acht mit sSelnNner Ant-
wort eLWas deutlich, W as> qauf die eziehung der Sünde
un! des Sünders ZU Gemeins  alit hnhınweist: „Wer VO  —
euch hne un 1st, werife den ersten Stein auf sie!**
Das he1iß acht das ema der un der TAau
ihrem ema Dies ist übrigens auch beli anderen Ver-
gebungsgeschichten eobachten, eiwa bei der Szene
mit Magdalena Haus des Pharisäers (vgl 7,36 {T)
un auch Del der Heilung der blutflüssigen TAau Dei Mar-
KUuSs un Lukas vgl 6,25 n 0,43 {f) Die (jemein-
scha der esetzestreuen Gerechten wird 1ın die Situa-
tion VO  m} Krankheit un! un des Betroffenen einbezo-
Sen Es auf, daß esSus fast immer die ere!  en
belehrt un! ıcht den Sünder (z 15 5—32),
als WOo S1e auf ihren Anteil dieser Aussonderung
hinweisen un eine Dynamık 1ın ewegun bringen, die

dem Süunder ermöglicht, den verlorenen Brennpunkt
SEe1INeEeTr Elliıpsenbahn wleder finden, ler näamlıch den
der Zugehörigkeit Z Gemeinschafit Im onkreten Fall
mit der eDbrecherın sSiınd aber anıch sachliche Grün-
de, das Thema der Suüunde der BAa Ze

der un er acht Denn INa  @; könnte sich sehr
ohl Iragen ist eigentlich der Mann 1n dieser (Ge-
schichte, der dem Ehebruch doch beteiligt war? Er War

nach amaligem Recht der chuldlose Er 1ST 1n dieser
Szene icht iinden Er ist aber ohl verireten durch
die gesetzestreuen Männer, die sich OoIiIienDar m Hinblick
auf IMn eigene Beteiligung ema „Untreue‘
nächst keiner chu. bewußt Sind. Und als esus S1Ee aut
die Gemeinsamkeit der Entstehung dieser un hin-
weist mi1t dem Satz „ Wer VO  } euch ohne un 1st, WEeT-
fe den ersten eın auf sie!““, da ziehen S1Ee alle aD, ‚einer
nach dem anderen, VO  5 den AÄAltesten angefangen‘‘. Dieser
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atz ist S1  erı paradigmatisch verstehen, ähnlich
WI1e Se1INe nsprache die esetzeslehrer 1ın der Ver-
gebungsgeschi  te mit Magdalena oder auch 1n seliner An-
rede die Gesetzestreuen Haus des Zachäus un 1  -
anderen hnlichen Geschichten Die Überwindung der
uSSOoNderung ist also eın Vorgang der dynamıischen Ba-
lance zwıischen dem ausgesonderten Sünder un! der aus-
stoßenden Gemeinschaft Nar Wenn sıe ern gemeinsames
emda erhalten, kann 2UT vollen Versöhnung un Ver-
gebung des einzelnen un der Gemeinschaft kommen

Das ünder-Sein Hieran wird deutlich, elch dramatisches eschehen Ver-
eine Angelegenheit el  ng und Versöhnung 1n anrneı meınen, die
er Betroififfenen Balance zwischen den beiden Brennpunkten eir: daß

nicht 1Ur darum geht, daß der Sünder seine eigene
Mitte wlederfindet, sondern auch seinen aiız 1ın der Ge-
meinschaft un die (3emeins  afit ihren Anteil der
un un! der ussöhnung mit den Ausgesonderten. Es
ist also auch eın Hiınwels darauf, W1e das uüunder-Sei
nicht 1Ur eine Angelegenheit des Ausgesonderten, SOT1-
ern er Betroifenen ist. Hier spuren WIT frappante
Parallelen zwıschen der Einstellung Jesu un! psychody-
namischen 1NsS]  en der Familientherapie

„Mehr Freude Auf dem Hintergrund dieser Dynamık werden auch
über einen Grundaussagen des ukasevangeliums (vgl Kap 15) über
Süunder * die un verständlich, eiwa wenn Jesus sagt Im Hım-

melreich ist mehr Freude ber einen Sünder, der sich
finden 1äßt als ber Y9 ereel geht durchaus
nicht davon aUS, daß bel 09 Menschen es 1n Ordnung
1st un edigli eın Sündenbock uUuNnseTrTe Welt
durcheinander bringt, sondern enn das Trama des
Sünderseins 1M Inneren WI1e 17 Äußeren, un: weıiß
darum, daß Hel einigen voll ZU Ausbruch komm«t,
ofit auch ZU. Schaden der Gemeinschaf{t, un daß eben
selten gelingt, daß dieser eine sich finden 1äßt. Und wWwenn

sich finden Jäßt, ann ist dies eın Fest 1mM Himmel
Dann ist 'ber ih: mehr Freude 1M Himmel als Der die
YQ ere!  en Dann 1st erst die Welt vollständig, NnAam.-
lich nicht NUur Hei dem einen, sondern auch bei den 99,
die vielleicht eın en Jang nicht ihren Schatten oder

die dunkle Hälfte ihres Lebens kommen, weil ihnen
eben imMmmMmer gerade noch gelingt, gesetizestireu se1n,
Gruppe als Kirche deutlich, vgl azu ayer-Scheu — Ru Y

An 1esem Vorgang WwIird ıine the':  1S! Dimension der

Einige the:  1S'! nesen ZU. Gruppenarbeit, Scharfenberg
(Hrsg.), Glaube un!: Gruppe, Herder — Vandenhoeck 1980, 136
„Das Prinzip der dynamischen Balance“ stammt aus der Themen-
zentrierten nteraktion na uth Cohn, vgl azu ( Cohn,
gart 1975
Von der sychoanalyse A Themenzentrierten In  Oon, utt-

Vgl. 1lerzu vieler: erlin, Das "Tun des Einen ist das
'T'un des nderen, Frankifiurt 1971.
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daß S1e sich mindestens keiner schwerwiegenden Verieh-
ung schuldig machen. Und WTr NU. einmal gescha
hat, sich einigermaßen eine reine estie bewahren,
der ebt ja auch aus dieser e1STUN un ihrer Anerken-
Nung, also auch VO  5 selner Setzun VO  - den Suüundern.
Warum sollte sich ausgerechnet als Sunder finden 1as-
SCNH, als Beteiligter es  enen der ünde, womögli
noch gerade bei dem, der ih verletzt hat? Und
das ist die Tragik der Gerechten, die Jesus usdrück-
lich un! grundsätzlich Z Beginn der Bergpredigt 1M
atthäusevangelium anspriı enen, die ihm zuhören
un!: nachfolgen, sagt Wenn EUTEe Gerechtigkeit icht
größer iıst als die der Gesetzeslehrer un Pharisäer
die ja alle Gebote alten dann könnt ir 1n das Hım-
melreich überhaupt nicht hineinkommen vgl Mt 9,17 {f)
Das heiß ZWaar keineswegs, daß S1e verurteilt SINd, aber
daß sS1e eben ihren Weg der Gesetzestreue gehen, ohne
Je die 1eie ihres Lebens un! die Möglichkeiten der ähe
Gottes, des ‚„„Himmels‘‘ auf dieser Erde rfahren Dann
geht die eigentliche Dynamık des Himmels, die ın SEe1-
ner Praxis gebracht hat, durch eue Möglichkeiten VO  ‘

ähe, Versöhnung, VO  } Friedensstiftung eben verloren,
weil die Neunundneunzig lieber gerecht bleiben wollen,
als dem Geschäft der un beteiligt se1n, das -
ere 1ın die Aussonderung getrieben hat. Und sıe WEeTr-
den bel sich selber auch nıe das Fest der Versöhnung CI-

fahren, weil S1e sich ihrer eigenen un n1ıe bewußt
werden. Sie bleiben 1n der des äalteren Bruders des
„verlorenen Sohnes vgl 15)
1eser altere (gerechte) Bruder ahnt nichts VO  ; der 1N-

Dynamiık seliner Gerechtigkeit, die genauso Ge-
fährdungen der un nthält un! un ist Für ın
wird Hen auch nıe das ro. Fest gefeiert, das eigent-
lich den Himmel auf en deutlich acht Und leider
ist auch nichts erl! VO  ; dem gemeinsamen ‚est der
Brüder un! VO.  - der Versöhnungsf{feier der eDrecherın
mit den Detroiffenen Pharisäern!

Folgerungen für All dies acht vielleicht deutlich, daß Beichtväter lernen
Seelsorger und mussen, nicht 1Ur über Gesetzestatbestäiände richten,
Therapeuten un daß für Therapeuten eben nicht PE darum geht,

Krankheitssymptome kurieren. Sündenvergebung un!
Heilung können DE gemeint se1in, wWenn jener dynamı-
sche Vorgang der heilenden Begegnung VO  5 Anfang
gesucht wird, zunächst ın dem ersten Schritt der Über-
windung der Aussonderung, der ähe mit dem etroifife-
NenN, der Fähigkeit ZU gleichen Bli  m  ung, dann der
Auseinandersetzung mit der Gemeins  aft, die auch dem
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Betroffenen erst die Auseinandersetzung mıiıt sich selbst
ermöglicht un! mıiıt dem, W as in aus der Bahn OT-
fen hat Jedenfalls mMuß diese 1mensıon prinzipiell ın
den Blick kommen, WEeNnNn unNns Heilen un! erge-
ben geht, WI1e esus praktiziert nat Hier geht
Haltungen, und ler scheint MI1r die ra des aubDbens
für den Therapeuten W1e für den Seelsorger 1ın gleicher
£1SEe wichtig. Und Glauben meıint 1ler nicht das Für-
wahrhalten Hestimmter Lehren, sondern das sich Eın-
lassen auf die Wir.  eit m1T se1ner ganzen Per-
Son (wie der Neutestamentler Altirid Kassıng einmal
defiiniert hat) Und die Wir  eit um{ifaßt immer eınen
Schritt über das hinaus, ich überblicken N: erech-
Nne  ® ann.
Sich einlassen heißt ja dann 1n diesem ersten Schritt
auch sich selhbst einlassen auf d1iese Aussonderung des
Kranken. Dies ist durchaus e1nNne Glaubensfirage, auch
den erapeuten. Es könnte ja auch mich dieser Stelle

der Bahn wertfen. Aber auch der zweite Schritt der
Auseinandersetzung mi1t der Gemeinschaft nthält un
heure Risiken. Es 1st TOSTU! erfahren, daß auch Je-

diese Auseinandersetzung un! Versöhnung eben nicht
1mMMer gelungen iSt, W as WI1r gerade dem eispie mi1t
der ebrecherın erfahren, bei der die anklagenden Pha-
rısaer nicht ihren verborgenen ntieilen der Sünde,
ihrer „Beteiligung  C6 Ehebruch, gerade 1n ihnren Be-
dürinissen nach Verurteilung des anderen eschlechts,
stehen können. SO kommt eben icht einer befrei-
enden ussprache un Selbsterkenntnis er Beteiligten,
die auch eine Wiederauinahme der sündigen TAauU 1n die
emeiıinschat ermöglich nätte

elungene Es g1ibt auch andere eispiele, etwa der Samarıterin
Zuwendung C e Jakobsbrunnen, die durch das Gespräch mıiıt Jesus be-
Samarıterın fäahigt wIird, den Leuten ın ihrem orf es eken-
Jakobsbrunnen NnenNn, W as mi1t ihr nicht stimmt. Da werden auch peinliche

Tatbestände kommunikabel, B., daß der sechste Mann,
den S1Ee jetzt hat, auch nicht ihr Mannn ist USW. vgl Joh 4
Da wird sicher auch nicht es gleich durch eiınen
Vorsatz 1n Zukunft geänder un! „nı]e mehr  66 vorkom-
IN  S er ist 1ne Rı  ungsänderung eingetreten, die
Offenheit, Einsicht, gemeinsames Aushalten VO  ; chu
un Sünde ermöglich Damıiıt hat 1mMm Prinz1ıp schon die
Überwindung der un als Aussonderung begonnen, die
VO  } der Ta der Motivation her auch Möglichkeiten der
Änderung einschließt, die 1mM einer ANUur ußerlich
vollzogenen Buße nicht vorhanden S1ind. Das entbindet
nicht VO  5 der Notwendigkeit, auch nach der OÖrdnung des
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(Gesetzes fragen un: nach kleinen T1iien einer Re-
habilitation mıit dem Betroifenen suchen, die künftige
Verletzungen vermeldet, die Ja imMMer wieder chädi-
gungen für iıhn selbst oder für andere edeutien können.

Umkehr qals KEUEe amı komme ich aut den nächsten Schritt der egeg-
‚usri  tung Nungs esu mi1t Kranken und mit Süundern sprechen,

bei dem sich die Rı  ungsänderung, die eigent-
iche Umkehr 1M Siınne des euen Testamentes nNandelt,.
Zugleich ıst dles eine ra nach der 1eie der Motiva-
tiıon Iiur eine eUue usrichtung! ieder die aral-
elität 1n der Behandlung VO  5 Sündern un Kranken auf
Be1l den Kranken au die Problemstellung {UÜr Jesus fast
iımmMmer aut d1e na hinaus: illst du gesund werden?
Was soviel el w1e 2llst du WT  2C gesund WeTr-
den? Das ist eben keine selbstverständliche Frage Wer
S1e wirklich VO  ® erzen beantworten annn WI1e
der blinde Bartımäaus Weg (vgl 10,46 {T), der
sich VO  } n]ıemand abhalten 1äßt, durch seın Schreien nach
eSuSs diesen ZWingen, auf iın einzugehen der wird
eben geheilt der Del jenem elähmten, der sich ıer
Freunde bescha hat, die in esus bringen sollen
vgl Z {1), un: der mit dlesen Freunden alle Hın-
dernisse auf dem Weg überwindet: die enge, die sich
1n den Weg tellt, ebenso WI1e das verschlossene Haus
Er aßt sSseine Freunde gar das Dach bdecken un: sich
auf einer Bahre durch das Haus mitten VOT Jesus hin-
untergleiten! 1Iso e1nNne Prozedur mit einer ganzen Por-
tiıon Risikobereitschaft! Was el es schie en
könnte! Wer handelt, der bringt ZU Ausdruck, W 3as

VO  5 innen her verandern WIiLL; nın will, welche
Aus-richtung hat, verbunden mıit dem tiefen unsch
gesund werden!

Mißlungene Und das ist keineswegs selbstverständli: un! immer der
uwendung der Fall An diesem Punkt ist schließlich eine Heilung esu
se1t 38 Jahren Kranke 1m tieferen 1I1nn gescheitert: die Heilung des seit 38 Jah-

LE  - Kranken Teich etihesda vgl Joh- Wie
fast immMmer wendet sich Jesus auch diesem kranken Men-
schen Z  9 ist angerührt VO  5 seıiınem Leid Und dann rag

ıihn ‚„ Willst du gesund werden?“‘‘ Was soll diese Fra-
ge? Wer wollte nicht nach 38 Jahren Jangen Leldens g-
sund werden? glaube eher, das Gegenteıil i1sSt der Fall
Vielleicht kennen S1e beil sich selbst solche mbivalen-
Z  ® 1n ganz kleinen Alltagssituationen: Wenn ich nach
einer e1t der Überarbeitung meine kleine Grippe A US-

kuriere, und S1e wird nach dem dritten oder vierten
Tag gerade schön. Die andern gönnen M1r inzwischen, daß

Vgl azu o SUS als sychotherapeut, Stuttgart 1978,

95



ich nicht arbeite, bringen M1r Blumen, sSind alle nett
MIr, das Fieber 1äßt nach, un wird gerade eın biß-
chen emutlı Wenn da Jesus ame un würde Ira-
Sch illst du gesund werden? Uur! ich da nicht lieber
antworten Herr, lieber 1ın drei bis 1er agen der
1n eiıner oche!
Diese Fragestellung hat sich für den seit 38 Jahren Tan-
ken Mannn ohl noch verschärtft. Kr hat sich daran g-
wöÖhnt, behandelt, bedient, versor werden. Er mußte
VO  ; 1U bei em für sich SOTrTgen. Vielleicht ware das
folgenschwerer als die Möglichkeit, wieder gehen kön-
Nnen. Und antwortet: dieser Kranke auch „HerrT, ich
habe n1ıemanden‘“‘, der mich 1n das Heilwasser hinabträgt,

sich die Menschen Teich eihnesda Heilung VeTr-

prachen und auch immer wieder Heilung eriuhren.
Auf die rage, ob gesund werden will, antwortet
mit dem Hinweis auf die chlechte Versorgung durch die
anderen! Und als Jesus in nblickt un! ihm sehr schar
un deutlich sagt „Steh aufT, 1MM eın Bett und geh!“‘,

zeig diese Antwort weniger Mitleid für seine S1itua-
tıon als vielmehr eine Herausforderung Se1INe Verant-
worfiung für sich selbst SOTrgen un! auch sein Bett
selbst nach Hause tragen. Und obwohl 1er e1iNe Hei-
Jung VO. Symptom gelang un der Kranke gehen KOoNN-
te, zeig sich weniıg später, daß die jefere Dimension der
Heilung mißlungen ist. Gesetzeslehrer prechen ih auf
SeE1N gesetzeswldriges Tragen SEe1INeTr Matte Sabbat a
und wird offenkundig, daß sich nicht über Se1ne
Heilung freut Kr steht nicht sich 1n seinem rank-
seın un! auch nicht seiner Gesundheit. Auch die Ver-
antworfiung für das Tragen se1ines Bettes schiebt W1e-
der auf eiınen andern: „Der, der mich geheilt hat, nat

MI1r gesagt 1mMm dein Bett un geh!“ S1e Iragen ihn,
WerTr das SEWeSeN sel, un! der Kranke kennt noch nicht
einmal seinen Therapeuten! Das ist der Gipfel des Ver-
raits se1nem Heilwerden en1g späater begegnen sich
Jesus un wieder 1 Tempel ber wieder ist nicht
der Kranke, der Jesus sucht. leder geht Jesus auf ih
Z  9 allerdings diesmal mıit dem folgenden schweren Satz,
der diese Heilungsgeschichte abschließt Joh 3,14) „ DSle-
he, du bist gesund geworden, gehe nın un! sündige nicht
mehr, damıit d1r icht noch Schlimmeres wıiderfährt!‘‘
Wenn INa  ®] die Tragik eines Jebenslangen Krankseins be-
en W as annn einem da noch 1el Schlimmeres DaS-
sieren als 38 TE Tan sein? Und scheint doch
nicht das chlimmste se1n, W as Und Wenn N [
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SUS 1ler diesen Kranken darauf hinweist daß nicht
mehr sündigen soll dann 1st doch ohl anzunehmen, daß
eESs nicht die Erfüllung er Gebote un Gesetze
Einzelnen geht sondern daß nicht die Mitte S@e1NeSs
Lebens verliert oder uNnserTem Bild gesprochen wieder
aus der Bahn era we1il nicht dem VO  - ıhm Ver -
orenen Brennpunkt Iiindet un sich auch niıcht finden

Was ler mißlungen 1S1T deutet auıch das Risiko jedes The-
rapeuten Uun! jedes Seelsorgers VO  ® dem auch Jesus
VO  5 Nazareth nıcht verschont geblieben 1st Jesus konnte
die Heilung tieferen 1nn des Wortes bei keinem Men-
schen CETrZW1INgeEN, denn 1ST gekommen das Reich Got-
tes bringen denen die ZUTr Umkehr bereit Sind
die sich ihrer Verlorenheit der un finden lassen
un diesem dynamischen Prozeß begleitet werden
eliNne Gemeins  aft die sich mıi1t ihnen auseinandersetzt
die ein ([S  es ema m11 ihnen hat Das 1ST der
ährboden für E1INeEe eue AÄAusrichtun f{ür die Metanoia,
die das Kommen des Reiches ottes der den Himmel
auft Erden ermöglich glücklichen Augen  en WI1I®e

geglückten Heilung oder Versöhnung der gan-
Z  ; Gemeins  aft m1T all ihren Sündern

Wolfgang Oflele Leiden un Leidensbereitschaft gehören Z Christsein
un ZUeT Sendung des Christen. In der VerbindungLeidensbereit- Tes Leidens mıt dem Leıiden Jesu, der em.  en

schaft un: Klage age VDVOT Gott kann das Leıiden anGgenOmMmM un
leichter ertragen werden Maıt olchen edanken, die
stark vDO  s eıgeNnen Erfahrungen geDTAagt S1nd 21L der
Autor ZUT Meditation ber das Le1id anTtegen red.

Alle, die sich die Linderung des 21 dieser
Welt mühen SPUren täglich autf elch vielfältige Weise
der ensch VO  } Leidproblemen gezeichnet 1sST Ja mehr
sich Kirchen gesellschaftliche un politische Organisatio-
nen Beseitigung Dbemühen desto deutlicher
INuSsSen S1' erkennen 1€e hilflos S1e Grunde eNn-
'ber dem Meer VvVon Leid und Not er Welt Sind
ergangene Jahrzehnte Uun: Jahrhunderte lebten der
usion, autf iırgendeine Weise ihre TODIeme den
c bekommen un! e1gener Ta bewältigen
können 1eser optimiıstische Fortschrittsglaube hat
zunehmendem Maß der Einsicht a1lz gemacht daß INa.  5
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das Leid iımMmMmMmer wieder als unumgänglich annehmen un
1M Zeichen des Kreuzes bewältigen muß, wenn INan Lea-

istisch 1n dieser Welt en ıll
Es gehört gerade auch ZU  an Sendung des Christen, der
Welt bezeugen, daß INa  5 das e1id 1n dieser eltzel
N1e ganz beseltigen Ooder beherrschen annn Seine end-
gültige Überwindung hat sich der Herr vielmehr für den
Tag Seiner Wiederkuni{it vorbehalten Der T1S aDer 1sSt
aufgerufen aut diesen Tag hin en un die
kommende Vollendung bezeugen. Und das 1st 1ın der
'Tat möglich Das Le1id braucht nicht 1n die Verzweiflung
und 1n die Tragik führen, WwWI1e viele heute meıinen;

wird vielmehr erträgli:  er, wenn INan 1ın Ott die
Al sucht, auszuhalten un durchzutragen Nur

ann mMNan VO  5 seıner fesselnden, faszinativen Ta
loskommen un überwinden.

Lebenssinn 1mMm Leid Das Leid ist eLWAaAaS W1e eın zweıter Lebenspol, den
INa  ® neben ofiifnung un! Freude einfach bejahen muß,
wenn INa  ; mi1t dem en zurecht kommen ıll Miıt
dieser Aussage soll keineswegs dem Fatalismus das Wort
geredet sSeın. ber ınn des Lebens un S1inn des Christ-
Se1NSs 1e nicht NUur 1M PptlM1ISMUS der offnung, die

hneute leider fast ebenso W1e gelungene Leid-
erfahrungen Doch Leid annn solchen Lebenssinn M1N-
destens ebenso gut darstellen Entscheidend aIiIur 1st die
innere Ausrichtung des Herzens das, Nan heute
gern Motivatıon nenn Inn gewinnt das Leid nämlich
erst, WeNnNn ihm eın Ziel gegeben 1st; ebensowenig W1e
die oIfnung nat dieses nicht schon 1M VOTAaUS. Kın
solches Ziel annn aber UT jense1ts VO  ; er leidbe-
drängten menschlichen Existenz möglich Se1n.
Es ist eın Zufall, Wenn ungläubige Menschen mıiı1ıt dem
Leld entweder gar nicht der SA sehr schwer fertig
werden. eiıne Bewältigung isSt 1Ur VO  ; ott her möglich,
dem etzten Woraufihin unNnseTrTes Lebens, denn hat 1n
dem Leid SE1INES Sohnes eıinen Ausweg gewlesen, W1e mMa.

1n positiver Sinngebung mi1t Le1id en annn Freilich
wird auch der äubige den Stachel, den Leid un
Schmerz verursachen, nicht restlos ausreißen können.
Der Schmerz sich ble1bt, aber wird gemi  ert, wWwenn

®} glauben annn
ilderung des Leides ıne solche Milderung 1st möglich durch Cdas Gespräch
durch die des eidenden mıit Ott. durch die age lle Religionen

en d1lese Erfahrungen 1n Jahrtausenden gemacht Die
christliche Liturgie ist nicht 1LUFr das Gedächtnis des Lel-
ens Jesu, sondern S1e ist auch Leiden, das 1n sSeın
Leid Sanz un! Sar mithineingenommen, weil mıi1t durch-
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lebt WIird. Der Ootfschrel esu TEeUZz ann und darti
niıcht NUr, muß geradezu mitgeprägt sein V O unseren

taäglichen Leiden Nur wird Seın Leid für uns Tu  ar
sSeın und werden. es gemeinsame Tun eiıner christ-
ichen Gemeinschaft hat ler selinen eigengearteten nr
SPTUNS.
Diese Elemente der lturgie ollten allerdings nicht, W1€e

weithin ich geworden 1st, neutral (objektiv) gehal-
ten, sondern mehr un ihrer en Bedeutung ge-
ofe werden. Denn viele VO  } werden immer weniger
mıit den Belastungen fertig, die unNns durch die vielfäl-
igen Formen des el un der Schmerzen MT =-
sönlich betreffen Es iıst e1ine der altesten und vitalsten
Formen des menschlichen Stehens VOT Gott, ihm seın
eigenes Leid klagen. Er ann un: wird seine Ant-
WOort icht schuldig e1ıben. ÄAm deutli  sten kommt das
1ın der YWFeler der Ostergeheimnisse Z Ausdruck. Ver-
zweiflung 1n all ihren vilelfältigen Formen ist darum eın
alscher Ausweg, mıiıt solchen Belastungen Tfertig WEeTr-
den Die Mitte des Leids ist zume1lst die Einsamkeit des
eidenden mıit sich selbst, 1ın der sich auf sich zurück-
geworfen glaubt ohne Selınen oit

Von der Der klagende Ruf Iıhnm, ihn allein Jäßt, wird
Gottverlassenheit fast AD Anklage, niıcht aber Z Verwerfung ottes,

Wenn jemand diesen chrei 1n das Leid hineinrutft. Denn
der als fern empIundene ott (seine Verborgenheit) so11
die Gottverlassenheit des e1: mittragen helfen 1eser
scheinbare Widerspruch ist der usSweg, den Jesus
KTreuz aufzeig KErst 1ler ann das Leiden der 1NSam-
keit des Leids eine Not-Wende erfahren. Das aber gelingt
1M gemelinsamen Stehen VOT ott (auch und gerade 1n

ZU. en der Liturgle) Dieses Stehen VOT ott Draucht heute eın
VOT ott UE Gelingen; eine eue Jebendige, aktuelle O{ffenheit

für d1ie 1ın unserer eit besonders dringliche, autinane
Eix1istenz den Tenzen des en un Ma:  aren.
Erst diese (Girenzen werien uns auft UNSerTe Begrenzthei
zurück. Sie W15rd unNns angesichts uNnseres auDens ott
als den UnDbegrenzten, der unsere Begrenztheit immer
schon umfangen nat, ZU höchsten Aktualisierung des
elds; ugleich aber auch eiıner Chance, einer
Möglichkeit des Auswegs Dieser Ausweg eröfifnet sich,
WenNnn ich mich 1n der Gemeins:  afit der mıiıt M1r au  en-
den bewußt (sott hinwende; denn 1es g1ibt MI1r erst
die Fähigkeit, se1ıne Unbegrenzthei 1n meıne egrenzt-
eit einzulassen. Paulus spricht 1n diesem Zusammen-
hang davon, daß ‚seine Stärke 1n meılıner chwachheit
ZU Vollendung kommt‘‘

99



Es ame also eiz darauf z daß WI1ITr nicht L1LUTL einem
vertrauten Menschen, sondern ott Herz ausschüt-
ten. Dies ist der sinnvollste un! elementarste Ort,
den WITr uNnsSeTeN Schmerz un uNnseTIe VOL ott
tragen können; Ja, sS1e 1st die Urfiform menschlichen
Selbstverhaltens VOT ott Bedrängnisse er Art sollen
und können VOorT iıhm Wort kommen 1n der Und
W1e ZU. Menschsein des Menschen gehört, daß 1ın
der age SsSeın Herz ausschütten kann, gehört e> ZU

Gottsein ottes, daß sich dieses uIien Aaus der
1l1eie der Not :kummert. urch das Sanz Ite Testament
zieht sich das LoDb ottes, weil das Schreien aus der
Not hört; 1 euen ist nicht anders.
Zu Iragen wäre, o'b uUuNnseTrTe Fähigkeit und Bereitschaft,
diesen Gott oben, auch deshalb aum noch über-
zeug und überzeugend WITr und ob S1e nicht deswegen

schnell 1n den Verdacht VO  } unangemesSsSecnNem Pathos
Un Triumphalismus geräf, weil WITr aıuım noch imstande
sind, 1n demütiger, aber auch unverfälschter un offener,
1n 1TreKier un:! elementarer Not-gedrungenheit
en! und Leid ott schreien? Oder sind WITr
StOLZ, die anrneı einzugestehen, daß WI1Tr ih brauchen,
WenNnn die Not sich wenden So

Annahme des Leides Ks gibt viele Ideologien und philosophische Systeme, ja
gibt manche Religionen auf der Welt, die VOT dem

Leid hilflos werden un keine Antwort WwI1ssen; S1e schei-
tern einfach VOT diesen Belastungen. ber ist das eın
Tund, Gott selbst das Leiden anzulasten? Das Ite W1e
das Neue Testament der Schrift en 1n ihren einzelnen
Teilen unbezahlbare Einsichten tradiert un! wollen sS1e
auch heute ver-mitteln. Sie würden ermöglichen, das
Leid War icht vernichten, aber doch mıit ihm en

können, hne ott verzweileln. „Die OTS
Christi öst keine Fragen, aber S1e vermittelt die Kraft,
mit den unlösbaren Fragen leben  66 (J Splett) Eın sol-
ches Wort so11l uns der Möglichkeit führen, Da-
seın als geschaffene Wesen un damıit die Gegebenheit
des Leidens als sinneriüllt anzunehmen. es Schick-
Sq| hat immer ]jemand geschickt. 1ine solche Einstellung
und Haltung hieß einmal Demutft, die sich niemals damit
begnügt, das iragen, INa  5 äandern kann; die aber
bereitwillig TragT, W 9as INa  - nicht äandern ann und g-
rade darın hat S1e sich 1mM Alltag bewähren. Sie ist
die notwendige Voraussetizung f{Üür die Fähigkeit, er-
stehbares un: scheinbar sinnloses Leid ertragbar g-
stalten. Die Kraft, zwischen beidem unterscheiden,
nannte Nan einmal die wahre eıshe1
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Josef Bommer Der olgende Beitrag 21L sıch mMAt der rage auserın-
andersetzen, WwWw1ıe 1ın unseren miıtteleurondischen, DprımäarDynamische deutschsprachigen Landen sıch das Verhältnis zwıischen
dem Ruf ach der ach der dynamischen G(GemeindeGemeinde un
un der Neuentdeckung der Volksfrömmigkeit darstelltVolksfrömmigkeit un WasS für Aspekte un ujgaben sıch 2ıer ür eınen
Seelsorger UN Jür eıne Gemeinde be2 MS ergeben. red

Auf den ersten lick mMag eın eELWAas schwieriges Unter-
fangen scheinen, ZW el weit auseinanderliegende inge,
WI1e die „dynamische Gemeinde‘‘ un die „Volksifrömmig-
keit“‘ zusammenzubringen. Beides, der Ruf nach der

Gemeinde un die Neuentdeckung der Volksiröm-
migkeit durch die Theologie, Sind sich POS1IE1LV WT -
tende Phänomene. Auf der eınen Se1ite ergeht die orde-
rung nach Kirchenreform durch Gemeindereform. Die
Erneuerung der irchlichen ({emeinde wIird ZU. zentra-
len nNnlıegen Unsere Pfarreien sollen Gemeinden
werden. „Neue emeindemodelle‘*‘‘ nehmen 1ın der LO-
raltheologischen Liıteratur eınen großen Raum eın Da ist
VO  =) der „Faszination Gemeinde‘‘ d1e ede un:! davon, daß
die irche der Zukunft a KD ün ebt 1n lebendigen (Gjemein-
den (Kardinal König)
Auf der anderen Seite un ohl auch me1ist durch andere
Leute ist VO  3 der Wiederentdeckung der Volksreligiosität
die ede Und Jer kommt einer deutlichen Um-
stellung un eiıner euen Einstellung dem, W as INa  ®
eiwa 1n Begriffen WI1e „ Volkkskatholizismus‘“‘‘, „Volksreli-
glosität‘“‘, „Popularchristentum‘“‘, „Frömmigkeit der ar-
INnen Leute‘“‘, „Volksfirömmigkeit“ Dezeichnen pflegt
arvey COox, der selber 1ın seinem theologischen Werk
eıiınen radikalen andel 1n dieser Richtung vollzogen hat,
chreibt ‚„ Wollen WI1ITr den 1nnn des aubDens des Volkes
begreifen, kommen WIT nıcht darum herum, den KEr-
fahrungen derer teilzunehmen, die iın hervorgebracht
en Da 1n der Christenheit imMmMmer die Unterdrück-
ten un eschlagenen sind, Dei denen ott gegenwärtig
ist un untier denen die eue Wir.  eit erscheint, kön-
Ne  5 WI1Tr uUNnseTe Arbeit nicht tun, ohne ihre Sache der
uUuNnseren machenJosef Bommer  Der folgende Beitrag will sich mit der Frage ausein-  andersetzen, wie in unseren mitteleuropädischen, primär  Dynamische  deutschsprachigen Landen sich das Verhältnis zwischen  dem Ruf nach der neuen, nach der dynamischen Gemeinde  Gemeinde und  und der Neuentdeckung der Volksfrömmigkeit darstellt  Volksfrömmigkeit  und was für Aspekte und Aufgaben sich hier für einen  Seelsorger und für eine Gemeinde bei uns ergeben.  red  Auf den ersten Blick mag es ein etwas schwieriges Unter-  fangen scheinen, zwei so weit auseinanderliegende Dinge,  wie die „dynamische Gemeinde“ und die „Volksfrömmig-  keit“ zusammenzubringen. Beides, der Ruf nach der  neuen Gemeinde und die Neuentdeckung der Volksfröm-  migkeit durch die Theologie, sind an sich positiv zu wer-  tende Phänomene. Auf der einen Seite ergeht die Forde-  rung nach Kirchenreform durch Gemeindereform. Die  Erneuerung der kirchlichen Gemeinde wird zum zentra-  len Anliegen. Unsere Pfarreien sollen zu Gemeinden  werden. „Neue Gemeindemodelle‘“ nehmen in der pasto-  raltheologischen Literatur einen großen Raum ein. Da ist  von der „Faszination Gemeinde‘‘ die Rede und davon, daß  die Kirche der Zukunft nur lebt in lebendigen Gemein-  den (Kardinal König) !.  Auf der anderen Seite und wohl auch meist durch andere  Leute ist von der Wiederentdeckung der Volksreligiosität  die Rede?, Und hier kommt es zu einer deutlichen Um-  stellung und zu einer neuen Einstellung zu dem, was man  etwa in Begriffen wie „Volkskatholizismus‘, „Volksreli-  giosität‘“, „Popularchristentum‘“, „Frömmigkeit der ar-  men Leute‘“, ‚„Volksfrömmigkeit‘“ zu bezeichnen pflegt.  Harvey Cox, der selber in seinem theologischen Werk  einen radikalen Wandel in dieser Richtung vollzogen hat,  schreibt: „Wollen wir den Sinn des Glaubens des Volkes  begreifen, kommen wir nicht darum herum, an den Er-  fahrungen derer teilzunehmen, die ihn hervorgebracht  haben. Da es in der Christenheit immer die Unterdrück-  ten und Geschlagenen sind, bei denen Gott gegenwärtig  ist und unter denen die neue Wirklichkeit erscheint, kön-  nen wir unsere Arbeit nicht tun, ohne ihre Sache zu der  unseren zu machen ... In der Religion der Armen hören  1 Anstelle detaillierter Literaturangaben genüge der Hinweis auf  den Sammelband „Gemeindepraxis“, Analysen und Aufgaben, hg.  von N. Greinacher — N. Mette — W. Möhler, München—Mainz 1979.  Der Band gibt einen guten Durchblick durch den Stand der ganzen  wort „dynamische Gemeinde“ meinen.  Gemeindetheologie und durch das, was wir hier mit dem Stich-  2 Auch zum Thema „Volksfrömmigkeit“ genüge der Hinweis auf  einen repräsentativen Sammelband, in dem sich reichlich weitere  Literaturhinweise finden. Wiederentdeckung der Volksreligiosität,  hg. von J. Baumgartner, Regensburg 1979. Die folgende Begriffs-  reihe findet sich in der Einleitung zu diesem Sammelband von  J. Baumgartner.  101In der elıgıon der Armen hören

Anstelle detaillierter eraturangaben genüge der Hinweis auf
den ammelband „GemeindepraXxis“, nalysen un en,
VO Greinacher — N. etite — W Ööhler, Nnchen—Mainz 1979,
Der and gibt einen utien Durchblick durch den der ganzen
WOTrT „dynamische .emeinde“ melilnen.
(+emeindetheologie und durch das, WAas WÄIr hier Mit dem ch-

uch ZU. „Volksirömmi  eit“ genüge der 1nwels auf
einen repräsentativen Sammelband, iın de'  3 sich eichlich eltere
Literaturhinweise finden. Wiederentdeckun der Volksr:  1osität,

VO')  5 aumgartner, Regensburg 1979 Die egriffs-reihe findet sich der Einleitung diesem Sammelband VO.
aumgartner.
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WI1r den uIschreılı der unterdrückten Kreatur 1n seiner
ergreifendsten Form  ..
icher hat sich 1l1er die Begegnung mit der Theologie der
dritten Welt, en Phänomene W 1E „Befreiungstheolo-
gie“ un! „Basisgemeinden“‘‘ ihren 1n 1mM positiven
ınn geltend gemach'
Doch iıcht VO  _ der dritten Welt, nicht VO  ® Lateinamerika
un! nicht VO  5 einer VONn dorther geprägten Theologie un
rommı  eit des Volkes sol1l 1er die ede S@e1IN.
Dıie ersuchun T nahe, zwischen einer Gemeinde, diepannun: zwischen

Gemeinde un sich dem TU! un! der Reform verschrieben hat, un!
Volksirömmigkeit der Volksifrömmigkeit eine Spannunsg, ja einen egen-

Satz sehen. Es Ixönnte die Neigung bestehen, un!
ließen sich daz ohl auch onkrefie Beispiele aufzeigen,
den Ruft nach der NEUECN, dynamischen (Gtemeinde mehr
den progressiven Kreisen in uUuNnsSeTeTr irche, die Pflege
der Volksirömmigkeit mehr den konservativen Kreisen
zuzuordnen. Die Volksifrömmigkeit 1n annn and iın
and mit einem mehr konservativen, traditionellen Kir-
chen- un Gemeindebild, während die progressive, d1e
aufgeschlossene, die zukunftsträchtige Gemeinde eher
ohne Volksirömmigkeit auskommt, ja sich ihr gegenüber
vielleicht glei  gültig un e1ın! einstellt. olks-
Irömmigkeit hätte dann ihren ÖOrt eher 1n der statischen
Gemeinde, während die dynamische Gemeinde ohne sol-
che Praktiken un ebrauche lebt. IDS ist klar, e1Ne solche
Gegenüberstellung, mag S1Ee auch da un dort durch die
tatsä Verhältnisse gedeckt werden, 1st oOberfläch-
lich un nicht VO  - (Ggutem Die pannung, die ohl TLal-
sächlich zwıischen dem Ruf nach der nach der dy-
namischen Gemeinde und der Wiederentdeckung der
Volksirömmigkeit besteht, die ann ıcht auft diese S1IMDP-
le Art un else gelöst werden. Es geht darum, sowohl
die Idee VO  ® der „dynamischen Gemeinde‘‘, als auch das
weitverzweigte Phänomen der „ Volksfrömmigkeit“ kri1-
tisch hinterIragen un dann den Versuch machen,
diese beiden Größen oder auch diese beiden pastoralen
troöomungen DOS1t1LV auıfeinander beziehen.

Volksirömmigkeit Die dynamische Gemeinde sollte nıicht aut das Phänomen
und Gemeinde- der VolksIrömmigkei einfach verzichten, ebensowenig
reform sollte sich aber die Volksirömmigkeit 1ın ihren Vertretern

eiliner echten, aufgeschlossenen Gemeindereform VeIlI-
1eben Von beiden Seiten waren ler kritische Eın-
sichten un ohl auch dann un W anl gewilsse pier un!
Zugeständnisse ordern 1nNne Gemeinde, d1ie sich Aaus

übertriebenem Reformeifer den bere  en nliegen
COTX, Verführung des eistes, tuttgart—Berlin 1974, 194
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einer gesunden Volksirömmigkeit verschließt, handelt oft
lieblos, nicht zuletzt auch der äalteren Generation CN-

STa arroganter über, un! ist 1n efahr, e1n alsches un! atales 1te-
Lieblosigkeit Bewußtsein pflegen Man lächelt dann 'Der jene klei-

Nnen, unauifgeklärten Leute, die da immer noch ihren Ro-
senkranz beten, ihre eiligen un Desonders d1e Mutter
Gottes verehren, ihre Kerzen VOT dem Gnadenbild QilT=-
stecken un! sich auf eine Wallfahrt begeben un äahn-
iches mehr. olche Gemeinden wirken dann eich aka-
demisch, intellektu un arrogan-t.

un fanatischem Andererseits besteht bei der Volksirömmigkeit doch 1M-
Traditionalismus er die GefTahr, daß S1e entartet, ausufert 1n SONder-

lichkeiten un 1n Aberglauben un das eil nıcht mehr
1n Jesus Christus sucht Volksirömmigkeit WITrd dann D1-
gott un intolerant. Volksirömmigkeit wird da dann
eich“ omane e1Ines unguten, fanatischen Traditiona-
lismus. Im Namen der Volksfifrömmigkeit und 1M Zeichen
ganz bestimmter ndachtsformen dieser „religion DODU-
laire‘“‘ WwIird dann ede gesunde 1r Erneuerung
1er un! bekämpft. icht verändern, sondern De-
wahren, el. annn das un! INa 1ıst nicht bereit,
auch seıne eigenen Positionen 1n Ta tellen
rschweren kommt dazu, daß sehr oft eue Gemeinde-
formen 1n traditionslosen, vorstädtischen un! großstädti-
schen Verhältnissen sich bilden un dort erprobt werden,
ın Verhältnissen also, VO  ®} überlieferter Volksiröm-
migkeit und VO  - althergebrachten Traditionen aum die
ede seın ann In einer modernen Satellitenstadt mi1t
riesigen Häuserblocks un unzähligen Neuzuzügern, die
als moderne Nomaden oft nach onaten schon wieder
umziehen werden, ist der en für Volksfrömmigkeit
nicht sonderlich gunstig und dies, obwohl gerade diese

Bedürfnis nach Menschen Geborgenhei un Waäarme ringen HTÄäuch-
Emotionalität ten un: oft gerade auft der emotionalen ene sehr

spre  ar waren Dem überzogenen Intellektualismus
moderner Theologie könnte 1ler die gemütstiefe Emotio-
nalität e1Ner gesunden Volksirömmigkeit ergänzend un
helfend Z eltfe treten Die Vermi1  ung des aubens
es  Je eben nicht 1QNDaR und nicht einmal zuerst ber
den erstan S1e ges  1e ebensosehr durch vertraute
Formen, gemeinsame Riten, ollzuge un gehungen
Und gar mancher Stadter rag 1n dieser Beziehung noch
das Heimweh nach dem heimatli  en Oori un: seinen e

lig1iösen Bräuchen zutiefist 1ın seinem erzen un! wWwWAare 1n
dieser ‚ezlehung für eine „dörfli Daseinsnische  6 m1t-
ten 1 Beton unserer ebensfeindli  en Großstädte dank-
bar un Iroh Warum enn SONS würde jedes Jahr
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Der Allerseelen 1n Se1n Heimatdortf ZUTUÜ:  ehren un
dort die Gräber Se1Ner Lieben auf dem Dor{ifriedho{f bei
der irche besuchen? nicht doch die Renaissance der
Volksirömmigkeit un die Renai1issance der (jemeinde-
theologie einander äher gebracht werden könnten un:!
f{üreinander u  ar machen wären? önnte un
müßte icht auch die Pannun; zwischen der dynamıi-
schen (Gemeinde und der Volksirömmigkeit 1ın gutfer und
zukunitsweisender orm ausgetragen werden können?

meıine, daß drei INn überlegen Sind, die 1l1er 1n
diesem Sanzen Fragenkomplex eine spielen und die
uns helfen können, unNnseTrTe Fragen ditfferenziert anzuge-
hen un! annn OoONKrTeie olgerungen ziehen.
Die drei Überlegungen Ssind: Was ist Die
Bedeutung des Rıtuals. Die Bedeutung des Wortes
In en drei Überlegungen setzen WI1T eım Phänomen
„Volksirömmigkeit“ und kommen Einsichten,
die IUr das erhältnis der Volksirömmigkeit ZUFLC dynamı-
schen Gemeinde wichtig SiNnd Die Kritik der Volksfröm-
migkeit steht also für diesmal 1 Vordergrund un das
mMag einer etWAaAas einseltigen Betrachtungsweise füh-
L  S Ks mUüßte ohl 1n einer späteren Untersuchung auch
einmal VO Begri{ff£ der „„‚dynamischen Gemeinde‘*‘‘ geC-
gangen werden, einem voll ausgewOogenen Urteil

kommen. Man mOöge uns diese Einseitigkeit nachsehen,
die ich 1n den abschließenden Thesen ZU. Teil wieder
auszugleichen hoffe Zudem, ich leugne nicht, steht
MIr, als ehemaligem Stadtpfarrer, die dynamische (Ge-
meinde näher als das Phänomen der Volksirömmigkeit
un ıch meıiıne, daß VO Evangelium her die (Gemeinde
wichtiger ist als religiöses TAuU:  um.

Was ist Es geht MIr hier nicht eine umfassende Begriffsbe-
stimmung, Wn WI1ITr auch klar Sind darüber, daß
schon die chlichte rage, Wer und W as denn eigentlich
„ Volk‘“ sel, icht ganz eich: beantworten ist. Urs Al
Termatt etwa TEelN „Nicht einfach ist die Au{fgabe, den
Begriff definieren. Bel diesem Begri{ff schwin-
gen 1n der Inhaltsbedeutungen mıit, die VO de-
spektierlichen ‚Mob'‘ bis ZU respektablen ‚Staatsvolk‘
reichen‘‘ *. Er entscheidet sich annn für „die (jesamtheit
des Volkes ber alle sozlalen Tanken hinweg.“ Es gehe
bel olk die ‚große Zanl der katholis  en Gläubi-
gen  “ Sehr oft erscheint annn in der 1Leratur Z U Olks-
irömmigkeit der Antagon1ismus zwischen „oben  6 un ‚, UM-
ten  “ zwischen der 1ie un! den Massen, zwischen den
Herrschenden un! den Beherrs  en Der Volkskatholi-
1n ! aumgarTtiner, a.a.

Altermatt, lIksreligion vthos der
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Z1SMUS wIird dann ZUE Massenkatholizismus. Die irche
des Volkes WIrd dann Z ‚Kirche der Armen‘‘ olk
meın dann 1ın diesem Zusammenhang die sozlalen Nier-
chichten Der Volkskatholizismus SEeTZ sich gesehen
hauptsächlich aus den untieren VolksschichtenN.
Wer Volksirömmigkeit sagt, en gerne das ngute
katholische Volk‘ die „schweigende ‚ehrheit““,
das eruhnmte „alte Mütterlein‘“, jene S  X  en, elin-
achen enschen, die mit ihrer unverdorbenen (Geistes-
haltung den spekulierenden und rationalistisch verseuch-
ten Theologen gegenübergestellt werden. 1esSes olk
hat dann wenig übrig für Aufklärung un Erwachsenen-
bildung, für Gemeindereform un Gesellschaftskritik, für
therapeutisches Seelsorgegesprä: un psychologisch A US-=-

gebildete Seelsorger. Sie tragen ihre Sorgen lieber 7A00

„Mutter VO  5 der immerwährenden Hilfe‘‘ VOT deren Bild
S1e e1ine Kerze entzünden. Das olk WwIird Z gewöhn-
ichen olk un! das durchaus nicht 1mM negativen 1n
Und VO  ®) diesem ol wird ann behauptet, daß
Rıten, Zeremonien un! alten Bräuchen hange und für
nachkonziliäre Kirchenreform nicht en sSe1l 1eses
olk ist dann die asıs un:! ın unNnserTren durchschnittlichen
Pfarreien Objekt seelsorglicher Betreuung. Man spricht
dann VO Kirchenvolk, VO  3 denen, die keine Macht un!:!
keinen Einfluß en

1ne T1LUSCHE ra Und da, 1ın diesem begrifflichen un sprachliche Kontext,
1bt dieses olk stellt sich die erstie kritische Frage
noch? 1bt bei uns un 1ın unseren irchlichen Verhältnissen

überhaupt dieses Volk, oder gibt dieses Oolk noch?
Schon mit dem Blick auf Olk als Ganzes, W1e ın
unserem Staat ebt un arbeitet, habe ich Mühe, mi1t dem
Begri{ff e1Nes homogenen Volkes durchzukommen. Wir
en U  ® einmal 1n eiıner modernén‚ heterogenen,
tieist differenzierten Bildungsgesellschaft, WI1Tr leben -
ter aufgeklärten Menschen, mag das 1M einzelnen heißen,
W3as ill Unsere Welt ist eine zutiefst säkularisierte,
e1ne profane Welt Der eNnsch unNnserer Breitengrade 1st
icht mehr einfach relig1iös, geschweige denn kirchlich
Kritisches Denken un Handeln 1st bei uns ZU. Habitus
Dreiter Bevölkerungskreise geworden. Die SOzlalen Un
terschiede sind stark niıvelliert. Eın gewlsser an
ist Allgemeingut geworden.
Und WenNnn WITr vraktizierendes Kirchenvolk A

schauen, wird die Sache noch schwieriger, der Überblick
noch 1IIUSer habe mich schon als Pfarrer iMmmer
wieder gefragt, Wer das denn sel; das VO  5 unNnseren B1ı-
schöfen beschworene 71gut katholische Volk‘‘?
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Wer Siınd SLe, 1ın unseren konkreten Pfarrgemeinden, die
en, kleinen eute, die nach den Aussagen eines
deutschen Kardinals VOTLT den Intellektuellen un den
Theologen schützen gelte? Die Vorstellung VO „eIN-

Die Ideologie des achen Volk‘“‘ wird 1ın unNnseren konkreten, 1ı1IIeren-
„einfachen Volkes‘‘ zierten Verhältnissen eicht ZUT Ideologie Und daß die

sozlalen Unterschichten, sofern un! soweılt s1e noch
g daß die Arbeiter un Proletarier 1n unseren KIir-
chen gerade nicht anzutreifen sSind, ist eine bittere, aber
statistisch belegende Tatsache SO könnte sich der
berechtigte erdac bilden, daß Volksfrömmigkeitt bei
uns 1n unNnseren bundesdeutschen, schweizerischen oder
Osterreichischen Verhältnissen gar nicht einfach Sache
un Angelegenheit des ganzen Volkes 1St, sondern Sache
eiıner relatıv kleinen Zahnl VO.  n eher konservativ DC-
richteten Frommen, VO  m; denen dann die Volksirömmig-
eit repräsentiert un wird. meine damıt,
daß das Volk, das Träger dieser VO  - uUuNsS behandelten
Volksirömmigkeit seın soll, 1n uNnseTrenNn konkreten Ver-
hältnissen keine einheitliche TO. mehr ist un: daß sich
VO'  } er die Volksirömmigkeit TY1U1SC} hinterifragen
lassen MU. Und diese rage, die hier Ba geste icht
aher beantwortet werden kann, würde dann lauten: Ist
der Träger UNSCTICI katholischen VolksiIrömmigkeit wirk-
lLich noch eiINe TODße, die WITLr als ol ansprechen kön-
Nne  5 un dürfien, oder geht hier eine bestimmte
Gruppe innerhalb des Volkes, mit Sanz bestimmten erk-
malen, die dann eben auch die VolksIrömmigkeit ZUT Sa-
che eiıner ‚„Elite‘‘ machen würde? Die Volksfrömmigkeit
ware dann eın Gruppenphänomen un damıiıt eine GruD-
venfrömmıgkeit geworden. Das olk dürifite ehrli  erwel-

nicht mehr einiach als Träger dieser römmigkeit —

klamiert werden.
Diese Vermutung sagt natürlich Über den Wert Oder In
wert der Volksirömmigkeit nichts AUuS., Ihre eventuelle
Wichtigkeit un Bedeutsamkeit wird davon nicht unm11-
telbar betroffen Trotzdem ist natürlich nicht das glel-
che, ob VolksiIrömmigkeit VO  } eıner aktiven Volkskirche

wird oder ob 1 Zeichen des erIialls volks-
irchlicher Strukturen auch die Volksifrömmigkeit VOILl
diesem Zertfall mitbetroifen WwIrd.

Die edeutung Es dürfite unbestritten se1in, daß 1n der Volksfrömmigkeit
des Rituals un den damit gegebenen un ausgeübten Bräuchen der

Rıtus oder QÜas Rıtual eine bestimmende spielt.
Volksirömmigkeit 1st stark ritualisierte römmigkeit Die
rituelle Diımension der elıgıon trıtt ın den Vordergrund.
Symbole un:! symbolische andlungen, Zeremonien un!
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ult versprechen und vermitteln eil und en un
gehören einem mythischen In einer säkula-
risierten un aufgeklärten Welt und Zeit wirken S1e als
TeMmM  Örper, beziehen aber gerade VOonNn er für viele
heutige Menschen ihre Faszıiınation. S1e stehen 1n
Beziehung ZUT religiösen rfahrung, die 1n solchen Sym-
olen un Interaktionsformen ihren genuinen Ausdruck
findet S1e entsprechen zudem der Sinnenhaftigkeit des
Menschen un meılınen immer den ganzen Menschen, VOT
em auch Seıneel Dimension.
Bestimmte Rituale und ıtualhandlungen gehören ZU.
en des Menschen, un daß WT alle mehr oder wenl-
ger 1n vorgeformten Ritualen eben, merken WI1TLr meist
erst dann, Wenn S1e gestoört werden. Wer sich autf einer
Party oder ın eiINem Gottesdienst daneben benimmt, wird
ZU Außenseiter und stOrt das innere Glei  gewli  1 der
versammelten ruppe Ritus un Ritual sind damit auch
nicht etwas spezifisch Christli  es S1ie prägen das
mens:  iche en 1mM allgemeinen un! plelen 1N en
Religionen eline mehr oder weniger ro Rolle Denken
WITr el UT die hervorstechenden „Rıtes de Sa-
SC die 1n en ulturen un: Religionsformen relig1ös
überfiformt werden un dem Menschen den Übergang 1n
eine eue Lebenssituation erleichtern oder überhaupt erst
ermöglichen.
Dabei haben Rituale eine vielfältige Funktion:

Die vielfältigen Man redet etiwa VoNn ihrer psycho-hygienischen a-
Funktionen stungsfunktion, VO  5 ihrer Stabilisterungsfunktion un

des Rituals VO  ; ihrer Integrationsfunktion. Rıten helfen Z  — ewäl-
t1gung VO  ® Lebens- un Krisensituationen, un: das g1ilt
sowohl für das Individuum W1Ee auch für die (Gemein-
scha In den 1lten verarbeitet der ensch elementare
TODleme se1ıner alltäglichen Lebenspraxis. ank der
Vertrautheit, der Stabilität un:' der Kontinuiltät 1gen-
chaften, die sich 1n der steten Wiederholung niederschla-
gen schenkt der Rıtus Sicherheit un: Beheimatung.
Der ensch ann sich dem Ritus überlassen un i1st Q
VO  5 bpefreit, tandig eue Entscheidungen reifen Das
ıtual hat zudem auch tröstende Funktion, ann hei-
en irkung haben
Das Ritual entlastet VO wang Originalitä und Ent-
scheidung ;„„Was durch Rituale festgelegt 1ST, au ab,
ohne daß INa erfinden, auswählen un d begründen
muß**

Bischofberger, sen un! ınn des itus, 1n : Y aumgartner,a.a 153— 161
6 Vgl OSuUTtÜIS, Der Vollzug der Beerdigung Rıtual der

unchen 1974, 18383—206
Kerygma? 1N ; Praxi1iıs des Evangellums ZwI1ischen Politik un!: eligion,
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ÄAus diesen un! nNÄ:  en Überlegungen rgeben sich
wiederum krıitische Fragen die Volksfrömmigkeit

Die ra nach der 1N€ EeTrSTEe ra ist die ra nach ihrer Christlic  eit,
Evangeliumsgemäßheit nach ihrer „Evangeliumsgemä ßhett“. Das Rıtual eNTt-

spricht eiınem mythischen einer Sym'bol- un!
Mythenfreudigkeit, die eich P JE absınken kann,

annn die andlung, das Symbol elber ZU Heilsträ-
ger WwIrd. Der ensch ill dann durch bestimmte r1iLuelle
andlungen die göttlichen ächte 1ın Dienst nehmen, ber
S1e Kontrolle gewinnen, sich ihrer emächtigen eligion
wird 1n der stark ıtuell verstandenen un geübten
Volksirömmigkeit einseltig VO Bedürinis des Menschen
her verstanden, un das widerspricht doch ohl der DPTrO-
phetischen Religionskritik, WI1e S1e sich 1M Glaubenszeug-
N1ıSsS Jesu niederschlägt. anche ormen der Volksiröm-
migkeit entsprechen eher rchaisch anmutenden elig1ö-
sen Bedürinissen als dem e1s des Evangeliums eSsSus
un sSe1ıne (1 zeichnen sich auf jeden Fall nıicht
durch betonte Ritenfreundlichkeit au  N (Gar oft schlägt
sich damıit 1ın der Volksirömmigkeit das nieder, W as Pau-
lus meınt, WeNnNn VO  3 Gesetzlichkeit und VO fleisch-
ichen Menschen redet Auf jeden Fall wird sich die Ub-
liche Volksirömmigkeit 1imMMer wieder untier solche und
hnliche Worte tellen lassen mussen, un sollte nicht
zZzu unbesehen als typisch T1ISIL. un evangelisch
ausgegeben werden, W as 1n Wahrhei nicht ist eid-
nısche emente sSind hier nicht übersehen. er1ın-
ere N1Uur den 1ın der olksirömmigkeit besonders De-
1ebten Totenkult.

Stabilisierung 1Ne zweilte ra geht 1n e1INe ELWAaSs andere Richtung.
Veränderung Zum esen des Rıtus un:! des Rituals gehört SEe1INEe STa-

bilisierende Wirkung Rituale wollen un mussen imMMer
gleich gesetzt werden, SONS verlieren S1Ee ihre Wirksam-
keit Rituale stehen 17 Diıienste des Staius QuUuO S1e S
LTenNn sich Entwicklung un Veränderung. Sie f{Or-
ern die immer eich bleiibende Wiederholung.
Niemand wird leugnen, daß der ensch eiwas braucht
un nötig hat ber die Gefahr ist nicht übersehen,
daß sich das Rıtual und die VO  5 ihm epragte olks-
firömmigkeit stabilisierend auswirken, auch da, Ent-
wicklung un Veränderung überfällig waren. icht
SONS ejgnet der Volksfrömmigkeit un ihren Vertretern
eın konservativer Zug iıcht umsonst ist hierzulande die
Volksirömmigkeit 1ın vielen Fällen ZALT® Domäne der 'Tra-
ditionalisten geworden. omı1 annn die Volksirömmig-
eit auch einem W1  igen Hindernis für fällige KRe-
formen un Veränderungen werden (Lateinamerika). So
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verstie. sich Volksirömmigkeit ech auft Gesellschafts-
kritik un! eignet sich wenig für politische Theologie „ Ws
mMu feste Bräuche geben!‘ NtoınNe de Saint-Exupery).
Sicher! Der wehe, wenn eın solches Wort Z Vorwand
dienen muß, daß imMMer  i es beim en bleibt un Hall-
lıge Reformen verunmöglicht werden.

Die Bedeutung Das Rıtual wird T1SIL1 gesehen erlöst UTC| das Wort
des Wortes Denn das Wort steht 1M Jlalal un Geist des vangelıums

Der dem Rıtual Das Kerygma ist wichtiger als das R1-
tual Die Prävalenz des Evangeliums egenüber dem Rı-
tual jeg alleın 1mM Wort. SO gilt eın Wort, das Manired
Josuttis 1M Zusammenhang mıiıt dem Beerdigungsritual
einmal eschrieben hat a.a.OQ., Anm 6
„Die sozlal-psychologischen irkungen mOögen die glel-
chen se1in, O! e1n Rıtual 1M amen aals oder upiters,
1mM amen der Volksgemeinschaft oder der Partei, 1mM
Namen des ottes ohammeds oder 1mM amen des (zo0t-
tes Jesu ergeh der harakter des Rituals, die Wahr-
heit seliner Wirkung wird allein durch den Namen der
Macht qualifiziert, die 1ın dieser Situation angerufen wird.
Weıil die Differenz zwischen christlichen, heidnischen und
atheistischen Beerdigungsritualen allein ın der Sprache
liegen kann, ist der Gestaltung des Wortes das gilt
nicht alleiın für die nsprache besondere Auimerk-
samkkeit schenken.‘“
Und w1e das Evangelium kritisch ist egenüber dem
Ritual, ist das Evangelium auch kritisch egenüber
der Volksirömmigkeit. Das reformatorische Wort VO

„reinen Evangeltum“ hat hier, bel er mögli  en Miß-=-
deutung 1ın Rıchtung e1Nnes unguten ur1ıtanısmus, halt
do  R SEe1INEe edeutung.

Gefahr des bsinkens Die Volksirömmigkeit ist immer gefährdet, S1e droht 1NSs
1Ns eldnische eildnische un 1Ns Magische ahzusinken. Die rlösung

der Volksirömmigkeit, meıne ich, ges  1e ebenfalls
durch das Wort, durch jenes Wort, das den Geist des
Evangeliums und die Botscha{it Jesu einzufangen un! -
zudeuten versucht. Wie all relig1öses 'Tun hat sich
auch die Volksirömmigkeit unfier dieses Gericht stel-
len un sich VO Worte ottes her immer wieder kritisch
hinterifragen lassen. Der (Geist des Evangeliums steht
1er Sar oft e1n mythisch-magisches Religionsver-
ständnıis. Und diesen Geist des Evangel1ums hätte doch
sowohl das In Lehramt W1e auch die Dheologie
der Volksirömmigkeit gegenüber verfireten, auch Wenn

Volksirömmigkeit un! wissenschafitliche Theologie nicht
eben immer 1M guten Einverständnis standen un! ohl
auch immer noch stehen.
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Es gilt die grundsätzliche Feststellung VO  5 Schüepp
„Das magische Weltverständnis, 1n welchem einem Wort
der eıner andlung darüber hinaus eine geheimnisvol-
le Krafit zugeschrieben wird, entspricht eln em Grundbe-
dürinis des Menschen, dias auch heute 1n abergläubischen
Praktiken, aber auch 1M Zauber der Massenkommu-
nikation aum weniıger ausgenutzt wird als 1n früheren
Formen der eligion Christliche Religios1ität verzichtet
indessen gerade darauf un gründet sich, angeleitet un
angeführt durch das Zeugn1s Jesu, auf chlichte rfiah-
rung der Welt un: des Lebens, das Handeln un den
illen (ottes erkennen un bekennen‘“‘

Der Primat der SO bedarf gerade auch die Volksfrömmigkeit immer W1e-
Hl Schrift der des deutenden un erklarenden Wortes Das Wort

der Schrift bekommt seinen Primaft, anıch und gerade
der Volksirömmigkeit gegenüber Auch 1er 1st doch 1n
vielen Fällen eın Prozeß der Befreiung und der Klärung
einzuleiten. Denn Volksirömmigkeit etz NnUur den

sich durchaus bere  igten Bedürinissen des Menschen
un seliner Selbstbestätigung a se1iner Relig1ios1ität dient,

S1Ee VOT em Sicherheit verlel. un religiöse Be-
dürifinisse befriedigt und nicht mehr das Fragen un SUu-
chen herausfordert und ZU: besseren Verstehen der Bot-
scha Jesu einlädt, da hat auch die bestgemeinte Oolks-
Irömmi1  eit ihre evangelische Sendung verlassen.
Die Volksreligion muß STEeis NEeu evangelisiert werden. So
aber, unter dem Gericht und er Kritik des Wortes ottes
hat S1e ihre Bedeutung un sicher sehr viele Men-
schen tiefer Begegnung m1T Ott ın Jesus Christus.

Thesen (Praktische Auch eine „„dynamische Gemeinde“‘, die sich den Forde-
Folgerungen) rungen und Folgerungen heutiger (Gjemeindereform De-

wußt öffnet un: sich als einNne aufgeklärte Gemeinde Ve@eI-

steht, die sich gläubig der Jesusüberlieferung tellt, auch
Keıin Verzicht auf eine solche „offene (3emeinde*‘‘ ann un ı11 auft die

Volksirömmigkeit! Volksfrömmigkeit nıcht einfach verzichten. Das g1ilt
ohl IUr den FYall, daß bestimmte Formen der olks-
Iirömmigkeit aus der Tradition übernommen worden sind;

1st alber durchaus auch denkbar, daß auch eiINe solche
(;emeinde Bräuche LEeU einiführt und sinnvoll pflegt, die
dem Bereich der Volksirömmigkeit zugerechnet werden
MuUusSsen (Z ST 1kolaus, Sternsingen, Lichtmeß mi1t
Kerzenweihe, Fronleichnam, Wa  ahrten a

Kritisch Freilich wird e1iNe dynamis (GGemeinde solche Oolks-
hinterfragen! frömmiıgkeitt 1MMer wieder kritisch hinterfragen un! S1e

untier die OIS des Wortes Gottes stellen Der Geist
SchueDD, irchlich:! Religiositä 1 Spannungsfel: zwischen

menschlicher Erwartung un!: evangelischer Sendung, Da Baum-

gafrtn91‘, a.a.0 12
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des Evangeliums steht 1ın jedem Fall ber bestimmten
Bräuchen un Tradıtionen, die VO Evangelium
her „reformieren‘““ un auf ihren 1nn befragen
SInd Aus dieser Voraussetzung spilelt auch für die Olks-
firömmigkeit eine biblisch ausgerichtete Verkündigung
eine wichtige

Im Dienst des Die Volksirömmigkeit steht 1M Dıienste des Evangelitums
Evangeliums und hat dem Lobe Gottes Uun:! der Vermenschli  ung der

Welt dienen. Formen der Volksirömmigkeit können
N1e Kirsatz Seıin fÜür das Eigentliche der OTIS! esu

Keıin Vorwand Die Volksirömmigkeit darf darum nıe als Alıbi m1ß6-
notwendige braucht werden, fällige un sinngerechte Verande-

Veränderungen! TUuNgen 1n iırche un Welt voranzutreiben. Volksiröm-
migkeit darf eın Krsatz seın für Reformeifer un ge-
sellschaftliches ngagement (Z 1mMm Zusammenhang mi1t
Heiligenverehrung un Dämonenglauben).

ınIiühren SO WI1e nOötL1ig un gerechtfertigt sSeın kann, bestimmte
und abschaffen! HFormen der Volksirömmigkeit 1n einer Gemeinde „CIN-

zuführen‘“‘, ebenso annn auch richtig un nOtig se1n,
solche Bräuche abzuschaffen un TOTe oder Sar
Bräuche fallen lassen. Letztieres ist VOT em annn
geboten, WEeNnNn sich Aberglaube un Magie Hhreitmachen
un Volksirömmigkeit degeneriert, Ja pervertiert (Pa-
ologie der Volksirömmigkeit).

AA Im Gegensatz einem überzogenen Intellektualismus
Identitätsfindung! un Rationalismus können Formen der Volksirömmig-

keit VOL em aut der Ebene der Emotionalitat e1Ne
wichtige Au{fgabe erIullen un genuliner Ausdruck e1iInNnes
bestimmten Lebensgefühls sSeıin S1e werden einem
Wesg, der ZAUT Identitätsfindung vern. einem wich-
tigen ıttel, das e  en besser meilstern

Polarisierungen iıcht Sar selten WIrd reilich die Volksirömmigkeit
vermeiden! einem efugium traditionalistischer Kreise und

dann unguten Polarisierungen 1n der (GGemeinde. Da-
1St 1n vielen Fällen eın Pa gewachsen, auch

WEeNnNn der Seelsorger alle ühe un or aufwenden
muß, elNe solche ntwicklung vermeiden. Auch e1inNne
dynamische Gemeinde braucht 1er eine breite Toleranz-
grenze un: wird versuchen, vielen für vieles Raum un:!
Unters  upf bieten. olche "Toleranz dar{f aber nNn1ıe ZuUur

reisgabe der eigenen, Evangelium messenden
Identität führen

Die eigene Die geschichtlichen Voraussetzungen spielen el für ]e-
Geschichte beachten de ONKTEeie Pfarrgemeinde eine ausschlaggebende Rol-

le Die Pfarreigeschichte 1st mitzuberücksichtigen un
wird Ausmaß un Formen von Volksirömmigkeit mitbe-
stimmen.
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ugen Drewermann ora un institutioneller Vorschrift auf-
zustehen un! sich das Recht eiıner eige-

Von der Not der In ihrer Ehe eıtfern- nNnen Entscheidung 1mM Widerspruch dem
den un! dem Appell S Treue Standpunkt des Sittlich-Allgemeinen

nehmen. Diese Einsicht WIrd auch durchIl "“Deil Konsequenzen die grundsätzlich richtige UüUucksichtnahme
aut die Erziehung der inder nıcht wesent-

Die schr nointıert formulierten Konsequen- 1i  D eander‘ Psychologisch gesehen leiden
zen (LULS der (IN Hejt T ıM eıl inder unter der rennung ihrer Eltern
beschriebenen tragischen Sıtuation einer STEeTiISs furchtbar; ber die jahrelange Tortur,
Ehe ınd NLÜ  S3 verstandlich, wenn MLA  z dıe einer Ehe der gegenseitigen Mißverständ-
Sıituationsschilderung gelesen hat Wichtig nisse und Quälereien, der Schuldgefühle
ıst er der Hıinweis, daß bDer dem geschil- un! der wechselseitigen Abnutzung bel-
derten Modell eıiner Ehe NC „behaumntet wohnen mussen, ist für die iınder
oder womöglic bewiesen werden kann, daß gleich schädigender als 1ne relativ ehrliche

sıch ıne V“DO'  3 nNnfang ungultıige un entschlossene Scheidung als Konse-
Ehe handelt‘‘ Im Unterschıed ZU/ DADPSTt- N: aus der untragbar gewordenen, Ze1-
en Lehrschreiben ber dıe Famılıe ınırd brochenen Beziehung. Hıer kann 1Ur nach
hier ın der theologischen Argumentation dem geringeren g  el gefragt werden. Das
das ınstıitutionelle klement VO'  S ırche un Glück der Eltern ist nämlich die unerläß-
Ehe her vernachlässiıgt, WaSs ıpohl MAaN-= liche Voraussetzung für das Glück der Kin-
hen Widerspruch herausfordern kann, der, mM1 anderen Worten auch un: gerade
aber noch einmal dıe große Spannweite 1mM Namen der inder annn un! arfi
eutlıic MAaC dıe ın dıesen Bereichen keine moralische Verpflichtung ZU dau-
eachten UNı auszuhalten ıst. red. ernden Unglück en.

Do  B hier eigentlich ZU ersten Mal, nach

Das Scheitern des morTalıschen and- dem Scheitern der moralischen Begrun-
dung der Ehe, omMm die ra nach denvunktes un dıe Notwendigkei:t des eli-

qiösen spezifisch religiösen Grundlagen von I e=-
besfähigkeit un Ehe 1ın Sicht; erst JetzZt,

Es duüurifte deutlich geworden sein, daß 1mM Zusammenbruch des 1S'  en, wird
heformen gibt, die TOLZ un! 083 — der Weg frei ZULC Einsicht 1n die eigentlich
gen der besten un! müuühevollsten Ansiren- religiösen Dimensionen menschlicher Re1i1i-
gungen belder Ehepartner eın -eln- fung Uun!: menschlicher 1e
gen der Ehe mit Notwendigkeit scheitern, Man erkennt die relig1ösen Implikationen
ohne daß behauptet oder womögli bDbe- der Liebesfähigkeit und des Liebesglücks
wiesen werden kann, daß sich el sehr deutlich den Erfahrungen, die 1M
1Ne VO  - Anfang ungültige Ehe gehan- Verlauf einer psychotherapeutischen Be-
delt hat. amı WwIrd eın Verständnis VO')  - andlung gemacht werden Uun! die sich 1mM
Ehe 1n ra gestellt, das vermeint, das Umkreis eines ZW. Mannes und einer dp
Zusammenleben zweier enschen 1n jedem Tau WwW1e olg darstellen

durch die Absicherung institutionel- Der Z W. Mann, dessen Lebensaufbau AaUS -

ler un! moralischer Reglements gewährlei- schließlich VO  - den Gesetzen des „Du
stien können. Wenn enschen unter An- mußt‘® un: „Du SO. estiimm' WIird,

all inrer moralischen TrTaäaifte Aaus kann 1m Verlauf einer Behandlung nach
eben den Gründen aneinander scheitern Uun! nach lernen, daß icht 1U  H— die
mUussen, die ihnen die Aufrechterhaltung Pflicht hat, estimmten Temden orde-
der Ehe unter en mständen ZUTLTC Pflicht Ngen nachzukommen , sondern daß
machen und 1n ihrem Überich ehern be- gleichermaßen eın Recht, ja die Pflicht De-
Tfestigt sSind, kann 1INan u  — den Schluß Vgl Drewermann, Un un eurose, Ver-

such einer VO: und CcCho-ziehen, daß notwendig eın kann, analyse, 1N : Münchener Zeitschritft 31 (1980)die Überich-Engramme aus OÖffentli  er 2— / \ATT] zwangsneurotisch, depressiv.
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S1tzt, auch seine Wünsche un! Möglichkei- religiöse Erfahrung. Man wird 1n uNlsSsSe-
ten entidecken und für sich selber wahr- rer Gesells  aft wohl relativ selten erle-
zunehmen. Die Voraussetzung aIiur aber ben, daß die notwendigen heilenden Ein-
leg ganz un! gar 1n dem Gefühl, iıcht sichten VO'  ® dem Jlentien Oder dem era-
erst durch eın 'Tun un Se1INEe eistung, peuten ausdrückli 1mM Verlauf einer Be-—-
sondern mehr noch un! allererst durch Sse1in handlung mıit den okabeln der irchen-
Dasein, seine Person, Ansehen un Wert- oder Theologensprache Dbezeichnet werden,
schätzung verdienen. Vor em eın aber VO  ®] der Sache her WwIrd für 1ne theo-
Perfektionismus, das Prinzip, Trst als hun- logische Betrachtung deutlich, daß für
dertprozentiger Alleskönner den Zwangsneurotiker WI1e für den epres-
werden, mag allmählich einer geduldigeren S1iven 1mM Tunde 1ine ückbesinnung
un! menschlicheren Betrachtung weichen. auftf eın Vertrauen geht, 1n dem die Welt
Wenn der ZWN Mann die Einseitigkeiten W1e eın bereitgestellter Gottesgarten, W1€e
selner starren, angstgefrorenen Lebensein- eın Paradies Anfang der Welt sStTe.
stellung begreifen beginnt, WIrd die Die WiIrklı:  eit, die 1ın dem ild VO') Pa-
Welt un! eın en mehr un! mehr als radlies beschrieben WITrd, ist el 1Ne Ur-
eın Geschenk sehen lernen denn als ef- gegebenheit 1mM Herzen einNes jeden Men-
WAaS, dessen Notwendigkeit durch eın chen vorab en Formen Uun! Bestim-
eigenes Tun allererst egründen MUu. Mungen einer einzelnen eligion; un! das
Seine jJeiste un meisten uUunDeEew Vertrauen, das S1e amı voraussetzt, ljeg
NgstT, 1ın seinem anzen Daseın durchaus iıcht einer estimmten Religionsform, SOTNMN-
nicht-notwendig, überflüssig, „unberech- dern jeder eligion DZWw. der KRelig10s1itä
ÜE se1n, findet erst ihre Ruhe, Wenn des enschen überhaupt zugrunde. Schon

einer Haltung gelangt, die 1m etzten deshalb ist icht notwendig, die era-
ıne Wirklichkeit voraussetzt, die die heo- peutischen Erfahrungen 1n das Begri{f{fs-
logen Gott ennNnenN., NUur 1ın Gott ist mMmÖg- eiz einer estimmten Theologie ber-
lich, sich selbst als gewollt etrachten, tragen. Aber dürifte deutlich geworden
als sich vollkommen kontingent un! se1in, daß TST auf der Basıis eiNes reli-
dennoch als orweg bestätigt, akzeptiert giösen Vertrauens möglich 1ST, einen ande-
Uun! Adus einem vorgangıgen Entschluß un! Ten enschen lieben, daß ine Ehe
Willen 1nNns Dasein gerufen Die eistige eın en lang von Dauer un! VO  5 GlückVoraussetzung der Haltungen un! Einsich- se1in mag.
ten, die das elingen einer Psychothera-
pie dem Zwangsneurotiker vermıittelt, ist Drei Folgerungen TUr die katholıischeletztlich ob INa  ® subjektiv reflektiert 2CH der Ehe als Sakramentder nıcht religiöser atur.
Demgegenüber ann 1nNne dp an ın der Fur die Auffassung vVon der Ehe 1n der
Therapie lernen, das efühl überwin- katholischen 5 ergeben sich daraus
den, bereits durch ihr Dasein schuldig drei wichtige Folgerungen, die besonders

mıit dem Verständnis der Orie Jesu VO')  5sein; das Schuldgefühl un! die
eines sadistischen Überich-Götzen annn S1Ee der Unauflöslichkeit der Ehe 1M Zusam-
die ortie Oottes aus dem aradıes 1NSs menhang stehen.
eld führen, daß die an Welt ihr Z

Verfügung STIEe un! daß S1e selbst beru- Das Paradı der l1e ennn keine Ge-
botefen sel, S1e edienen un ewahren

(Gen 241:5), Minderwertigkeitsge- Die erste Folgerung erg1ibt sich unmıiıttel-
fühlen verkommen, kann S1e 1mM Namen bar Aaus dem gerade esagtien Man VeeI-
und iım Auftrag ottes sich Zzutrauen, den ste.  9 W1eso Jesus die Ehe 1E  - begründen
anderen un er Welt VO  5 ufzen se1in, konnte, indem auf die Ordnung des Pa-
berechtigt un: 1mM anzen angenommMe: radieses zurückverwies. hne die Veranke-
auch s1e. An die Berechtigung ihres ase1lns rung ın einem tiefen Verirauen 1n die

glauben, ist gleichermaßen 1ne zuueis Grundlagen des Daseins, ohne 1Ne geWls-
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Beruhigung der fundamentalen ase1ns- un! Schutz, sondern VO:  ; Ausgestoßenheit
an durch den Glauben ist eın menschli- un! Heimatlosigkeit gepragt 1S%. Fur der-
ches Zusammenleben 1n Anbetracht der artıge enschen MU. zweifellos Gesetze
ständigen Zersetzungsarbeit neurotischer un Vors  TrıLten geben; ber ist
Mißverständnisse, Schuldgefühle un! alle theologische un: psychologische RiN-
Ängste er Art ın der Ha auf Dauer sicht, VO  - solchen enschen 1mM Rahmen
nicht möglich. Die Ehe als 1ne (Gemein- VO:  } esetz und Vorschrift die wigkei

auf Lebenszeit ist L11UL 1mM Glauben, und Unverbrüchlichkeit der 1e vDer-

langen. Das ıne chließt das andere AauUu!VO  5 Gott her, als Sakrament, als ETrNeUe-
rung einer paradiesischen Ordnung mOg- Die Wiedererinnerung die Paradiesord-
liıch Nnung ın PUNCTLO Ehe ist 1mM un Jesu
O{ffensichtlich hat auch Jesus, wenn 1mM folglich icht anders verstehen, als die
Neuen Testament die Ehe unter eZU.: autf Weisungen der Bergpredigt sonst, die
die jJahwistische Paradieserzählung als Sa Weisung, das Schwören dranzugeben:
krament begründet, 1ne derartige angst- ist der ersuch, VO Gott her 1ın ein Ver-
freie Geborgenheit 1ın (01% un! eın VOI'-+- trauen einzutreten, das keinerlei institutl0-
behaltloses Vertrauen zueinander VOTL Au- ne Absicherungen mehr braucht; IM-
gen. Aber Wer eliner solchen paradiesischen stitution, echt un:! ebot, da 1st der Bo-
Sicht der 1e zustimm %, der MUu. zugleic| den der Unerschütterlichkei bereits VO:  e
die Radikalität begreifen, mi1t der TY1ISTIUS ngs SOWwe1it zersetzt, daß nl VO'  5 Dauer
die 1e unter enschen VO:  5 Gott her mehr darauf gegründet werden kann. Die

heilen sucht. Undenkbar, daß 1n der 1r kann nicht das Wort Jesu autf
Eıinheit mıi1t Gott eiIiwas WwW1e moralische der einen elte Z eisple. ZU. Eı1ıd un!
oder gar gesetzliche Vorschriften gegeben Z  er Institution verpifli:  en Uun!: mithin 1n

oder geben könnte! Das Paradıies leg ihrer eigenen Ordnung die ealnta der
gerade darın, daß eın Mensch sehr 1m ngs un! des Mißtrauens voraussetzen,
rsprung selnes aseins ruht, daß die und 1 gleichen Atemzug auftf der anderen
Ordnung Se1INESs Herzens, SsSeiNes W esens elte die Unaufflöslichkeit der Ehe ordern
WwW1e eiwas absolut Verläa  es Uun!: völlig sSe1 denn, S1Ee wollte den Eindruck
Selbstverständliches un befolgt. Die befestigen, daß S1e 1n en anderen unk-
1e als Sakrament 1n die Ordnung des ten die esus-Worte der Bergpredigt TÜr
Paradieses zurückzuführen das el. gefallene un undige enschen auszule-
el! iın Clie aDsOolutie Unschuld und Frel- gen verstünde un: 1U  ar diesen einen all
heit jenseits en / wangs, er „Moral‘*‘‘ der Ehe 1n der vollen arie des -esetzes
un: er Rechtsvorschriften zurückzuge- festschreiben wollte
ben Wer für nötig hält, moralische
atuten und gesetzlich-institutionelle VOr- Die elatLvıtia VO  - Form, Institution

un! echtTıLten üuber die Ehe erheben, der
hat nicht mehr die Ehe des Paradieses, Eın zweites legt sich unter dieser Voraus-
die Ehe als Sakrament, als Ausdruck eizung W1e VO selber nahe: die elati1LvVv1l-
der vollkommenen Geborgenheli ın G0tt tat des formalen Eheabschlusses Es 1st
VOT ugen, sondern bezieht sich aut naturgemä. das gute echt un! en VeL-

die Ehe gefallener Menschen, deren TUNd- ständliches Lebensbedürtfnis einer jeden
menschlichen Gesells  aftgefühl N1C| VO  5 Verirauen, sondern VO'  5 „Jenselts VO.  =

ngst, nicht VO  5 Geborgenheit, sondern Eden‘‘, die Ehe unter normatıv eindeuti-
Verlorenheit, nicht VO  - Bere  tigung gen Bestimmungen abzusichern und schon

Vgl ZU Par.  leserzählun: Gen De ihres Selbsterhalte: willen der prıvaten
Drewermann, Von de:  3 eschenk des ebens illkür wehren. Aber M enseıits VO  -der das Welt- un Menschenbil: der Para-

dieserzählung der ahwisten, an ® Strukturen des Eden‘“‘ gibt auch keine Gesells  aft, die
achtrag; ZU Auslegung VO. 10, D ] D vgl
Osen, Bde., Paderborn 389—410, mosaischer als Moses ihren Mitglie-

Bleske, on{ilıktiel Ehe un: christliche
Mit einem VOTrW. Mandel, München dern die moralische Pflicht Z  H auerhafi-

1981, 186—189 tigkeit der Ehe vorschreiben könnte oder
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würde; der einfache Realismus der Men- dem irchendienst!), sollte INa  z 1n den
schenkenntnis spräche dagegen 1elmenr Tragödien der 1e her Reifejahre des
wird INal, solange überhaupt Institutionen Herzens, LehrJjahre der Na DZW. Vor-
un! moralische ebote nOöt1ig SiNd, gerade tadien des aubens sehen. Die katholi-
die Brüchigkeit der Jle  ©: ihre innere DI=- sche 1r gewänne dann sowohl für sich
STanz VO:  ; der Paradieseswirklichkeit, den selbst als auch VOT em für die Not der
Status der voraussetzen„Herzenshärte‘‘ eleute 1ne Perspektive des Ho{iffens und
und mit ihm rechnen mussen. Man WIrd der Lebenserweiterung, die wohl unter-
dann keinerlei Schwierigkeiten aben, cheiden weiß zwischen dem, W as INa  5 autf
zunehmen un! zuzugeben, daß viele Men- der moralischen ene fordern, un dem,
schen auch 1mM Raum un m1T dem en W ads 10998218  - LLUL ın der 1eie der menschlichen
der 3T einander heiraten, die 1mM el- Eixistenz beruhigen und besänftigen kann.
gentlichen Sinne außerhalb der eborgen-
heit 1n Gott en und die womöglich Die Notwendigkeit der Tiefenpsycholo-
hne el 1n moralischem Sinne schuldig gie fuüur die Theologie

se1in 1m Ehepartner mi1t der Ta der amı Der ist VOT em die dritte, ın ihren
Verzweiflung vergeblich nach einer eDOr- methodischen un praktischen Konsequen-
genheit suchen, die 1U  — 1n Gott gegeben Z  5 weilitesten reichende Folgerung A US

sein kann. enschen mussen oft g_ dem esagten ziehen. Um das eıtern
nug TST aneinander scheitern, ehe sie, je einer Ehe verstehen, hat sich gezeigt,
für sich, aus den Verirrungen der 1e mMuUu. INa die begreifen suchen,
nach und nach autf einer tieferen ene VO' der die Persönli  keitsstruktur der
lernen vermögen, WOTAauUSs ihr en gedel- Ehepartner un Cd1e Art ihrer wechselseiti-
hen und OWV! etiragen Se1in kann. Was gen Beziehungen geprägt SINd; un umge-
INa  ® „Psychotherapie“ nenn(t, ist ja kein qaut dem Hintergrund der 1ın
Verfahren der Manipulation der der See- ihren zahlreichen psychodynamis  en Aus-
lenchirurgie, W1e 1n einer gewlssen 1te- formungen, genetischen Ursachen un! gel-
ratur immer wieder dargeste Wwird, S1e stigen Sinngehalten versie 111a  ® allererst
ist einfach eın Bemühen darum, daß 1mM die sSsolutfe Bedeutfung des aubens fur
anderen unverstellt nachreifen kann, Was das Zusammenleben zweler enschen. Me-
unter den (Miß-)Weisungen der ergan- hodisch gesprochen TS1 durch die Tiefen-
genheit verstellt War, handelt sich psychologie der WwI1ird deutlich, was
en Bemühen, Blumen , über die der TOS die Haltung des Vertirauens inhaltlich be-
gefallen 1ST, wieder 1ın die Sonne stel- deuten kann. Die Tiefenpsychologie ist mM1t=
len, S1e egießen un behüten und hin e1n unentbehrli  es Hilfsorgan ZU.

möglichst wen1g VO  - der eigenen Person Selbstverständnis einer Theologie des
als Schatten auft S1Ee wertfen. Eine SOo. aubens hne die Tiefenpsychologie de-
„PSyCchotherapeutische‘‘ Nachreifung formiert die Theologie sich selbst VO  ; einer
Glauben ermöglich: oft und immer W1e—- ehre, die dazu estTimm: 1ST, den Menschen
der TST nach dem Scheitern einer bestimm- UrCc| Verständnis Uun!: (ute heilen und
ten Ehebeziehung, auf einen anderen Men- 1n das Zentrum seiner Persönlichkeit VO'  -
schen hinzuwachsen, daß ıne esie un! Gott her zurückzuführen, 1n 1ne Doktrin
dauerhafte Bindung {Ur eın anzes Men- lebensiremder moralisierender un VeLr -
schenleben nicht viel rechtlichender Mißverständnisse. hne denversprochen
scheint. die qualvollen Te des Abgrund der ngs 1ın der 1eIie der
Scheiterns einer Ehe als moralische menschlichen Existenz VOL en ha-

randmarken un:! amı den etroife- ben, verkommt die Theologie ganz 1n Über-
Nnen Eheleuten ihrem persönlichen Un- einstimmung dem rogramm der A
glück auch noch das nrecht eines VeIl«- arungsphilosophie bei ihrem Sprechen
standnislosen un: rausamen Rechtsurteils VO  - Gott einer reinen OTal- un:
hinzuzufügen (inklusive der bis eute noch Rechtslehre, einem Teilzweig der Ge-
weithin üblichen Arbeitsentlassung aus sellschaftskunde, die 1mM runde Ottes Ww1e
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des aubens völlig eniraten kann. em SeINS- und Verstandeseinseitigkeit festzu-
1nNe SOo. Theologie ohne Rücksicht auf halten, era S1e mi1t echt 1ın den Verdacht,
die konkreten Formen des Angsterlebens selber eın System der Veräußerlichung un
den Glauben vollkommen aDsira 1n eın Entiremdung eın Die moralische tar-
Prinzip des Christseins verwandeln muß, I' die sich daraus erg1bt, 1äßt S1e dann
geht iNr der entscheidende Inhalt der selbst als 1nNe Doktrin erscheinen, die icht
„MHGucCcH Schöpfung‘‘ die Überwindung aus dem Herzen des enschen erwächst,
der spezifischen Ängste des menschlichen sondern ihm VO:  - außen eingepflanzt WeTr-
aseins verloren; S1Ee kann VO  - da den MU. Die eligion des Christentums
icht anders, als dem enschen die Mög- wird dann selbst 1ne ehre, die sich icht
lichkeiten, die sich AdUuS seliner Neu oN- sowohl die Integration des Individuums,

Angstfreiheit ergeben, als isolierte seline Verwirklichung un: eın Heıil 1ın e1it
ebote Uun! SO  1'  e Forderungen OTZU- und wigkei Z iel setzt, sondern die,
halten, die ihrerseits L11UTL 1n psychoanalytischer Sicht, Banz 1mMm Ge-
sSta rlösung wirken können. Aus einer genteil 1U  r die Unterdrückung des Ichs un!:
Heilslehre wird dann eın Sympfom der des Es 1M Namen eines drakonis  en Über-
Selbstentifremdung des menschlichen Be- ichs verlan Einer derartigen Religions-
wußtseins, 1ne Glaubensform, 1n welcher form kann INa  ® den Vorwurtf icht Da-
schon die Okabeln Selbstfindung Uun! ren, mit ihrer ständigen etIoNuUunNn. des In-
elbstverwirklichung schließlich als stitutionellen, Rechtlichen un Moralischen
Len des Antichristlichen un! auDens- der Ehe, aber auch 1n en anderen IC
feindlichen Adus dem theologischen prach- bensbereichen 1mM Trunde selber ZWanNgsS-
gebrauch ausgemerzt werden mussen. neurotisch-depressiv organisiert eın
NSOIern erweist sich die unaufhörliche De- eın sadomasochistisches Gebilde verinner-
batte die Eheproblematik mitsamt 1N- ter ewalt un! äaußerer Gewaltausübung
T  - Ungereimtheiten 1Ur als eın eben- NSOIern War wohl icht verkehrt, geräaä-
schauplatz der viel wichtigeren un de Scheitern einer ZWN-dp Ehe die KTr1-
greifenderen rage, WwI1e die christliche einer gewissen Art VO  - Religiösität 1mM
Theologie ihre Jahrhunderte alte TONTL- anzen aufzuzeigen.
stellung das Unbew  ‚e, heutzutage pezie ZU  — Eheproblematik ann INanl
also die Tiefenpsychologie, überwin- feststellen, daß War die erufung auf die
den ann. In ihrer abendländischen Tradı- "Treue zweifellos eın gewlsses 1deelles echt
tL10N hat die christliche Theologie VOT besitzt, daß S1e aber 1ın iNnrer moralischen
em durch den amp den heidni- un! rechtlichen orm oberflächlich kon-
schen Mythos %® die mythenbildenden ziplert ist Uun! der irklichkei VeL -

raite 1M enschen zunehmend verteufelt standnislos gegenuüubertritt Demgegenüber
und schließlich eın Mens  enbild begrün- wurde versucht, die TEe VO:  - der 1e
det, das 1n der Neuzeit 1U  — den erstian: un:! der Sakramentalität der Ehe 1N-
un! den Wiıllen enschen gelten Ließ terpretieren, daß sich Aaus ihr Kategorien
amı hat S1e den dogmatischen auDens- des Verstehens sowohl fUr das elingen
inhalten selbst die Grundlage entzogen un: WI1e fur das eltern menschlichen Ziusam-
sich ihren Willen recht eigentlich menlebens 1n un! außerhal der Ehe ent-
ZU. egründer des modernen ihe1smus, wıickeln lassen. '"Treue darf demnach icht
der Verleugnung des Dogmas 1mM Namen einem problematischen Zielbegri: als
der Autonomie des menschlichen Verstan- Pflicht ZU Zusammenstehen, „DIS daß der
des gemacht. Solange die christliche heo- Tod euch cheidet‘‘, eingeengt werden.
ogie fortfährt, ihrer eigenen ewußt- 'Treue ist vielmenr ine Haltung, die Aaus der
6 Vgl E, Drewermann, Strukturen des sen,

Ö, 514— 540 Exkurs Die Mythenfeindli  keit
1e erwächst, S1e ist icht die Grundlage,

des hris  ‚ums, der Widerstreit der Konfessio- sondern 1ne der Jebe; wiıll INa  - also
N  - un die innere Zerrissenheit des Menschen); die Krise einer 1e mit dem Befehl ZU.  Hders., Der Von der Zerstö-
rung der Erde un!: des Menschen 1mM Erbe des 'Treue meistern, verabsolutiert 190828  - da-
1981
Christentums, Regensburg (Reihe en  nt) mit 1nNne Erscheinungsform der 1e
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deren Inbegriff ohne Rücksicht darauf, - Man STEe. hier VOT einer Wahl Man ann
ter welchen Voraussetzungen die 1e sich auf den Buchstaben des Bibelwortes
entstehen Uun!: estehen kann; der Begri{ff berufen, wonach der ens icht irennen
der Treue wird dann einem Wert darf, W ads Gott verbunden hat; dann MU.
sich erklärt, der jede weilitere Reflexion INa  - das Zusammenleben 1n der Ehe selbst
un! Analyse Der die Motive, W für den hOöchsten Wert der Ehe ausgeben
eleuftfe beleinander bleiben oder auseln- un: mıift dieser instellung 1ın Kauf neh-
andergehen, erubrig un: offensichtlich — MeECN, daß die Form der Ehe die eigent-
gar 2ganz bewußt ausschalten soll Fur alle lich TST das Ergebnis der 1e eın soll-
Ehepartner, die sich endgültig einer te wichtiger wird als die 1e selbst.
rennun voneinander ezwungen sehen, Eın solch verengtes Verständnis vVon "Ireue
we:il ihnre 1e ZersStiOr ist oder weil sıe, kann sich S vieles richten, Was
vielleicht nach langen Jahren, die Entdek- ZU  — 1e selbst gehört Phantasie, Krotik,
kung machen mUuüssen, daß S1e sich eigent- Erfahrungsreichtum, Intensität des Ge-
lich n]ıemals richtig geliebt en, hat die s’ Ehrlichkeit un: innere reiheit,
1r NUu  H das Wort bereit SO. Ehe- während sich AdUus der außeren „L’reue‘‘ des
eutfe selen einander „untreu‘‘; sS1e brächen Zusammenlebens mancherlei Haltungen >
in: sakramentales ersprechen, ja S1Ee leb- en könnten, die mit 1e un dauer-
ten 1M Zustand der schweren Uun!: VOT hafter Bindung 1mM Inneren icht das Ge-
Gott, Wenn S1Ee ihre Trennung eın f{ur alle- ringste tun aben, wohnl aber mit
mal aufrecht erhalten wollten un nach Bewegungslosigkeit, Starre, Herzensarmut,
einer uen Form der Bındung Ausschau aulheı
hielten Man kann aber auch den eklatanten Wi-
Aus dem Vorausgehenden wurde hoffent- derspruch zwischen dem ortilau e1INes Bi1i-
lich deutlich, WI1e ungere un:! pauschal belwortes un der arie der Lebenswirk-
die Reduktion eines 1n jedem Einzelfall ichkeit als einen 1n wels aIiur nehmen,
außerordentlich komplizierten TOoblems daß eın bestimmtes Gotteswort iın seiner
WwI1ie das einer Ehes:  eidung autf einen e1n- Verbindlichkeit doch wohl noch icht g_
zıgen Wertbegri{ff (der Treue der ntreue nugend tief verstanden worden ist, WeNnn
wirken MU. Man könnte dazu auch noch Folgerungen Ührt, deren Wirkung
darauf verweisen, WwI1e sich Dichter er nach em menschlichen mpfinden STrau-
Zeiten un: Zonen die größte Muüuhe gege- SEa un ungere ist. el wuürde der
ben aben, ehrlich un!: sorgfältig den Re- katholischen Theologie durchaus gut tun,
gungen un Verwicklungen des menschli- einen lick 1n die evangelische Uun!: ortho-
chen erzens nachzugehen. S1e en doxe Exegese, Theologie un:! Praxıs die-
wundersame Gestalten überliefert oder — SE@eTr Bibelworte tun. Man wird dann
sonnen WwI1e Jason un! edea, T’heseus un! auch daran denken, Ww1e Jesus den Aarlı-
Arladne, Aeneas Uun!:! Dido, 'TIristan un saern und Schriftgelehrten geantwortet
Isolde, ancelo du Lac un Ginevra; Uun! hat, als S1Ee ihn gen des Ährenraufens
in en diesen Gestalten en S1e g_ Sabbat ZUT ede sStellten (Mk 2:25);
schildert, WI1e mächtig un unbezwingbar gab ihnen AA Antwort, daß der leibliche
die 1e 1st, W1€e vilelfältig ın ihren Aus- unger des enschen VOT Gott erın Tgu-
wirkungen un:! Motiven, un! WI1e oft S1e ment sel, den Sabbatirevel un den
1ın dieser Welt ZU eltern verurteilt 1sSt. Mundraub rechtfertigen, und sa
Sollte wirklich ]Jemand den Mut en, die- 08  9 daß avı recht a  e als Aaus

Beispiele der 1e für eheliche Untreue, unger das Allerheiligste 1mM Tempel VO'  -
für Unmoral, Ehebruch un schwere un: Nob plünderte und das akrıle beging, die

erklären? Wiıll INa  - 1M TNS die „Lel- Schaubrote tehlen un! (1 Sam
den des jJjungen erther‘“‘ und die NOoOte des a2—_7) Die ede War VO:  ®} einer Art des
seiner Ehe muüden „Klein“ ın Hesses Unglücks, die selber w1e e1n unger ist
Novelle „Klein un! Wagner‘‘ als Folgen nach n1ıe erfahrener 1e
Dbloßer Unmoral brandmarken?
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scheidung ZUT Zugehörigkeit ach e1ner
persönlichen T’auferneuerung verlangt. Die
Meinungen ınd War auch zn der Mach-
straße geteilt; stellt sıch dıe TAage, ob
ınNe estimmte GrunDpe ınnerhal der

Paul Weß Pjarrgemeinde sıch selbst ZUET eigentlichen
Gemeinde erklaren und den anderen Mi1ıt-

Miıt oder ohne Entscheidung? gliedern der Pfarrgemeinde Bedingungen
TUr dıe ulrnahme ın dıiese „Gemeinde‘‘ stel-

Erfahrungen aut dem Weg, eine (ze- len darf, wWer ınNe solche Entscheidung trefi-
meinde werden jen unı dıe „Grundhaltungen“‘ zn Ta

setizen kannn un ob amı NLCH dıe
Daß sch der einzelne ensch ın vielfaltiı- „Nicht-Entschiedene Gemeindeglie-
ger Weise entscheiden muß, wWwWennN er wirk- dern zweırter Ordnung degradiert WeTr-

liıch als Mensch en will, ıst (LULS den Be1i- den ber selbst WeNnntN dıies ımM onkreten
trägen VDO'  z Heft 1/82 hoffentlic eutlic all möglich UN! sinnNVLOLL erscheint, bleibt
geworden. Aber kannn ınNe anntiıche Ent- dıe TAage, ob MLA „Gemeinde‘‘, Wwıe ım
scheidung auch ın ezug auf ınNe chriıistlı- jolgenden Beitrag geschieht, auf 1nNe sol-
che Gemeimde verlang werden? Gehören che Form e1ner nersonell eETNLO verbundenen
NLCH 1n unsSsSeTrTer eıt un 1n NnNSseren Bre1i- Gemeinschaft beschränken un en ande-
ten dıe meısten Menschen der ırche und T'  3 Tarrgemeinden mit ıhren unterschied-
amnı uch e1ner Gemeinde (L un geht lichen raden eiılnahme den harakter

NC darum, dıe meıst schon als Kınd e1iner echten Gemeinde absprechen kannn
erworbene Kirchenmitgliedschaft zn einem Un darf Das ema cheint unNns

Erwachsenwerden ımmM Glauben UN QÜas wichtig, daß WTr NSCTE Leser einladen
Christsein in eıner Übernahme vDO  3 Ver- möchten, dıesem Problem der ZU' gaTL-
antwortungen zn der kIırc  ıchen G(eme1ın- zZe'  z Beıtrag aufgrun ıhrer eiıgenen rfah-
schaft Wwıe zn der ubrıigen Gesellschaft 1M- TUNGgEN ellung ezıehen red
mer entschiedener rTealısıeren?
Der olgende Beitrag zeıg TLUTL, daß dıe Von einer „Gemeinschaft 1n größerer Ver-
Tage der Entscheidung ıch auch für ıne bin!  keit‘
Gemeimde als solche tellen kann: Wıe un Das Pastoralkonzept der Pfarrgemeindev”ielen anderen lebendigen Gemeinden achstraße besteht darin, durch Bildungmachten auch dıe engagierten Mitglieder überschaubarer geschwisterlicher Geme1in-
der Pfarre zien-Machstraße dıe Erfahrung, chaften mündiger T1iSTen die Anonymi-daß 1NnNe Erneuerung UNı Verlebendigung tat un! Passıvıtat 1ın der 1r üuber-
der Pfarrgemeinde wuWberschaubarer TUD- winden ZUu Pfingsten 1972, sechs Te
Den un e1ner gemeinsamen emuhung nach Beginn dieses Bemuhens (1966), bil-
einen reıifen Glauben bedarf eıt neuLn eien 3 Pfarrangehörige ine Truppe, die
Jahren bılden jene, dıe ıch TUr dıe Pijarre
besonders verantıynortlich Jühlen, ınNnNe Art ‚A größerer Verbindlichkeit“ iıne gläubige

Gemeinschafit werden wollte Das amı
Personalgemeinde, dıe auf und 130 Perso- entstandene egenüber VO  - Pfarre un
NLE‘  - (n Gemeinden) angewachsen ıst, J7e anfanghafter Gemeinde Ostie ine Krise
ZUT Aalfte LUS Pfarrangehörigen un (LUS

AdUS. Na:  R eftigen Auseinandersetzungenpfarrfremden Personen, dıe ach der Ge- beschloß der Pfarrgemeinderat 1mM Jaäanner
meınde Machstraße angeschlossen en 1973, der Zielvorstellung der Gemeinde-
ulgrun ıntensiver Tbeit N einem theo-

Z.Uum 7Z1iel un!:Logischen Arbeiıtskreis Kkam MLA einem
Weß, Gemeindekirche Zukunif{ft der ks-

A isherige: Weg vgl.
Gemeindeverständnts, Qdas VDON edem, der kirche Der Lernweg einer Pfarrgemeinde, Wien

1976 Bezüglich der Geschwisterlichkeit 1n dereıiner chrıstlichen Gemeimmde angehören Gemeinde un ihren onsequenzen vgl ders.,
will, eıinen en Grad ausdruc  ıcher ZuUur Tra der Notwendigkeit un!: G TrOße eine

geschwisterlichen Gemeinde, 1N : Diakonila
Verbindlıchker un dıe ausdrucklıche Ent- 1981), 4929
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bildung festzuhalten Die ruppe VeTr- sicher auch viel WI1e 1n jeder anderen,
mehrte sich daraufhin sehr asch S1e Vel - wobei WI1ITr uUunNs bemühen, 1ne möglichst
sammelte sich zunächst 141agig, dann - positive Begegnung mit J5r als epben-
natlich, weil S1e 1n Runden VO  - stiens iger emelınde vermiıtteln (nach Joh

Personen untergliedert werden mMu.  el 13,35 „Daran werden alle erkennen, daß
die sich zwischendurch Ofiters trafen. (3Aanz- in meılıne Jünger se1ld: WenNlnN iın einander
tagige Treifen un!: Feiern 1mM erbst, ın 1e
der dvent- un! Yastenzeit SOWI1e Doch auch 1n dieser Gemeinde auchten
Pfingsten brachten viele positive YTIaAahNnrun- Schwierigkeiten auf Es War nfang
gen versaumt worden, enugen deutlich iın

glaäubiges Selbstverständnis formulieren
einer „Gemeinde‘‘ 1n der Pfarre bzw. die Ne’  C Dazukommenden daraufhin

Die anfängliche pannung zwischen dieser befragen KEinige Personen Adus einer
Gemeinde 1mM engeren Sinn un! der Ge- Selbsterfahrungsgruppe, die A  I Gemein-
samtpfarre konnte weitgehend vermindert de estobhen I, sahen 1n der Ottes-
werden: durch den Eıinsatz ihrer Mitglieder beziehung und 1mM 1U  — estie VO'  -
für die uIigaben der Pfarre, durch Offent- einem uüuberholten religiösen un
liche Einladung ]edem Gemeindeabend, wollten das Christentum und amı die (‚e-
durch persönliche ontiakte USW. Die (ze- meıinde 1n einem eın horizontalen Huma-
meinde (Iim engeren SINN; 1mM folgenden 1M- NısSmMUS verstehen. Als S1Ee darauf aufifmerk-
INneTr 1n dieser Bedeutung) feiert außer Sal gemacht wurden, daß WI1Tr uUunNs hier
bei auswärtigen Treifen ihren onntags- als gläubige Gemeins  aft getroffen aben,
gottesdienst n1ıe etrennt, sondern UuSaml- beriefen S1e sich auft die Mündigkeit er
Inen mıi1t en Pfarrangehörigen, die Glieder der Gemeinde und warifen dem
Beziehung vertiefen. Uns scheint diese Priester autoritäres Verhalten VOT.. on
Kon{Irontation der Pfarre mit einer Perso- damals zeigte sich, W1e ehr 1ne Gemeinde
nalgemeinde 1n inr TOLZ eines gewlssen ine gemeinsame Basıs braucht und daß
Ärgernisses 1mM TUN! weniger elıtar die Zugehörigkeit inr geklärt werden
se1in, als außerhal der Pfarrstrukturen e1- mu Eine Nne  — dazugekommene Familie
gene Glaubensgemeinschaften bılden wäare auch beinahe weggeblieben, weil S1Ee
Leizteres bringt sicher weniger wierig- mıit jenen Personen ın Kontakt kam un!
keiten mıit sich, vermehrt ber die NONYy- deren Ns]!'  en fur die Auffassung der
m1ia und Passıivıtat 1n der Pfarre, nNnne emelınde 1e Diese TODleme uüuhrten
1ıne positive Herausforderung für diese ZU Bildung eines theologischen Arbeits-
selın Auch diejenigen, die dU:! einem kreises, der sich 14tägig tral, SO
deren Pfarrgebiet ZU  ar Gemeinde gestoßen Fragen esprechen.
SINd, wirken beli (GGottesdienstgestaltung,
Elterngesprächen, Firmvorbereitung USW., Teilung der Gemeinde
mi1t. So ges  1e 1ın der Pfarre für alle Im TEe 1975 MU. sich die Gemeinde 1n

Z.u dieser Krise vgl Weß, farre Mach- einem schmerzlichen Prozeß teilen, weil S1Ee
sStraße Pfingstnovene 1972, Dlilakonia auftf hundert Personen angewachsen War(1972), 354 it. Vgl uch Gemeindekirche
©  2 —. und bereits wıeder starke Anzeichen VO  5(: WIrd als Kritik eaäußert, eın olcher
Schritt einer Personalgemeinde 1N einer Anonymität und amı verbundener Passı-
Pfarre „degradiere“ jene, die mMittun
können der wollen, „Christen zweiter 1as- V1La auftraten Um vermelden, daß Qie@=-
se**, Darauf i1st wonl antwortien, da ß die alen Teilung einem Auseinanderlebenbisher 1n der Kirche als Solche ZW!  g1g
i der 99  an der Ilkommenheit“ Kle- WIrd, wurde dem theologischen Arbeits-
LUuS, Ordensgemeinschaften) eine lge-

Berufung voraussetizte Wenn 1U einige VeTr- kreis, dem AaUuS ]eder un: beider Teilge-
Suchen, lese OT:  en „Degradierung“überwinden, nNnne el den NSpPruc!] der

meinden eın Dis Wwel Verireier angehören,
Nachfolge ufzugeben, annn S1iNd nıicht sS1e die Au{fgabe este. die gemeinsame gel-welche die anderen degradieren, sondern s1e
Machen höchstens diesen Z.ustand DewuGßt un stiige Basıis der (jemelinde erarbeiten.

damıit Ärgernis. Dieses annn leicht als
Alıbi dienen, wenn INa den nötigen Aufbruch Dies geschah UTrC| 1nNe Zusammenstellung
n ıll der „Geisteshaltungen 1ın der (Gemeinde‘*‘‘.
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Wir unterschieden el die drei TUund- ens: erwıdert die zuvorkommende Lile-
haltungen Jaube, offnung un: Liebe be Ottes und bejaht 1n der Ta des

aubens die 1mM des aubens —un! die sich daraus ergebenden Einzelhal- kannte unbedingte ur jedes enschentungen. Auch diese wurden icht als kon- SOWI1Ee die positive nı 1U  er Adus Unı bel
Teie andlungsanweisungen gesehen, SOM - BedarfT) Hinordnung der enschen Zzu.e1ln-
dern als Einstellungen („Bereitschaft ander (Gemeinschaft als Selbstwert, iıcht

1U  H— Mittel Z weck der Selbstverwirk-< iıne Normierung vermel- lichung). Ottes- und Nächstenliebe sindden. Eıs g1Nng Uull!  N icht 1Ne Gesetzes- 1mM Glauben als der gemeinsamen Wurzel
moral, sondern 1i1ne ugendmoral. ZiUur geeint Sie ind Wwel Beziehungen, VO'  5 de-
Verdeutlichung folgen einıge Ne  5 keine auf die andere reduziert werden

kann. Die Aaus dem Glauben kommende
1e 2A0 anderen ist vorrangiıg personal:Auszüge Aaus den „Grundhaltungen 1n einer Sie bezieht sich auftf die Person des ande-

christlichen Gemeinde‘*‘‘ LE, icht aut eın Verhalten (das S1e
laube ablehnen muß), auf gewilsse Eigenschaften,

eistung, Besitz USW. Die ympathieUnsere erste un: wichtigste Grundhaltung WIrd zweitranglıg, auch Wenn S1e wichtigals Glieder einer christlichen Gemeinde ist bleibt Auch diese personale 1e Aaus demder ausdrückliche Jlaube das unbedingte Glauben kann je 1Ur ihrer vollenund rückhaltlose Vertrauen auf Gott als Verwirklichung 1n der Gemeins  aft Min=die 1n Jesus T1STIUS oIiienDar gewordene LTenNn (1n der S1e erst ganz geweckt und oll-„Liebe ahinter‘“‘, die en rag und
1n ihm wirksam ist. Dieser .laube WUuTL -

gen werden ann), WenNnn der andere S1e
ebenfalls bejaht Diel sich darauf einläßt.de uns 1mM vollen Maß möglich gemacht Deshalb kann auch die aubige le MNU.:  —durch Jesus ristus, den „Urheber wOrt- mit solchen ganz VerWIr.  ıch: werden, dieAnführer) un! Vollender des Glau- das gleiche wollen ın der gläubigen Ge-bens‘‘ Hebr 12.2) Er wurde uns vermıittelt meinschafWir unterschieden dabei die drei Grund-  Mensch erwidert die zuvorkommende Lie-  haltungen Glaube, Hoffnung und Liebe  be Gottes und bejaht in der Kraft des  Glaubens die im Lichte des Glaubens er-  und die sich daraus ergebenden Einzelhal-  kannte unbedingte Würde jedes Menschen  tungen. Auch diese wurden nicht als kon-  sowie die positive (nicht nur aus und bei  krete Handlungsanweisungen gesehen, son-  Bedarf) Hinordnung der Menschen zuein-  dern  als  Einstellungen  („Bereitschaft  ander (Gemeinschaft als Selbstwert, nicht  nur Mittel zum Zweck der Selbstverwirk-  zu ...‘“), um eine Normierung zu vermei-  lichung). Gottes- und Nächstenliebe sind  den. Es ging uns nicht um eine Gesetzes-  im Glauben als der gemeinsamen Wurzel  moral, sondern um eine Tugendmoral. Zur  geeint. Sie sind zwei Beziehungen, von de-  Verdeutlichung folgen einige  nen keine auf die andere reduziert werden  kann.  .. Die aus dem Glauben kommende  Liebe zum anderen ist vorrangig personal:  Auszüge aus den „Grundhaltungen in einer  Sie bezieht sich auf die Person des ande-  christlichen Gemeinde‘“  ren, nicht auf sein Verhalten (das sie u. U.  1. Glaube  ablehnen muß), auf gewisse Eigenschaften,  Leistung, Besitz usw.  Die Sympathie  Unsere erste und wichtigste Grundhaltung  wird zweitrangig, auch wenn sie wichtig  als Glieder einer christlichen Gemeinde ist  bleibt. Auch diese personale Liebe aus dem  der ausdrückliche Glaube: das unbedingte  Glauben kann jedoch nur zu ihrer vollen  und rückhaltlose Vertrauen auf Gott als  Verwirklichung in der Gemeinschaft füh-  die in Jesus Christus offenbar gewordene  ren (in der sie erst ganz geweckt und voll-  „Liebe dahinter‘“, die unser Leben trägt und  in ihm wirksam ist. ... Dieser Glaube wur-  zogen werden kann), wenn der andere sie  ebenfalls bejaht und sich darauf einläßt.  de uns im vollen Maß möglich gemacht  Deshalb kann auch die gläubige Liebe nur  durch Jesus Christus, den „Urheber (wört-  mit solchen ganz verwirklicht werden, die  lich: Anführer) und Vollender des Glau-  das gleiche wollen: in der gläubigen Ge-  bens“ (Hebr 12,2). Er wurde uns vermittelt  meinschaft. ... Weil aber auch der Glaube  durch die Kirche und ist nur im Einklang  mit dieser möglich. ... Der gläubige Mensch  die Grenzen des Menschen nicht aufhebt,  kann diese gläubige Gemeinschaft nur in  ist sich bewußt, daß auch seine positive  überschaubaren Gruppen verwirklicht wer-  Grundentscheidung zum Glauben als eine  den, die einerseits so klein sind, daß in ih-  Sinnesänderung im Herzen nicht von ihm  nen noch persönliche Liebe möglich ist, die  machbar ist. ... Der Glaube als Grundent-  aber andererseits so groß sind, daß sie in  scheidung — zumindest in der Größe eines  die Öffentlichkeit hineinwirken können: in  Senfkornes (Mt 17,20) — beinhaltet durch-  Gemeinden.  aus ein weiteres Wachsen und Reifen im  Als der theologische Arbeitskreis diese Zu-  Glauben; damit auch ein „Ringen um den  Glauben“ in einem anderen Sinn als beim  sammenstellung abgeschlossen hatte, wur-  Vor-Glauben, nämlich um die Treue im  de sie der gesamten Gemeinde vorgelegt  Glauben und um eine größere Glaubens-  stärke.  Der Gläubige ist sich bewußt,  (inzwischen waren beide Teilgemeinden auf  insgesamt cirka 120 erwachsene Personen  daß er auch nach der eigentlichen, ersten  angewachsen).  Umkehr vom Scheitern und Versagen be-  droht  ist,  von Fehlentscheidungen und  Rückfällen, welche im Widerspruch zu sei-  Das Für und Wider  ner Grundentscheidung stehen.  Damit  hängt es auch zusammen, daß es notwendig  Beim Gemeindeabend im März 1979 kam  das grundsätzliche Für und Wider solcher  sein kann, daß zunächst einzelne, dann  aber auch ganze Gruppen innerhalb der  Formulierungen zur Sprache. Dabei zeigte  Kirche Konsequenzen des Glaubens neu  sich deutlich, wie sehr sie trotz ausdrück-  oder wieder entdecken, die nicht von allen  gesehen werden.  licher gegenteiliger Intention noch als „Ge-  meinderegeln‘“ gesehen wurden. Als Ge-  2. Hoffnung  gengründe wurden u. a. angeführt:  Aus diesem Glauben ergibt sich die Hoff-  nung, daß das Leben des einzelnen und  — Regeln kein Ausdruck der Liebe  —  Formulierungen immer gefährlich (Fest-  die Beziehungen zwischen uns von Grund  auf sinnvoll sind, d. h. auf ein Gelingen hin  —  legung!)  angelegt (auch über den Tod hinaus: end-  Nicht alle nach einem Schema beurtei-  gültiges Leben, Gemeinschaft der Heiligen).  len  Verbindlichkeit kann nicht für alle gel-  3. Liebe  ten  Aus dem Glauben ergibt sich die Liebe zu  Gefahr eines Aburteilens, der Selbstge-  Gott und den Menschen: Der glaubende  fälligkeit  120Weıil ber auch der laubedurch die 1r un ist 1U  — 1mM inklang

mi1t dieser möglich Der äubige ens:!
die Tenzen des enschen icht aufhebt,
kann diese gläubige Gemeinschaft NUu  F 1n

ist sich bewußt, daß auch SeEINEe positive überschaubaren Gruppen verwirklicht WeTI’ -
Grundentscheidung ZU. Glauben als ıne den, die einerseits eın SiNd, daß ın 1N-
Sinnesänderung ım Herzen icht VO  ® iıhm 1E  5 noch persönliche 1e möOöglich 1st, die
machbar isl. Der .Jaube als Grundent- ber andererseits groß SINd, daß sS1e 1n
S  eidung zumindest 1n der TO eines die Öffentlichkeit hineinwirken können: 1n
enikornes (Mt beinhaltet durch- Gemeinden.
Aaus ein welteres Wachsen und Reıifen 1mM Als der theologische Arbeitskreis diese ZiuU-Glauben; damıit auch eın „Ringen den
Glauben‘‘ 1ın einem anderen Sinn als beim sammenstellung abgeschlossen a  © WUuT' -

Vor-Glauben, namlıch die Treue 1mM de S1Ee der esamten Gemeinde vorgelegt
Glauben und 1nNe größere aubens-
staärke Der äubige ist sıch bewußt,

(inzwischen e1| Teilgemeinden auf
insgesamt cirka 120 erwachsene Personendaß auch nach der eigentl!:  en, ersten
angewachsen).Mkehr VO Scheitern un Versagen be-

TO ist, VO  ® Fehlentscheidungen un!:
ückfällen, we 1M Widerspruch S@1- Das Fur un: er
Ner Grundentscheidung stehen amı
äng auch ZUSAININECN, daß notwendig Beim Gemeindeabend 1mM März 1979 kam

das grundsätzliche Fur Uun! er solchereın kann, daß zunächst einzelne, dann
ber auch an: Gruppen innerhal der Formulierungen ZU  I Sprache el zeigfie
Kirche Konsequenzen des auDpens Ne  e sich deutlich, WI1e sehr S1e TOTLZ ausdrück-Oder wıeder entdecken, die icht VO'  5 en
gesehen werden. licher gegenteiliger Intention noch als „„Ge-

meinderegeln‘‘ gesehen wurden. Als (Ge-offnung engruüunde wurden d. angeführtAus diesem Glauben ergibt sich die Hotf{if-
nung, daß das en des einzelnen und Regeln kein Ausdruck der 1e

Formulierungen immer gefährlich est-die Beziehungen zwischen uns VO'  5 TUN!
aut SINNVO Sind, auf ein elingen hın Jegung !)
angelegt (auch Uuber den '"T"’od hinaus: end- Nicht alle nach einem ema beurtel-
gültiges eben, Gemeins  aft der Heıiligen) len

Verbindlichkeit kann icht für alle gel-1e ten
Aus dem Glauben erg1ibt sich die 1e efahr eines Aburteilens, der elbstge-
.Ott un! den Menschen Der glaubende fallıgkeit
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eistungskatalog, der Ängste erzeugt nlıegen 1N die einzelnen Runden hinein-
UnnOötig, weil alles 1mM Neuen Testament un die Ergebnisse der Gespräche wiederenthalten
Problem des ruppendrucks (Aus- 1ın den Kreılis einbringen sollen; dann auch
schluß?) alle, die 1n der Gemeinde m1ıtleben
chwierige, intellektuelle Sprache wollen Es eriordert schon einen gewalti-

gen Zeitaufwand, 1n einer großen Grup-Als runde aIur U, ohne eın autoritäres WOor eın g_Gemeinsame Grundlage 1n der Gemein- meinsames Glaubensverständnis Lar -
beiten. uberdem ist 1Ne große eistigeare Zielvorstellung

Impuls fuüur 1nNe persönliche Entschei- Anstrengung nNOTL er ist der Prozent-
dung satz Intellektuellen in der emenlındeErleichterung für N  C Dazukommende
(keine auschung ber das, worauft S1e größer als 1 urchschnitt der Pfarre, doch
sich einlassen, welche später einer die Erfahrung zel daß dort, die Fra-
schmerzlichen Trennung der dem gen in der Praxis auibrechen (gemeinsames
efühl führen kann, den and Oder ebet, TOobleme in den Beziehungen,hinausgedrängt werden)
Notwendigkeit für A1e Verkündigung Schwierigkeiten ın der Verkündigung UuSW.),

für die Gewissensbildung die Bereits:  aft intensiver Auseinander-
Ns1:  en in der 1r (verschiedene eizung wesentlich größer wird un! daß
Auslegungen des Neuen Testamentes)
fuüur 1nNne OoOnNnkreie emelınde unklar

dann auch mehr praktis veranlagte Men-
chen gut verstehen können, WOTUMUZ illkür.
geht Als für jene, die icht VO:  - An-Die enrnel der angeführten Einwände fang el T, wird jedes Jahr ein

War 1m theologischen Arbeitskreis schon Glaubensgesprächskreis ehalten, S1Eevorher aufgetaucht un esprochen WOT - 1n das bisher Erarbeitete einzuführen. Auchden (es würde den en dieses Berichtes ein Gemeindekatechismus ist 1m Entste-
‚9 alle Überlegungen bringen, hen Je mehr 1el 1n die Praxıisdie dazu angestellt wurden) ZUum eil WaTr
die ntwort [0}°4 1ın die Formulierung der umgesetzt WIrd, esto verständlicher 1st

auch für alleGeisteshaltungen eingeflossen (vgl en
Einige beruhten auf Mißverständnissen, „Werdende Gemeinde‘*‘‘
andere betreifen die anchmal icht VeIr’ »- Na:  ß einem Jahr „schöpferischer Pause*‘
melildbaren Schattenseiten eines solchen Be- wurde die Trage wleder aufgegriffen: Wer
muhens. Beim folgenden Gemeindeaben soll jetz tatsächlich entscheiden, ob diese
wurden einzelne neuralgische inhaltliche Zusammenstellung der GeisteshaltungenPunkte herausgegriffen Als besonders überhaup un! 1n welcher Form S1e 1n
wichtig zeigte sich el die nterschei- Ta tireten So. Hier wurde unNns EWU.dung des or-  aubens (der Glaubensbe- daß WITr eigentlich erst ine „werdende Ge-
reitschaft, des Bemüuhens den auben meinde‘*‘‘ SiNd un die Zugehörigkeit AA
VO: Glauben, der Voraussetzung der vol- emelınde nicht geklärt Wa  H Diese wieder-
len Zugehörigkeit einer christlichen Ge- kann do:  R wohl WEeln die emeınde
meıinde sein sollte Der nächste Gemeinde- kein Freundeskreis Aaus ympathie SsSein
en! War dem ew1ldmet. Es tellte soll 1Ur Hand einer gemeinsamensich Immer mehr heraus, w1e sehr solche geistigen Basıs estiimm' werden, der
grundlegende Fragen 1U  — 1n der gemelin- sich die einzelnen Glieder der emelınde

Ausrichtung auf Gott 1nNe Lösung ekennen. OonNns MU. entweder das | -Linden können. Dazu War die eilnahme
vieler mehrtägigen Exerzitien 1nNe 9T0- "Trostreich ın dieser des „intellektuelle:
Bße Hilfe. bergewichts“ ist für uns die atsache, daß

uch sehr ar‘ wegunge: VO.  -

Die Behandlung all dieser rundlegenden wurde twa der OmMMUNISMUS uch n1CI VO
Intellektuellen iNs en gerufen wurden. SO

den Arbeitern, sondern VO kademikern ausS-Fragen stellt sicher ohe An{forderungen. gedacht un Oonnte doch die Massen egeistern.Zunächst die Mitglieder des eologi- Er ird 1m 1n Graz erscheinen:
Wedß, Eine Ta Trich: QauUrt. Wie INa  - ZU.schen Arbeitskreises, wWwe. dann auch die Glauben finden kann.
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ben Uun! Wirken der Gemeinde durch 1ne nI1s, bel unls 1U  — das als Verb1ıin!  iıche
Autorität festgelegt werden; der Priıe- Basıis, Was WITr uns selbst erarbeiten.
stier bliebe der vor-gesetzt Leiter, und da=-
mi1t wäare die Trennung der Kirche 1n Kle- „Priesterkirche“‘ „Gemeindekirche‘“‘
rUuS un Laien beibehalten der diese Ba- Eın weiterer Anstoß, diese Fragen klä-
S1S könnte NUur 1n der Summe der Meıinun- renNn, WarLr das Jahres  ema „Geistliche Be-“—

ufe  66 1n der Erzdiözese Wien. Die Geme1in-gen er estehen, die sich in zugehö-
rig etrachten Eine So. ammlung VO: de wurde kritisiert, daß aus ihr noch kein

Doch WI1TrNS!  en kann 1ın sich widersprüchlich Priester hervorgegangen sSel.
eın und amı das en un! Wirken der wollten ja nicht durch besonders berufene
Gemeinde laähmen Sie kann sich auberdem Priester wirksam werden, sondern als ganN-
täglich ändern, daß sich n1emand auf Gemeinde 1 S1inn des allgemeinen
Dauer verbindlich darauf einlassen kann. Priestertums 1n der a  olge Jesu en
Als elıner Gemeinde 1n der Kirche ist uns und Träger un: el der Seelsorge 1n
außerdem 1nNne estimmte Bandbreite des der Pfarre eın Be1l einem ganztägigen
Glaubensverständnisses orgegeben. Der Treifen des Leitungsteams, das ebenfalls
ersuch elıner kritischen Aneı1gnung TAadi- VO  3 Vertiretern Aaus den Runden beider
tioneller ogmen und Morallehren (Z. Teilgemeinden geDbl.  e wird, un!: beim
der Zuordnung VO'  - Sexualıtäat un! Ehe, schließenden Gemeindeaben 1mM November
mıit der WI1T uNSs eın Jahr lang beschäftig- 1980 Stellten WITr der „Priesterkirche‘“‘ die
ten) fuüuhrte manchmal dem Mißverständ- „‚Gemeindekirche‘“‘‘ gegenüber

Priesterkiırche Gemeindekirche
Amtsprlestertum wichtiger als allgemeines Allgemeines Priestertitum wichtiger als

Amtspriestertum
Gemeinde 1st der e1D ChristiTlestier verkörpert TY1ISILUS

Priester als Le1lter vorgesetzt Mündige Gemeinde, Leitung als Koordina-
t10N

TrTlestier als „Gegenuüuber‘‘ Z Gemeinde, Priester als 1e der Gemeinde, als „Bru
icht autft einer ene der  66 DIS 1Ns J: ST 1n der Gemeinde
Priester icht 11UL 1n der Aufbauphase (be- Sobald WITr. Gemeinde, 1ıst Priester
VOT echte Gemeinde), sondern immer e1- Verbindungsglied der Gesamtkirche DZW.
gentlich ents  eidend, verantwortlich (Ge- Christı LAr macht Einheit ichtbar
meindeersatz)
Z.0l1bat als Zeichen fur Gottesbezug Ehe relativieren (im Eiınsatz für das Reich

(+0tteS)
Autoritäat des Priesters „Machtwort‘“ Gemelınsame Basıs, VO':  5 en verireten (Im

Namen der Gemeinde)

MIit dieser Zuelvorstellung eizten sich auch Onlıche Tauferneuerung). Als Gründe da-
die Runden beim ganztägıgen Besinnungs- wurden angeführt:
Lag 1n der Adventzeit auseinander. efahr der Diskriminierung der Nicht-
Wenn WI1r 1nNe SO. emeınde eın woll- entschiedenen
ten, mußten WI1r unNns der ra stellen, WeLr efahr der Überheblichkeit un! des
S1Ee 1U tatsächlich un! 1n welchem Ver- Elitedenkens

VOTLT Überforderungstandnıis bilden will Die beiden Fragen Schwierigkeit der Ents  eidung, Ent-
„gemeinsame Basıis‘‘ und „Zugehörigkeit“ scheidungsangst
lassen sich nicht voneinander trennen un efahr der Selbsttäuschung T  1  e
duürfen N1ıC| gegenseitig ausgespielt WEeT- otlLve
den. Deshalb eifabtien WITLr uns beim (Ge- Groöoßere Diıstanz Z  — Pfarre

TODIemMe bel „Mischehen“ wenn dermeindeabend 1mM DV 193831 mi1t dem Fur Pariner icht m1ttut)
un!' er einer ausdrücklichen Entschei- Praxıs MU. genugen
dung ZU Glauben 1n einer Gemeinde (per- achstum n1ıe abgeschlossen
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Als Trüuünde aur U, aubens (Z. die Verwirklichung ın
Ge  ndenheit ördert TEe1INEeN un! - einer Gemeinde) erkennt.
el  er 1e (Freiheit WwIrd nıer als Alle diese Überlegungen lösten ine gewIls-TeıNel der Entschiedenheit verstan-
den, 1ın der der ens:! 1Ne Möglichkeit Krise dUS, bei der 1M Tunde TST
unter Verzicht autf die anderen ergrei die rage g1ng, OD 1ne SO. Aaus-
un: erst eın en ganz verwirk- drückliche Entscheidung überhaup NOTL
en ann ß 1St. Es geht 1Iso 1i1ne Vorentscheidung,—; , SC TST verbindliche Gemeins  aflit
(„Kraftfeld“ der 1e mehr als die 1ın twa verglel:  Dar mit dem un 1n e1-
Summe einzelner) Ler Verlobungszeit, einer die Tragwelte
Größere Wirkung nach außen (Verkün- der Eheverpflichtung erkennt Uun!: mer.digung) daß ihm 1ne persönliche Entscheidung Qa D=-Ausdruck („ Verleiblichung‘‘) der inneren
Entschiedenheit verlang wird un icht VO' Partner
Glaubensvertiefung gefördert, Heraus- erwarten darf, daß dieser S1Ee für ihn
forderung auf e1in iel hin (sonst Ver- iIrıfft. Densowenig annn einer, der nach
wässerung) Mündigkeit strebt, die ntscheidung ZU.Ausdrü:  iche Bindung 1st mehr als eınZusammenleben (vgl ne) 1ı1tLeDen 1n einer ruppe auf diese QD=

wälzen. Er wAäare dann 1ın Wir.  eit —_amı sich jene N1C „auIifreiben‘‘, wel-
che die Gemeins  aft als verbindlich entschieden, wuürde sich die anderen 1U
sehen und deshalb 1n Wirklichkeit LCra- anlehnen un die Lasten icht voll mittira-gen
Os1L1ve Tritik auftf der Grundlage g_ gen Eine (Gemeinde, die 1U  — AaUus enschen
meinsamer Basıs WIrd möglich besteht, We. bel den anderen ine Stutze
Gegenseitige Stutze suchen, gleicht einem Kartenhaus, das bel
Ents  e1ldUN. A0 Mündigkeit einem starkeren 1NdasS{I0o zusammenfTfällt.Belirag ZUT Erneuerung der 1r (Er-
wachsenen-Tauferneuerung) Eine emelınde kann 1U  H— eben, Wenn MÖg-

Soweit genere. möglich War (es sich viele ın ihr einer muündigen Ent-
scheidung gelangen, die icht HU  — IUr denN1C| persönliche Schwierigkeiten S1N=-
Augenblick, sondern auch für die Zukunftzelner andelte, die 1n den Runden geklärt

werden sollten), wurden die Einwände 1M gilt. er MU. diese zunächst en ZUSeEe-
mutle werden ons wurden die wenl-theologischen Arbeitskreis esprochen
gen, we S1e VO  5 sich aus getiroffen ha-

Klärung vVon Mißverständnissen ben, bald aufgerieben werden. Die Versu-

Beim Gemeindeaben:! 1M Maı wurde Velr-
chung ist groß, die ortieıle einer (g Meln-

hne höhere menschliche Autoritätsucht, einiıge Mißverständnisse klaren für sich beanspruchen, ohne ihre „Nach-Eine So. Entschiedenheit 1mM Glauben telle®‘ 1n Kauf nehmen: chon einmal denun das entsprechende ekenntnis IUr not- nötigen großen Zeitaufwand für wirklichwendig halten e1. nicht, selbst schon ent- gemeinsam getroIifene ntscheidungen,schieden eın. Die Ents  eidung e1-
Eıne Schwierigkeit in der BiıldungN 1el edeutfe nicht, chon oll einer esch  isterlichen Gemeinde mundiger

verwirklichen. Man SEeTzZz sich eın Ziel, autf arın bestehen, dalß Jle enschen nicht die
dürfte nach uNnseren ErfTfa.  gen uch

nÖötfigedas hin INa  - en will Eıne solche Ent- Entscheidungs- un: Kontaktfähigkei
scheidung kann notwendi se1n, WEl miltbringen. S1e mUuüußten TST ın der GeEeMEeINde

mit der Reifung 1mM Glauben azu
die bisherige 1U  — traditionell 1n nleh- Solange Der die elisten Tisten

1ine Gemeinde 1U für jene für notwend. nal-
Nung andere erfolgt ist oder ober- ten, weilche ine Gemeinschaft „oDrauchen“, WEeTr-

den d1e wenigen best  en Gemeinden dieseraC!| WAarL, Aufgabe N1CI gewachsen seln. S1e gleichen e1-
1Ne echte Ents  eidung da WAar, aber 1 „überlasteten Rettungsboot“, das

untergehen kann. Ofrt kommt uch
1mM aulie der e1t zurückgenommen hohe Erwartungen und unrichtige Voreinstel-

lungen Enttäuschungen, die ann Yawurde; gen Vorwürfen die Gemeinde führen kOön-
INa  ® NECEUE wesentliche Dimensionen des HE Das es hebt nicht auf, da die nötigenReifungsprozesse VOT em erwachsener Men«-

schen besten 1n einer Gemeinschaft Be-Das entspricht dem rundgedanken des schehen Oönnen, die nıch 1U der je eige-vorausgehenden Heft verö{ffentlichten Beitrages N Therapie willen WwWIird und annn
VO:  } Casper, Menschwerd el- wieder zerfällt, sondern VO persönlicher, 1
dung ff.) Glauben begründeter Lilebe ist
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dann aber VOTLT 1lem die Notwendigkeit der Kirche mıit dem Katechumena 1n jener
einer Bindung un:! damit Verpflichtung, 1n eit zurückgreifen müssen, als sS1e noch 1n
der sich alle aufeinander verlassen können. „Stammgemeinden‘“‘ 8 strukturiert und die
Auch der erlobte, dessen Partner sich Kindertaufe noch icht der Normalfall WäarT.
icht entscheidet un!: vielleicht Og schon Wenn INan eiziere beibehalten WIlL,; WwIird
dem nötigen Gespräch ausweicht, darf un! INa  - do  Dı ihre negatıven Auswirkungen
MU. einmal die rage stellen, ob ihn der durch ein entsprechendes Erwachsenenka-
andere 1U eıraten will der icht. echumenat mıit persönlı  er Tauferneue-

rung überwinden mussen. Tabellarisch TaWahrheit und Oleranz hen diese Vergleiche aus (siehe 125)
Im usammenhang mıit dieser Problematik Es dürifite notwendig se1ın, durch alle diese
auchten die Fragen der ahnrne:ı Uun!: der Phasen e  en, ZU. mündigen Glau-
oleranz auf Gibt überhaupt ine ben in der emelınde gelangen. Wir hal-
anrneı un! damit iıne Entscheidung 1n ten jedenfalls icht für richtig, iıne Er -
die Zukunift hinein? Muß icht jede An- ste gefühlsmäßige Begeisterun: aUSZUNUL-
sicht als gleichberechtigt toleriert werden? A 1ne Ents  eidung herbeizuführen
Die Auseinandersetzung darüber wurde Als große Hilfe 1ın der Deutung NSeres
wieder 1mM theologischen Arbeitskreis pEe- es erweist sıich ine intensive Ausein-
führt. Die orträge auf der Tagung „Glau- andersetzung mit den Erfahrungen g1aubl-
be un Toleranz‘“‘ eim Europäis  en heo- gen Lebens 1n der Dort WIrd VO'
logenkongreß der evangelischen 1r! 1n und Ottes m1% den Menschen als der Mıt-
Wien (anläßlich der 00-Jahr-Feier des te iblisch-christlicher Existenz erı
„Toleranzpatentes‘‘ VO')  - Kailiser Joseph I1.) amı eiahten WIT uns beim Herbsttre{i-

unNns eine Hilf: el Ooleranz darf fen 1981 Die Begegnung mıit einer biblisch
icht mıit Gleichgültigkeit verwechselt WeI - ehr fundierten emeınde 1n Tomerdingen
den. erade der .laube edeute 1ne be1l Ulm, deren Priester, eda Bollhalder,
Überzeugung, die das Gegenteil icht als unNns 1n diese ematl einführte, vermıi1t-
glei  wertig ansehen kann. Er unterschei- uns dazu viele Einsichten Auf diesem
det ber den Irrtum VO:  - der Person des Hıntergrund formulierten WITr die Fragen
Irrenden un ann diesen eENaUSO lie- für den Besinnungstag 1 dvent 1981
Dben. Die eUgNUN. einer ahrheitser- Verheißungen hat Gott unNns gege-
kenntnis DZW. ıne „repressive Toleranz‘“‘, ben un: worauft will sich mıit uns ein-
ın der INa  3 auf das en gemeinsame Min- lassen?
destmaß festgelegt WITrd, können auch eın en WIr uns mi1t ihm einlassen?
Miıttel se1in, einer Entscheidung auUsSZUwel- Die Adventpredigtserie War dem und 1mM
chen un!: die Weiterentwi  lung einer en Testament gewidmet. Die Hastenpre-
ruppe verhindern. digtserie 193832 wird sich mit emselben 'The-

1mM Neuen Testament befassen, 1n demerglei mıit Ehe Un Jüngers  aft der Bundesgedanke seine onkrefie Gestalt
Die derzeitige Situation kann einerseits mit ın der a  olge Jesu Tindet. Auch die NM1t-
der Entwicklung ZUTC Ents  eidung für 1Nne felier der estie des KirchenJahres gewinnt
Ehe verglichen werden. chon 1 en 'Le- ine 2anz NEeUE Bedeutung für UuNsS, indem
Tament wird der und Ottes mit den WITr ihren Zusammenhang mi1t uUNsSsSeIer S1-
enschen imMMer wleder mıit der Ehe VL - uation immer eutlicher erkennen.
glichen. Im Neuen Testament verwirklicht Wie bDel jeder Krise wıl]ıssen WIr auch ler
sich die a  olge 1M aufbund, der eın nicht, W1Ee S1Ee ausgeht Es ist icht einmal
Treueversprechen egenüber T1STIUS un

Z.uU dieser „Stammgemeinde“ un:! ihrem VeI -selner 1r (Gemeinde) 1st. Andererseits
hängnisvollen Verlust ergleich! die ausgezeich-WIrd notwendig se1ın, auf den eifepro- netien Überlegungen VO' ean-.  au
seinem Beitrag „Priester un Laie in der christ-zeß be]l den Jüngern Jesu schauen, der lichen Gemeinde. Der Weg iın die gegenseitig!1n den Evangelien ichtbar Wwird. Schließ- Entiremdung“, in Der prlesterl|i: Dienst,

lich werden WITr auch auf die Erfahrungen YTSDPrUnN: un!: Frühgeschl:  ‚e, Quae:  ones Dis-
putfatae 46, 1970, 115——175.
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Ehe Erkenntnis
der Notwen-
digkeıt elINner Weıtergabeverhebt verlobt Entscheidung verheıiratet des Lebens

Sehnsucht erste Verlobungszeıt
Begeisterung

Ehe Famılie

Jünger
schlıeßen Zwischenkrise

treffen Jesus ıch (Joh Ö, 60If.) stern Pfinfsben
erwarten den hören Jesus gehen mıt bleiben beı glauben verkünden

Mess]ıas Jesus Jesus Jesus Jesus

Frühe Kırche
‚„„Kınschrei-

erste Aufnahme als bung  66 als
ewerber Taufe FirmungBege$'nung Katechumen: Tautfb

W ahrheits- Kvangel1- Phase Phase
suche satıon des Katechumenats

Vertiefung Verkündigung

Gemeindebildung heute

Begegnung
mıt dem Begınn der

Gemeinde- ((+emeinde- Vor- auf- Fırm-
konzept bıldung entscheidung OTrNOGUCTUNG OTrNOUCTUNGS

Volkskirche erste werdende (+emelmnmde (+emeinde AussendungBegeısterung

geklärt, W1e S1e formal gelöst werden soll einstimmung. Diese 1äßt sich icht 99  _
er wird n1ıemand eın Ultimatum stel- chen‘“‘. Sie ist eın Geschenk, das wohl SC-
len, Wer 1U tatsächlich 1n diesem be- erbetet werden mMuß W1e das Pfingst-
sSiımmtien Verständnis die emelınde bilden ereigni1s.
WILL; Wer sich als „Hineinwachsen-Wollen- Das Sind fahrungen aut einem Weg, auf
der verste un Wer sich als Freund der dem noch viele Schritte en eın WL -
Gemeinde betrachtet. Aber ebenso wäre den. chon diese Zwischenbilanz zel. aber,
sicher unrichtig, an warten, bis wl1e neuartig und umfangreich die ufga-
alle auch jene, die TST gerade dazuge- ben SiNd, die sich ler tellen Um drin-
stoßen ind einen solchen Entscheili- gender erweist sich eın USTaus der Kr-
dungsschritt iun können. el ist für uUuns fahrungen mi1t anderen, die sich ebenfalls
die Frage sehr wichtig, welchen Raum jene bemühen, 1ne emelınde 1mM Sinne des
1ın der Gemeinde aben, die diesen Schritt Neuen LTestamentes werden.

nicht miıtvollziehen können (Welche
Stufen des Katechumenats Sind erforder-
lich? Bedeuten SOo. schon 1ne 1SKrT1imM1-
nierung? ılfen geben WI1Lr An-
esire wird ine möglichs Dreite Über-
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aus üller eändert. Glaubenskraft un:! aubens-
überzeugung en auch eute noch AdU:  N der

Ostern rleben jener ursprünglichen Erfahrung, daß
der Herr auferstanden 1sST und mitten unter

Eın Weg AA lebendigen Glaubenser- unNs lebt. Wenn WIT manchmal eklagen,fahrung daß die Verkündigung TaItlos ist un g_
ade Junge enschen kaum noch erreichen

Im jolgenden Beitrag wırd e1nmal NC kann, mMag vielleicht daran liegen,
D“O'  S Erjahrungen einer Gemeinde der daß die Wege einer lebendigen (351au-
einer ständıgen rupDnE berichtet, sondern benserfahrung ehr zugeschüttet Sind, weil
vO' der Fe:er der „Großen oche  C6 ımM Rah- tradıtionelle Symbole Uun! FKormen die VeL-
MN  z e1nes KIrC  ıchen Bıldungszentrums, kundete OoiISs icht mehr erfahrbar
ıe den eiılnehmern 0JJenDar ıne ehr und erle  ar werden lassen. Deshalb ist
lebendige Glaubenserfahrung ermöglich notwendig, nach Möglichkeiten suchen,
hat anches VDO'  z dem, WAaS hıer WI1e WI1TLr eutfe m1 UuULNSCeLeN usdru  STAIL-
Meditationen, schönferischem Umgang teln und ymbolen Ostern feiern können
mıt verschiedenen Materialıen, (‚;estal- un!: WarTr S daß el die ursprüngliche
LUuNng der verschıiedenen Fe:ern gegeben Botschaft Der Herr lebt, ist mitten
hat, kannn ehr ıwpoNhl auch anntıche Fe:ern ter uns, wenigstens ansatzweise durch elige-
V“O'  3 Gemeimden Unı einzelinen ıhrer TUD- Erfahrung eingeholt werden kann. Der
DEeEN ınsSDITIETEN. Es mMmuß NC unbdedıngt olgende Bericht er einen solchen

Tred1n der „Großen oche  66 eın ersuch, wohl wissend, daß durch den
werkstatthaften nNarakter dieser Kar- un!

Die ersten Kapitel der Apostelgeschichte Osterfeier Cl1e lturgie der Gemeindekir-
durchzieht WI1e e1n roter en das ©1I1= chen nicht verändert werden kann. Aber
MOTLLV der christlichen OISsS „„JESUSs hat können Akzente und Impulse gesetzt WEeTl -
Gott auferweckt; dessen SINd WwI1r alle Z.@11= den 1n Richtung autf 1nNne lturgle, die den
gen  .6 (Apg 2,32) Das undende, die egel- anzen enschen mi1t all seinen äahıgkeli-
terung un! die Überzeugungskraft der ten ın die Feiler des Mysteriums VO:  - Tod
Jünger Jesu und der ersten Tisien lag un: Auferstehung Jesu einbezieh:
nicht. so ehr ın der logis  en iriıngenz
iNnrer Argumentatıon der ın der exakten Der außere Rahmen
arheit einer historischen BeweisIführung,
SsonNdern 1n der Ergriffenheit einer eDbDen- nier dem ema „Leiden Tod Auf-
igen, persönlichen Erfahrung. S1e legten erstehung‘‘ 1ud die Katholische Akademie
Zeugnis ab, weil S1Ee selbst überzeugt — 'Trier Junge Erwachsene ZU.  H Meditation
Hen weil S1e erfahren natten, W ds S1e VOT- und Feier der Karliturgie e1in. Die estal-
her icht für möglich hielten daß Jesus tung dieser age eın dreiköpfiges
aus azareth, der KTeuz verblutete und '"Team übernommen: Klemens Niermann,
Star wirklich lebt un! bei ihnen ist. Diese e1n katholischer Geistlicher, Frau ID hr1ı-
grundlegende Erfahrung macht S1Ee Kun- sta Sattler, die VOT em die Anleitung
dern der Frohbotschaft Der Herr lebt; der Eutonieübungen übernahm, un Tau
ist wirklich auferstanden. Schnell wa Marıa rendelkamp, Referentin der Kath.
der Krelis jener, die sich auf diese NECUueEe ademıle 1n Trier. Ort des eschehens
Oots einlassen. Denn S1e hOöoren Ja icht War das Haus Kauzenberg 1ın Bad KTeuUZzZ-
11UT das WoOrt, sondern spuren auch, daß nach, das für 1ne derartige Veranstaltung

TEa un en vermittelt. So wa denkbar unstiıge Voraussetzungen bieterl.
Bereits einen Tag VOoOT Kursbeginn kamIn  e’ 1Ne Gemeins  aft, die aus der g_

meinsamen VO  5 Tod un ulierstie- das Leitungsteam un nahm mi1% dem Haus,
ung Jesu lebt und sich VO  5 dort her g_ selner tmosphäre un! seinen Möglichke1i-
Lragen weiß. ten intensiven Kontakt auf er timmte
An dieser TUkiIiur hat sich bis eutfe nichts sich autf den äaußeren Rahmen ein, denn
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die Yeler eines solchen Hestes verlangt, daß brauchbar? Grundsätzlich War die onzep-
INa  — sich innerlich und außerlich darautf tiıon angelegt, daß der an Orper ın
vorbereiıitet. SO gehörte dazu, daß das Gestalten un! en dieser age m17
der große Saal sorgfältig 1n ıne Medita- einbezogen wurde. Denn Erfahrung ist
tionshalle umgestaltet wurde. Fur jeden dort, S1e echt 1ST, immer etiwas (Ganz-
eilnehmer lag aut einer kleinen ecke heitliches, das den anzen enschen
e1in Meditationskissen bereit un:! 1n der geht un: erfaßt. Deshalb gab i1ne

des Saales WarTr auf dem Parkettbo- unters:  1iedli:  er Gestaltelemente, die e1ls
den mi1t eines grunen Tuches un!: den emotionalen, ells den Jeiblichen, e1ils
eiNes violetten elums gleichsam eın eili- den werkhaften Aspekt ansprachen. Medi-
GT Bezirk gescha{ffen worden, neben tatıonsübungen 1n chweigen, Bild-, eXi-
einer großen ibel, dem Wort ottes, auch un: Musikmeditationen, Eutonieüubungen,
das icht eu  ete, 1ne Kerze, m1 der ne- alen, TDelten mi1t Ton, Maskenformen,
bräischen nNns  a Wwe Kerzengießen, en, 'Tanz und us1
DD junge Erwachsene folgten dieser inla=- dienten dazu, verschiedene Erlebnisquali-
dung un! kamen 1mM Haus Kauzenberg atien erfahrba machen.
SAa Es wurde ihnen deutlich gemacht,
daß die Meditationshalle ohne un!:
1Ur mit Schweigen eireien sel, Durchführung
durch diese äaußere Haltung auch die inne- Die age begannen m1T einer Vorstellungs-ren Sinne auft die Feler des Mysteriums runde, sich die eilnehmer un auch
VO  - Tod Uun!: Auferstehung 1ıNzuIuNren. die Kursleitung einander naherkommen

un kennenlernen konnten. Eın Tagesplan
Die Konzeption wurde erarbeitet un einer aus dem Le1l-

Bereits 1n der Ausschreibung wurden die tungsteam wies darauft hin, daß 1ın die-
SC  5 en nicht sehr auf Diskussioneneilnehmer darauft aufmerksam gemacht,

daß die rage en werde, 99 ankäme, sondern daß jeder Sganz weit seine
Arme, die ugen, ren und VOT emun: WI1e WIr Leiden, KTeuz und 'Tod ın
das Herz Oifnen sollte Besonderer WertunNseTrem en erfahren‘“‘, W ads „Auferste-

hen‘“‘ 1n unNnseTenm Alltag edeute un: WwW1e wurde aut das Stillewerden un das innere
Hören, das Schweigen 1n der Meditations-Tod un:! Auferstehung Jesu 1n uUuLlSs wieder

Neu ebendig werden können. a.  E, dem Raum, ın dem alle die Nähe
Jahwes erfahren wollten, gelegt. Die ArtDie eilnehme ollten also diesen '[ as

gen 1n der ruppe erfahren, daß Jesus qauf- der Meditation Schweigen VOT dem en-
waärtigen (FOTL, gesammelt und aufmerk-erstanden ist. Klemens Nıermann weiß, daß

das sehr anspruchsvoll ist. „Aber‘“‘, meılınt S passıves Tierischer ITNS ber
WarTr nicht gefragt er und heiter sollteC. „darum geht do!  } schließlich 1n jeder

Gemeinde: S1Ee konstituiler sich dadurch, se1ın, Muse un e1t wollten WITr alle
en N1ıemand sollte sich edrängt fuüuh-daß 1n ihr Jesus als der Auferstandene

‚erfahren‘ WITrd. Als der, der uns befreit. len, jeder sollte sich STEeis zurückziehen
dürfen. Keıin Leistungszwang 1M religiösenSo sehe ich überhaupt meln en als
'TunPriester: eu. der Auferstehung, eu

der Hoffnung. Unsere lturgie sollte 1Ne
Tfestliche Ostererfahrung werden. Wenn Der erste en!
Christen miteinander Ostern feiern, - ang mM1 elner kurzen Einführung 1ın die
leben S1e aneinander un! mi1teinander, daß Meditation dUS, das Sitzen, das men , das

sıch ın der Absurdität des Lebens ohnt, Schweigen Praktisch erprobt wurde das ]
eben.‘“ les 1mM anschließenden Abendgebet, Je-

Kann 1nNne solche Zielvorstellung überhaupt der nach dem Psalmvers „Aus der 1eie
realisiert werden? Und WEeNnNn Ja, we. ufe ich, Herr Dir““ seiNe eigene 1eie
WFormen, Übungen un! Symbole ind aIur erfahren SU:
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Der Gründonnerstagmorgen Bel diesem gemeinsamen Essen un T1N-
begann mi1t einem gemeinsamen Morgen- ken konnte jeder erfahren, daß TOL1 un!

un einer Meditation Na:  <} dem Weıin gut schmecken, daß S1e satt machen,
TUNSTIU! wurde die ruppe mit Eutonie- daß S1e Zeichen des Lebens ind un: daß
übungen vertirau gemacht. Anschließend ZU. Essen da ist. SO militeinander
gab 1nNne Werkeinheit, sich jeder SE@1- verbunden, nüpften WIr nach der KOom-

mMunı)].jonN das Friedensnetz. erade dieseeigene Osterkerze goß und gemeinsam
1nNne große Osterkerze für die Osternacht- „Übung“ ma die der Beziehung

untereinander und mıteinander ehr deut-feier hergeste: wurde. Den Nachmittag
eröffnete eine Meditation Jeder gestaltete liıch

Na:  ß der Abendmahlliturgie wurden diesich selbst 1nNe Schale fUür seine Osterkerze
Es War 1nNne Trbeit mit Ton ın drei 1T1L- eiligen Gestalten ZUTC nächtlichen Anbe-
ten tung 1n den Meditationsraum unter dem

inuten mit geschlossenen ugen den Dach etragen. ort befand sich der isch
mıit den aben, das gemeinsame Blumen-"Ton ın den anden spuren m1 der Vor-

stellung!: rde ist kostbarer als Gold „Er gesteck aus der Abendmahlliturgie, die
Kerze mıit dem Jahwezei  en un eın gro-schuf den enschen aus ehm der Erde.“

Formen der ale mi1t geschlossenen Ber eın als Symbol VO:  5 O.  a  a un!
später als Grabstein. An der Wand eın 1ıldugen.

das SterbeneNacharbeiten der eformten Schale mi1t VO'  - Roland Litzenburger,
offenen en. Weizenkorn. Die an Nacht hindurch

brannte die Kerze un! jeder, der wollte,Alles geschah schweigend Gelegenheit, STL. für sich etien
un: meditieren.

HOöhepunkt des es
War die abendliche Abendmahlliturgie. In Karfreitag
der des Saales auf dem grünen Tuch, Wie ortag begann der Morgen m11
auft dem eın Corporale ausgebreitet WAar, einem Morgengebet un! einer Meditation.
lag eın großes Brotrad un tanden meh- Na  ß dem TUNSIU Eutonieübungen. An-
ere araiien Weıin, da die konsekrierten schließend jeder Zeit, sSeiNe stierker-
en äauch IUr den Karfreitag reichen beschriften ana kam die an
mußten Die Truppe tiimmte sich m1T einer ruppe wieder ZUSAaIMIMNMECN, Uun! 1n der Me-
Schweigemeditation ın die lturgie e1in. Da- ditationshalle stimmte sich jeder durch
nach wurde das „Herr erbarme D g_. Schweigen auf den Karfreitag ein. „Das
Sungen. An die Stelle des üblichen Sünden- KTeuUz 1n meinem Leben‘“‘ War das ema,
bekenntnisses irat eın positiver Akt m1T dem WI1T uLls eutfe auseinandersetzten.
gehe auf Dich Zı ich nehme iıch W1Ee Eiıne erste Oonkreie Gestalt erhielt dies ın
Du Dist. Um das deutlich machen, der folgenden Malmeditation. Zunächst
jJeder eilnehmer 1ine ume 1n der Hand ma jeder für sich mM1 Wachsmalstiften
WiIir schenkten unNs gegense1ltig die Blumen eın KTEeUuZ, seine S oder SeE1INEe NOo1.
Eıner dem anderen, möglichst auschte ]Je- anaı eizten WITr unls Fünfergruppen
der mit ]edem seine ume, verbunden m11 ZUSAIMIMNMECN, jede ruppe Mal gemeinsam,
einem freundlichen Wort. Ans  1eben: diesmal mi1t Fingerfarben, eın Bild, 1n dem
wurde Aaus en Blumen eın gemeiınsames, die Not, das en! un das KTreuz ın uNlsSc-
großes Blumengeste gestaltet. Ter Welt dargestellt wurden.
Beim ochgebe wurde jeder mi1t Namen Nachmittags 15.00 Uhr begann die Feiler
genannt „Jesus, Du Freund der Margret‘“, der Karfreitagsliturgie. WIr versammelten
„Du Freund der Lisa'  “ USW. Die Kommu- unNs 1ın der Meditationshalle un! stimmten
NnıonN feierten WITF, indem WITr das nl TOLT uns wıiıederum durch 1ıne kurze Schweige-
mıteınander brachen un! untereinander meditation mit anschließender usikmedi-
austeilten Ebenso reichten WIr auch den tatıon (die Marienklage der Ostkirche) autf
Kelch mi1t dem konsekrierten Weıin weiter. die Feler des es Jesu e1in. In der
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des Raumes lag eın großes KTEeUuz, das AaUus Vormittag des Karsamstags, der oftmals
den Kreuzbildern, die Vormittag VOII etwas verloren zwischen den großen YHelern
den einzelnen Gruppen gemalt worden - VO  5 Karfreitag und Osternacht legT, War

rch,; zusammengesetzt Wa  H Im Schnittpun ausgefüllt m1T einer Werkeinheit, die 1n
des TeuUuzes lag eın ganz dunkles Bild, 1n sehr plastischer Weilise den theologischen
dem wel geOIffnete an aus einem roten ehalt dieses es erle  ar macht Mıt
Flammenmeer nach oben ragtien Mitten Gipsbinden ormten WIr einen bdruck
auft dieses 1ild 1n die geöÖIfneten an es]1!  er. Wichtig War abel, daß die-
hınein wurde eın kebana-Gesteck gestellt, sSeSs 'Tun ebenfalls mıit Ruhe und gröÖßßL-
das als ema die Dornenkrone Jesu VeIl«- möglichem Schweigen geschah un daß
sinnbildete. SO War die an: ruppe auf derjenige, dem der G1ps aufgelegt un! die
das KTEeuUz ausgerichtet, ın dem sich jeder as abgenommen wurde, innerlich ent-
wiederfand spannt WalL. Die Nässe, die Ruhe, das
Als Lesung folgte zuerst das ied VO) reglose aliegen un! An-«-si!  -geschehen-
ottesknecht nach JesajJa un! ans  1J1eben! lassen, un:! das angsame Trocknen un!
die assıon nach ohannes Hartwerden der Gipsbinden autf dem eige-
Die olgende Kreuzverehrung wurde für Ne  - esicht ist für den einen oder anderen
jeden einzelnen un:! die an ruppe tatsächlich 1ine leise Vorahnung un Vor-
einem nachhaltigen TrleDbpnıs. Der Priester erfahrung des es gewesen. Das Er-
jef jeden bel seinem Namen Uun! sprach staunli:  ste Der WAarL, daß die ertigen
el „ WIr verehren das KTeuz Jesu 1ın Masken eın schönes un! ruhiges ,esicht
dem KTeuz © Die angesprochene Per- ZU Vorschein kommen ließen, OZUSagen
SO  } verneigte sich tief, bis die nn den eın Dbild unseres „inneren esichtes  “
en erührte, der Tlestier egte ihr die ertile wurde diese Werkeinheıit urch e1-

anschließende Bıldmeditation mıit eineman auf, un alle Sangen, indem s1e
ebenf{falls ihre ausgestreckten an aus- Lichtbild VO: KOopf einer ägyptischen K O-
breiteten, das dreimalige „Herr, erbarme nlıgin. Die ur und Erhabenheit, die die-
Dich! Yistus, erbarme Dich! Herr, erbar- SCS 1ild ausstrahlte, konnten die einzelnen

Dich!‘‘ auch ın ihrer Gesichtsmaske wiederfinden.
In die großen Fürbitten des Karfreitags Nachmittags Dereitete 1ne ruppe das
konnte jeder seine nliegen persönlich e1in- Osterfeuer VOT dem Haus VOT un!: Späat-
bringen. Anschließend wurden die konse- nachmittag trafen W1Tr uUunNs alle wieder iın
krierten Gestalten VO  - TOLT und Weın Aaus der Meditationshalle einer gemeinsamen
dem Meditationsraum unter dem Dach 1n Malmeditation. S1e sollte Vorbereitung auf
feierlicher Prozession 1n den gal herun- die kommende Osterna:!  teler elın. "ne-

Osterntergetragen un WI1Tr nahmen den Leib, der
für unNns dahingegeben wurde, un: das BIUG Mit Fingerfarben emalten W1r 1Nne rlesige

VO'  3 m?2. Es wurde eın ilddas für unNns vergossen wurde, 1n uUuNSs Qut.
Die lturgie endete mıiıt dem 1ed „Was ihr voller Ta un: Freude un!: icht un!

ar Vorweggenommene oIInun un!dem Geringsten meıliner Brüder etian, das
abt in M1r etian  .. Erwartiung der Osterfeier
Der Tag verlief weiter ın uhe und Stille

Die Feier der Osternachtun!: wurde abends mıi1t einer Bildmedita-
tion abgeschlossen, wobel Bilder VO  5 Ro- Höhepunkt der anzen Tage, begann

21.00 Uhr.land Litzenburger gezeigt und extie VO'

diesjährigen ugendkreuzweg gelesen — Die Meditationshalle War fur diese Yeler
den 1E  x herger1  et worden un: eın

Gesicht erhnalten. In der Jag
Karsamstag eın großes weißes Tischtuch, autf dem der
Der Tagesanfang War w1e Na:  R dem Grabstein lag un! daneben das kebana-
Frühstück buk 1nNne ruppe TOLT für die gesteck der Dornenkrone Jesu. Über dem
Eucharistiefeier 1n der Osternacht. Der Grabstein er. sich aut einem selbstgeba-
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telten Leuchter Adus ebwurzeln die maäch- eın ertoönten 1U die verschiedenen Weisen
Lige selbstgegossene Osterkerze Symbol des Halleluj)ja. Die felerlich-getragene Wel-
der Auferstehung und Lebens üuber des gregorlanischen Chorals ebenso WI1e
den Zeichen der Folter un:! des es An das Halleluja Aus Taize und iıne selbst-
der Wand ıng das Bılderkreuz und das komponierte elodie Dieser jubelnde un:
rlesige Osterbild er VOTLT selinem TO. esang ließ erahnen, daß dankbar
ALZ seine sterkerze mi1t dem selbstge- etitwas besungen wurde, Was UuNlSs selbst —-
mMachten Leuchter aufgestellt. griffen
Die kınstimmung erfolgte wıeder durch e1- DIie Tauferneuerung begann mit der er-

kurze Schweigemeditation; anschließend heiligen-Litanei, wobel die Heiligennamen
wurden Bılder VO Manessie gezel1lgT, dazu er Anwesenden angerufen wurden. Die
Musik AaUuS der „Marienklage‘‘ der Ost- el des Osterwassers un das aubens-
aM bekenntnis folgten, un: der Tr1l1estier Sing
DIie anschließende Lesung der Schöpfungs- ans:  1eben! 1M Kreis herum un Dbe-
geschichte wurde durch eın Dia-Bild (die sprengte alle mi1t dem rischen W asser.
aufgehende Sonne VO  - Manessie) a1ll- SO vorbereitet iraten WI1TLr gemeinsam 1n die
aulı Na  D dem Bericht des vierten Mahlfeier e1In. Das selbstgebackene TOT
ages wurde die Lesung unterbrochen un!: un: der Weıin wurden herbeigebracht, un!:
der Sonnengesang des Franziskus orge- 1ın der anschließenden Präfation ]e-
tragen Es folgte uUusıl. Aaus dem chöp- der Gelegenheit, sSeiNe eigenen Lobpreisun-
fungspsalm deraDann wurde die gen 1ın den großen obpreis der 1r
Schöpfungsges  iıchte Dis ZUE nde des mi1t einzubringen. Eın ruhiger, kultischer
jebten es fortgesetzt. Eıine kurze Kreıistanz ezog den anzen Orper und
Schweigemeditation diente dazu, den g_ die Gruppe 1ın den feiernden obpreis mi1%
hoöorten ext tiefer auinehmen können. e1in. Das Vaterunser wurde gleich mehrere
Unmittelbar daran sich die Lesung Male nach verschiedenen Weıisen
des Evangeliums VO  - der Auferstehung . Der ans:  ließende Friedensgruß, der ja eın

den usammenhang deutlich — Geschenk des auferstandenen Herrn SEe1-
chen, daß sich bel der Auferstehung ‚J e@=- Jünger 1st, wurde wirklich einem

1ne NEeUue öpIifung handelt. Zeichen der Verbundenheit und der en-
achdem WIr die Frohbotschaft VO  - der seltigen Nähe er Gelegenheit, mM1%
Auferstehung VerNnNOomMmMmMen hatten, egan- jedem 1n Kontakt tretien, ihm seinen
Ne  5 WIT, S1e feiern. Auf einem großen Friedenswunsch gen und Zeichen der
atz VOT dem Haus wurde das Osterfeuer Zuneligung un Freude auszudrücken. Es
entzundet un!: esegne un! diesem WarTr eın ewegtes, lebendiges en un
Feuer dann die Osterkerze entfacht. In ehmen.
feierlicher Prozession wurde die große Die gemeinsame Kommunilon wurde ZU  —
Osterkerze durch das Dunkel der Nacht 1n Erfahrung lebensspendender Ta un!
das Haus etiragen Noch 1ın der Dunkelheit 1n der Gegenwart des auferstande-
draußen VOT dem Haus ertonte ZU. ersten- Ne  - Herrn. Wichtig War €e1 VOT em
mal das Lumen Christ]. Der zweıte Ruf die Erfahrung, daß mi1t seinem en
erschallte 1n der Eingangshalle; dann WUurTr- wirklich jeden eriIullen und sattmachen
de die Kerze durch das Haus eiragen bal kann. Denn gab genuüugen! konsekriertes
dort das drıtte Lumen Christi angestimm TOL un konsekrierten Weın. Es MU.
Als WI1r VOT der Meditationshalle angekom- wohl eın Stuück VO'  a jener Erfahrung g_
IN  5 J0l rängten sich alle dicht die se1ln, die uUu11ls das Evangelium in dem

Bericht VO'  5 der wunderbaren Brotvermeh-ÖOsterkerze, un!: das feierliche „KExultet‘‘,
der große Lobgesang autf die lebensscha{fi- rung überliefert nat. ‚Kostet un seht, w1e
en! Ta ottes, wurde Dann gut der Herr 186 ist für u1sSs alle auf iıne
zundeten alle iNre Osterkerzen un: ganz NEeUe Art un: Weise bewußt Or’-
StTellten die brennenden Lichter VOT sich den Und S W1e die Jünger bel der TOL-
aut den en In diesen Lichtglanz h1in- vermehrung den anderen austeilten un!

130



gaben, konnte äauch hier jeder dem aitiur dereinst nde der Tage iNre NEeUeEe
anderen das TOLT des Lebens reichen, hne Gestalt erfahren WIrd.
selbst hungern mUussen. Und WI1e beim
en Jüdis:  en Passahf{fest der Hausvater Stellungnahmen vDO  z eiıtltnehmern
die Großtaten Ottes seliner Familie 1n
Erinnerung rief, indem C1e Geschichte der Nach dem Osterspaziergang gab noch
Befreiung sraels Aaus Ägypten erzählt WUuL- e1ın langes Abs  ijednehmen ; die ruppe
de, erzahlten auch WI1Tr einander Ge- rennte sich wleder, und jeder fuhr nach
schichten, die unNs un! verwandeln- Hause. Was ist geblieben? sich der
des eben, W1e en jeder erfahren Auiwand und die Muhe, mi1t einer klei-
a  e, plastis veranschaulichten Die Ne  - ruppe dieses est felern? Ist
Mahl{feier ang Aaus m1 dem Magnifikat icht ıne irreale Situation, abseits der Sgro-
un! dem lobpreisenden HalleluJa. Ben irchen 1ın freier liturgischer HKHorm das
Doch amı War die Osterfeiler noch an Geheimnis VO  ® '"T’od und Auferstehung fest-
nicht nde Mıiıt "Tanz und firohem un: lich egehen? Können sSo age WIrk-
elostem Beisammensein ging die liturgi- lich Impulse vermıiıtteln und LECUEC Wege iın

den Alltag einNes jeden bauen helfen? Aufsche Feler zwanglos 1n ein welteres g..
meinsames Feiern uüber, ohne den SOonst diese Fragen kann das Leitungsteam keine

Antworten en. Dazu können NUu dieharten ruch zwıischen sakralem und PTrO-
fanem Bereich erleben. Es War beinahe einzelnen selbst etwas gn7 die unmıiıttel-
S als OD sich das Neue eben, das uns ın bar dabei Es sollte auch jeder eıit
der Auferstehung Christi ges  en WITrd, un uhe aben, die Erlebnisse un!
selbst NEeuUue Wege un Formen schuf, durch gema  en Erfahrungen sich seizen las-
die WIT die Freude tief ın u1ls auinehmen SC  . un: 1M eigenen Alltag e1n Stuck hner-
konnten. auszufinden, W as davon eiz noch

bleibt und rag AÄAus diesem Tunde bat
das Leitungsteam die eilnehmer, sich SpÄä-Ostersonntagmorgen ter schriftlich darüber außern. Aus die-

Na  D der langen Osterna:  feier diente der SE Stellungnahmen sollen 1U abschlie-
Morgen des stersonntags der Vertiefung Bend einzelne Passagen zıitiert werden,
der bisherigen Erfahrung. Nach dem Tün=- deutlich machen, W as diese age dem
stück nahmen WI1r meditativ iıne einzelne einzelnen tatsächlich gebracht en
Osterglocke, die mıiıt ihrer Wurzel un! ihrer ast übereinstimmend Z1e sich durch alle
nolle ausgegraben worden Wal, Banz be- Briefe die Erfahrung der uhe un der
wußt mit UuNsSsSeTenN Sinnen auf el kam Freude nach der Rückkehr 1n den eigenen

VOT em Qaut 1ne nalogie < Clie Tei= JIltag ”I en. noch oft die age
liıch nicht sehr gepreßt werden darf, 1mM Haus Kauzenberg. An den ersten wel
trotzdem ber etiwas über Verwandlung agen, als ich wıieder Hause WAälL,
un! en aussagt. Denn W1e die ich noch eın unbeschreibliches .efühl VO':  -
Blumenzwiebel 1ın die rde gelegt werden uhe un!: Frohsinn 1ın MIr War ber-
mußte un dort STar un: sich wandelte, ZeuU. daß mich N: erschüttern konnte,
damit Aaus ihr die MLECUueEE ume wachsen obwohl ich keineswegs raumen WAar.  .
konnte, gehört auch irdischer der 1ne andere Teilnehmerin chreibt
eib mit seiNner künftigen Auferstehungs- 99 abe auszudrücken versucht, W1e be-
form ZUSaMMeEN, WI1e lumenzwiebe un:! Tel ich mich gefühlt habe, W1e glücklich
Blüte un zuirieden ich WalLr (und bın) nach den
Na:  R langem un: viel Feliern WarTr gemeiınsam verbrachten en Se1t ich mıit
gut, hinaus 1ın die atur gehen Der g_ Euch gemeinsam d1ie Ostertage erlebht nabe,
melinsame Osterspaziergang bot sich 1n die- erscheint MI1r meın Inneres wıieder eord-
s all geradezu SO konnten W1r auch net. und Unsı  erheit Sind ‚WarLr
eın Stuck atur ın MN1SCIE Freude aufineh- immer noch da, ber se1it Ostern abe ich
INCN, Zeichen der offnung, daß auch die den Mut,.  'g MmMich dagegen wehren.
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kann meine Ängste ekämp{fen weil nehmerin War auberdem äauch das prakti-
MIr Gott wlieder näher geruückt 181 Im ZU1=- sche Tun, W1e Kerzen gießen, malen, 1I1TO=
sammenseın mıit Euch un:! VOT em 1 n1ıe und Meditation wichtig. Aber auch die
gemeinsamen Feiern der sterliturgie abe Gespräche mit anderen, durch die S1e Kon-
ich Gott Ne  — erle takt ZU.  r Gruppe fand.
„Eine große innere Ausgeglichenheit Wie die lLUrglıe VO  . den eilnehmern -
un! Zufriedenheit, WI1e nach den artagen lebt wurde, belegen olgende Zitate 99  -
bel Euch 1n Kreuznach, abe ich bisher noch wohl ich lturgie schon oft ın alternativer
icht erlebt. Zum erstenmal nach freien orm gefeiler habe, War füur mich etiwas
agen mich der Alltag icht sofort besonderes, bısher einmaliges. Fur mich
wieder gefangengenommen. g1ing es edeutfe nämlich Gottesdien: felern, (Ge-
ruhig, gelassen un! e  al  1g an  “ chreibt meinschafit mıit Gott un! den enschen
1nNe andere. herstellen. Diese Gemeins  aft fand ich
„Meın größter un!: nachdrücklichster Eıiın- verwir  icht, die Anonymıiıtäat der sonstigen
druck ist der der Gemeimsamkeit. Man VeL_r- Gottesdienste, die Festtagen oft noch
STAn sich, ohne 1el mi1lıteinander SDIe- größer 1StT, überwunden‘“‘. Eın Student
chen Die Eucharistiefeiern sehr schreibt: „ MS sehr katholische
mitreißend, das Totbrechen un „teilen Ostern; Ostern, die 1n der Gestaltung ‚.WarT

Als ich Sonntag wlieder Hause WOarL, anders N, iıcht zeitgemäßer, aber —
ich noch Tage lang 1ine ungeheure sprünglicher. könnte mM1r Ostern, Ww1e

uhe un! große innere Fröhlichkeit‘“‘, el. WITr feierten: darüber reden, uns VOTLI-
1n einem anderen T1e Eın anderer faßt ereıten werken un! backen), feiern ohne

seine Eindrücke folgendermaßen UuSaml- starren eitplan un! ohne allzuviele 1LUr-
INnen „Meine Krwartungen ezügli der gische oskeln, ın einer frühchristlichen
Liturglefeiern S1INd mehr als übertroffen Gemeinde ebenso vorstellen Es WarLr Taszl-
worden. wollte VOor dem langweiligen nl]ıerend: Ostern als e1it der Freude, der
und M1r nichts sagenden Ostern Hause Auferstehung un der andlun. VON

fliehen, konnte M1r unter den angekündig- ens: un! atiur hin Z Frühling). 17r-=-
ten Programmpunkten ‚War ein g ild gendwie wurde ich schon mitgerissen, ob-
machen, do!  D, die ealta: War besser. Es wohl ich mich STIrauDbtie fühlte mich
War einfach eın TleDnıs 1esma. überrumpelt; War MI1r katholisch
wanhnrsten Sinne des Wortes). Wiır eierten TOLZ Uun! gen Klemens, der 1n seiner -
Gründonnerstag, Karfreitag un STer- orthodoxen ArttT Uurs Trthodoxe begeistern
nacht, W as 1 Gegensatz dem üblichen kann.““
‚Darüber Reden!‘ STAnı Die Oorte des Es ist sicher keine Übertreibung be-
Evangeliums wurden für mich ebendig haupten, daß diese Form der liturgischen
wı1ıe n1ıe vorher. Nä  stenliebe un: ulier- Feier be1i den eilnenmern angekommen
stehung blieben icht Jänger Diskussions- ist. Unterschiedlich wurde bezüglich des g_
gegenstand, sondern wurden ealita samten Ablaufs 1U  ar die ra nach Ge-
Mıt nach Hause g|  MMM abe ich auch sprächs- un: Diskussionsrunden beurteilt.
1Ne enge Fnergle, uhe und Mut TUr das Denn W as für die einen 1Ne erleichternde
Alltagsleben. Übrigens War das erstie Se- Kntlastung WAar, daß sS1e icht ständig, w1ıe
minar, bei dem ich nach der Rückkehr kel- SONst autf vielen Veranstaltungen, 1n end-
NEe  $ TUS hatte.“ 10ses Diskutieren verwickelt wurden, be-
Die Erfahrung der uhe nach diesen g- deutete für einen anderen eil 1Ne SgeWlS-
meinsamen Ostertagen beschreibt 1iıne Enttäuschung und sSom1t auch einen Ver-
Teilnehmerin W1€e olg !7I kann wieder Just, weil S1e sich durch Gesprächsrunden
ruhig se1IN, allein se1in, hne gleli 1n (3e- üuber theologische nhalte etwas mehr
schäftigkeit ausbrechen wollen; PE arheı hinsichtlich ihrer eigenen Glau-
eiwas iIroher, mich freier, das Sem\1- ensüberzeugung erwartiet hätten Verein-
Nar klingt 1ın M1r nach und bringt M1r viele zelt ist auch 1Ne Stimme laut geworden,
nachdenkliche Stunden.  b Fur diese eil- die meinte, daß 1ıne solche Oster(feier, g_
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ade auch 1ın Verbindung m1T kreativen aten olg auf sSelNe en jeweils eın p_
lementen, STAaT. auftf 1ne „heile Welt“ sif1iver „Chorschluß“‘, „KIn großer
hin abziele Anschließend heißt annn Prophet ist unfier unNns aufgestanden‘“‘ un
jedo: nI ehe dies durchaus icht ganz „„Gott hat Se1IN Volk heimgesucht‘‘“ (Lk 7,16);
negatıv, ich glaube, War ın der damalı- „r W1e einer, der Macht (Mt
gen Situation un uNnserer amaligen tim- 7,29)
mMung vielleicht gerade das richtige.“ Die positive Antwort, 1M modernen Fach-
er 1St, daß diese Tage mi1t großer Be- Jargon das positıive feed-back, soll OIien-
reitschaft und großem ngagement sowohl ichtlich dem Leser des Evangeliums den
VO.:  5 Seiten des Leitungsteams, W1e auch Zugang Jesus Uun! seiner TE erleich-
VO:  ; den eilnehmern gestaltet un:! gefeier tern. Bei aus WIrd glei auch eın
wurden. Die Erfahrung, die alle el g_ negatıves eed-back auftf die TEe der Pha-
macht aben, ist sicher die Mühe wert ge- risäer angedeutet 37 icht W1€e die Pha-

Denn Ostern als eın est erleben, risaer und Schriftgelehrten‘“‘.
das Mut und Freude fuür meın en chen- Auf das eed-back der Hörer en,
ken kann, ist eın entscheidender Nsatz ist 1Iso für einen Christen keine Schande;
afür, daß zentrale Glaubenswahrheiten weder Wenn die ra nach der
nicht N1UFr abstrakte, theoretis egriffe Glaubwürdigkeit der orenden erkün-
SINd, sondern daß sS1e lebenstragenden digung geht, noch WEeNnNn einer selbst e1n
un lebensgestaltenden Glaubensüberzeu- rediger ist oder eın Homiletiker un
gungen werden. lele, die bei diesem est die re Verkündigung sich muht.
dabei gewesen sSind, en ihre Erfahrung
icht für sich alleine behalten. Sie kehrten Neue etihoden Chorantworten
nach Hause zurück und erzählten, W3as sS1e Chorantworten Sind eute nach der Pre-
gehört un erlebt en Eın tück Glau- digt leider nicht mehr d jedenfalls
benserfahrung, lebendig un! nah un MI icht 1n uNnseTrTrem Kulturraum. In ifrika
ten 1n unNlseTrer Zeeit, WwI1ie damals An- reagieren die eutie Gott sSel ank
fang. noch viel spontaner als bei uns In unNnNse-

TE Erfahrungsbereich MU. INa  > das feed-
Dack, die Rückmeldung der Gemeinde,
selbst veranlassen un! Organisleren, WenNnn

Winfried Blasig INa  ®) icht Qauf zufällige omplimente un
elche Predigt hilft? TOTLESTE angewlesen bleiben wiıll Die hOo-

miletische Trbeit 1n den Seminarien Uun!:
den Hochschulen bedient sich deshalbEmpirische Meßérgebnisse

e1ıt Jängerem verschiedener Formen der
kıne Predigt, dıe Neues bDietet, auf die Pra- Feed-back-Organisation, der Stan-
LIS des Lebens eingenht, sprachlıch - dard- und der Tiefeninterviews, der HKTAaA=-
spruchsvoll, 2SC} undier un Dersön- gebogen un Einreißbogen. Das Oomıileti-
Llıch formuliert ıst könnte MÜ  S die sche Seminar NSILIL: f{Uur kirchliche
Frage dıeses Tiıitels beantworten. Wıe Dienste 1n Muünchen bisher NSILIU: fuUur Ka-”-
mıt einfachen ıtteln dıesen Trgebnis- techetik und Homiletik) verwendet W,
S e’  S kam, beschreibt der jolgende Bericht, einen sehr einfachen Einreißbogen. Er wird,
der uch hne Kenntnis der verwendeten während die Gemeinde Z Kommunion
Berechnungsmethoden gut verstandlıch un geht, 1m Kirchenraum veriel und Kı =
informativ ıst un der ıne Ermutigung de des Gottesdienstes unter entsprechen-
einer grundlichen Vorbereitung der Pre- der Anleitung VO  5 den Gottesdienstteilneh-
digt bedeuten kann. red InNneTrnNn bearbeitet, eingerissen. Die Dr1-

mitıve ethode vermittelt War L11LUL —
Das pOositive eed-back auf die Predigt Jesu nig Informationen; S1Ee erbrın. ber ine
spielt 1n den Evangelien ine TO. sehr hohe ücklaufquote, biıs 100% Nur
Wie auf die Berichte VO'  5 seinen Wunder- inder un alte eute kommen selbst mit
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diesen einfachen Einreißbogen manchmal Fürworter ın der Person, ahl der DE -
icht zurecht. SONÄI1:  en Furworter ın der Person;
Das rgebnis ist zudem statistisch auswerti- anl der Bibelzitate, änge der Bibelzita-
bar Um au den nuchternen Zahlen eın te; ahl der nichtbiblischen Erza  exte,
sinnvolles eed-back herauszulesen, bedartf ange der nichtbiblischen Erzähltexte, Län-

allerdings er Kenntinisse un der praktischen atze.
einiger Übung. Aber allır ist schließlich Als praktische atize wurden alle atize g—.
der Seminarleiter da Bel genauerem A 11 Za C1e konkret einem '"L’un auifor-
sehen lassen sich untfier der berfläche des dern der onkreie Handlungsmöglichkei-

ten erörtern.Zahlenspiels eigentlich immMer wertvolle
Informationen finden Der mehrJährige Ge-
TAau: des gleichen Feed-back-Bogens Die Predigten N ıhre Horer
Münchner NsSiLiu un zugleich den Das gesammeltfe ntersuchungsmaterlal
Hochschulen VO  - Linz un:! St. Polten — wurde dem Sozlalteam 1n ugsburg
laubte schließlich 1m Sommer 1980, ıne übergeben. Dieses sorgte dann für die Pro-
gemeinsame Auswertung VO  - 21 Predigten grammilerung, beschickte den omputer
un! den zugehörigen eed-ba: mit Hil- und tellte die signifikanten Ergebnisse —
fe eines omputers vorzunehmen. Über Sammen. Es zeıgtie sich zunächst 1mM N1N1UMNNEe-

1.800 Feed-back-Bogen wurden el aus- rischen Überblick, daß VO  5 den männLlıi-
ewerte Das Hauptinteresse galt el der chen un! weiblichen Predigern AUuSs dem
hilfreichen Predigt; näaherhin der Predigt, nördlichen Deutschland kamen, Aaus Bay-
über WwWe die HöOorer, oder doch 1Ne 9TYTO- CII Ö Aaus Österreich, AaUS ugoslawien,
Be ahl VO'  3 Horern nachher urtfeıulen: „Sie Aaus Indonesien, AuU:  N anderen Ländern
hat gul geholfen.‘‘ Die Hörergemeinden umiIiahten bis 500
Im Interesse einer sinnvollen Auswertiung Personen, 1mM Schnitt 200
erwlıies sich als notwendig, über das mal andeltie sich deutsche Horer-
Feed-back-Ergebnis hinaus möglichst vie- gemeinden (Oberbayern) und mal
le atfen über den rediger selbst und über österreichische.
SEe1INE Predigt ın den omputer einzufüh- Die Textlänge wankte zwischen 2 600
Lern. Allerdings lassen sich omputer 1Ur un!: Anschlägen und betrug
mi1t Zanhnlen uüttern Der Inhalt der Predigt urchschnitt edıan 5.670
cheidet also großenteils für ıne solche Hır=- Die Textschwierigkeit lag bel 19,1—55,9
fassung VO  5 vornherein Aaus Die Analyse nach dem N.  -Index, 1mM Schnitt bel 36,1
mMmuß sich auftf andere aktforen tutzen Dieser niedrige Schnitt Ma: uns recht
suchen. betroiffen; TU! doch dUS, daß die Pre-
Das homuiletis Sem1inar 1M 1K ent- digten 1mM Schnitt recht S  wierl

sich, olgende aktoren ermitteln (Der NRE-Index ist eigentlich eın exX
und Dbereitzustellen IUr die Text-Leichtigkeit; Jje kleiner die —

mM1tLielte ahl 1ST, esto schwieriger ist der
Die aktoren der Analyse exti. Zur essung werden die ahl der
er, es: un atıonalıtä des Pre- WoOorter PTO atz und d1e ahl der einsil-
digers; igen Worter herangezogen).
ahl und Nationalitä der Hörergemeinde, An persönlichen Furwortern der Person
TO. des Predigtortes, Uhrzeit der Pre- (aCh‘ und ‚WIir‘ hatten WI1Tr leider nicht g._
digt. rennt) enthielten d1e Predigten zwischen
Aus den mögli  en Angaben über den und 98, 1mM Schnitt 1n der Person
ortilau der Predigt wurden folgende Fak- (du’ i Do ug Sie) 0—42, 1 Schnitt Das „NO-
toren ausgewählt Textlänge der miletische Wiır“‘, m11 dem sich der Predi-
Schreibmaschinenanschläge des VO WON=- ger Z Sprecher der Gemeinde mach(t,
band geschriebenen Textes, 1Iso Zellenlän- omMm 1so viel aufilger VOTLT als die CA1-

Zeilenzahl), Textschwierigkeit nach re nrede die Hörerschafit mi1t einem
Pronomen.dem NRE-Index, ahl der persönli  en
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Die rediger brachten 1mM Schnitt 1bel- anstellen Immerhin äng' die anl der
7z1iiate (0—9) und erzählten 1mM Schnitt je „Verweigerungen“ oifensichtlich mıit der
1ne iıcht 1S!es 0—4) ahl der gebotenen Alternativen (2 der
Die an der praktischen atize schwank- und mi1t der Schwierigkeit der Antwort
te VO  5 0—999 Anschlägen IO Predigt un! SaImInmen. Zwischen gul oder schlecht VeIl-
beirug 1M Schnitt 83 Anschläge; ihre „Dich- tanden konnten sich 1U  F 14,5% der (Ge-
te‘® ezogen auf, gen WITF, Zeile) fragten nicht entscheiden Zwischen
beirug 1M Schnitt 1,66, während die interessant, albwegs interessant un:! lang-
der Bibeltexte 1m Schnitt 3, 1 betrug, die weilig gar 11UTL 13%
der nıcht biblischen ETrZä  eXie J,24 Trak- ngesichts der schwierigen rage, oD die
18 atize 1Iso ın diesen Predig- Predigt enolien habe, verweigerten je
ten recht selten 34,7 7 die Antwort S1e Neues erfahren

hätten, konnten der wollten gar 39,3 7
Die Antworten icht außern. Selbst über die an der
Von den 1.851 Befragten War eın Drittel Predigt außerten sich 31,6% der eIirag-

ten N1C|iwa mannlichen eschlecht
Da das negaftıve eed-back 1Ur selten g._Die Predigt janden en WIrd (3,3% langweilig, 9,8% icht DEe-

interessant 58,9% holfen SW.) darf INa  5 wohl annehmen, daß
albwegs interessant 24,8 7 eın grobßer e1l der Verweilgernden mit SE1-
her langweilig 3,3% er Verweigerung eın negatiıves YTteıil aus-
die ngabe unterließen 13,0% TUl

Das bestätigen auch C1e folgenden Quer-Die erfjahrene erechnungen. Überdies zeig sich, daß die-
Die Predigt hat gut geholfen 55,5% jenigen, welche die Antwort einmal verwel-
nicht eNolien 9,8% gern, dieses Verfahren dann BETIN auch bei
Angabe untierlıeben 34,7 o anderen Fragen wieder anwenden.

ZUr Verstandlichkeit ZuU den Querberechnungen
Die Predigt abe ich Hier suchten WI1Tr VOTLT em Antwort autf
gut verstanden 76,0% die rage, we Predigten als 11LIrel:
schlecht verstanden 9,5 %o empfunden worden Wer Tagt,die Angaben untiferlıiıeben 14,5% geht Nnatiurlı davon AaUS, daß die Predigt

allgemein als 11Irel! empfunden werdenDie erhaltene nfTormatıion s<oll Er S1e also 1n der Predigt eın In-
AÄAus der Predigt abe ich sSirument der Stabilisierung, Was S1e aut
Neues erfahren 40,4% TUN! ihrer kommunikatıiıven Möglichkei-
nı Neues eriahren 20,3 o ten VO  5 atur AaUS schließlich auch ist
die Angaben unterließen 39,3% Wie dem auch sel, nach NsStIToOoben ZU  r Be-

Die Länge der Predigt: kehrung un Neuorientierung hatten WwWIr
jedenfalls N1C gefiragt. Dazu INa  -

Die Predigt empfand ich als Jang 6,6% die an Untersuchung anders anlegenMmittel 51,2% müssen.kurz 12,6% Als hilfreich WwIird VOTL em die Predigtdie Angaben untierlieben 29,6% des Landsmanns empfunden 39) Mag se1n,
daß den Osterreichischen Seminarıisten, Cdle

Zur Internretation vielfach 1n ihren Heimatgemeinden predig-
Es auf, daß viele der eed-back ten, ein Bonus für den „„Sohn der Heimat‘“
beteiligten Personen icht be1l en orge- zuhilfe kam. Dieser Bonus düurifte Je
druckten Alternativen eiwas einrissen. keinesfalls och verans  ag werden,
ber die Motive der Unterlassung oder

Dahm, Pfarrer, MünchenVerweigerung kann INa  } L1LUL Vermutungen 1971, 213—244
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da das er der rediger 1n diesem ZiUl= ien die nrede 1M Fürwort häufig und ET 1M-

sammenhang un bel der rage nach — eien aiur mit ihren Du oder Ihr agen-
fahrener überhaupt keine erkennba- den männlichen ollegen das positivere

spilelt. Die Predigt VOL einer Tei- eed-back Als weniı1g hilfreich erwlesen
N  - Hörergemeinde her als die VOTL sich Predigten, 1n denen L11LUL ın der dritten
einer großen Gemeinde C329 1n einem lei- Person gesprochen wurde. Die gute Predigt
Ne  5 Ort hner als 1n einer großen spielt zwischen ich un du un WITr oder
(.33); als hilfreich wIird 1ne Predigt eher in oder S1ie
Del der Frühmesse als bei späteren (:01- Als ılireıl erwlıiesen sich auch die Pre-
tesdiensten beurteilt (.31), die „oraven Leu- digten, 1in denen die praktischen aize über
te“‘, die früh aufstehen un: früh AL  er Messe 100 Maschinenanschläge ausmachten 26)
kommen, sind wahrscheinlich die dankba- Deutlicher noch helfen die Predigten, 1ın

Predigthörer. denen mehr als wel Bibelzitate vorkom-
Hilfreicher als die leichtverständliche Pre- ILLE  =) 3al) SO viel den Querberechnun-
digt das 1n ich sehr erstaunlich gen 1mM usammenhang mıit der rage nach
wurden die schwierigen Predigten m1t der hilfreichen Predigt.
einem NREI unfier 36,2 einges  ätzt. ()D=
wohl selbst der urchschnitt der getieste- Zu den Interkorrelationen
ten Predigten schwierig WAar, erwıie- en der geringen ahl untersuchter
5 S  - sich do  D die überdurchschnittlich Predigten eschränken WITr unNns 1ın der AÄAus-
schwierigen Predigten unter ihnen als die wertung auf Interkorrelationen mit einem
hiılfreicheren. Nach diesem unerwarteten Signifikanzniveau VO  } 99% Als 1LlLIrel:
rgebnis darf INa  ® jedenfalls icht mehr tellen sich hier die Predigten dar, iın de-

selbstsi:  er WwI1e fiIrüher fordern, die Pre- N  ; INa  - auch etiwas Neues eriahren hat
digten mussen VOT em leicht verständ- nach Pearsons). Dieses Ergebnis be-
lich e1ın. stätigt das chlechte Abschneiden der Pre-
Starke Korrelation mıit dem Yteil „hat digten, bei denen Z  ar ra nach der eulg-
geholfen‘‘, wies auch der Gebrauch der eit die Antwort verweigert wurde (— 61)
Füurworter auf. Das homiletische „WITF'  66 Wer nı Neues eriahren hat, dem wurde
omm: ın Predigten, die als hilfreich CINU- auch icht geholfen 80'!) (Neuigkeiten
funden wurden, überdurchschnittlich häu- helfen allerdings auch icht immer: KOorre-
fig VO  H$ Obwohl sich eigentlich eın lation zwıischen Neues erfahren un! icht
recht illiges homiletisches Mittel handelt, eNolien 1lIrel! ist ferner die VeI_I -
scheint do:  R seine Wirkung Iun. (Ein staändliche Predigt (zum erglei: ist l1er
Kapuziner soll einmal bei einer Standespre- reilich das Ergebnis ber NREI eranzu-
digt gesagt en „Wir Mütter  u) Am ziehen; die verständliche Predigt kann also
Wir-Sagen C omMmMm' selten VOTL hier icht chlechthin die einfache Predigt
wird reilich icht liegen. Aber die Pre- meıinen, sondern scheint auch die akusti-
digten, 1ın denen häufig „WIr  66 gesagt wird, sche Verständlichkeit einzuschließen).
en sich jedenfalls als 1lLIrel! erwliesen. In keiner Weise korreliert das eed-back
Die Trsache aiIiur WIrd wohl 1mM verbind- auftf die rage, ob die Predigt geholfen hat,
en Charakter der W“ sagenden Pre- mit dem Parameter „1iNnteressant“ (außer
digt und des „WITr'  66 sagenden Predigers dort, sich Verweigerungen han-
suchen eın. delt, 1n denen sich offensichtlich eın SpPeZl-
Die nrede mi1t Furwortern der zweiıiten fLisches Motivationsfeld wirksam erweIıls
Person ennzel:  net Je' einen Predigt- Man kann der „Interessanten‘‘ Predigt Je-

der offensichtlich noch hilfreicherT'yp, enIalls iıcht bestätigen, daß S1e hılifreli-
WIT. als die Predigt der Wir-Sager Die cher el als ine her Jangweilige Predigt.
Gegenprobe sichert hier das statistisch Als interessant scheint wohl allzuvıeles
ıcht hochsignifikante Ergebnis (CZ3 DZW. gelten; sicher ist auch interessanft, WwWenll

32) Vor em die beiden weiblichen Pre- einmal iıne HFrau der eın Ausländer DIC-
iger (Pastoral-Assistentinnen) gebrauch- digt Aber Interessantheit solcher Art hilft
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eben noch nicht, sSe1 denn, wird auch enl 1lIrel wurden VOT em Predig-
etwas Neues 1n der Predigt geboten Die ten empfunden,
informatıve Predigt WIrd als 1lIrel: be- die her ekanntes wlederholten,
urte1ilt, icht die interessante. abstrakte und unpersönliche Überlegun-
Die mM1  ere an WIrd en Predigten gen vorlegten,
bestätigt, die auch SONstT einen uten Eın- einfach wirkten
druck gemacht en „Mittellang‘‘ scheint un!: VO:  5 Fremden gehalten wurden.
1Iso eher eın pos1itL1ves (‚esamturteil AdUS - Außerdem werden Predigten VOT kleineren
zudrücken, als eın Yteil über die objektive (FrühmeS-) Gemeilnden Uun:! ın kleineren
Predigtdauer. Unabhängig VO  5 der ra Trien als hilfreicher empfunden als 1mM g_
nach der erfahrenen hat sich deutlich genteiligen all.
gezelgt, daß der Gebrauch der Person Für das eed-back „hilfreich‘‘ tellte sich
m1 der an der Predigten zunimm , als gunstig, WEenNnn auch weniger bedeutsam
nicht ber ebenso der Gebrauch der Per- dar, daß ine Predigt auch interessant g-
SOn vermute, daß das „WIr  66 als homile- WITL. hat und Erzählungen en‘  1e.
1S' Routinehandlung auftritt, die An- hne ersichtlichen Einfluß auf die eIMMP-
ede 1n der Person aber ner ine Stil- undene blieben er un (ie-
Trage beinhaltet. Alle agen ‚WIT'  66 7 icht schlecht der rediger un das es
alle agen N: der Zuhorer die @Querauswertung nach
Bibelzitate machen die Predigt keinesfalls dem er der Horer MU. Aaus osten-
langweiliger (— .52) No!  B eutlicher zel. grunden leider unterbleiben und die
sich allerdings, daß nichtbiblische TZAN- änge der Predigt.
Jungen die Predigt interessant machen Diese Ergebnisse einer 1m Umfange eher

Interessant ist natürlich auch das es:  eiıdenen Untersuchung können sicher
Neue aber das Yrzanlen gilt OIIien- icht als 1nNne Art Evangelıiıum für
ichtlich als interessanter als die Neuigkeit rediger angesehen werden. S1e dürften
des Gebotenen Übrigens erzanlen VOrLr em aber als überprüfenswerte Hypothesen -
die Ausländer. (Sie en die „narratiıve gesehen werden und welteren empirl1-
Unschuld“‘ vielleicht noch icht verloren). schen Untersuchungen autf NÄl  er Basıs
aIiur reden S1e ihre Zuhörer icht oft auiIruien.

W1e die deutschsprachigen rediger. Die Zu diesem weck werden sowochl der Eiln-
äange der Erzählstücke weist auch ine reißbogen für die Predigthörer WI1ie der
signifikante Korrelation mit dem er der Analysebogen für die rediger un die hHhO-
Prediger auf. Ältere rediger erzanlen miletischen Seminarıen verbessert und
mehr 41) neuerdings erprobt. Dann werden auch

rediger und Homiletiker anderen Or-
elche Predigt hilft? ten darum gebeten werden, sich des optl-

mierten Materials edienen und einerDie erzielten Ergebnisse favorisieren also
die informative, praktische, anspruchsvolle Untersuchung auf breitester Basıis be1izu-
un! kommunikative Predigt als hilfreich. tragen.
Der Predigthörer urteilt, ihm sel geholfen
worden enestiens dann, Ähnliche Untersuchungen

Wenn die Predigt ihm Neues geboten iıne gründliche un! umfangreiche Nnier-
hat, suchung solcher Art ist ‚WarLr VO  - evange-
auf die Praxıs des Lebens einging, lischer elte 1ın Hannover bereits 1n Gang
prachlich eher anspruchsvoll sich dar- gebracht worden Dem Bericht nach hnat
stellte, diese Untersuchung allerdings bisher noch
biblisch fundiert, weni1g NUutzlı Ergebnisse erbracht. Das
persönlich formuliert WarTr (vom ZUIAN eed-back lautet auf ziemlich alle Predig-
S1e oder Z Ihr)

» Ein erster Bericht VO  - Dannowsk7?,und VOT em, WenNnn S1e VO  > einem
Zerjaß Kamphaus (Hrsg.), ompetenzLandsmann kam. des Predigers, Münster 1980, 143—1938
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ten glel Die YTunde lassen sich aller- Im urchschnitt gilt auch davon. Früher
ings bısher erst vermuten. Dannowski ging halt reihum: ule, Familie, KIr-
en. iıne Art „Rezeptionsmechanis- chenpolitik, Vorbereitung auf Wahlen,
MUuS  . der mehr VOon der en protestantlı- Jammer üuber die en Zeliten Immer
schen Predigteinschätzung als Wort Ottes VO'  - er arie der erhobene Finger.
denn VO:  - der konkreten Predigt 1N Bewe- Kann INa  @} VO Bischof verlangen, daß
gung gesetzt WITrd. auch eın geschickte: Schriftsteller ist? Kann
Dementsprechen! ekunde tarkes In- mit den Zeitungsschreibern aufineh-
teresse ähnlichen ntersuchungen auf INEN, VO  - denen das Volk verwöhnt ist?
katholischer elte In der WaT hat ja NSeTe 1ele Hirtenbriefe tragen L1LUL die Nier-
ntersuchung recht differenzierte rgeb- schrift des Bischofs, irgendwer aus seiner
nisse age gefördert. Das unterschied- mgebung hat S1e verfaßt. Wie weit
liche Ergebnis muß allerdings icht VO eiligen £e1s geleite WAarT, MU. Qa-
auftf einen „Rezeptionsmechanismus“ bei der hingeste. bleiben Auch die paulinischen
evangelischen Predigthörerschafit zurückge- Briefe 1nd icht alle echt. Selbst die e1InN-

werden; kann sich wohl auch zelnen Aatize der eiligen Schrift tragen
einen „Feed-back-Mechanismus“ handeln icht gleiches ewicht.
Vielleicht geben die VO:  } den verschiedenen Die ırtenbriefe des Bischofs VO')  } Limburg
Predigten verschieden beeindruckten Horer lassen beim Lesen aufhorchen Da AaU:
NU:  — eın stereotypes Feed-back, iwa weil anders als erwartie er gefürchtet). BA Y «n
S1e VO  - den Fragen dazu veriIunr werden tate ind selten. Fruüher zıtierte I1a  - —

Oder sich selbst 1n einer estimmten unterbrochen; VO  5 Dionyslius dem reopa-
Weise darzustellen. Hier ind sicher noch ıten DIis CThomas VO  - quıin. Hıiıer STO.
ergänzende ntersuchungen möglich Uun!: 100828  5 Qaut eın 1la VO'  . Martin W alser. Der
angezel1gt. Auf jeden all bietet sich . hoheitsvolle, herablassende Ton Der
autf diesem ebiet ökumenisch I1111NEeN- Verfasser ich nehme d. die Briefe ind
zuarbeiten. weltgehend echt steigt VO en Roß

und g1bt sich icht allwissend. Er hat die
Finger uls der e1t. Hr versteht, daß

eutife Pluralıtat auch 1n der 1r g_
ben MUuU. und erspart Ul simple Lösungen.
Die ahrneı ist eın Näherungswert, jede
eit muß sich Ne’  = m1 in auseinander-

Die ahrheı als Näherungswert seizen, MU. NEeUE Aussagen machen.
emp. nımmMt 1nNe vermiıttelnde eiın

1ılhelm emD Auf Dein Wort Nn1ın. Briefe 1ın dem Stireit Küng 1mM TEe 1980
des Bischofs VO'  } Limburg die (jemein- Aber nennt seinen Namen icht. „Man
den des Bıstums ZUT Osterlichen Bußzeit kann VO Amt 1sS  O Papst?) nicht - m

72—1981, erlag des Bis  Oflichen Td1- warten, daß überall schon das leiztie
Wort spricht. atitern WI1Tr zurück 1n dennarlates Limburg 1981, 283 Seiten.
am  en Auslassungen, iwa unter dem

Der Bischof 1sSt 1rie un Lehrer ın seliner WOr Toleranz. Was I1a  ® VOT hundert
Diözese, und erläßt wenigstens ein- und mehr Jahren darüber gesagt hat
mal 1m Jahr 1n der Fastenze1it eın iırten- höchster Stelle ist Nau das Gegenteil VO  e

schreiben, das die Pfiarrer der Gemeinde dem, W as I1a  ®} eute seelenruhi1g verkun-
vorlesen. Mancher Pfarrer 1st fIroh darüber, det. Zum ema sozlale Not ist uUuls TST
weil Sse1Ne Predigt en un sich die 1m nachhinein, als spat WAaälfl, etiwas
eit der Vorbereitung erspart. Die Ge- eingefallen. Die Bandbreite amtlicher Aus-
meinde ist icht glücklich. agen nach e11 un Person ist 1n der
Hirtenbrief oder Vorlesung überhaupt 1st, Amtskirche unerhort groß Ahber jedesmal

WwIrd als (beinahe) letztie elıshel VeLI-grob gesagT, schon VO  5 der orm her, fad
und langweilig. Wie 1st mi1t dem Inhalt? kündet emp. ist vorsichtig, vornehm und
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konziliant. Man ann das Buch ist ınd diese religiösen Erfahrungen icht
kein theologisches mıit ergnügen lesen. häufig. Auch die christlichen „Auferste-
Vielleicht gehört manches Verkurz hungserfahrungen‘“‘ zahlenmä-
nne 99  an sollte, INa  - könnte, INa  - dürf- Bßig und zeitlich egrenzt. Mit Berger Tr
te*““ geht ın einem Hirtenbrief nicht Aber Donner“ drohte ents  winden Um das
nler klingt icht arrogan(t, sondern ul Vergessen verhindern, wachsen relig1öse
un! mens Ecce NOomoO Wenn INa  5 Institutionen DU  er „kollektiven Erinnerung
dies VO.:  ) einem „Kirchenfürsten‘‘ agen die nächtlichen Stiimmen der nge. 1n
kann, das ist schon sehr viel. Hier kann der nüuchternen Tageszeıit des ewOhnlichen
190828  - Lebens 62) Diese Erinnerung ist zunächst
Was ind die Themen der Hirtenbriefe für den wichtig, der selbst die Erfahrung
Immer geht dem Verfiasser die Ge- gemacht hat. Sie wIird ber fast noch wich-
meinde ın der Situation der Zelt; Konser- er für jene, we diese ursprünglichen
valilve un Progressive, Erneuerung der Ge- Erfahrungen selbst iıcht gemacht en
meinde, Gemeindekatechese, die YFernste- un:! denen durch die rıtuelle un:! erzah-
henden, Bischof un:! Gemeinden Ul Dıe erische Vermi  ung 1nNe Ahnung
Sprache ist flüss1g, gefällig und verständ- omMm Institutionen chützen VOT dem
1:  - Man 1es das Buch el!| un: Dgern Vergessen.

Franz Jantsch, Hınterbruhl I1l Dieses Vergessen ist unter den ed1in-
gungen der modernen Gesells:  aft eichter
möglich als ın einheitlich rel1g1Ös geform-eier Berger, Der Wwan Z ares1]le.
ten Gesellschafiten DIies zeig Berger 1neligion ın der pluralistischen Gesells  aft,

Fischer erlag, Frankfurt/Main 1930, 294 einer geraiften Analyse der „Moderne‘“‘. Ty-
pisch für S1e ist (neben anderen Merkma-Seiten
len, die auch das gegenwäaärtige Alltagsbe-

„Sprächen die dieI Zeeit, WUur- wußtsein prägen, WI1Ie kapitalistische arkt-
de das Lebensgeschäft wahrscheinlich vol- wirtschaft, bürokratischer Nationalstaa
lig ZU rliegen kommen Die OMe- diese anderen hanomene gehören ber
stizierung der relig1iösen Erfahrung ist (SO- den Ursachen der Moderne, 18) der Ver-
m1t) ine der fundamentalsten sozlalen WwW1e lust der „Unschuld des Singulars‘‘

Die hochdifferenzierte Gesells  aft dieserauch psychischen unktionen religiöser IN=-
stıtutionen“‘ 63) originell Berger- Oderne ennn vielmehr für den Bur-
sche Ns!1  en Z  F eligion setzen VOTIaUS, ger unausweichlich den Plural Mıt der
daß elıgı1o0n mi1t einer Erfahrung tun klaren olge, daß iıcht mehr sosehr ande-
hat, wWwe. jenseits der urchschnittlichen seinen Lebensstil ertigen, sondern
Alltagserfahrungen angesiedelt ist, 1n diese diesen wählen MUu. Berger 99:  ur den prä-
ber „SUbvers1v“ hereinragt. Wahrschein- mMmodernen enschen stellt die aresie (die
liıch macht auch icht jeder diese auifire- 1ine Möglichkei dar, für gewOhn-
genden donnernden Erfahrungen, die (nach lich allerdings ine fernab gelegene; für den

IO und Eliade) faszinlierend un: modernen enschen wiıird Aaresie LYP1L-
furchterregend zugleich ind Wer S1e Der scherweise Z  — Notwendigkeit. der noch
macht (was ihn 1M Weberschen Siınn einmal, Modernität schafft 1nNne NeUe S1-
einem „religiösen Virtuosen‘“‘‘ erhebt), f{Ur Luatlion, ın der Aussuchen un! uswäh-
den ist diese ganz andere religiöse rfah- len ZU. mDperatiıiv wird‘‘ 41) An die Stelle
rung meist „Wwirklicher“ als die Alltags- des sals E: der wan ZU Wahl,
erfahrung, für diese er relativierend woifuüur Berger Aaresl1e 1n seiner griechi-
und gefährlich. jelte S1e 1nNne an Ge- chen Grundbedeutung SEeIzZ
sellschaft gefangen, dann könnte diese gar 1es SEIZ einst monopolisierte religiöse Le—-
„nNicht überleben, waäre S1e STarT, NVeEeI - bensdeutungen untier einen neuartigen
ruckbar auft die Begegnung mıit dem Über- kognitiven Truck eligion, die bisher —

natürlichen eingestell 63) bestritten WAarL, wIrd nunmehr Gegenstand
Freilich, auch für den relig1iösen Virtuosen der Wahl der ben auch der „Wegwahl‘‘:

139



Leizteres wIird begünstigt, weil uralis- ziemlich frustrieren annn Es enisie ZUT
INUuS un! Säkularität einander verstärken eigenen eligıon auch ine ziemlich distan-
eıne alte ese VO  - Luckmann/Berger). zlertie instellung. Was ber icht be-
Der religiöse Mensch ist 1ın dieser Ge- ürchten ist daß religiöse Erfahrung 1n der
sellschaft einsamer geworden, ist VeTr- Oderne icht mehr möglich sel.
er gesellschaftlicher Legitimationen NSsSOoOIern diese nalysen stiimmen, be-
beraubt (wenngleich eobachten 1St, daß Uunstl. die Oderne und das S1e -
auch 1ın der säakularen Gesells:  aft das He1l1- geknüpfte Bewußtsein m1 seinem 99:  Wan.
lige 1n Gestalten auftaucht, als Na- ZU aresie (Auswa  6 des enschen auch

alstionalstaat, Erweckungsbewegungen 1m religiösen Bereich den rundtyp des
etc., 69) Bemerkenswert ist ın diesem AT „Auswahlchristen‘“‘. Der ens hat gar

keine andere Möglichkeit als aus-) C asammenhang die ese, daß der neuzeit-
liche Protestantismus die fÜür die neuarti- waählen. amı wIird auch vermutet, daß

gesellschaftliche Situatjion der eligion auch die T1ISULU! STI1LLiS1IErTEe Religilosität
typische Antwort 1st. relativ subjektiv (wenngleich darın radi-
111 Allerdings zel: ben dieser TOTLe- t1ionsorilentiert), aber O:  en, unsicher un
stantismus, wI1ıe unterschie:  ich religiöse labil ist; daß S1e auch ständig davon be-
Personen un! auch Theologen mi1it der Mo- TO. ist, 1mM Sog der oderne aufgelöst
derne umgehen können. Im dritten aupt- werden, verdunsten.
teil des Buches (nach den nalysen über die Entscheidend für die Tbeit kirchlicher
Oderne un! die relig1ıöse Erfahrung) Institutionen bleibt, alte religiöse Trfifah-
bringt Berger 1n 1ner Typologie drei Op- rungen kollektiv 1n Erinnerung halten,
tionen: die deduktive, die reduktive un diese spielerisch und erzählend zugänglich
die induktive Fuür diese drei ptLoNeN sie- halten, un!: 1n vielfältigen Formen Treli-
hen exemplarisch ar ultmann Uun! heitlicher Auseinandersetzung den Bürgern
chleiermacher. Die deduktive Option 1N- offenzuhalten. Eine astora unter den De-
Ssisiier‘ unbeirrt auf der tradierten relig1Ö- schriebenen Bedingungen der oderne ent-
sen Autorität, wobei Neo-Orthodoxe deren alt SOomL11t Grundelemente W1e „Gemein-
„Deus dixiıt‘ icht mehr gelassen (wie die de“, Begleitung VO'  5 Lebensges  ichten,
alte Orthodoxie), sondern irrıtiert durch freiheitlicher uSTtaus unterschiedliche
relativierende Erfahrungen diese Autoritat wel. subjektiv entscheidende) HFormen
fanatisch einmahnen: Berger verweist auf der Integration.
den Iranischen Khomeinlsmus. Die reduk- Konsequenzen für die Tbeit der
tive Option Seiz die des „Deus irchen sind bedingt. Sie setizen OTaUS,
dixit‘‘“ das „NOomMO modernus dixit‘ Relig1ö- daß die sozilal- und religionswissenschaft-
SCc5 wIird die Bedingungen moderner en nalysen zutreiffen. Gegen die Ana-
Welterfahrung angepaßt. Was sich 1ın diese ysen Bergers lassen sich jedo! gewich-
icht einfügt, wird „entmythologisiert‘‘. tige 1NnNWAande erheben SO IMU. der Be-
chlie plädier Berger selbst füur die T1 der religiösen Erfahrung befragt WeTl -

„induktive“ Option. Diese Seiz VOTLQaUS, daß den Ist dieser Begri{ff icht Zzu sehr 1n
icht Ur die en und einsehbaren die Innerlichkeit, heraus AaUusSs der Geschich-

Alltagserfahrungen g1D1, sondern daß te, amı aus aum und e1t verlagert?
menschheitsalt VO'  5 religı1ösen Erfahrungen ypis für die jüdisch-christliche Glau-
(als hänomen) erzählt WwITrd. Religiöse Er- benstradition ist. daß sS1e Gott 1n der kol-

ıven Historie un! nicht allein 1n derfahrung, Tradition, 1U aber erzwungen
durch die oderne auch offene Reflexion privaten Innerlichkeit sucht. erdings
werden den induktiv-phänomenologi- solch historisches Handeln als Ottes Han-
chen Grundbedingungen für den relig1Ö- deln entschlüsseln, braucht wıeder die
SC  5 Menschen 1n der oderne Dies macht „Stimmen der Engel‘ 1ım Inneren des reli-
NAatiurlı relig1öse Erfahrung icht leichter, g1iösen Virtuosen. Sind ber 1 christlichen
S1e wird auch unsicherer (was den Wunsch Verständnis icht alle „Geistliche‘‘, irgend-
relig1Oöser enschen nach Versi  erung WI1e relig10Ös rfahrene?
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Befragbar ist auch die Analyse der Mo- eınnNno Bäarenz, Das Gewissen. SOozZlalpsy-
derne. Sie weist dem Bürger eın es chologische Aspekte einem mora  eolo-
Maß „Wahlfreiheit‘““ Z noch mehr, den gischen Problem, er erlag, Uürzbur:
Wan: ZU. Wählen-müssen‘“‘. Sozlale 1978, 256 Se1iten
Freiheitsgrade, nennt dies die herkömm-
liche Sozlalwissenschafit. G1ibt diese - Im vorliegenden and wIird VO Verfasser
zialverbrieften Freiheitsgrade aber WIrk- iıne ra 1n den Vordergrund geruückt,
lich? DU ast keine Chance, Der nutze die unter dem Or1zon. der eutigen eit-

s1tuationsS1e  66 (Oltmanns), formulieren manche allgemeine ea  ung finden
nisch. Gibt icht Jängst eın durch Pro- dürfte Es geht die ra nach dem

ufibau und usbau des Gewlssens 1mM Ge-duktion Uun! onsumption hervorgebrach-
tes Alltagsbewußtsein, das dem religıösen samtentwicklungsprozeß menschlichen Le-
Bewußtsein derart asymmetrisch ist (QOer- bens. Der Verfiasser gibt gleli 1mM Vorwort
ter), daß VO  5 einer subjektiv mögli  en seinen Arbeitsschwerpunkt . WEeTlnn be-
Wahl kaum noch SINNVO. geredet werden tont „Ziel der Untersuchung War die Her-
kann? Mit Berger daß einen Okrates ausstellung der empirischen Aspekte des
bräuchte, diese aber selten SiNnd: Denn auftf Gew1ssensphänomens‘“‘. Dieses Globalziel
einen Okrates kommen ausend stumpf- entfaltet dann 1n fünf Einzelkapiteln.
sinn1ıge Kon{formisten 20) Krzeugt die Ge- Zunächst g1Dt 1nNne Einführung ın die
sellschaft icht 1ne Art „falschen Bewußt- Problematik dieses Forschungskomplexes
se1ns‘“‘, das die Burger 1ın vielfältiger Wel- und den amı verbundenen Einzelproble-

‚entfremdet‘‘, VO  5 sich selbst, den Mit- [N1ETN. Im weılıferen werden Begriffe un!:
menschen un! auch VO:  _ relig1iösen Yrfah- Sachverhalte erörtert, und wird ine -
rungen? Eine So 1r MU. den freuliche arne:ı un Durchschaubarkeit
Grundlagen der Gesells  aft mitarbeiten, gewährt, die angesichts der 1e. VO:  -
damit den Ursachen eiNes solchen für Richtungen un!: Ansichten besonders wich-
den enschen (und anınfier für seine — Ug erscheinen. Die Zentralbegriffe der
ligiösen Erfahrungen) verarmenden Be- Trbeit, namlich Sozlalisation un! Gewls-
wußtseins. 36l dürifte dann icht 1U  — sensbi  ung ın ihrem theoretischen Inhalt
private Ireie) Lebensgeschichten begleiten, un! ın ihrem entwicklungspsychologischen
sondern durch gesellschaftspolitisch-kriti- Entfaltungsprozeß, S1iNd 1m Kapitel. Der
sche TDeit die Voraussetzungen für So. unmıttielbar ratsuchende Praktiker wird
freie Lebensgeschichten mitherbeiführen. gerade hnhier ılfen un: Weisungen: finden,
Gewiß, Berger ist solchen „pOolitischen Kon- menschlich-richtige Entwicklungen eli-

zepten‘“‘“ für religıöse Institutionen eNn- möÖöglli:  en und allenfalls Verformungen
ber sehr skeptisch „Keine theologische verhindern können. el können INanl-

che Aussagen gewl. Widerspruch un!Position bietet ewähr für sSOzZzlale oder p_
itische Klarsichtigkeit. nders gesagt, p_. Diskussion herausfordern, weil sS1e 1n der
itische Blindheit 1äßt sich ]jedem un egebenen Form dann absolut gultig
des theologischen pektrums feststellen klingen. Diese Einwendung STOLr jedo!
Sozialpolitischer Scharfblick ist noch keıin nıcht den „Nilfreichen‘“‘ (Gesamtwert gerade
Kriterium f{ür theologische ethode‘*‘‘ dieser Überlegungen. Das vierie Kapitel
Bergers distanzierte Zuschauertheologie ist schließlich geht auf Stellenwer‘ un! Wir-
wohl die logische Konsequenz der Defini- kungsweise der ruppe ein. Die wesent-
tiıon „relig1öser Erfahrung‘‘ als etLiwas, Was lichen Forschungsergebnisse werden el-
sich zwischen der eele des enschen un: er organischen ynthese verarbeitet, die
den nachtlich-donnernden Stimmen der allerdings manchen Stellen m1t abel-

len un! Statistiken etwas überifrachtetEngel abspielt. Kann sich ber 1Nne
christliche HR Jeisten, angesichts der wird. Im etzten e1il geht der Verfasser
Lage der einen gottgeschaffenen ensch- noch Qaut relevante Aspekte der Psychoana-
heit „ZUZzuscCchauen‘‘? Iyse un der Lernpsychologie e1n.

aul Zulehner, Passau es ın em bietet die vorliegende AD-
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andlung ın klarer und durchsichtiger Mitmenschlichkeit auf, informiert über
Sprache einen gewichtigen Überblick über Hilfsangebote, ra dazu bel, vielfachen
wesentlich Aspekte eutiger sozlalpsycho- Informationsmangel un Vorurteile abzu-
ogischer OorSs  ung un!: eistet darüber bauen. Weıil Depression icht bloß eın -
hiınaus iıne gute eigene erarbeitung, die dizinisches Problem, sondern ‚eine gesell-
dem Theoretiker un! dem Taktiker schaftliche Krankheit“ 22) 1ST, geht der

Verfasser besonders aut 11SCIE ebensbe-un: pastorale nregun. vermittelt. Als
Desıiderate wären ennen 1ne vertiefi- ingungen un sozlalen uigaben ein.
tere moraltheologische Auseinanderset- Obwohl manche Details entstellend vere1in-
ZUNg8, ıne stärkere Heranziehung entspre- facht sind, eignet sich atts’ Buch ber
chender Ergebnisse der Verhaltensfor- durchaus als erstie Einführung ZU] Ver-
schung un zuweililen 1i1ne eutlichere Un=- ständnis VO:  - Depressionen Uun!:! anımiert
ters!  eidung zwıischen normatıvem erhal- vielleicht auch 1eierem Eindringen 1ın
ten und Gewilissensentscheid DZW. GewIls- die behandelte Problematik. Besonders
sensD1.  ung. Rein formal wurde 190828  ® sich 11Irel: ist die abschließende Darstellung
wunschen: Seitenangaben 1n der nhalts- VO  o Institutionen 1mM euts  en prach-
uUuDers!]! un weniger Schreibflüchtigkei- Taum), die ın diesen Fragen ilfen anble-
ten ten

Karl Muühlek, Passau Alfred Kirchmayr, Wıen

eorg Scherer, Das Problem des es iın Heinrich Plock—Manijre: robst—Kliemens
der Philosophie, Wissenschaf{tliche uchge- Richter, Hausgottesdienste mi1t Kranken
sellschaft, Darmstadt 1979, 225 Seiten Eıne Handreichung {Ur Priester, Diıakone
Die Philosophie hat sich se1t ihren nNnIANn- un!: Kommunionhel{fer, Benzi1iger erlag,

Einsiedeln—Zürich, erlag erder, Frei-gen mit dem Tod beschäftigt un! S1e hat
vielfältigen Einfluß auf den christlichen burg—Wien L, 176 Seiten
Glauben ausgeübt. Der Ssener Philosoph
gibt 1n diesem lesenswerten Buch einen Wer jede Woche Kranken unterwegs

1st, ist dankbar, WEeNnNn ıcht bei jederkurzen Überblick ber die hematisierung
des es 1ın der Philosophiegeschichte Krankenkommunilon die gleichen ECxie

verwenden MU. Das Angebot War angefangen VO  5 den Pythagoräern bis Z (ije-
genwartsphilosophie. Diese edanken kön- sehr gering Die dreıli Autforen en er

nen gerade dem Seelsorger un redıger eın Buch herausgebracht, das dem Spender
der Krankenkommunilon egal o T1e-wertvolle Impulse geben, WenNn VO  5

Auferstehung Uun! ew1gem en sprechen Sster, 1akon oder Laije reiche Unterla-
gen ZUTrC Gestaltung dieser rankenkom-will

NION Grabner-Haider, TazZ mMuUun1lonen g1bt. Hier findet INa 33 ema-
1S! Wortgottesdienste, die VO: Schuld-
ekenntnis über Oratlon, Schriftlesung un
Fürbitten Dis AA Danksagung un! Segens-Im Diıenst kranker Menschen reichen. Daß die Schriftlesung m1T
einer kurzen Auslegehilfe versehen 1ST,A  E Depressionen erkennen un!:
macht das Buch noch wertvoller Der Spen-heilen, erlag erder, Wien 1977, 199 Se1l-

ten der der Krankenkommunion kann kleine
Gottesdienste 1n den ohnungen der Kran-

Wie Erwin Ringel 1m Vorwort betont, ist ken gestalten, ohne 1nNe Bibliothek mM1t-
das nliegen des Nichtpsychiaters a  S, nehmen mussen. Und der kranke Uun!

Verständnis für Prozesse un!: Hilfsmöglich- alte ens SpUur nıer eın wenig VO: (01-
keiten el depressiven uständen verschie- tesdienst ın der Gemeinde. Fuür den T1e-
dener Art ermöglichen. PEn s Interesse ter gibt noch 1Ne Auswahl VO  - Haus-
ist eın emınent humanıistisches. Er ruft mt_essen un zahlreiche Auswahlgebete. Fuür
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den Kommunilonhelfier findet sich auch 1ne oder weniger ekannten Prinzipien der
Einführung 1ın seine Au{fgabe. SOo8. „Freire-Methode‘“‘ werden anhand die-
Man darf den Autoren danken, daß S1Ee sich 1° Diaserie, die 1n der ammlung LIEeUeIeTr

für die Krankenseelsorge bemuüuht hna- Schriften VO'  5 Aaulo Hreire mitsamt dem
ben. Mir ist dieses Buch iıne große Begleitmateria OoOkumentiert ist, sehr
un! eın ständiger Begle1iter den Kran- chaulich. Es wIird allerdings äauch klar, daß
ken un: en meiner Pfarre sich hierbei icht iıne päadago-

Johannes Müller, Wiıen g1s ethode handelt, die eliebig über-
tragbar IST; der padagogische Nnsatz HT@e1-
L’es ist politisch nıcht neutral und Freire
we sich 1n den Belitragen dieses Bandes

auLO Freıre, Der Lehrer ist Politiker Uun!: sehr heftig eın solches Mißverständ-
unstiler. Neue extie befreiender Bil- nNn1ıs Darum darf bel der Lektüre dieses
dungsarbeit, Reinbek 19831 (rororo sachbuch es der rage nach den Konsequenzen

302 Seliten für die1r un! gesellschaftliche Pra-
X1S hierzulande icht ausgewichen werden.

Na!:  R. seiner Rückkehr u58 dem x 1il Sind OoNs würde nämlich jener Ban-
aulo Freire und seine Mitarbeiter VO kiersmentalität gehuldigt, die Freire
Erzbischof VO  - Sao aulo, ardına Arns, prangert.
gebeten worden, 99  ‚UL Auswertung der AT Norbert e  e, unster
Deit der VEr  Nne: wel TEe ın den
Basisgemeinden VO  5 Sao aulo eın HTS-
mi1ttel erstellen, daß möOöglichs viele Alerander Lowen, UST. Der Weg ZU. krea-
Gemeindemitglieder an der Auswer- tiven eben, Kösel-Verlag, München 1979,
tungsarbeit teilnehmen, daß die Auswer- 304 Seiten.
tung selbst ZAUD Prozeß der ewuhntiselns-
bildung wird‘‘ In HS Kontakt m1 Unsere abendländische Tradition STAn
den Basisgemeinden hat daraufhin Freli- dem Erleben VO  » ust an eit skeptis:

mi1t seinem Team ine Diaserie „Das egenüber. Trst die eueTren Pphyslolog1-
olk auf dem Weg Z  — Befreiung‘‘ entwik- schen un: psychologischen orschungen
kelt, ın der sehr plastis VO'  =) der evange- konnten zeigen, Was das Erleben VO  5 ust
lisatorisch-politisch-befreienden rbeit der FÜr die körperliche un Seells: esund-
Basisgemeinden erzäahlt wIrd. Diese Ge- eit des enschen edeute enn ohne
schichte und darin leg eın Spezifikum diese Erlebnisfähigkeit kann das emotiona-
der pädagogischen ethode VO  - Freire le Glei  gewicht eines enschen schwer
ist angelegt, daß S1e die Beteill:  en - gestört Se1IN. Alexander Lowen, einer der
regt, S1e Aaus den eigenen Erfahrungen her- Inıtiıatoren bioenergetischer eihoden 1ın
AQus welterzuerzählen, das Erlebte mi1ltelın- der Psychologie, legt Nnıer eın Buch VOrL,
ander auszutfauschen, eiragen lassen das für den Seelsorger un {Ur den Berater
un! ZU Weitermachen ermuntern. „Un- VO.  5 großer Bedeutung ist. Es zel. namlich
SCr nliegen 1st CS, den Menschen ‚UZU - ın einfacher Sprache, w1ıe körperlı  es HND=-
hören und VO  5 ihnen lernen; denn die en un seelische Prozesse eNs mitein-
Menschen en sich gemeinsam auf den ander verwoben Ssind. Das Buch zel. VeI1L«-
Weg gemacht. Wir eiIlInden uns auch auf schiedene Wege, w1e WITr mi1t uNnseren kOör-
diesem Weg, un:! WI1r wollen gemeinsam, perl1i  en Empfindungen besser iın Kontakt
ohne Manipulation noch Scheinneutralität, kommen können un: amı schöpferische
den Weg ehen‘“ Der ädagoge un Tafte ın urn Tel seizen köonnen. Das Vel-
Pastoralarbeiter icht 1U  H als Lehrer, SOMN- mehrte Wissen über die unktionen der
dern auch als Lernender, als Berater un: ust für das menschliche en durtfte
Begleiter 1mM gemeiınsamen Befreiungs- langsam auch einer veräanderten 1NOTa-

kampf, als Mäeutiker der eıshel un!: ischen Beurteilung dieser Erfahrung f{üh-
Frömmigkeit des Olkes alle diese mehr ren. Der Seelsorger wIird durch dieses Buch
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problembeladene enschen besser verste- odeur Lucien, odernes un St=
cher Glaube, Verlag TtO üller, 5hen und ihnen echte geben können. 1981, 182,—-, DM/sfr 26,—-, 120 Seiten.

Reck1ıinger TANCO?S, Da bin ich mitten untierEs ann als Arbeitsbuch sehr empfohlen eu! Gelebtes Kirchenjahr, Verlag Herder,werden. TEeIDUFT. Wien 1981, 192 Seiten,
22,80, gNIOoNn Grabner-Haider, Graz Satura MÜT, Meditation aus der der

Psychologi und der christlichen Tradition,
Verlag ST. e{ier, Ur; 1981, 100 Seiten,

110,—, 15,80
Schweizerisches Pastoralsoziologisches itut,

rchliches ersona. 65—1930, eift Bs
Büchereinlauftf Schweilizerisches Pastoralinstitut, St. Gallen

19381, 102 Seiten
(Hrsg.), anvertiraut. Einne Besprechung der nier an  ten cher uch Z.U Ehe, Matthias-Grünewald-Verlag,bleibt der Redaktion vorbehalten.) Aalnz. 1981, 114 Seiten, 19,80,

Franco?s, un!: Glaube Sind nichtOnNn:  H  D für das Jahr der ehinderten, das, Was INa glaubt, Verlag TItO üÜüller.Menschen wıie Ihr! Arbeitshilfe: für die 19831, 136 Seiten, 139,—-, DM/Verantwortlichen 1mMm kir  en Dienst ZU)' STIT. 19,80„Behinderte tmenschen‘“. Arbeits-
stelle für Bildu:  agen, 1981, Friederike (Hrsg.), Neue Wege der
224 Seiten, SIr 17,—-, 159,8 Nachfolge Ka Intensivgemeinschaf-

Berger TAN: Holler hristiane, Jesus-Re- ten un!: Erneuerungsbewegungen in Oster-
erchen, Verlag Herder, Wien reich, Verlag StT. Peter, 1981, 220 Sel-

ten 150,—-, 21,—-.ase. 1981, 208 Seiten, 144,—-, 19,80.
Leiden- Karl-Heinz, Der ensch VOT dem An-UrSs Johannes TANZ, Gottes. Glaubensbegründung 1n einerschaft für .‚OTT. losigkei TMU: agnostilsc. Welt, Verlag Styrla, GrTrazehorsam, Verlag Herder, Ba- Wien öln 1981, 24% Seiten, 200,—-,sel — Wien 1981, 192 Seiten, 19,80, U i

Dreiländerauss:!  uß der Ver:  ng des nNOo- Wojtyla 4I’{_a5‘ol, Quellen der Erneuerung. Studielischen chhandels (Hrsg.), Christliche Le- ZALD Verwirklichung des Z weiten nNl-ensbilder. Literaturverzeichnis 6, Ver- schen Konzils,lag Be:  er, Einsiedeln 1981, Seiten, Verlag Herder,
DM/sfr 48, —, 4, Wien 1981, Seiten, 45‚—'1

Fran:  LL Hubert, VO.  - untien. er- S 342 , —.
native Gemeinden. Modelle Erfa:
Ref‘  nen, Verlag Chr. Kaiser, Üünchen —
Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz 1981, 320 Mitarbeiter dieses HeftesSeiten, d2,—-, e

Häring ernhard, Frei T1STIUS MOoOT.  O1l0-
gie für die Praxis des christlichen ebens. Helmut arter, Dr. (70) ist Chefredakteur

der Zeitschrift un Generalsekre-IIL. Die Verantwortfiun. des Menschen für
das eben, Verlag Herder, TE1IDUF! Ba- taär des ÖOsterreichischen Pastoralinstituts
sel — Wien 1981, 488 Seiten, 67,—, S „ 2Z0; ayer-Scheu ist Pfarrer der katholis:!  en

ffisümme: (Hrsg.), 255 Kurzgeschichte: Klinikgemeinde Heidelbersg.
für den Gottesdienst, Schule un GTuppe, Ojfele, eo. ist als Kranken-
Matthias-Grünewald-Verlag, a1lnz 1981, 152 pfleger in einer DPsychlatris!
Seiten, 19,80, aderborn

Bommer ist Professor für Pastoral  eolo-Karlınger o Besiegelt durch Gottes gie (Homiletik un:! Pfarreipastoral) derEin uch /Abh Firmung, Verlag Tyrolla, INnns- Theologischen uzern.Druck Wien München 1982, Seiten, ugen TEeEwermann ist Privatdozent für Dog-68,—-, 9,80 matik der Theologischenoch GÜünter, Die Ehe des Lebensform
un: Sakramen:' Mit einem Beitrag auf- aderborn, un ist un
löslichkeit der Ehe und schl:  enenpastoral l1fallhilfe ‚Atl;
VO: Wilhelm ning, Verlag Herder, aul Weß, eo. ist Pfarrer in W ien-—

ase. Wien 1981, 144 Seiten, Machstraße
18,80, e S üÜller, Dr. eo. ist Leiter eines famıı-

unnn Dietmar, Der Ge'  enrückgang als Fa- lienpädagogischen entrums Bad TEeUZ-
milienproblem rukturologische Problem- NaCcC

analyse des übergreifenden sozlalanthropo- Winfried Blasig ist Professor für Homiletik
der ath. Ho  ule in ANZz.logischen Fragenstandes, Verlag V W!

Wien 1981, 218 Seiten, 160,—-, 23,—
Laarmann eriburg, Freude Glauben Kin-

der- un Familiengottesdienst: Kirchen-
jJahr, Matthias-Grünewald-Verlag, Main: 1981, TAKONIA-Schwerpunkte ab DS0
164 Seiten, 19,80,

Leuninger TN  P Die missionarische Pfarrel. eft 2/1980 des Volkes Gottes
The: Forderung un!: pastorale Not- eift 4/1980 Ehe un! Famlilie
wendigkeit, ahn-Verlag, Limburg 1981, 140 eit 6/1980 Die emelinde un!: ihre arbel-
Seiten, 16,80, 1207 ter (1Neumann ohannes, -TUNCTF' des Katholischen eit 1/1981 Die Gem!  de un ihre itarbel-
Kl  enrechts, Wissenschaftliche Buchgesell-
schaf{it, Darmstadt 1981, 378 Seiten, 97,—-, eit 2/1981

ter (2. el
LOD Gottes(Kirchen-)Mus!i1i:

un Freude der MenschenWfifielm‚ Das habt inr mM1r Das efit 4/1981 Weltverantwortun. als pastoralehabt iNr M1r etian. Mit einem Beitrag Auifgabe
VO  5 Nndreas eber, Verlag Echter, rank- Heft 5/1981 Jugend un Kirche
furt 1981, Seiten, 22,—-, ‚D eit 1/1982 Entscheidung Von der ühsal

Wffl-Percevic Theodor Stirnemann Alfred (im menschlicher
Pro riente), Veritati 1n Caritate Der Der Beitrag VO':  5 Weß gehört noch

Beitrag des Kardinals König Z Okumenis- diesem Schwerpunkt;
INUS, Verlag Tyrolla, Wien aus Platzgründen auf eit Z
unchen 1981, 244 Seiten, 2800,—-, 42,— verschoben werden.
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Aloi1s Müller Wir en 1ın der ırche wieder den Streit gelernt,
jenen, der dem Friıeden nıcht entgegengesetz 1ist. ott

Eın Profil sel ank Denn eın Zustand konfliktloser Kinigkeit 1ın
des Katholizismus eiıner großen Gemeins  aft mıiıft vlelschichtiger Sen-

dung ist eın kran  er Zustand, der VO  } Unterdrük-
kung einerseıits, VOoO  5 euchele1ı oder Gleichgültigkeit
derseits zeugt.

Streit Kirchen- Unser Streit War 1n den etzten Jahren VOTLT em eine
probleme Auseinandersetzung das innerkirchliche en sel-

ber Es g1ing die Handhabun VON Gewalt un! D1is-
zıplın 1ın der iırche, dogmatische Engführung oder
Oiffenheit ın der ehre, Fragen der {Ur Yısten
verbindl:ı  en ora

Die wichtigsten Nur gelegentlich wurden VO  5 Unbeteiligten Stimmen
Sorgen? laut wl1ie: Ist der Zölibat der Priester wirklıch eine

ro Menschheitssorge? Ist die Absetzung eiInNnes Pro-
fessors wirklich das weltbewegendste robleme?
Man WIrd entgegnen müUüssen, daß das alsch gestellte
Fragen SInd. ber Tatsache 1st, daß sıiıch heute iın der
iırche eın Frontverlauf entwickelt, entwıckeln
muß, un!' ZWar gerade der Konsequenz der 1INnNnNner-
irchlichen Kritik.

enschheits- Sei1it WITLr wI1ssen, daß „Freude und offnung, Trauer un
probleme zuerst ngs der Menschen VO  ®} heute, besonders der Armen

un edrängten er ArTt, auch Freude un! offnung,
'Trauer un!' ngs der Jünger Christi sSind“‘ audıum ei
Spes Nr 194 bemühen sıiıch Theologen, dieser Erkenntnis
einen systematischen Nierbau geben, un Hirten
SOWI1Ee Christusjünger jeder Art, durch S1e die Praxis
der iırche un ihres Zeugnisses prägen lassen.
Damit bekommt Sowelt diese emühungen reichen
das Gesicht der Kirche nach außen andere Züge, un: das
bringt auch 1M Inneren Koni{iliktsto{if.

Das alte echts-Profil Es ist schon eın altes Liled eıt INa  ® die poliıtische Unter-
elidung iın echts un Links macht, hat INa  } un!'
hat sich die iırche der meilisten Länder ın er ege
als „rechts“ erstanden. Katholiken, katholische Polıiti-
ker, das Bürger, welche die egıliıme staatliche
Autoriıtat ochhielten, welche aus sozlalethischen Girüun-
den dlie Revolution ablehnten, schon als KRevolution, nıcht
erst qls utiges Gewaltereignis. Ihre führte S1e
auch dazu, SSHÜT echt un! ı1gentum ın amp g—
hen  66 (Bundeslie des Schwelz Studentenvereins), un!
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das 1ef de Tacto hinaus aut Anerkennung oder Tolerie-
rung des legalen Status UQUO des Besitzstandes un! selner
Regeln ede Veränderung

Vor em bürgerlich WarTr gab einzelne Namen VO  _ Theologen, Biıschöfen,
Seelsorgern, Laienpolitikern, welche die Tradition des
Sozlalen Katholizismus geprägt en Das gesells  aft-
1C| Uun! VOT em das nolitische Profil des Katholizis-
MUS wurde aber etz nicht VO  5 dieser Tradition g..
prag
Hauptsorge christlicher Parteien scheint bis heute
se1n, sich zuverlässig als „vbürgerlich‘‘ auszuwelsen. Dazu
diente un! dient besten der VOIN liberalen Besitz-
parteıen sorgfTIältig gehegte un: VO.  - den T1StTen VE -

innerlichte „Bürgerschreck‘“” Wer den bestehenden
wirtscha  en Verhältnissen, System, eLWwWwas andern
wWIlL, ist eın SOzl, der Sozlalismus aber ist gottlos Ergo

Keıine historische Obwohl die katholisch orj]entlerten Parteien historisch
Schu  igkei keinen na hatten, den alten Liberalismus mıit selinen

teilweise totalıtären un antıkırchlichen Zügen) als ihren
Freund un! Helfer empfinden, schwiımmen S1Ie dem
Anschein nach bıs heute oder heute VO  - W1e He-
ringschwärme 1n dleses ausgelegte etz des Umsturz-
un Gottlosenschrecks Ja, der n1ıe ganz ausgetiragene
on Z Liberalismus der Revolutionen des 19
Jahrhunderts ist o  a TUr die katholische Politik eın
zusätzlicher rund, heute unbedingte Loyalität dem
(1im Sinne des Jh.) „NECUEC Staat‘“ demonstrieren.
„Der ol 1st der zuverlässigste Staatsburger  66
soll keiner das Gegenteil behaupten wollen

Jeder Katholik eın Und diese Haltung ügte dem „rechten‘‘, konser-
Patriot vatıven e1' des Katholiken einen CUCIl, hervor-

stechenden Zug Der politische O11 1st eın Pa-
trlot, steht Z nationalen Politik der gewählten Re-
glerung, auch WEeNnNn S1e „mMI1t anderen Mitteln fortgesetzt“”
WwI1rd 1ST, Je nach poche, kriegsbegeistert, steht
Z 0 rmee, bejaht die egitime Verteldigung, ist aut alle

iıcht „Pazifist“ un! braucht WI1e€e jeder rechte Bur-
ger das Wort Pazıfismus als ahnwor

Weltprobleme Dieser bürgerlich-konservative Konsens der politischen
eın Profil Katholiken erlebt einen euauifschwung un ist gerade

Vereiniachen:! WIrd hier VOTLT die Situation der irchen des
eutschen Sprachraumes 1N: uge gefaßt (und nier insbesondere die
BR. un! Cie Für eren Haltung dürfte maßgebend sein
einerseits die zahlenmäßige Parıtät ın einem Mehrkonfessionenvolk,

seits
anderseits der STAatus der staatlichen ner'  ng Das ordert einer-

unbewußt einem dauernden Loyalitätsbeweis eraus,
brachte anderseits das Phäanomen der konfessionellen der N-
fessionellen artelen ervor und am die steie echselwirkung ZW1-
schen politischer Haltung der Kirche un DO. Haltung der Par-

teilinie“.
tel. els ist diese Wechselwirkun. aSsym)  risch zugunstien der „Par-
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deshalb als Konsens in Scherben Denn 1el stärker wirkt
1ın die ırche hinein der TUC| der Dimensionen
der TOobleme heute.
Die alten sSsozlalen un politischen TODleme S1INd Welt-
probleme, Weltüberlebensprobleme geworden. Es geht
niıicht mehr das uhn 1mM Topi des iIranzösischen Un=
ertanen, das Kotelett des Arbeiters, geht das
erhungern einiger Dutzend Milliıonen Menschen W er
die heutigen Fragen einer Welt-Wirtschaftspolitik der
Ocke un einer Wirtschafts-Weltpoliti. der multina-
tiıonalen nternehmen ach den Krıterien des Fabrik-
herrn der GründerJjahre angeht, hat 1ın Gottes Namen
nıchts verstanden Es kommt hinzu, daß das heute Om1-
nlerende Wirtschaftsgebaren VO  - oben bıs unien bDIS
Z Endverbraucher) der Ex1istenz der enschheit die
ökologischen rundlagen entzieht.

Nach dem Hunger Es geht auch nicht mehr Preußens Glor1a, e5S geht
der FI1e nıicht Klisaß-Lothringen, ja nıcht einmal bewaff{f-

eife Verteldigung der nationalen Selbstbestimmung g-.
gcCcn das expandierende azıdeutschland Es geht den
lästerli  en Irrsinn, die Zerstörung des Planeten eINZU-
seizen als Mittel die politisch-militärische edro-
hung durch den anderen OC 1n unserem Fall durch
den sowJ]etkommunistischen Block Und Wer die heut1-
gecnh Fragen VO  - Atomrüstung un! Weltkrieg der Blöcke

auch WenNnn natiıonale Bestandiragen el impliziert
SIN noch angeht nach den Kriterien des „gerechten
Verteidigungskrieges‘‘, nach den Kriterien selbst des

We  rıeges mıt Millıonen Toten in Jahren, der
Z:WAar Den: Es kann immer NO!| das uhn 17 Topf ehen,

dessen Gewinnung gewilisse aßnahmen fordert. ber sSsolche dürfen
nich: den Blick aut die wichtigere Weltperspektive verstellen der
gar diese verdrängen mM1 der stiuren Aufsässigkeit des rguments
Das ist meın ech un: punctium. Das Entsprechende g1ilt au für
den unten folgenden Bereich der bewaffneten Verteidigung. — Für die
Osterreichische „ScChwesterparte: AC') der „Chriıistlich-demo-
kratischen der -SOzZzialen‘“ Parteien, der Osterreichischen Spar-
tel vermerkt „Die F'u rche“ (10 ö2), dalß der außerordentliche
Parteitag ın Linz deutliche Zeichen gesetzt habe „Daß Frieden, Ent-
wicklungspolitik, Dritte Welt uch Ooptisch STAar 117 Vordergrun:
standen, War für die Volkspartei nher N& un: sicher gut!“ Dazu
re die un: ÖOÖVP ausgezeichnete Diskussionen über enschen-
rechte, Waffenexporte

Die atsache, daß der „Irele Westen!' den 1tkommunis-
INUS kämp{irt, andert nichts der Qualifikation des „lästerlichen
TTSINNS“. Der totale Atomkrieg ist weit enseilits möglichen
er Und die Ideologie bekannter der OMMU-
N1ıSmMUuS sel das System des der Welt ndelnden Teufels im
eigentlichen Sinn, 1Ne zerstörerische pPhysische Verwirrung
in das verantwortliche Bedenken menschlicher Die Vk-
ika aps Johannes acem 1n errıis pricht emgegenüber
die off!  dig auftf den aArxli1smus anwen  aren VL -
Nnunftivollen ortie aus 37) „Man kannn falsche philosophische
Au{ffassungen ber atur, un: Ziel des enschen un!: des
Universums mit Initiativen ökonomischer, SO:  Jer, Ku.  eller,
1U1S! gleichsetzen, selbst Wenn solche Initiativen
AaU! jenen Auffassungen rsprun un Ansporn nehmen Denn
während eine Lehrformel, einmal umschrieben, S]  R nich menhr N-
dert, SINd jene ewegungen, da S1e in tändig sich dernden isto-
rischen Situationen operleren, unausweichli: selber olchen nde-
rungen unterworfifien.“
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hat auch nıichts verstanden. Der atomare Weltkrieg, auf
dessen bald vierzig]ährige Verhinderung INa.  m; sich De-
rufit wird aiur innert ochen die 1er- bis acht-
fache Zanl VO  ; „Megatoten‘“ produzieren, VO.  } em Wwel-
eren abgesehen.)

Die eue on{ilikt- Nun gibt riısten, auch Katholiken, welche
front 1n der iırche Hier sıind die irklichen Gegenwartsprobleme, auftf die

WI1Tr VO Evangelium her antworten N: die Welt-
hungerbedrohung un! die Umweltbedrohung durch die
gegenwärtige Weltwirtschaftsoranung, un die eltun-
tergangsbedrohung durch die gegenwärtige Weltwa{ifen-
strategle. Sie verlangen auf beiden ebleien radikales
Mdenken un! radikalen andel des andelns Und S1e
sehen sich damıt 1ın der iırche einer Polarisierung
genüber

Unwillkommene Das Schweizerische Fastenop({er, das untier dem Motto
Zeugen „Friıeden wagen‘“ darauf hinzuarbeiten wagte, auch die

Ne VO  5 eiıner eingleisigen erspe  ıve NUur der
bewaifneten Verteldigung als Antwort auf die eltbe-
drohung abzubringen, wurde VO  5 „besorgten Freunden‘‘“

untier Beschuß g daß eınen schweren
an: hatte, das 1ndestie
Deutsche Mitglieder der Pax-Christi-Bewegun un: -
ere Katholiken, die sich den 10Nen der „Friedens-
ewegung‘‘ anschlossen, gerleten geradezu 1n den Ver-
dacht des Verrats Glauben Sie wurden aum ZU.
Wahrheitsbeweis ihrer Einstellung zugelassen, während
1ın Wir  eit vielmehr bel der OILl1z1ellen ırchlichen
un christlich-politischen e1lte die Beweislast liegen
würde, daß iNr Verhalten T1ISTLUL noch vertretbar sSe1

Neue Kritik Die Zwangsvorstellung, die Zukunfit sSe1 1Ur reiten
eUue Verbündete durch Festhalten eizıgen System un mi1t den Jetz

praktizierten Mitteln, „ohne Rücksicht auft erluste  .. 151
der Konservatismus 1n der heutigen iırche, den
sich die Stoßkrafit einer lebendigen Kritik aus dem vVvan-
gelıum richten mMuUu Die OII1z1ellen Texte der ırche, se1t
dem Konzil, Ja se1t 1US DE bis Johann Paul E:
welsen ın die Kıiıchtung dieser Kritik
Hat die bisherige 1r Verkündigung S1e 1ın ihrer
Bedeutung bekannt gemacht, oder eher unterschlagen?
Der Informationsstand der Gläubigen en den Verdacht
aut das zweiıte. O{ifizielle Texte, die sich ernstiha der
rage „Frieden un Sicherheit‘‘ tellen, kommen 1mMm
entlichen nıcht welter als bis ZUT Beklagung einer „Lra-
gischen Spannung‘‘ zwıschen Abrüstungsforderung und

Wenn schon: Der Atiomkrieg wurde verhindert durch enschen,
die wußten, daß nicht ausbrechen urfe, nicht durch enschen,
die sich ausrechnen, daß ZU „gewinnen“ sel
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Verteildigungsbereitschaft. Die Argumentation el.
Z1wWar ist der Atomkrieg achten, aber das echt auf
Selbstverteidigung ist unaufigebbar Aus dem Sinngefälle
der Konzils- un! der Papsttexte un! VOT em Aaus der
realen Bedrohungssituation heraus müßte S1e aber lau-
ten War ist Selbstverteidigung legitim, aber eın tom-
waifeneinsatz muß immer ausgeschlossen bleiben Der
Grundsatz, den schon 1US X I1 festhielt, daß auch ZU

legitimen Verteidigung nicht jedes iıttel Trlaubt 1st,
WIrd, WeNnnNn nıcht völlig vergessen, ann elegant a-
nOvrliert
Wır mMUusSsen 1ın der iırche weilıter streiten. Wir können
uns noch nicht ZU  a uhe seizen. Aber, ohne die Fehler
1mM irchlichen Nahbereich aut sıch beruhen lassen,
sSind WI1r doch eZWUNgen, kräftemäßig, einsatzmäßig un!
nach den Gegebenheiten Prioritäten setizen; WIr duUr-
fen nıcht bis Tel Tage VOL der Erdzerstörung uns dar-
auf eschränken, uns ber das Kirchenrech zZerstirel-
ten Heute un MOrgen muß Priorität en der Streit

eine evangeliumgemäße Haltung der iırche ın den
Fragen der Weltwirtschaftsordnung und des T1e-
ens
aIur wenigstens en „Progressive‘ Katholiken
eiınen Verbündeten ın Papst Johann Paul E und
manchem anderen klar sehenden Konservativen.

5 Die Frieden un: Sicherheit. Arbeitshilfen ekre-
tarlat der eutschen Bischofskonferenz, Bonn, Dienst Frie-
den. erlaut  rungen des Apostolischen 23 eb
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arl Rahner „Das Hauptproblem, m1ıt dem 1T uns v»ıel stärker be-
jassen sollten, ıst heute dıe Gottesfrage‘“‘, meınte VDOT kıur-

ber die ze der Pfarrer eıiner großen Wıener Pfarre Der fol-
E1igenart des gende Beitrag * 21L Arıeser Reflexion dienen, Tat-

SAC|  21C das chrıstitıche Verständnis Gottes Gr Grundlagechristlichen der Verkündigung un des auDens Y machen. Aus-
Gottesbegriffes gehend vVON der Glaubenslehre, daß Gott mıt dem

turlıchen IC der Vernunft erkannt werden kann,
ar Rahner zunächst dıe Schwierigkeiten, e1nen SDE-
ijisch christlichen Gottesbegriff auszumachen, denn
grundsätzlıch können wıele 1ın der aufleuchtende
Aspekte des Gottesbegriffs auch außerhalb der b1ıblıschen
Welt erkannt werden. em habe auch der christliche
Gottesbegriff ınNe geschichtliche Entwicklung durchge-
macht Die Eıgenart des christlichen Gottesbegriffs sıcht
Rahner darın, daß ott selbst ın seımner eiıgenen Wirk-
1C  er die Erfüllung der endlichen menschlichen Kxı-
sienz bedeutet un daß ımM Verhältnis des Menschen

Gott als einem gegenseitigen erhältnıs der Freiheit
Gott sıch siegreich dem Menschen zugesagt hat red

Die Schwierigkeit Die rage, welches die ıgenar des christlichen Gottes-
der Fragestellung begriffes sel, ist Sschwieriger beantworten, als INa  ;

ohl meıint. Insofern ın der Geistesgeschichte un
der KReligionsgeschichte viele Gottesbegriffe g1bt, die sich
unterscheiden lassen, un! insofern innerhal dieser Re-
lig1ionsgesch1  te auch das Christentum als eın partıku-
läres Phänomen auiftrıtt, WIrd InNnan unwillkürlich VOIN

vornherein der Meinung se1n, das Christentum habe
einen 1ıhm eigentümlichen Gottesbegri{f, un Se1 also
Ta die rage, WOor1ın SE1INE Kıgentümlı  keit bestehe
ber ınfiach scheıint die Sache do  2 nıcht Se1IN.

Die Erkennbarkeit ezügli der Schwilierigkeit mu ß zunächst aut eın Dop-
Gottes durch die peltes aufmerksam gemacht werden. Die katholische
ernun: Glaubenslehre Tklärt 1 Vatikanischen Konzil, daß

die Existenz Gottes, des wahren Gottes mi1t dem Licht
der natürliıchen ernun sicher erkannt werden könne.
WwWwar sagt das Konzıl nıichts Eindeutiges darüber, wie,
ın welcher Weise un mi1t welchen konkreten Einschrän-
kungen die grundsätzlı Möglichkeit einer natürlichen
Gotteserkenntnis tatsächlich 1M einzelnen un! 1ın der

EiS handelt Sich abe: 1Ne 1 Teil autorisierie
Fassung eines Einladung des Pro Wien ehaltenen VOT-
ags.
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Religionsges  ichte realisiert werde, un ehrt, daß
für einNne reine un vollkommene Realısation dieser Mög-
ichkeit 1ın der onkreten Mens  eitsgeschichte die
der göttliıchen Wortfofifenbarung eine moralische Notwen-
digkeit sel; aber der katholische eologe hat schon VO  -
der enannten Definition her nicht das echt meınen,
die Erkenntnis des wirklichen ottes komme außerhal
der christlichen Offenbarung 1ın der enk- un! Kelig1ions-
es der enschhei überhaupt nıcht vor 1. Wenn

aber eine Erkenntnis des wirklichen Gottes TOTILZ deren
Unvollkomfnenheit‚ Getruü  eıt un!' rüchigkeit doch
überall 1ın der Welt geben ann un! g1Dt, WEeNnNn die
gesamte Religionsgeschichte TOLZ ihrer Depravationen
un! Widersprüche die Ges der Erkenntnis des
Gottes 1St, den der Christ bekennt, ann ist oIiIienbar
die rage nach eiıner spezıfischen lgenar des christ-
lichen Gottesbegriffes nicht einiach beantworten,
Ww1e zunächst scheinen mMag Es könnte mindestens
grundsätzlich se1n, daß sıiıch eben do  R dieses oder
jenes Klement, das INa  - für die igenar des christlichen
Gottesbegriffes ın Anspruch nımmft, außerhalb des (Chr-
SteNTumMsSs un selner eschichte nachwelsen 1äßt. Und
umgekehr SO sehr der christliche äubige VO  } eiıner
Unversehrtheit un! Bleibendheit des auch durch die
eigentliche Oiffenbarung geiragenen christlichen Gottes-
begriffes überzeugt ist, wenig ann doch geleugnet
werden, daß auch dieser Begriff SE1INEe Geschichte hat, daß
diese Ges nicht infach bloß die es eines
iIıMMer strahlenderen Deutlicherwerdens dieses Begriffes
WAar, sondern auch eine Geschichte des Dunkels un! der
Verzerrungen einschließt, daß der erglei außer-
christlicher un! christlicher Gottesbegriffe eın öchs
schwler1ges Unternehmen 1st, das Oöchs ubtile Unter-
schelidungen erfordert.

Die Wirksamkeit der Zu dieser Schwilerigkeit kommt noch eine zweıte, viel-
Offenbarung auch eich: noch fundamentalere. Man ist ZWar 1ın katholis  er
außerhalb der wıe 1ın evangelischer Theologie daran gewöÖhnt, nıcht 1Ur
israelitischen un! Oiffenbarun un! den Versuch des Menschen,
christlichen das SoOolutfe VON unten, VO Menschen her, erkennen,
Keligionsgeschichte begrifflich unterschelden, Glauben aus Hören un

Metaphysik aus eigener menschlicher aC| begrifflich
Es g1Dt eute uch untier den christlichen heologen 1Ne

Metaphysik un: natürliche Gotteserkenntnis; 1n dieser1
mag uch 1ne be ea  10N einen unreflexen atlona-
11SmMUus stecken, der 1n der katholischen Fundamentaltheologie VOL
allem S@e1T dem 19 nr  er D1IS ın uNnsSseTe Tage se1in

der Ansıcht gen, außerhalb der Tenzen der alttestamentlichen
esen und sSelin nNnwesen rie darum ber sSollte 11a  .} dennoch nicht
un neutestamentl!:  en Offenbarungsgeschichte würde ZWaTt uch 1n
vielfältiger else VO. GOTT geredet, bDer amı Schlechterdings eLIiwas
anderes gemeint als das, W as das Chr: .‚OTT nennt.
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auseinanderzuhalten. Man g1ing auch mehr oder minder
stillschweigend VO  - der Voraussetzung aQUS, daß diese
go Oififenbarung 1Ur ın dem geschichtlich bgrenz-
baren Bezirk der alttestamentlichen un! neutestament-
ıchen Religionsgeschi  te sich ereigne habe un! finden
lasse un! das übrige Feld der elig1onsges  te das
Feld der durch menschliches Bemuhen alleın un! VO  }

untien her bewerkstelligten eligion S@e1. Unter dieser
Voraussetzung MUu. es dann naturilı verhältnismäßig
eich se1INn, den Unterschied radikaler Art zwıschen dem
christlichen Gottesbegri{ff un den Gottesbegriffen fest-
zustellen, die sich ın den anderen KReligionen en Die
Tage, die uUunNs beschäftigt, sieht aber anders un! schwie-
rıger dUS, WeNnNn INa  5 die genannte Voraussetzung nıcht
acht Wenn 190828  } näamlich des allgemeinen eils-
willens Gottes öglichkeit un! Wir.  eit e1iInNnes WwIirk-
iıchen heilshaften aubens äumlich un! eitlich grund-
Satzl1ıC| mi1t dem IL Vatikanum imMMer un: überall DC-
geben sıieht un! darum auch Ofifenbarung eigentli  en
theologischen Sinn, ann ann INa  } eben nıcht
sSe1l VO  5 vornherein klar, daß der christliche, VO.  - der O{f-
fenbarung Gottes her gegebene Gottesbegriff U  — inner-
halb der alttestamentlichen un! neutestamentlichen, ql

ın der auifindbaren Offenbarungsgeschichte De-
iunden werden könne. Wenn INa  ® ann weiıterhin TUT
die Deutung dieser sonstigen Gottesbegriffe nıcht sehr
eine Hermeneutik zugrunde legt, die einzelne Aussagen
möglı aut ihren unmittelbaren Ortilau alleın Test-
legt, Implikationen dagegen un! das hinter der unmittel-
baren Aussage eigentlich Gemeinte un! existentiell oll-
zogene vernachlässigt, mögli: eu OoOniLuren
uUun!:! Kigentümlichkeiten der Phänomene der el  ONS-
esherauszuarbeiten, Ssondern eın Gemeinsames 1ın
en KReligionen mıt Einschluß des Christentums ehr-
fürchtig entidecken sucht, annn WIrd unvermeidlich
für den KReligionshistoriker un! für den christlichen Theo-
ogen gar iıcht eicht, e1INe speziIische Eigentümlichkeit
des christlichen ottesbegriffes namhaft machen

Altbiblischer Man hat ZUB eisple die Kıgenar des altbiblischen Got-
Gottesbegriff un tesbegriffes gegenüber seiner vorderasiatischen Umwelt
vorderasılatische dadurch kennzeichnen gesucht, daß INa  3 sagte, diese
Religionsgeschichte Umwelt kenne 1LUFr Gotter als Repräsentanten ges  tS-

Es kannn mangels Z.eit un!: bei der nNnkompetenz beli MIr selbst 1U!  -
nicht hier un jetz der Versuch gemacht werden, herkömmliche Be-
stimmungen der des christlichen Gottesbegriffes aut ihnhre

grundsätzlich und VO. vornherein eLIWwAas dagegen aben, wenn un!
Richtigkeit kritisch prüfen. Der christliche wird

eın solcher Versuch berzeugend gelingt. Nur aul
wilidersprechen, Wnnn Religionsgeschichtler ehaupten, dieser

un!: jener ersuch scheitere Tatsachen der Religionsges
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loser, zyklischer Naturmächte, während der ott Alt-
israels eın ott der Geschichte un! des Bundes sSel. Wenn
U  S eın Kenner dieser vorderasiatischen KReligionsge-
chichte auch außerhal Israels grundsätzlich einen Got=-
tesbegriff w1e den sraels meıint nachwelsen können,
annn muß der christliche eologe icht VO  5 vornherein
wl1ldersprechen, sondern annn diese rage durchaus 1E U-
traler aposterlorischer OorSs  ung überlassen un! MU.
Sar nıcht VO vornherein darauftf bestehen, daß eın solcher
Gottesbegriff Ww1e der Israels außerhal des en 'Testa-
mentes nıcht könne un! UrIe gefunden werden.

Geschl:  iche Be1l dieser TNU|  erung der Yragestellung selber ist noch
Entwicklung folgendes edenken. Der christliche ottesbegriff hat
des christlichen SE1INEe es gehabt. Wenn WI1ITr voraussetzen, daß das
Gottesbegriffes Ende er Geschichte nıcht gerade besonders ahe 1ST,

ann MUusSsen WI1r do  R mindestens damit rechnen, daß
die Ges dieses Begriffes noch weltergeht un! viel-
eich noch erhebliche Wandlungen un Überraschungen
bringt. 1bt aber eine solche elıtere es! des

SUuppOS1LtO spezifischen christlichen ottesbegriffes,
ann wIrd diese Ges EWl auch m1ıtbestimmt se1ln
durch den Dialog des Christentums mi1t den übrigen
Weltreligionen. In diesem Dialog WITd nıcht sehr eıne
Berei  erung dieses ottesbegriffes durch iremde Ele-
mentfe VO  - außen eintreten, sondern die Heimholung des
Eigenen, das, VO  5 der göttlichen Offenbarung gegeben,
sich zunaächst einmal eutlicher außerhal der partıkulä-
TE  5 rıistlichen es ın die enschheit eingesenkt
un! entwickelt hat. Warum ollten WI1r nıcht VO Mono-
theismus des Islams noch EeELIWAaS lernen können? Warum
muß VO  _ einem christlichen Personalısmu 1mM christlichen
Gottesbegriff nıicht noch deutlicher realisiert werden kön-
NEN, W ads anrheı hinsichtlich eiNes scheinbar ganz
Unpersönlichen des Absoluten ın den 0S  en Relig10-
nen un! Philosophien gegeben ist? Jedenfalls aber MUS-
sen W1r bei der Vorstellung eines Spezifis  en 1mM christ-
ichen Gottesbegriff daran denken, daß dieser OTtLeEeSDE-
ST seine eigene es! noch nicht vollendet hat,
daß, WeNnn dieser Begri{f die nen!  eit un die Un-
begreiflichkeit Gottes bekennt, damit eigentlich eine nNn1]ıe
abschließbare Geschichte uNnseTres eigenen Gottesbegriiffs
postuliert WITd.

II Positive Aussagen Können WI1r also Sar nichts ber eine spezifische 1gen-
ZUTC igenar des art des christlichen Gottesbegriffes sagen? Ist solch eın
christlichen Versuch ın eder Hinsicht schon VO  } vornherein durch die
Gottesbegriffes christliche Theologie verboten? hne behaupten wol«-
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Jen, daß die positive Antwort auf diese rage, die WITr
NUu versuchen wollen, die eiNz1g mögliche sel, se1l doch
eine solche positive Antwort versucht, 1ın der das ishe-
rıge scheinbare Nein autf diese uNnseTrTe Frage doch üÜber-
holt WwIird.
Diese Antwort hat ZWee1l Teilantworten ın sich.

Beziehung zwıischen
ott un Welt

Zunächst einmal MU. folgendes bedacht werden. Wenn
eligion ensch un! Welt einerseits un ott anderer-
se1ts unterscheidet un! ugleich ın Beziehung zueinander
Setzt, dann ist diese Beziehung ın doppelter Weise denk-
bar S1ie annn gedacht werden (wenn auch nochmals ın
den verschiedensten Varlationen als die Beziehung des
rgrundes ZU. Begründeten, des Öpfers ZUT Schöp-
Iung, des Garanten Z  — garantıerten sittlichen Ordnung,
un fort. In all diesen Bezilehungen bleibt,
NOMMMEN, ott der Weltjenseıitige, der mit der Welt 1ın
Beziehung steht durch das, was als VO  e} sich Ver-
schledenes schafft un bewirkt; interveniert 1ın der
Welt immer durch das andere VO  - sich, mag dieses och

herrlich, existenzgarantierend un beseligend sSe1n.
Mindestens dort, 1 Gegensatz einem Pantheismus
oder Panentheismu der Unterschled zwıschen einem aD-
soluten ott un einer bedingten Welt deutlich bleibt,
mMuß die Beziehung Zwıschen ott un! Welt als imMMer

durch eın VO  } ott durch eın VO  , ott Verschiedenes, WenNnn auch auf ihn
ers  edenes Verwiesenes, vermittelt gedacht werden. diese Vermitt-

lJung als Gabe, AI ott repräsentlierendes Wort, als Sa-
krament, als VO.  - ott bewirktes Glück, als VO:  5 ihm g_
tragene ewige Gültigkeit uUNsSeTeTr Wir  eit oder WI1e
iImmer gedacht wird, immer ist ott 1ın Beziehung
unNns da durch eLWwas VO  } i1ihm ın selne nters  edenheıit
VO  - ihm Gesetztes. Ja, scheint, je radıkaler der Gottes-
begri{ff gedacht WIrd, gar nıcht anders Seın können.
Die ndliche Kreatur, die gerade firomm se1n,
nicht mMI1T ott siıch 1dentifizieren wollen darf, scheint
eiz ‚„ NN infiniti“ se1n, un! die Anerken-
Nung dieser Dıstanz scheint gerade allein ihr e1il ZU-
machen ber durch das Christentum hat der ensch den
Mut des aubens, der offnung un der lebe, eine
Sanz andere Beziehung zwıischen ott un! sich den-
ken Darın ist ott iıcht der imMmmMmer Distanz altende
Gründer un! Garant der menschlichen Existenz un!

oder T1ISULL schlie  iıchen Vollendung, sondern selbst ın sSselinNner eige-
durch ott selbst Nne  3 Wir  eit die Erfüllung dieser en!  en KExıistenz,

die wirklich aDa infinitı ist. Der Unterschied zwıischen
elinem pantheistischen un einem christlichen Gottes-
begri1ff mMag noch adıkal gedacht werden; der christ-
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liche Gottesbegri{f 1St, wirklich T1ISELU: un nıicht
primı1t1ıv vulgär gedacht WÄiTrd, ganz anders, als VO

Durchschnitt der TYT1sSien empfunden WwIrd. Kur diesen
urchschnit ist ott der Herr, der Garant der Welt, auch
der, der arr SOTgT, daß eım nötigen Wohlverhalten das
menschliche Schicksal eliben un! sel1ı ZUTC Vollendung
omm er schließlich, ehrlıch gesagtT, eben doch 1n
einem Paradıies des Glückes, WI1e es sich ungefähr auch
die Muslim denken), nıcht aber der, der sıch ın einer
unbegreiflichen un unwahrscheinlichen Ekstase selner
1e m1t selner eigensten Wir  eit der Kreatur mM1t-
teilt un! qls Schöpfer aIiur gesorgt hat, daß dieses end-
liche Geschöp(fd, ohne 1M Feuer der el verbren-
HNECHN, das en ottes, selne errlichkeit selber als die
eigene Vollendung empfangen ann Die Kreatur ist
wirklich nTIınıt.]. ott ist nıcht bloß derjenige, der
eine Welt als das andere schöpferisch ın Distanz VO  e sich
selbst setzt, sondern derjenige, der sich selbst 1es
Welt weggibt un ihr un! ın ihr sSeın eigenes Schick-
al hat ott 1st iıcht 1Ur selber der eber, sondern auch
die abe Kur eın pantheistisches Eixistenzverständnis
mMag dieser atz eine are Selbstverständlichkeit se1n.
Für eın christliches GottesverständnIi1s, f{üur das ott un!
die Welt eben nicht zusammenTallen, unvermischt 1ın alle
Wwigkei bleıben, 1st dileser Satz das Ungeheuerli  ste,
w as überhaupt VO.  ; ott gesagt werden kann, un erst
WeNn 1eS gesagt WIrd, wenn innerhal eines ott und
Welt adıkal unterscheidenden Gottesbegriffes dennoch
ott selber die iNnNNerstie Mıiıtte der Wirklichkeit der Welt
un die Welt 1n ahrnel das Schicksal Gottes selber 1ST,
1st der wirklich christliche ottesbegriff erreicht. Man
mMag iın annn paradoX, 1Ur noch dialektisch verstan  ich,
1Ur als den etzten Punkt menschlichen Denkens, dem
dieses ın die Unbegreiflichkeit Gottes hineinsturzt, VeI«-

stehen. Aber, sollte nıcht paradox se1n, WeNnNn

sich doch den ott der ewi1igen Unbegreiflichkeit
anı

Das gegenseıltige Z diesem christlichen Gottesbegri{ff un! selner spezilf1-
Verhältnis der schen lgenar 1st aber noch EeLWAaSsS anderes
reihel Das Christentum en siıch das Verhältnis des Menschen

ott als eın gegenseltiges Verhältnis der Freiheıit, der
reihel Gottes un! des Menschen Der Begri1f1t der TEel-
eit Mag, gerade WeNl unıversell und fundamental
angesetzt wird, mıiıt a|| der Dunkelheit un Unbegreif-
ichkeit durchtränkt se1n, die das eın 1mM Ganzen, ott
un: den Menschen als sich kommende Verwiesenheit
autf ott charakterisieren. TEe1lINeEelL 1mM gegenseitigen Ver-
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hältnis zwıschen ott un! der Kreatur mMag bei der rest-
losen Abhängigkeit der Kreatur VO  m ott WI1e eın nicht
mehr realisierbarer Begri1i1f erscheinen, Freiheit mag
heute vers  ungen werden drohen durch den Begri1f£
eiınNner Evolution als des Grundschemas Nseres heutigen
Denkens das Christentum ann sich die Wir  eit
ıcht anders denken, enn als eine eSs: der TEe1-
heit zwıischen ott un! der personal geilstigen Kreatur,
die VO  } der OoOuveranen acht Gottes in ihre eigene
Wir.  eit eingesetzt ist, daß S1e eın Ireles Verhältnis

ott selber hat, kreatürliche TEe1NEel un! MIiaAN-
genheit dieser TreıinNnel durch die Freiheit ottes sich
el aber iıcht gegenseılt1 auiheben WOo ın diesem
Sinne Freıiheit Gottes un! des Menschen gegeben SiNd,
da ist Ges  S, einmalige es  e, die nıcht die be-
liebige Wiederholbarkei desselben, nıcht die beliebige
Revıdierbarkeit des ın reıinel Getanen, Ssondern das,
obzwar eitlich edehnte, Ere1gn1s des Werdens des End-
ültigen 1st, einmalige Geschichte der TrTeıiNel Gottes un!
des Menschen ın einem einmaligen Dialog. Und noch-
mals gesagt) diese eschichte ist wirklich die Gottes
selbst, weil Se1INe eigenste unberührbare Wir  eit
ZU rund, P innersten Dynamık, ZU. eigentlı  en
Inhalt un ZU. Zael dieser Ges gemacht hat Das
Verhältnis dieser Geschichte, insofern S1e eschaffene
Wir  e1it edeutet, dem ew1lgen Wissen Gottes VO  ;
dieser es: ber er eit mMag dunkel se1n, aber
autf jeden Hall ist diese es: Se wirklich
es'  e, ist noch Laufen, strebt einem endgültigen
1ele Z das erst noch kommen muß, hat noch einmal
eın Wissen sich selber ZU. nNnneren Moment ihrer
eigenen Wir.  eit, ist Je jetz In einer ase, die ın
ihrer igenar innerna. der ganzen Geschichte früher
nicht gegeben War un! später nicht se1ın WwIird. Diese
Geschichte annn sich grundsätzlich wenigstens fra-
gen, 1n welcher ase S1e 1St, WwW1e weıt S1e gediehen 1ST,
zZzuma. jedem Moment der es  1'  e, jeder egen-
wart selber das Moment der erkünftigkeit Aaus der Ver-
gangenheit un! das oment der Zukünftigkeit 1ın eine
noch ausstehende Zukunfift hinein gehört DIie Bestim-
MUung der kKıgenart einer bestimmten ase dieser (Ge-
samtfreiheitsgeschichte iıst, We‘) sich die Geschichte
Gottes selber handelt, ann auch eın Moment dem
Gottesbegriff SEe Insofifern also können WI1Tr fragen,
ob die 1n der Heilsgeschi  te sich ereignende O{ffenba-
rung uns darüber USskun g1ibt, weilche ase diese Ge-
schichte erreicht hat, wobel die Eigentümlı  keit dieser
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ase un! ihre Mitgeteiltheit ZUTLTC eijils- un Offenba-
rungsgeschichte selber gehören

Die Offenbarungs- Diese ra beantwortet uns tatsächlich die e1ils- un!
geschl  e als Offenbarungsgeschichte. Diese Geschichte, die un!
Heilsges  chte für sıch als e1jils- un Unheilsgeschichte eın ffener Dıa-

log zwıschen göttlicher un! menschlicher TrTeINeEel ist, des-
SC  _ etzter Ausgang sich ihr selber noch nicht
abgelesen werden kann, daß sich en bleibt,
ob S1e 1n endgültigem eil oder endgültigem Verloren-
se1ln endigt, sagt U  _ tatsächliıch, daß S1e 1ın die ase
eingetreten 1st, ın der das eıl irreversibel sichergeste
ist IUr SsS1e als eine un! Menschheitsgeschichte, auch
WeNnNn dadurch für die einzelne Individualgeschichte noch
keine theoretische Aussage ber ihr endgültiges Glücken
erlaubt 1ST, auch WenNnnNn die Freiheitsgeschichte der
Menschheit als ganzer noch nıcht eendig ist. urch
die Offenbarung Gottes un ZWar ursprün  ich nıcht
durch eınen theoretischen Satz, der uns durch S1e indok-
trıniert würde, sondern durch das eine gesch1  iche
Kreign1s der enschwerdung ottes 1n dieser Geschich-
te w1ıssen WITr, daß Gottes TreıiNel nıcht bloß eiINne e1ils-
möÖöglicı  eit dieser Geschichte angeboten hat, sondern
durch sich selbst un ZWar unwıderrullich diese e11S-
möglichkeit durch sich selber realisliert, die TeINEel der
Kreatur ZU Bösen, ohne S1e aufzuheben, durch die
größere Macht seiner eigenen Freiheit schon uberhno
hat, das eil der Welt nicht bloß ın dem Sinne Wa
daß der TreıinNnel des Menschen anbietet, sondern
SEe1INEe Verwirklichung bsolut ıll un erreicht. Die
Selbstmitteilung Gottes das andere VO  5 ihm SEeiz
kreatürliche Freiheit un! ist als solche bedingt. Die
Geschichte dieses Selbstangebotes ist aber nıcht NUur 1ın
den ewlgen Plänen ottes, sondern 1n inr selbst weit
vorangeschritten, daß diese Selbstmitteilung tatsächlich
un unwıderrullich gelingt, ohne daß S1e darum nicht
mehr auch eiıne es: der Te1INEl des Menschen
ware. Insofern, W1e schon gesagT, die eS: dieser
Selbstmitteilung ottes dlie Welt eine es: Got-
tes selbst 1st, Ja nur als diese jene Se1ın kann, edeute
die Unwiderrullichkeit der eligen Selbstmitteilung Got-
tes die Welt als ın inr selbst schon gegebene eine Un-
widerruflichkeit der es Gottes selbst, auch WeNln

diese Unwiderruflichkei nıcht als naturale Notwendig-
keit verstanden werden dard, sondern als das Endgültig-
werden der Freiheitsentscheidung als solcher

Die Endgültigkeit der G Oottes CGarf Der
derch 1 iınne ancher Theo-
logien Del atholiken %. Theologen verstanden werden, die
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Versuch einer Antwort Wenn WI1TLr SoMmM1 fragen, welches die spezifische Eigenart
des christlichen ottesbegriffes 1St, dann muüßten W1r VOI-

sichtig un ohne den Anspruch einer erschöpfenden AMT-
wort Tolgendes T AN WIrd zunächst einma|l die-
SCr christliche Gottesbegriff sich gegenüber anderen, die

g1bt, aktisch dadurch auszeichnen, daß en
Atheismus, Pantheismus, Panentheismus, De1ismus, VOI-

steckten Polytheismus ott WITL.  1C Gott eın 1äßt,
Ww1e iıh das Vatikanische Konzıil beschreibt „Kiner

Gott, der unen ist der wahre un! lebendige Gott, der Schöpfer un! Herr
ollkommene des Himmels un der Erde, allmächtig, ewlg, nermell}-

liıch, unbegreiflich, Verstand, Wille un! aller oll-
kommenheit unen Da eın e1inz1ges, TUr sich be-
stehendes, Sanz einfaches un!: unveränderliches gelstiges
Wesen 1st, muß INa  =) ihn als wirklich un wesentlich
VO  5 der Welt verschlieden verkünden, als ın sich un! aus

sıch ganz glücklich un! ber es unaussprechlich —

aben, W as außer ihm ist un gedacht werden ann  6 Da
aber das Christentum ın seiner geschichtlichen Verfas-
Sung grundsätzlich Sar nıcht den AÄnspruch macht, allein
diesen reinen ottesbegriff erreichen können, 1sSt mi1t
dem eben umschriebenen Gottesbegri{f, sehr histo-
risch christlich se1ın mMag, noch keine Eigentüuümlıi  keıit
spezifisch christlicher Art als grundsätzliche behauptet.
Wenn der christliche ottesbegriff VO  n speziıfischer Kil-
genart erfaßt werden soll, annn annn eSs sıch OITILeEeNDAT
SO{ einen solchen handeln, der VO.  e der eigentlı  en

der siıch geoffenbart Offenbarung entgegengenommen werden muß 1mM Un-
und sıch selbst ers  1e: eiıiner metaphysischen Erkenntnis Gottes Au

mitgeteilt hat der kreatürlichen Welt als solcher. Dabe!l relilich darif
nıicht übersehen werden, daß die christlıiıche Theologie
nıicht das echt hat, die eigentliche, übernatürliche, DeEr-
sonale Offenbarun einfach un! chlechthin enti{ii-
zi1eren mıi1t der 9 |t- un: neutestamentlichen Offenbarun
1n deren geschichtlichem Bereich un deren mündlichem
un! schriftlichem Wort. Wenn NU: gefiragt wWIird, w as
diese Offenbarung ber das eigentümliche esen Gottes
sagt, W as außerhal ihrer iıcht erreicht werden kann,
ann ist Gerade dieser Gott, den das TY1ısten-
tum als freien Schöpfer VO  } der Welt adikal unterschel-
det, ist der Gott, der 1ın se1ıiner eigensten Wir  eıt un
nicht bloß WTrC| die Verm1  ung ges  aiiener 5  ich-
keiten, sich als innerstie Dynamık un als endgultıges
Ziel der Welt 1ın deren gelstiger Kreatur angeboten un!
die Nveränderlichkeit un!: selige Unbedrohtheit (+Ottes sich

Ssondern die Aussage, .OTtT selbst habe der Welt 1ne Ge-
elbst jJenseits kreatürlicher .‚,eschichte N: menr WITr.  1C! wahren,

chichte, nochmals einer Aussage einer (GOLieSs iın seiner
eigensten Gö  eit S1| uberbletien wollen.
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mitgeteilt hat, daß das andere der Welt als Bedingung
der Mö  16  eit dieser Selbstmitteilung otftes verstan-
den werden kann, Schöpfung aktisch als Voraussetzung
der nade, kreatürliche (Ges als Moment der (ze-
chichte Gottes selbst aktısch gegeben ist. Und welter
sagt die OÖifenbarun ottes, dal diese Geschichte Got-
tes Se1INer Welt 1m Dialog göttlicher un! menschlicher

und der sich selbst Treihnel ın esus Christus schon die ase der Unwiıder-
1n esus Christus ruflichkeıt e1ines tatsäc|  1C. eligen usganges YTreicht
unwiderrullich den hat Das, me1lne ıch, ist mindestens aktisch die lgenar
Menschen geschenkt des christlichen ottesbegri{ffes, auch WeNnNn S1e 1ın der
hat durchschnittli  en Predigt un! vulgären romMM1.  elit

längst nıcht imMmMer erreicht WIrd, we1ıl diese me1lst doch
ın der Vorstellung eines Gottes stecken bleiben, der ad1le
Welt einfifach als das ihm ew1g fernbleibende, VO  5 ihm
1ın Ordnung gehaltene un! mıiıt selinen en  en en
bedachte geschaffen hat Wenn religionsges:  ichtlich
möglich seın ollte, auch In außer.  ristlichen Gottesvor-
stellungen diese beiden Eigentümlichkeiten des christ-
iıchen ottesbegri1ffes entdecken, weni1gstens 1n SpUu-
i S  S un! höchsten nungen, annn mußte der christliche
eologe das icht bestreıten. Er würde 1U  — Qauti jene
Selbstofifenbarung Gottes zurückführen, die nach selinen
eigenen Priınzıpien immer un! überall ın der Ges
gegeben sSeın muß, weil 1IMMer un! überall des
allgemeinen Heilswillens ottes e1l un! Glaube _mög-lich eın mussen.

arl Matthäus Der olgende Beıtrag bıetet e1ınen knappen Überblick
ber das, WasSs Philosophie, eues Testament un T’heo-Woschitz
lLogie zZU T’hema ojfnung en Er 2Ll ZUT

Reflexion ber dıese Grundorientierung christlıchen 10Hofinung als
bens („Göttliche T’ugend‘), e1ner ın haltlıch gefüllterenEingedenken Verkündigung un entsprechenden onsequenzen ım
e1ıgenen Leben aNTEYEN. Den Ausgangspunkt nımmMt WOo-
schıtz ber der Erinnerung; diese hi mUS der Vergan-
genheit kritische apstabe Jür dıe Gegenwart un Qıe
Zukunft gewinnen. Das Christentum versteht sıch als
eıine Erinnerungs- un Erzählgemeinschaft e1ner vVOoON Gott
her VDerbDbDın  ıch gemachten Geschichte der Begegnun
Das Bewußtsein unaufkündbarer Befreiung stımmt dıe
offnung auf Freude Die olfnung hat nıchts mA1ıt e1ner
Vertröstung auf das Jenseits TunN, »ıelmehr mu ß sS$ıe
trachten, IN antagoniıstisch zugespnitzten soz1ıalen S1tua-
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tıonen un Sachzwängen der gesellschaftlichen Entfrem-
dung en kritisches und befreiendes Korrektiv SCLN,

Der Beitrag stellt e2NE Begründung un Explikation
sowohnhl| des Themas ( ZuUrTr offnung befreit‘) WE auch
des Mottos („Hoffnung en offnung g  en des
Osterreichischen Katholikentags 1983 dar red

Das Sich Erinnern Zum esen des gesch1  ichen elns des Menschen
un! die eschichtlich- hört C  9 da (3 siıch annn Er bemächtigt sich
keit des Menschen Se1Ner Vergangenheit un! bewahrt sıiıch das esche-

ene Fluß der Geschichte Er vermag Vorstellungen
zeitlichen Zusammenhang ehalten, den

Prozeß des Lebens SE1NemM erden un ergehen
verstehen, das Ineinander VO  - Vergangenheit un!
Gegenwart nach Marcel Proust die dem Dichter —_

SEW1LIESCNE Au{fgabe herzustellen Augustinus sieht die
iNNefIe TUKTEur des Menschen bestimmt durch die akt-

Einheit VO  } edächtnis (memorla), 1e (amor)
un! Einsicht (intelligentia) IDS erfaßt ih Ee1iN Staunen
wWeNnNn der ungeheuren NNeEeNTAaAUME gedenkt un: des
unendlichen Reichtums des menschlichen edächtnisses
Er weiß die „PSyChologische‘ Zeit die Zeıt als Kr-
streckung der Seele, die ge  g erinnernd eım
Gewesenen 1st un erwartend un! hoffend sich nach
dem Künftigen ausstreckt Das en der Menschheit hat

geschichtliche 1eie „T1ief 1sSt der Brunnen der
Vergangenheıt Sollte INa  } in nıcht unergründlich NEeN-

nen‘“‘?, beginnt "Thomas Mann SE1INeN weltbogig g_
spannten Roman „Joseph un Brüder Das ‚„„S5lCh-
Erinnern‘“‘ bringt dem Einzelnen WI1e der menschlichen
Gemeinschafit ZU. Bewußtseın, daß der Jjewelligen
Gegenwart un: Zukunft auch das eschehene
mitspricht Die Griechen nannten die ra des Erinnerns
„Mneme“ Der es 1st bel Homer das eich der „Lethe“”
der Vergessenheit un! des Vergessens, der schweigenden
Toten „Mneme aber 1ST KRettung der Vergangenheit
die als vergangen-entzogene un behalten-aufgegebene
aut unNns zukommt als „das noch un wieder
irkliche‘‘

es qals So 1ST auch Geschichte NIe lautloses Verstummen, sondern
Forderung un! Gewesenes, das historisches Bewußtsein ausmacht
Au{fgabe darın or un fortwirkt als Forderung un! AT

gabe Das ‚„Sich-Nicht erinnern-Wollen‘‘ die Löschung
der es: unters  ägt den dialektischen Zusam-
menhang VO  > Vergangenheit-Gegenwart un! Zukunfit

Za Augustinus, de fIrıin. ZDRE) (PL 42, 982; Mountain
omer, W, 97 140 147

3 (z, Gadamer, Uun!: Methode, P
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Yolgen solcher Ausblendung sind Wurzellosigkeit un
geistiges Unbehaustsein. In der Erinnerung ordnet sich
der ensch eın 1n einen übergreifenden Verstehenspro-
zeß, 1ın eine Überlieferung, enn seın Handlungsfeld ist
immMmer schon mitbestimmt durch überliefertes Wissen,
Fühlen, Glauben arcuse transponiert solches Eir-
innern aut die gesellschaftliche ene un sieht darın
„eine Weise der ‚Vermittlung‘, die IUr kurze Augenblicke
die allgegenwärtige Macht der gegebenen atsachen
durchbricht. Das Gedächtnis ruit vergangene Schrecken
W1e vergangene offnung ın die Erinnerung zurückFolgen solcher Ausblendung sind Wurzellosigkeit und  geistiges Unbehaustsein. In der Erinnerung ordnet sich  der Mensch ein in einen übergreifenden Verstehenspro-  zeß, in eine Überlieferung, denn sein Handlungsfeld ist  immer schon mitbestimmt durch überliefertes Wissen,  Fühlen, Glauben. H. Marcuse transponiert solches Er-  innern auf die gesellschaftliche Ebene und sieht darin  „eine Weise der ‚Vermittlung‘, die für kurze Augenblicke  die allgegenwärtige Macht der gegebenen Tatsachen  durchbricht. Das Gedächtnis ruft vergangene Schrecken  wie vergangene Hoffnung in die Erinnerung zurück ...  Und in den persönlichen Begebenheiten, die im indivi-  duellen Gedächtnis neu erstehen, setzen sich die Ängste  und Sehnsüchte der Menschheit durch — das Allgemeine  im Besonderen‘“ *, Die Wiederherstellung der Vergan-  genheit kann kritische Maßstäbe liefern für die Gegen-  wart, ja Hand in Hand gehen mit der „Wiederherstellung  des erkennenden Gehalts der Phantasie‘“ und so „die  Trecherche du temps perdu zum Vehikel der Befreiung‘‘ 5  werden. Erinnern ist so gesehen ein Vermittlungsge-  schehen, Medium des Praktischwerdens der Vernunft als  Freiheit. Die Überlieferung stellt so das kritische Be-  wußtsein wie das Gewissen des Menschen in einem er-  weiterten Feld auf die Probe®, denn der erinnerten  Gleichzeitigkeit entspricht eine zweite Gegenwart und  wiederhergestellte Ursprünglichkeit.  Würde man sie  gänzlich auslöschen, begänne der „Einmarsch in die Un-  menschlichkeit‘ 7. Personale Existenz ist wesenhaft dia-  logische Existenz. Das „Ehren von Vater und Mutter‘“‘  im Dekalog als den Personifikationen von Herkunft und  Tradition gewährleistet die Integrität des Humanum, Le-  ben und Wohlergehen.  Zum menschlichen Dasein gehört eine existentielle Ver-  störtheit. Der Mensch ist sich seinhaft ein homo abcon-  ditus und homo abyssus, ein ungeheurer und abgründi-  ger. „Ein Zeichen sind wir, deutungslos‘, heißt es in  Der fragwürdige  Hölderlins „Mnemosyne‘. Der Mensch ist im Blick auf  Mensch  sein Woher, Wohin und Wozu immer neuem Fragen aus-  geliefert, ja sich im Blick auf seine Herkunft und sein  Ziel der Feststellbarkeit durch die eigene Rationalität  entzogen. Franz Kafka hat in seiner Erzählung „Ein  Landarzt‘ (1919) die Grundbefindlichkeit einer ausweg-  losen Existenz dargestellt. Alles kreist um die „große  Wunde‘‘ eines Jungen „in seiner rechten Seite, in der  4 H. Marcuse, Der eindimensionale Mensch, Neuwied 1967,  1Ul  5 Ders.,  Zur Kritik der Gewalt und andere Aufsätze,  Frankfurt  1965, 78—94 24.  6 Vgl. R. Wittram, Das Interesse an der Geschichte, 1958, 122.  7 Th. Adorno, Negative Dialektik, Frankfurt 1966, 34  161Und 1ın den persönlı  en Begebenheiten, die 1mM 1ind1ıv1-
duellen Gedächtnis Nne  e erstehen, seizen sich die Ängste
un ehnsüchte der Menschheit durch das Allgemeine
1 Besonderen‘‘ DIie Wiederherstellung der Vergan-
genheit annn T1IUS abstabe 1efern für die egen-
wart, ja and ın and gehen mıi1t der „Wiederherstellun
des erkennenden Gehalts der Phantasıie  66 un! „die
echerche du emps perdu ZU. Vehikel der Beireiun
werden. Erinnern ist gesehen eın Vermittlungsge-
schehen, Medium des raktischwerdens der ernun als
reıhel Die Überlieferung stellt das T111S: Be-
wußtsein w1e das Gewilissen des Menschen 1n eiInem
weiıterten Feld auftf die TO enn der erinnerten
Gleichzeitigkeit entspricht eine zweite Gegenwart un!
wlederhergestellte Ursprünglichkeit Ur 1900828  ; S1e
gänzliıch auslöschen, begänne der „Einmarsch 1ın die Un-
menschlichkeit‘‘ Personale Existenz ist wesenhalit d1ia-
ogische Existenz Das ‚Ehren VO  = Vater un! Mutter*®‘
1 Dekalog als den Personifikationen VO  5 erkun: un!
Tradıtion gewährleistet die Integrität des Humanum, Lie-
ben un:! Wohlergehen
Zum menschlichen Daseın gehört eiNe ex1istentielle Ver-
störtheit. Der ensch ist sıiıch seinhaftt eın OMO abcon-
ditus un! OoOMO abyssus, e1n ungeheurer un! abgründl-
ger. 99  ın Zeichen sSind WITFr, deutungslos‘‘, el ın

Der Iragwürdige Hölderlins „Mnemosyne‘‘. Der ensch 1st 1mM 1C| aut
ensch seın oher, 1ın un Wozu immMmer Fragen Aa US-=-

geliefert, Ja sıch 1mM Blıck aut se1ine erkun un Se1in
Zael der Feststellbarkeit durch die eigene Rationalıtät
entzogen. Franz hat 1ın sSse1lner Erzählung Eın
Landarzt‘ (1919) die Grundbefindlichkeit eıner auSsweS-
losen Eix1istenz dargestellt. Alles kreist die ‚große
unde  C6 eines Jungen „1IN seliner rechten Seıte, ın der

Ä Marcuse, Der eindimensionale ens!  9 Neuwiled 1967, 117
Ders., Z.ur KrTr1iiik der Gewalt und andere Aufsätze, Frankiurt

1965, On
Vgl Wittram, Das Interesse der eschichte, 1953, 122,

Adorno, ve Dialektik, Frank{iurt 1966,
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Hüftgegend‘‘, die dem Leser 1n einer Art Großaufifnahme
gezelgt WITrd. Ihre hintergründige Bedeutung kommt
schon Z Ausdruck 1mM Satz „Armer unge, d1ir ist
nıicht helfen. habe deine große un! aufgefun-
den; dleser ume deiner Seite gehs du ZUgTUN-
de‘‘ &. S1e erweıst sich fur den arztlichen Diagnostiker
als un VO  - Geburt un! un! ZU Tode, also als
Ex1istenz-Wunde Frage), die 1ın einer anderen Dimen-
S1on als der des bloß Biologi1s  en angesiedelt ist S1e
reicht ın die Dimension der eligion AÄAuch ant ordnet
VO.  e den Tel Fragen „Was ann ich wissen? Was soll ich
tun? Was darf ich hoffen?“‘“ die letzte der elıgıon un:
bezieht S1e reziprok auf die eine: „Was ist der Mensch?‘‘
In der Beantworfiung der etzten en die ersten Trel
ihren 1nnn un! Z weck un umgekehrt. Epigrammatisch
steht ber dem menschlichen Leben das Augustinis  ©
„quaesti1io miıhı factus sum/ Z ra bın ich är WOTI-
den  ““ ra der ensch nach sich, rag zugleich
auft das hin, w as seın annn un se1ın soll un! was

werden ann eın Bewußt-Sein ist bestimmt durch
Erfahrungen, aber auch durch Entwürife VO Möglich-
keiten des Seinkönnens), das egebene distanziıert
un! überschritten wIird. enschliche Erfahrung ist

Die Of{ffenheit näachst Selbsterfahrung des Menschen ın der Weise, daß
der Selbsterfahrung mı1t keiner voll oder abs  ießend Z Selbstgegeben-

heit kommt 1eSe WwIrd immer wıieder 1815  - Tanszen-
diert aut entworiene Möglichkeiten hın ın Wünschen, Kir-
wartungen, Phantasien, oIfnungen Dreı 0od1 sSind CS,
sich prinzipie. ZALT Zukunfift verhalten: namlıch W1S-
send, daß kommen werde; erwartend, daß 1eSs
un richtig sel; hoffend oder bangend, daß kom-
IN möchte Letzteres hat bis einem bestimmten
un Gründe für sıch, ist aber weder garantıiert noch

ordern. Die rage nach der oIInun ann auf VeI«-

schliedenen Ebenen un! Fragehinsichten verhandelt WeI-

den als emotives AprI10r1, als unersättlicher, ede Kir-
üllung wleder transzendierender Affekt, als ontolog1-
sche un metaphysische KategorIie, als Prinzıp un: EVO-

lutive Weltformel, als christliche offnung 1ın der OSTier-
lichen Diımens1ion der Freiheit VO un Z Tode

Begründung der Das Christentum versteht sich als Erinnerungs- un Kr-
christlichen oIinung zählgemeinschaft. Es weiß sich ückgebunden einen

„ausgezeichneten“‘ Anfang, eın es  ehen, daß ott
sich ın esus Y1ISTIUS uns uNnserenm elile hat.

A, Er:  ngen, Frankfurt 1952, 151
‚v Kant, Gesammelte (Logik 1800;: 25), erlin—

Leipzig 1923
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Bel Aristoteles kann der unbewegte Beweger, der es
bewegt, 1Ur sich lieben 1°9, enn die Menschen lieben
ieße, unvollkommen sSe1n. Aristoteles geht die
utarkıe 1m Gottesbegri{f: das sich selbst enkende Den-
ken das ist ott NUur annn Iiür sich selbst egen-
stand sSe1ln. Eın Gott, der Inbegri{ff der Weltordnung ist,
annn nıicht eschichtlich kontingent, (einmalig un un w1e-
derholbar) handeln. In Platons „Gastmahl“‘ el e5S5.

„„Gott vereinigt dem Menschen sıch nicht‘‘ YyMp
Was der ensch 1er 1st, annn eın ott mehr ergänzen.
Die GOoötter Griechenlands sınd eLIwas WI1e überbieten-
de Projektionen der „platonischen Ideen‘“‘ den Hım-
mel, Nachahmung der absoluten Reflexion un Selbst-
abbildung des niaßbaren Mit der Trage nach den GOt-
tern iragen die Griechen nach dem Bleibenden, ewig
Gegenwärtigen, un nıcht nach dem Neuen un Künfzfti-
gen Das 15 Gottesverständnis erschließt sich hın-

aus der es: Gottes mıit den Menschen Das
Neutrum, „das Andere“‘, erschließt sıiıch durch eın I
als „„der Andere“, der ugleich der Kinzige ist. eın Na-

„Jahwe‘‘ WIrd als Zusage entfaltet: „Ich werde für
euch) seın der ich se1in werde‘*‘‘ (Kx 3,14) Das sieht
diese 1e Gottes den Menschen als eine das Geschick
des Menschen rettende un: wendende 1e Der Eın-
angshymnus des Hebräerbriefes Sagt, daß ott sich —
überbietbar un: end-gültig 1ın Jesus T1STIUS unNns ZU
sagt hat 10 Diese Zusage ist nıcht 1m Horizont des
zeıtlosen Guten gesehen, sondern als eschichtswirkende,
den Anfang der Liebe setzende Macht, die sich personal
ereignet hat. Dies edeutfe für den Menschen eın e1in-
dürfen durch das Gelie  seın VOoNn ott her Der Kıngang
des Johannesbriefes Spricht VO ehen-, Hören-, Be-
tastenkönnen des erschlenenen Lebens als einem ende-
pun. der es Der das „Leben‘“‘ chlechthin VeTr-

körpert, das ewige eben, das ın sich keinen Anfang
hat (1 Joh 1.0), ist erschienen. Der Ausdruck „erschienen‘‘
welst auft einen Vorgang 1ın der es! hin Das Un-
edingte, ‚„ Was VO Anfang war‘‘, begibt sich 1ın das
edingte als Liebe Die ın Jesus T1STUS sich vollziehen-
de Selbst-Offenbarung Gottes ist Ww1e ral ork
formuliert hat das Kreignis „der grundlosen, reiner
Gewähr un! uld entspringenden Zuneigung des 1E
bens‘‘ selbst Darin wIird die Relation gestiftet: Jesus
laubender, un:! dieses Begegnungsgeschehen WwIird NUu
Yrzählt un! ausgelegt iın einer aut die Gegenwart auSs-

Eth.
Aris  ele. Metaphysik 3! Magn. Tal. 283—30; Nik.
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gerichteten Weitergabe Es schließt die Menschen el-
1er aubens- un! Erinnerungsgemeinschaft der VO  }
ott her verbindlich gemachten es der egeg-
Nung Dieses es:  ehen fiindet seinen Nieder-
schla 1ın den vielfältigen schri  ichen Zeugnissen des

die dieses singuläre eschichtliche Ereign1s splegeln
und bezeugen als eın den Menschen ın deres! un:!
als ONKreie Geschichte ansprechendes. In der frühchrist-
ichen Dıdache die läubigen ihrem ott für
nichts anderes ank als {Ur seıiınen „heiligen Namen‘‘.
Er hätte der nbekannte bleıben, als der Ungerufene
ber S1e kommen können. Die neutestamentlichen chr1ı{f-
ten sSind „Memor1a‘ der Leiden un der Auferstehun
des Herrn. Kierkegaard unterscheidet die christliche Er-
innerung VO  5 der Anamnesislehre Platons, die eine Kr-
innerung e1in Wissen vorgewußter een un! ahnrneı
ist (vgl enon) un! die Kierkegaard „Wiederholung
nach rückwärts‘‘ bezeichnet. Christliche emor1a als
eschatologis ist wıiıederholende „Erinnerung nach
orn  e 1 Sie ist hoffnungsvolle Auslegung des Menschen
un! darın befireliende Krinnerung, die in unfier einen
einzigartıgen Anspruch des Sollens stellt

oIInun 1 Die ofiinung ist 1m begründet durch die ın T1STIUS
euen Testament menschgewordene un! menschliche es: geworde-

Liebe Gottes. S1e erwaächst also nıcht aus einer all-
gemeınen Ex1istenzstruktur des Menschen, selinem en-
sSeın nach VOTIN, Ssondern AaUS dem Glauben die e1ilsta
Gottes ın T1STUS S1e ist also primär ankendes Eıın-
edenken dieses Voraus der 1e Gottes. S1e ist e1in
trukturmoment des aubens S1e hat sich den Men-
schen 1mM ulile Gottes auigetan Eph 118 vgl Petr
2’‚ Lıit 1Z) Als Getauite Sind S1e „„ZU lJebendiger OTi-
nung“ wledergeboren (1 etr 1,3) un! mMuUussen „Ze1It-
lebens“ bereit se1n, SM  Au  ber ihre offnung ede un! Ant-
wort stehen (1 etir 3, 15 vgl 1,21) S1e dürfifen „sich
nıcht abdrängen lassen VO.  - der offnung des kKvange-
l1ums‘‘ Kol 1;23) un mMUsSSen „unbeugsam das Bekennt-
nNn1ıs der offnung bewahren‘“‘ 1023 vgl 6,11.18)
Es g1ilt „Wenn WI1r als Feinde m11 ott versöhnt wurden
durch den 'Tod selines Sohnes, werden WIT g._
wı1ısser als Versöhnte gerette werden durch Seın Leben“
Röm 3,10) Die „IM Christus‘‘ Sind, können „Auf
11 Kierkegaard, Dıe Wiederholung, hrsg. VO'  5 Hirsch,
Samlede aerker In 173 „Wiederholung 151 eın entischeidender A us-
TUC! für das, W as Erinnerung bel den Griechen gewesen 1St.
Wiederholung un Erinnerung tellen die gleiche ar,

erinnert, das WIrd rückwärtiger Richtung wiederholt: j —>
[1UT 1n entgegengesetzter ichtung; enn INa sich als Gewe-

die eigentliche Wiederholung Erinnerung iın Richtung
na! orn

164



offnung sSind WI1Tr gerette (Röm 0,24) gnatius VO  }
Antiochien beschreibht das Kvangelium als „Kvangelium
der allgemeinen offnung“‘‘. An den Anfang sel1nes Bu-«-
ches „Tür ZU Geheimnis der offnung“‘ stellt Charles
eguy den Satz „Der Glaube, den ich 1eDbsten mag,
sagt, ott 1st die OfiINUNg Theologie und Kirche) ha-
ben diesen Satz erst 1n der zweıten Hälfte des 20 Jahr-
hunderts mit seinen Utopien, Krisen, Ismen und Zusam-
menbrüchen einzuholen un!: verstehen versucht. Die
Evangelien f1xieren einen absoluten Zeitpunkt un Be-
zugspunkt, auf den hin die Zeit erfüllend uläuft un
VO  5 dem her S1e sich ZUT GnadentifTrist erweitert. 1,15

Die Heilsbotschaft el. „Die Zeıit ist rIfÜllt, un! das eich Gottes ist
VO. eich Gottes nahegekommen. Kehret uUun! glaubt die eilsbot-

schaft.‘‘ Die Gottesherrschaft, die Jesus verkündet, ist
untrennbar ıhn gebunden. In der Weise eines antiıken
Tragödienchores werden die Zeugen der durch Jesus
bestimmten Gegenwart geprilesen: „dSelig die ugen, die
sehen, W 3as ihr seht!‘*‘ (Lk 10,23; Mt Mit Jesus
rich die Gottesherrschaft 1n der Gegenwart und
wird Yfahrbar als offnung {Uür die eidenden, uNnse-
igen un eladenen Die Gegenwart hat eine eue QUa-
liıtative Bestimmung als „Zeit S1e wird rıingli
gemacht als egenwart AL etzten Chance und Entschei-
dung. Die Frist wIird verkürzt, der einzelne appellativ
auf das Nächstliegende un unmittelbar Dringliche VeTr-
wlesen. Die es:! wIird Z nd-Ges:  ichte Mahn-
wortie rufen Z achen, Stan:  alten, Bereitsein auf,
rufen Z Freisein VO  } alscher urch un!: Sicherheit.
eht INa.  _ Jesus, geht Na  m} Z e1il Die rdische
Gemeinschaft, die Jesus g1bt, WIrd der kommende Men-
schensohn VOL ott verbürgen. Das Bekenntnis Jesus
ın der Gegenwart verwels auf einen 1nnn jenseıits der
Gegenwart. In der Gegenwart wIıird eine Zukunit eröfif-
net un!: antızıplert, der hın INa  } sich „Vvorweg‘‘ VeTrT-
halten ann Im Gericht (zZ verdeutlicht Dritten
nech des Minen-Gileichnisses 19,12—27/Mt 29,14—
20) hat die Gegenwart eın (kein) etztes rgebnis gezel-
t1gt Zentral ist er die Kategorie der „Umkehr (Me-
Lano1a3) der VO  5 der Basiıleia-Predigt her eingeräumten
Freiheit, die 1ın die Ents  eidung stellt un ın ex1sten-
j1eller Entschlossenhei ergriffen werden i Sie ist die
Freiheit, die der ‚Vater des Erbarmens‘‘ (vgl 15,11 {f)
einräumt ber erfahrene chu hinaus. Dieses ist die
äaußerste un: letzte Möglichkeit der KRettung des Men-
schen inmitten der Verneinungen sSe1NeSs Lebens

Jesus, der Heilbringer Im Johannesevangelium wird Jesus als der Bringer der
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Wirklichkeit Gottes dargestellt. Wer ihn selinem
bisherigen Selbst- un! Weltverständnis mMessen sucht
oder als Überhöhung seiner bisherigen Erfahrung VO  }

Wir  eit, MU. iın WwW1e 1es die Sos Mißverständ-
nıs-Szenen (vgl Joh ‚18—22; 3,1—13; 4, —195 u.0 7@1-
gen verfehlen Den prägnantesten sprachlichen AÄAus-
druck findet 1es ın den SOg „Ich-bin-Worten‘ Der Satz
„Ich bin die ahrheit“ hat exklusive Bedeutung. Kr ist
nıcht eın erkenntnistheoretischer, sondern eın homolo-—-
gischer, ekenntnisha{fiter Satz Die ahrheı ist 1n Per-
SO  5 da un! wird nicht 1ın distanzıiıerter Ogn1t10 oder
cCog1tatlo, sondern allein iın der imıtatıo ergr1ıiifen

Österliches Nach istliıchem Verständnis hat die „Chiffre ensch‘‘
Befifreitsein durch die Einholung ın das Christusere1ign1s VO  } ott

her eiNne reale WI1e hoffnungsvolle uslegun erhaltiten.
Die geschichtli varlablen Möglichkeiten VO.  a Selbstver-
wirklichun und Selbstdeutung 1m iınne „eigentlichen‘‘
Menschseins erhalten darın ihre inhaltlıche Festlegung.
In der es! gewordenen, erlösenden uwendun:
ottes 1ın esus TY1ISTIUS ist christliche oIInun ruk-
urmomen einer christologisch vermittelten TO-
pologıie
Die christliche oIInun hat eine Öösterliche Dimension
mi1t der Treıiıhnel VO un! ZU Tode Damıiıt ist diesem
äaußersten Grenzfall menschlicher X 1STeNZz der Verhäng-
nischaraktergGestützt autf die Realverheißung
des sıiıch 1ın der Lebenshingabe un: Auferstehung Jesu
als unvergänglich erwlesenen Lebens ist die christliche
OoIInun VO  5 der Gewißheit getragen, daß ott das voll-
ndende Einde wirkt, alle Beschränkungen un! Wi1-
ersprüche der Wir  eit endgültig aufgehoben un
das menschliche Verlangen gestl. ist 1mMm vollkommenen
Heıl, der totalen Versöhnung un! dem ewligen Frieden.
Das ema der Auferstehungshoffnung wird qals Ent-
altung des Christusgeschehens eTOrtier (vgl Kor
15,20 {1) 1eses Bewußtsein unaufkündbarer Befreiung
stimmt die offnung auf Freude Das befreiende ache
ist W1e Cox Selın Buch „rWest der Narren‘‘ untier-
titelt der oIInun letzte un! beste Von stern
her gilt 1n einer Weise ‚„ Wer zuletzt Jacht, lacht

besten.“ In diesem Horizont gewinnt auch das Lie1l-
den eine posıtıve Wertigkeıit un! ist nıicht m1t Selbst-
verlust 1dentisch vgl Röm D.O {1) Die Empirie der
TeINel wird paradox 1m ufbrechen der oIInun 1N-
mi1itten VO.  - Leiden erfahren. In dem großen offnungs-
entwurtf 1mM Kapitel des Römerbriefes werden die W1-
erianrnısse un Leiden als Überholung des e0d1zee-
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problems expliziert. Die öÖpfiung ist 1ın Leiden
verstrickt. Diese sind Geburtswehen des Neuen Röm
8,19—22) Auch die T1STeN stehen 1n Solidarıtä mi1t
dem Seufzen der Kreatur Röm ‚25—29) ogar der
Geist trıtt fürbittend {ür unNs e1n, daß WI1Tr hoffen können
Röm 3,26 T Von ihrer Pneuma-KExistenz her en die
1aubenden un! Hoffenden die reıihnel VO  > der Bindung

das elt-Sein als Freiheit, bba/Vater rufen,
en se1n, d.1 ne ottes un 1Terben Christi

OIINUN: als Impuls Der christliche Glaube aufgrun e1inNnes geschenkten
ZU. Handeln KOnnens un Be{ire1litseins einem geschichtsgestalten-

den 'Tun DiIie 1n er Fragbarkeit siıch zuletzt dokumen-
tierende elatılon autf das ‚„ganz Andere‘‘ Horkhe!li-
mer), das sıch wıder alle möglıche Absurdität als das
„Lragende 1mM Of{ffenen‘‘ (v. Oppen) erweiıst, empfängt
1mM offenden Glauben Jesus TYT1STUS Konkretion,
Gewißheit un:! das ihm zugängliche Ganze des Da-
seinsverständniIisses. Jede Teilerfüllung steht 1mM Vor-
cheıin des 1ın ihm aufgetanen e1ls als dem umfassenden
Zael menschlicher Eixistenz Für orkheimer 1st -
g1on NUur ann eiInNne gute Möglichkeit des Lebens, WenNnll

S1e „der die Wir  eit durchgehaltene, 1MMer  E
noch nicht erstickte Impuls (ist), daß esS anders werden
Soll, daß der Bann gebrochen wird un sich ZU

Rechten wendet‘‘ 1: eologie edeute TÜr ıhn ‚„„das
Bewußtsein davon, daß die Welt Erscheinun 1st, daß
S1e nicht die absolutfe ahrheit, das Letzte 1st. Theologie
ist ich rücke mich bewußt vorsichtig Aaus die OfT-
Nung, daß bei diesem Unrecht, durch das die Welt
gezeichnet ist, nıcht bleibe, daß das Unrecht nicht das
letzte Wort se1ln mOöge (Theologie als)problems expliziert. Die ganze Schöpfung ist in Leiden  verstrickt. Diese sind Geburtswehen des Neuen (Röm  8,19—22). Auch die Christen stehen in Solidarität mit  dem Seufzen der Kreatur (Röm 8,23—25). Sogar der  Geist tritt fürbittend für uns ein, daß wir hoffen können  (Röm 8,26 f). Von ihrer Pneuma-Existenz her haben die  Glaubenden und Hoffenden die Freiheit von der Bindung  an das Welt-Sein: als Freiheit, Abba/Vater zu rufen,  Erben zu sein, d.i. Söhne Gottes und Miterben Christi.  3. Hoffnung als Impuls  Der christliche Glaube hofft aufgrund eines geschenkten  zum Handeln  Könnens und Befreitseins zu einem geschichtsgestalten-  den Tun. Die in aller Fragbarkeit sich zuletzt dokumen-  tierende Relation auf das „ganz Andere‘“ (M. Horkhei-  mer), das sich wider alle mögliche Absurdität als das  „Tragende im Offenen‘“ (v. Oppen) erweist, empfängt  im hoffenden Glauben an Jesus Christus Konkretion,  Gewißheit und das in ihm zugängliche Ganze des Da-  seinsverständnisses. Jede Teilerfüllung steht im Vor-  Schein des in ihm aufgetanen Heils als dem umfassenden  Ziel menschlicher Existenz. Für M. Horkheimer ist Reli-  gion nur dann eine gute Möglichkeit des Lebens, wenn  sie „der gegen die Wirklichkeit durchgehaltene, immer  noch nicht erstickte Impuls (ist), daß es anders werden  soll, daß der Bann gebrochen wird und es sich zum  Rechten wendet‘“!?, Theologie bedeutet für ihn „das  Bewußtsein davon, daß die Welt Erscheinung ist, daß  sie nicht die absolute Wahrheit, das Letzte ist. Theologie  ist — ich drücke mich bewußt vorsichtig aus — die Hoff-  nung, daß es bei diesem Unrecht, durch das die Welt  gezeichnet ist, nicht bleibe, daß das Unrecht nicht das  letzte Wort sein möge  . (Theologie als) ... Ausdruck  einer Sehnsucht, einer Sehnsucht danach, daß der Mör-  der nicht über das unschuldige Opfer triumphieren  möge“ !® Christliche Hoffnung muß daher mehr sein,  als daß es irgendwie weitergehe. Sie muß Rückfragen  stellen an überkommene und Voraus-Fragen an zukünf-  tige Wirklichkeit. W. Benjamin sieht in seinen „ge-  schichtsphilosophischen Thesen‘“ die Erinnerung der „Lei-  densgeschichte der Welt‘“ als Mittel einer Verwirklichung  von Vernunft und Freiheit. Sie steht so kritisch gegen  die Idee vom undialektischen  „Fortschritt der Ver-  Die Leidensgeschichte  nunft‘ !*4, Für die christliche Hoffnung bedeutet dies,  Jesu und die Passion  daß sie über dem Eingedenken der Leidensgeschichte  der Menschheit  Jesu Christi nicht die anonyme Passion der Welt über-  12 M. Horkheimer, Notizen, 92.  183 Ders., Die Sehnsucht nach dem ganz Anderen, Hamburg 1970, 61 £.  furt 1965, 78—94.  14 W. Benjamin, Zur Kritik der Gewalt und andere Aufsätze, Frank-  167Ausdruck
einer eNNSUu: eiıner eNnNSu: anach, daß der MöÖör-
der nicht ber das unschuldige pfier triıumphieren
möge“ 1: Christliche offnung muß er mehr se1ın,
als daß irgendwie weltergehe. S1e mMuß KRückfragen
tellen überkommene Uun! Voraus-Fragen 7zukünf-
tl1ge irklichkeit. Ben]Jamin sieht ın selinen ‚ ge-
schichtsphilosophischen Thesen‘‘ die Erinnerung der ‚„„Lel-
densgeschichte der elt” als ıttel eiINer Verwirklichung
VOINn- ernun un Freiheit. S1e steht kritisch
die Idee VO undlalektischen „Fortschritt der Ver-

Die Leidensgeschichte nunft‘‘ 14 Für die 15 offnung edeute dies,
Jesu un! die Passıon daß S1e ber dem Eingedenken der Leidensgeschichte
der Menschheit esu Christiı nıcht die anNnONyYyMe Passıon der Welt üÜüber-

M, Horkheimer, Notizen, 92
Ders., Die Sehnsucht nach dem ganz Anderen, Hamburg 1970, 61

furt 1965, 78—94.,
en]amın, ZUT Kritik der Gewalt un andere sätze, Trank-
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sehen und vergessecn urie S1e hat nichts m1T einer „Jen-
seitsvertröstung‘‘ tun, enn S1e weiß das Herz-
stück der Verkündigung Jesu, die Einheit VO  5 Gottes-
un! Nächstenliebe, wonach die posiıtive Beziehung ZU

Menschen eın unerläßliches esensmomen(, die bsolut
unersetzliche Verm1  ung fÜür die Beziehung ott 1St.
Der Christ ist aufgerufen, 1ın der aktivierenden Ta
der oIInun Verantworiung tragen für eine bessere,
angstfrei un human gemachte Welt. S1ie MUu. sich elt-
ers  ießend, durch die 1n dem gesellschaftlichen
Prozeß mögliche “ ’a verwirklichen. Die oIInun ist
ZWarLr m1T der Willensrichtung ıcht 1de:  1S aber
entlich mi1t ihr verbunden, we1ıil diese zeigt, ın welcher
Weise der OiIIeNde 1ın den offnungen ufgeht. In dem
inhaltlıch ffenen Selbstfindungsprozeß stellt die christ-
liche OIINnun den Menschen 1ın eiıne kritische TE1INElL

en totalitaristischen Daseinsentwürifen un ihren
irrealen Utopien VON Selbsterlösungsfähigkeit un! e1iıNer
immanenten etzten Vollen:  arker_ des Menschen un
seıner Verhältnisse. Das Wissen die Unausweichlich-
keit des es bedroht alle vorläufigen Bilder, daß
sich die ra nach der Sinnhaftigkeıt der OoIINnun.
Sp1tzt autf die rage, ob eLwas ber den Tod hinaus

ho{ifen gibt un! ob nıcht 1Ur das 'Tun (die Praxi1s),
sondern auch das Tieıden seıinen Inn habe Denn ZULI

condit1ıo humana gehören auch Betroiffensein VO  - Le1ld,
ersagen, chu. Vergänglichkeit. Der Hoffnungsimpuls

Humanisierung auftf Humanıiıslierung der Welt bezieht sich aut die Z1@1=-
der Welt idee des mit Gott, mi1t sich un! den Mitmenschen Ver_r -

söhnten Menschen. Es geht die Verwirklichun der
eschatologischen Rechtshofifnung, Schalom 1ın seıner
ganzen Breite. In der gelassenen Distanz des „eschato-
ogischen Vorbehalts‘‘ weiß sich der Christ mıit Sselıner
OIINuUN DA aktıven Gestaltung der ufgaben der (ze-
genwart un! ZU  H Realisierung der kleinen un! großen
ofifnungen des Lebens gerufen Im Vertrauen aut die
Rechtmäßigkei un Si  eit seliner sozialethischen
Aktivıtät „Vorletzten‘ STEe kritisch en ZiU-
kunftsoptimismen gegenüber, die sich die Züge eiınes 1N-
nerweltl}:  en Erlösungsmythos geben Die visionare
offnung ıll „rationaler‘‘ Autorität werden: indem
die offnung ber die marode Wirklichkeit hinausdenkt,
egrei S1e S1e anders, sieht S1e diese NEeUVU.,. S1ie sucht die
Daseinsnegaftive diagnostizleren, mindern un! aD-
zubauen, Not, Ungerechtigkeit, Unterdrückung,
Feindschaft, Un({reiheit, nhumane Abhängigkeiten, SOZ12A-
le Bena  eiligung, die 'Totalıtarısmen der Macht un des
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Sozlaldarwinismus, die Weılsen der Selbstentiremdung
un Idolisierung der a der grenzenlosen techn1-
schen Ausbeutung un: Manipulation VO  } Kosmos un!
Bıos. Es geht der christlichen ofiinung eiINe mensch-
liıchere Welt, echtlich normierte, christlich-hu-

Leitprinzipien OrıentTlertie Lösungen politischer,
sozlaler un!' rechtlicher Koni{ilikte S1e weıiß siıch hel-
en Solidarıiıtät, sozlale Gerechtigkeit un unıversale
1e bemüht, Achtung VOL der ur des Menschen,

Gewährleistung des Lebensrechtes TUr alle, den
illen einem menschenwürdigen oOrtgan. der Ge-
schichte Das Konzilsdokument „Gaudium et spes‘““ spricht
VOon der „Geburt eines Humanısmus  ..  ’ 1n dem „der
ensch sıch VOL em VO  5 der Verantworfiung für seine
Bruüder un die Ges her versteht‘ 1:

„SOlidarität nach Die biblische TEe VO  b der Gottebenbildlichkei des Men-
Orn  6 schen, das ‚unendliche Gemeintsein‘‘ jedes einzelnen un!

die Kinholung des Menschen 1n das Christusereignis g1ibt
auch noch dem abstoßendsten menschlichen Daseın =

edingte Achtung un unantastbare Werthaftigkei Die
oIfnung als wahrnehmbare, operatıve ealta muß
trachten, ın antagonistisch zugespitzten sozlalen Situatio-
1915  - un Sachzwängen der gesellschaftlichen Entirem-
dung eın kritisches un:! befrelendes Korrektiv sSeıin
Sie mMuß Zukunit eröififnen trachten f{Uur die eidenden,
Unterdrückten, Hoffnungslosen un! Nutzlosen. S1e mMuß
auf die Leiden un: Hoifnungen der Vergangenheit ach-
ten un! sich der Herausfiforderung der vereitelten un:
zerbrochenen Hoffnungen tellen SOWI1lLEe der der Toten
ID gibt icht NUur eine „Solidarıtät nach vorn‘“‘ en-
jamın mi1t dem „Glück der Enke sondern auch eine
„Solidarität nach rückwärts‘‘ en]amın: mit dem
‚„Leld der Väter Es g1bt einen unabgegoltenen 1Inn
der Toten un! vergesseche un verdrängte Hoiffnungen.
egenüber einem eben, das sıiıch mit der ordergründl-
gecn Befrlıedigung gesteigerter Lebensansprüche begnügt
un! die ra nach dem etzten Sinnwert des Lebens
un andelns ausklammert, weıiß sich die christliche
offnung begründet un bewegt 1n der Ireien un! be-
iIreilenden Selbstzusage Gottes ın Jesus Christus. Hieraus
Sschöpit S1e die ra en Modi des Pessim1smus, der
Kesignation un! der Verzweiflung wıiderstehen. S1e
weiß sich auft das vollendende Ziel hın gespann un!
1äßt die Zukunfft des Menschen größer sSeıin als das dem
Menschen Real-Mögliche. Sie 1st aufgetan 1n die aDSOLUTiIEe
Zukuni{t des „Gott alles 1ın em und ın allen!)““ (1 Kor
i5 Gaudium ei SDECS 55,
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15,28), alle Bes  ränkungen un! Widersprüche der
Wir  eıit endgültig aufgehoben und die Leidensge-
schichte der Welt durch die uferweckun auch der Ver-
krüppelten un! eschundenen ihrer Verherrlichung
ın eın vollendetes en hinein beendet WwIird. ottes
etztes Handeln der öpiun ist eine Neubestim-
mMungs ihrer selbst

Ottmar Fuchs Miıt den jolgenden Ausführungen * 21L UC eınem
Verständnis vDO  _- Verkündigung, Gemeinde un Pastoral

Verkündigung hinführen, ber dem auch dıe kırchliıich Distanzıerten mıt

angesichts einer ıhren eigenen Erfahrungen UN! m1ıt ıhrer „Christlich-
keıit‘“ als ubjekte mıt einbezogen siınd Er verlangt da-zunehmend m1t nıcht 1LUT eıne Offenheit der offiziellen Predigt un

distanzierten der Mitglieder der Kerngemeinden fÜür dıe Distanzıerten,
Hörerschaft sondern auch eın Zugehen distanzıerter Gruppen un

einzelner auf die Gemeinde un auf dıie biblische Un
kırchliche Verkündigung red

S1ıtuation un! Die Wendung „distanzıerte Hörerscha{it‘‘ erscheint auf
Problem den ersten Blick als eın Widerspruch ın sich Meint nam-

lich Dıstanz 1l1er die räumliche Dimension, ann kommen
die Entfifernten ja Sar nicht mehr Z gängigen Predigt 1mM
Gottesdienst: Sle SiNd ann keine „Hörerschafit” 1mM
ınn des Wortes Meint Diıstanz aber die innere Dımen-
S10N der Skepsi1is, hören Anwesende ZWafl, aber S1e
hören kritisch un! auswa.  aft, W as fiUur S1e entscheidend
un! relevant Seıin mMas
Doch die Widersprüchlichkeit der zitierten Wendung
ehaupten, 1e. VO  ; einem dogmatisch-ideal-typischen
Verständnis des Verkündigungsprozesses un eıner ‚„„LO-
talen  . Hörerschafit ausgehen Wiıll INa.  ; der Muün-
digkeıit der orer festhalten, ann gehören el Be-
griffe en. Dies bezieht sich auf die innere Ww1e
auch Qaut die außere Dıstanz Die biographische un
gegenwärtige sozlale SOWI1e existentielle Sıtuation des
Hörers gehen 1n den Verkündigungsprozeß qualitativ mıi1t

Der vorl1l  de Text War Grundlage einer Gastvorlesung UE

Thema, die der Theologischen ehal-
ten wurde.

Z.um Begri{ff der Totalidentifikation DZ  < 1mM Gegensatz azu ZULC
partiellen Identifikation vgl ulehner, nach Wahl,
Wien 1974, I® e, Die kirchlich distanzlerte Christlic!  eit
als Herausforderung für irchliches Handeln, in ‘ Diakonila (1977)
235—244; K, Forster (Hrsg.), e11g10s nhne Kirche? Maınz 1977, 40—50;

aunerT, Distanziertie Kirchlichkeit ın der Gemeilinde, 11 Pastoral-
theologische Informationen (Distanzierte Kirchlichkeit), rank-
fIuUrt 1979, „Die pDartielle NT:  S  o mit der Kirche ist nicht
1U der faktische Normalfall des Verhaltens vieler Kirchenmitglie-
er, Ssondern ugleich die einzige theologisch Ve:  re un ittlich

FOorm der Identifi  tion!' 29)
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eın un bestimmen Seline inhaltlich: Diıistanz ZU eNOT-
ten, also die Hörereinseitigkeiten, Ww1e Ja auch der TrTed1-
ger ın seiınem Glauben seiıne charakteristischen chlag-
seliten besitzt. Das Horerinteresse provoziert die aktiuelle
Relevanzkra der Verkündigung Nun ist 1es es 1ın
den etzten Jahren reile  jert un Richtung aut
die gesteigerte Kompetenz des Predigers aktualisiert
worden. Die innere Dıstanz nımmt INa  5 auch eichter
ın Kauf, olange die Genannten als ktuell Hörende
wesend SiNd.

Die Distanzierten Dies Telilich ist bei der äaußeren Distanz nıiıcht mehr oder
eine potentielle NU  — mehr selten (z 1ın Kasualıen) der Fall Und do  -
Hörerschait ıne potentlelle Hörerschait VO.  b Gläubigen bleiben die

sogenannten Distanzlerten, ja vielleicht hören S1e tat-
sächlich hın aut die otschafft, aber nicht mehr DZWw.
noch nıcht 1n der konventionellen gottesdienstlichen Ver-
kündigungsiorm. Auch S1e hören womögli kritisch un!
auswa.  aft, diesmal aber bezogen auftf die sozlalen Orte,
ın die S1e sich hineinbegeben beispielsweise ökumenische
Kreıise, Gebetsgruppen, Basisgemeinden, Schriftgesprä-
che, politis engaglerte Gruppen un! Inıtlatıven, Lek-
ture spiritueller un theoretischer riIiten, auch INas-

senmedilale Verkündigungsformen 11L.V4 Jedenfalls klingt
die ese plausibel: Problematisieren die innerlich DiI-
stanzlıerten die Relevanzkra der Verkündigungsinhalte,

erragen die „außerl1i: Distanzlierten‘“‘ durch inr
Verhalten die Relevanzkraifit der Sozialgestalt un
_p'‚' der Verkündigung, alsS0O Gottesdienste, asual-
andlungen, kirchliche Großversammlungen USW. el
geht mehr als 1UT den Gottesdiens Die
verfilzte Exklusivitä VO  5 Pfarrstruktur (mit der entspre-
enden Organisatlion) un! Verkündigung steht ZULI. De-
batte Gezielter gefiragt elche Sozlalform braucht Ver-
kündigung, damıt äumlich distanzierte OoOrer die ınhalt-
IC ualıta ihrer sozlalen Dıstanz ınnerhal kır  er
Kommunikationsprozesse als wertvolle Kritik un Be-
reicherung TUr sich W1e auch TUr die iırche einbringen
können? Kirchlich institut.ionalisiıerte (Gemeinde könnte

1n Richtung auf diese „räumlıch distanzlerten Hörer  66
Zulehner nanntie S1e „Auswahl:  risten“, vgl. ulehnner,

23— 50 Dabei ist. bDer en, daß die DOS1{LiV lingende Qua-
18a „Auswahlchristentum“ nNn1ıC} NU: 1ne Eigenschaft di-
stanzlerter, sondern uch integrierter Christen 1S%. Die raumlic]
„distanzlerte Hörerschafift“ MU. grob gesehen, mindestens ın wel
Gruppen eingeteilt werden, einmal SsSind die religiös-inhaltlıch
iın  erent gewordenen Tisten (sel Enttäuschungserfah-
rungen mit der Kirche, sSe] durch eigene un! inr Des-
interesse), eren Kirchenkontakte meit asualer un ormaler Art
S1iNd Dann die andere Gruppe der gerade inhaltlıch qualitativ enga-
gierten Christen, die ın starker un: aul Gegensatz
stehen vielen Realisationsweisen der bürgerlichen Pfarreien un die
sich uch gesellschaftspolitis: un: parteipolitisc] anders ngagle-
TE  w} als die der en  en Ti1isten. Die erstere
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ewegung kommen un eLIwas verhindern, Was

el ın die paltung hineintreibt: nämlich eine dauer-

Tel
a  e Gegenfixierung durch Vorurteile un! Besserw1sse-

Voraussetzung azu aut selten bisheriger pastoraler In-
stitutionen (Pfarrgemeinden, Seelsorgestellen USW.) ist
VOTLT em der Verzicht aut die Diffamierun distanzler-
ter Hörer als Sondertälle un! Grenzfälle pastoralen Han-
elns, als ware ihr Distanzverhalten Ausdruck eines 9C-
nerellen un nıicht 1Ur partiellen Abstandnehmens VOon

kir!  en Verkündigungsinhalten. In der ege. en
S1e ja keine andere Möglichkeit, als durch Wegbleiben 1h-

Enttäuschung un! Unzu{friedenheit signaliısieren
un! bestehende Organısatiıonen irrıtieren chu.
dieser Situation ist sicher auch die Tatsache, daß bislang
noch aum Kommunikationsstrukturen vorhanden SINd,
die die behauptete Mündigkeit solcher TYT1Sien nıcht
mehr 1mM weigen elıeßen, sondern ihr eine Möglich-
keıit der Versprachlichun gönnen könnten. Das Bild voll
integri1erter emeindemitglieder ist eine Fıktion kernge-
meindlicher eologie un! stempe den gesellschaftspoli-
tischen un!' sozlalpsychologischen Normalfall Z Kix-
Temi1ia un! damıt eich: ZU. Objekt „mMissionarischer‘
emühungen

Entscheidend die Das ler angesprochene Problem darf nıicht ZzUuUerst E1 -

rage nach den olgs- un! strategiebezogen Ngegange: werden, weil
Inhalten! SONS die TO der Verkündigung sehr 1n den Hın-

ergrun gerlete: Verkündigung nämliıich meiıint nhalte,
gENAUET. den Kommunikationsprozeß, ın dem die Erinne-
rung üdisch-christlichen Traditionsgutes mıit gegenwär-
igen Menschen 1ın Verbindung gebracht un! 1n Richtung
aut entsprechend kritisches umkehrbezogenes elevant-
seın un! -werden besprochen wird. SO lautet die ra
1U elche Sozlalgestalten gilt LEeuUu entdecken, ın
denen solche Verkündigungsprozesse möglich sind? Und
WenNl richtig 1st, daß Inhalt un sozlale eihoden ın
Korrespondenz zueinander stehen mussen elche So-
zl1alformen VO  - Verkündigungsprozessen SiNnd mit den
Verkündigungsinhalten verträglich? Konzentriert aut
unNnseTe Fragestellun Gehört Z christlichen Bot-
schaf{t, e1inNe Sozlalform cha{ifen, die aut sogenann(te
Distanzıierte, Außenseiter un:! Fremde zugeht un: mıiıt
ihnen den „Austausch‘“‘ * sucht? Daß diese ra
Gruppe der Distanzierten 1st ohl bürgerlich elativ STa
integriert, während die Gruppe bürgerkritis: un!: gesamt-
bleibt gemeinsam,
gesell:  tlich mMmehr der Alternativszene zuzZzuordnen ist. eiden

daß iNnre Distanz Z.U) eil dem Defizit der
Erfifahrbarkeit christli:  er Botschafit 1ın den konventionellen kirch-
ichen Institutionen verdanken 1S%.

Ä ZUTr Konzeption einer „Pastoral des ustausches“ vgl. Z U -
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Sinne esu und des missionarischen harakters der NEeU-

testamentlichen Gemeinden pOsSit1LV beantworten ist,
ann 1ler begründungsirel vorausgesetzt werden.
Damıiıt ergibt siıch eine Konvergenz der apostrophierten
empfängerbezogenen pragmatischen Position Z inhalt-
ıchen theologischen Diıistanzlertie SiNd grundsätzlich
die Z Verkündigung un 1n diesen Prozeß hınein Eln-
geladenen un! damıt die Z Gemeinde dazugehörige
„Hörerschaf{it‘‘. erden S1e tatsächlich 1ın ihrer Subjekt-
haftigkeit un! kriıtischen ualıta erns g  9 ann
ann sıiıch vielleicht herausstellen, daß ihr Glaube, ihre
offnung un! ihre Liebe TUr die iırche un: ihre inst1i-
tutionalisierten Gemeindeformen SOW1Ee die darın aDlau-
fenden Verkündigungsprozesse unentbehrlich S1ind. In-
stitutionell kirchlich Integrierte muUuSsen, dem Inhalt
des Evangeli1ums9 nıcht christlicher seın als [M-
stanzlerte (sie können reilich un! sind oit auch
ede Diffamierung jeg 1er ern Denn die nNsider sSind
potentiell gefährdet, ihren inhaltlıchen AÄAnspruch
annn verspielen, WeNn S1e die distanzierten (getauften
un!: gefirmten) Christen nicht mehr als ZUTLT iırche ZUgeE-
Örig begreifen, sondern beispielsweise den ktionskreis
der Kerngemeinde als Paradigma f{Ur Gemeindeleben
schlechthin behaupten

Hragwürdige 1nNe Unterscheidung „außen‘“ und „innen‘‘ WwIird aus

Unterscheidung VO  5 theologischer Perspektive fIragwürdig. Jedenfalls eNt-
„außen‘‘ und „innen‘“ che1det S1e sich nicht formal nach Gruppenzugehörigkel-

ten, sondern der Intensität des Jeweiligen aubens-
lehner, Kirche Anwalt des enschen, Wien 19830 ZUT ekklesiolog1-
schen egründun. der wes!  che': wechselseitigen Einheit V.O —
zialer Ident1itäat un de  3 Auf{ftrag, Ss1 selbst immer wieder auftf die
„Hremden: überschreiten vgl Kehl, Kirche 1N der OT,
ihre Identität der Kirche für die anderen? 1N ! ebendige Seelsorge

(1981) 5 (—65 ICn Ooptlere her für ein wechselse:itiges egrun-
dungsverhältnis dieser beiden Seiten VO' Kirche Einfach eswe-

‚„ weıl mM1r dadurch die misslonarische Dimension der Kirche
stärker iın ihre Wesensidentität hineinverwoben scheint. Eine Kirche,
die iNre SOzlale Identität gerade ihre unlversale Sendung Se-

begegnungsfifreudigere,winnt, scheint MI1r ıne gesprächsfähigere,
schlicht Offenere Kirche seilin“ 29)

solcher Konvergenzarbeıt vgl Peukert, Sprache un Frel-
neit Zur Pragmatik biblischer Rede, 1N ! . Kamphaus Zerjaß
(Hrsg.), Eiıthische Predigt un!: Allt:  sverhalten, München—Mainz 1977,
44—715

Es geht 1Iso nicht ITLUT arum, die „Distanzlerten bearbeiten,
s1e „1n die nneren Kreise hereinzuholen“, geht vielmehr uch ( ar-
u. G1 1n die Lebensbereiche der sogenannten Distanzierten
„hnherausholen lassen azu aul die Konzeption VO. (e-
meinde weniger als Onkurs enn als „Diskurs“ bel chlo2z, (ze-
mMeinde als konzililare eme1ns'  aft, a Greinacher

Moöhler (Hrsg.), GemeindepraxIis, nalysen un en, Muün-
chen-—.  a1lnz 1979, 158—169 „Seitdem Der die Divergenz der ebens-
ereiche un C] uch der Lebenswelt‘ diese ym und die
iın in  — ljegende Kommunikationsbasis (SC des Konkurses nämlich)
mehr un mehr auflöst, gewinnt für die VO: Gemeln-
samkeit ein anderes Modell Bedeutung. der „Diskurs“, und ZWAarTLr
sowochl im räumlichen wie au!: 1 übertragenen inn Die amm.-
Jung der Gemeinde in der volkskirchlichen 1aspora ann n1CH eln-
fach auf dem en der Kerngemeinde stattfifinden, sondern 1s5t /

diesentlic! urc! die vielfältigen Sta:  te erer bestimmt,
gesammelt werden sollen!‘
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un! Verkündigungslebens. Darüber reilich ist nicht
eich: urteilen (vgl 0,9—14) Dies gilt besonders
für solche nach außen hın distanziert Erscheinende, die
auifgrun VO  } Enttäuschungen hinsıiıchtlich ihrer Heilser-
wartungen un! Solidaritätshoffnungen der ‚oIfiziellen
rche*‘‘ fernbleiben bis hın denen, die „auf eigene
Faust‘‘ neben den er auch innerhalb der) tradıitionel-
len Pfarreien eigene Sozlalformen christlicher nhalte
un Identität suchen un cha{ffen Denn 1eS ist schon be-
denklich Wer sagt denn, ob nıcht eine gut unktionieren-
de bürgerliche DPfarrei 1n ihrer Vereinsbetriebsamkeit
sich selbst bereits 1n erheblicher Diıistanz ZUT OTS'
un! ZU nötigen kritischen Aufitreten 1ın der Gesells  aft
gebracht hat 4 Ware 1es der FYall, müßte INail

auch ort eine „distanzierte Hörerscha{it‘‘ des Kvange-
liums annehmen. Kirche 1st nıcht 1ın formaler Überein-
stiımmung mıi1t konventionellen Pfarreistrukturen be-
urtelilen, sondern annn erst dort behauptet werden,
sich Iräger christlı  en Lebens eine ihrem Inhalt ent-
sprechende Sozlalgestalt cha{iffen versuchen.

Ort der Predigt 1M Stillschweigend wurde bisher vorausgesetzt, daß Ver-
Sozlalraum der kündigung ohne entsprechende Sozialgestalt weder

werdenVerkündigung zlalpsychologisch noch theologisch gedacht
ann WAar ist Verkündigung ın ihrer profiliertesten
Art, namlich der Predigt, 1n ihrer aktuellen Ers  einungs-
form monologische Rede, doch ist diese als solche NUr

vertretbar, WeNnNn S1e innerhalb des gesamten kommuni-
kativen Gemeindeprozesses Bestandtel1 e1ines lalogge-
schehens ist un! diesen auch uifrecht erhält Andernf{Talls
WwWAare auch heute monologische ede AÄAusdruck der QUTLO-
rıtatıven ede 1mM eudalen Sozlalmodell des Oben-— Un-
ten-, des Anweisung—Gehorsam-, des Reden—Schwel-
gen-Verhältnisses. olche Predigt ware annn nicht mehr
Äußerung einer den harısmen orlentierten „Öffent-
lichke1 der Gemeinde, sondern der „repräsentatıven
Öffentlichkeit‘“‘, wonach eine staatliche oder 1r
Amtsbeifiugni1s nıichts weltieres tun hat, als 1Ur siıch
selbst und icht eiwa auch den ‚„„SCNSUS fidel1ium‘““® der
ommMunıiıtat gegenüber repräsentieren. Die monolo-
ische ede für sich annn deshalb noch ıcht als eine
negatıve un nNnachronistische Verkündigungsform e1n-
geschätzt werden, WeNnln S1e innerhal der Sozialform

Vgl die kritischen nmerkungen VO:  z e  e,
zu? Zielvorstellungen 1im Widerstreift, 1n : Greinacher Gemeln-
depraxis, 01 —

Vgl azu die christologisch-ekklesiologische Begründun bei Kehl,
s vgl uch Glatzel, emeindebildung un Geme1lin-

destruktur. Eın Beitrag der christlichen Sozlalwissenschaften eine:
Kernfrage des christlichen Lebens, 1976, 149—194; ’uCNS,
Die Jebendige Predigt, München 1973,
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passıert, die gegenwärtigen umanisiert-gesellschaftli-
chen SOW1Ee ekklesiologisch vertretbaren Lebensfiormen
entspricht.
Theologisch gesehen gelten el Ansätze gleichzeitig
un: 1n pannung zuelinander: Charismentheologisch baut
die Gemeinde die Predigt auf, amtertheologisch das
1rAmt verstanden als struktureller Ausdruck der
grundsätzlichen Vorgegebenheit christlicher OTtS gC-
genüber der Gemeinde, auch ihrer demokratischen
Selbstbestimmung genüber orgegeben reililich OM1-
ant ın der Beziehung des „Gegebenseins‘‘, Was eIwas
m1T Geschenk, dem Indikatiıv des auDens tun hat
un! nicht eich: den Verdacht riskieren dar(d, weniger
die Behaupftung der Frohen OTIS als die elbstTbe-
auptung des erkünders ördern baut die Pre-
digt die Gemeinde auf, reilich S} daß die Charıismen der
Glieder m1T dem Verkündiger Subjekt des

Verkündigung 1 Glaubensprozesses bleiben dürfen un! als solche 1ın ihrer
Vollzug „Schranken- reınel angesprochen, provoziert un!' kritisiert WeTI’ -
loser‘‘ Gemeinde den Insofern gilt, daß die Gemeinde rSprun. un!

Ziel der Verkündigung ist. Deshalb annn Verkündigung
aus anthropologischen WI1e theologischen Gründen nıcht
ohne eine sich 1n die Kommunikation hineinbegebende
Subjekthaftigkeit er läubigen geschehen Dies frei-
lıch ordert NU: ebenfalls die ra nach dem Verhältnis
VOIN Verkündigung un konkreter Sozlalgestal der f7rO>=-
hen OTS heraus!
Was die Sozlalform christlicher Gemeinde ausmachen
ollte, ist der Inhalt des jüdisch-christlichen Traditions-
gutes 1M Zusammenhang gegenwärtiger Situationen un!
Erfahrungen, insofern dieser Inhalt 1ın solidarischen Be-—
egnungen besprochen wIird un! ZU  a Wirkung kommt.
Der gegenseıltige Austauschproze dieses nhalts 1mM Er-
innern, Tzahnlen un! Argumentieren un! ın den Ver-
suchen seliner Realisierung ist un konstituiert (GGemein-
de Verkündigung 1mM weılıteren 1Inn ist a1lsSoO entıs
mi1t (Gemeinde. Wo eın solcher Verkündigungsprozeß
olg (Z durch Hausbesuche, ın thematischen Kreisen,
1ın zufälligen Gesprächen a ges:  1e. Implizit Kom-
munikation der OotfSsS des Kvangeliums willen
un! damit gemeın  iıche bzw. In Wir  e1it

Zum Indikativ als Heilsansage einen freien und mündigen
OoOrer gerade 1m usammenhang mit der etithisch-appellativen ede
vgl Peukert, O 6!  8; vgl Kehl, © 5 1—65 Kehl T1
iıne „grundsätzliche Gleichwertigkeit“ der die sSsOzlale Identität der

nNeTr Tisten mit dem Glauben der Gemeinschaft als ganzer; „denn
Kirche ausmachenden elungenen V  g des Glaubens einzel-

Seiten können sich NU: g  1 aneinander identifizieren
und ineinander wıedererkennen: die ın den einzelnen  - .1äu-

die Gläubigen als Kirche J0)
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Diese gilt also nıicht NU  H IUr eschichtlich relatıv konstan-
te territorlale Pfarreistrukturen, sondern auch {Ur KOom-
munikationsbemühungen, die sich noch keine festen
Strukturen herausgearbeitet aben, ja selbst für flüch-
tige un zufällige Begegnungen un espräche !*, Ge-
meinde 1st demnach nicht L1LUL eine lokale un! eitlich
relatıv konstante röße, S1Ee ist vielmehr auch, 111 INa  }
S1e inhaltlich un ugleich ın ihrer Bedeutung für die
Gegenwart definieren, eine prozeßhaft-dynamische und
aktuelle TrÖöße, die sich durch die Verkündigung des
Kvangeliums ın mi1ıtmenschlicher Kommunikation konsti-
twiert. iıcht ede Pfarreı ıst ohne weılıteres eine christ-
iıche Gemeinde W1e auch nıicht ede Gemeinde sich 1n
Pfarrstrukturen zeıitigen hat. Umgekehrt gilt auch
icht ede sich VO  5 „DUrokratischen aut Betreuung un!
Service hın orj]entierten Pfarrstrukturen‘‘ absetzende
Gruppe hat schon deshalb gemeıindlı  en harakter
pachtet, we1ıl S1e sich negatıv N herrschenden TAAREUT
definiert: Denn auch S1e hat Ja die ubjekte des Raumes,
den S1e verlassen hat, als die „Distanzierten‘“‘ betrach-
ten, auft die S1e zuzugehen hat, Ww1e S1e das Ja VO  - der
konventionellen Gemeinde {Ur sich erwarie hatte

Zur Christlichkeit Von gemeindedistanzierten Tıisten sprechen 1st 1NSs-
VO  5 Dıstanzierten gesamt keine eich treifende Feststellung: Wo Men-

schen aut 15nhalte und wenn auch WT partiell)
hören, erfolgt MoOomMentian (Gjemeinde. Es spricht also eher
TUr eine ungerechtfertigte Monopolisierung des (Geme1in-
debegriffs als IUr eine christliche Einstellung, WenNnn bel-
splelsweise Mitglieder VO  5 Kerngemeinden VO  m} „Nur-
Gottesdienst-Besuchern‘‘ sprechen, die sich nıcht jenHMLZa-
gleren‘‘: Was we1iß INa.  ; denn, W1e 1ese ange  ichen „De-
fizıtchristen‘“‘ zuhause 1n der Famuilie, 17 Handeln,
ihrem eten, ın ihrem unauffälligen Verhalten oft Yrıst-
iche (Gemelnde realisieren un deshalb keine Zeit TUr
den Pfarreibetrieb haben? Die ann noch eine
ulie „tiefer" gelegt werden: Was wı1ıssen ennn die —_

verlässigen irchgänger, ob die, die selten oder fast garl
nicht In die Gottesdienste der Okalgemeinde kommen,

Die zeitliche Begrenzung einer Int 1mM Horizont der Ver-
ündigung (Z 1U ein kurzes Gespräch) spricht nicht des-
SC  ; Gemeindequalität. mgekehrt garant]ıeren nich: Ttfestere un
dauerhafifterte trukturen. daß uch inhaltlich Verkündigung VOT S]
geht. (In Kohelet 1S% gerade das Flüchtige der OTT,; Gott den Men-
schen SUC! Koh , 195.) Insgesamt geht nich: ine fOT-
male Etikettenausweiltung, derart, daß der Begriiff der Gemeinde
über den Pfarrbezirk hinaus NU: infachh! auU:  bb alle möglichen
teraktionen übertragen WIrd, in enen „VOoNn .OTtt un!: der Welt“ die
Rede ist. 1elmenr geht die praktische ualıtäa einer kle-
s1iologischen Perspektive, als eren neutfestamentliche Tun:  ung
der atz gelesen werden ann:! „WOo wel der Tel 1ın meinem ame
versammelt Sind, da bin ich mitten untfier ihnen!“ (Mt 18, 20) De-
kannt ist 1es Ja eigentlich, och gilt sich 1es N Dbewußt und
geltend machen im Or1zont der hier angestellten Nachdenklich-
keiten.
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nıcht anderswo den Gottesdienst besuchen, zuhause beten
oder überhaupt die eNNSUuU: nach ott un: besserem
en ın sich aben, aber die ofit zartlıchen Berührungs-
punkte dieser ennsu mi1ıt den realen Sozlalformen
der oTfS  aITt, die diese eNnnSsSu: beantworten könnte,
verweigert bekommen? Ihre OiIIende Krwartung un!
kritische Einstellung könnten, kommen S1e durch die ent-
sprechende Wr Sozlalgestal (Gruppen, Hausbesu-
che, Gesprächskreise USW.) m1T der Perspektive des kirch-
ıchen Evangeliums ın Korrespondenz, gemeindebauen-
den harakter en Voraussetzung BTr ist, daß die
Fernstehenden für bestehende An Verkündigung
nıcht taub un SLUMM bleiben (müssen). Letzteres aber
ist nicht NUur deren chu bzw Auigabe un Problem,
sondern auch die Verantwortung der ırche, insofern
S1e Sozlalgestalten chaifen müßte, 1ın denen solcher Aus-
aus: ın kommunikativer Erfiahrbarkeit möglich wird.
Andernfalls werden überschaubarere, den einzelnen un
seıne nliegen mehr ernstnehmende relig1ıöse bzw pOL1L-
tische Grupplerungen die uigaben üubernehmen bzw.
für sich 1ın Beschlag nehmen, die eigentlich die iırche
VO  - ihrem ınna  iıchen AufItrag her wahrnehmen mußte
bzw kritisch miıltvertreten könnte 11

Begegnungsräume Verkündigun 1mM Horizont des Gottes Israels un Jesu
des vangeliums un! der kommenden Gottesherrschaft die „distan-

zierten Hörer‘“‘ hat sich auft die christliche Gemeinde als
Prozeß konzentrieren, dem sich Verkündigung un
schwesterlich-brüderliche Kommunikation gegenselt1ig
vermıiıtteln Negatiıv iormuliert bedeutet dies: erkündi-
Sgung die ferne tehenden ann sıch nıiıcht isoliert
auft die Verkündigerrollen, die Predigtstruktp.r, die Got-
tesdienstgrammatik un! die UOrganisationszentren der
PIiarreien kaprizieren un 1Ur diese optimieren un
urch Massenmedien) multipliziıeren wollen 1 1ne K

quantıtative Medienpolitik, die die hergebrachten For-
men 1ın die vielen Kanäale hinein vervielfältigt (ein-
schließlich „Wort ZU Sonntag‘‘ als redigt), scha{ift kel-

submediären Räume, 1ın denen durch 1s-a-Vis-Be-
SCeSNUNg christliche Botschaft als solche erfahrbar kom-
munizlert WI1rd, 1ın denen sıch alsSoO SsOzlale Methode un
inna  icher Anspruch entsprechen.
11 Vgl Schibilsky, Religiöse Erfahr un In Die
Lebenswelt jugendlicher Randgruppen, Stutitgart—Berlin—Köln—
alnz 1976, Des 174

Wiıien 1980 ORF-Berichte Z edienforschung 159
Vgl. azu Pawlowsky, Das religlöser V-Se  ngen,

Des 42—d50,
darauf hinweist, daß gerade das edium den ohnehin schon

und OT: Charakter innerkirchlicher ede poten-zier un damıt die Kommunikationshindernisse hınsichtlicl einer
existentiellen Anrede des Hörers verstäarkt. Vgl uch Josuttis,Praxis des Va:  ums wischen Politik un! 1g10N TO-eme der raktischen Theologie, München 1974, 41—57.
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Neue Interaktions- Ta  15 edeute dies, daß pastorales Handeln eue
formen ers:  ießen! Interaktionsiormen der Verkündigung erschließen hat,

ın denen sogenannte Diıistanzierte ermuntert un ELINNU-

t1gt werden, eigene Erfahrungen, Enttäuschungen und
offnungen artıkulieren; ın denen eın ifenes Grup-
pen.  ıma mıiıt erfahrbarem Begegnungsvertrauen ent-
steht, daß lographien, Lebenskrisen un! Konflikte
1 Horizont der Ges  en des en un! Neuen Bun-
des realıtätswahrnehmend un! realıtätsverändernd e1ln-
gebracht un! esprochen werden können 1 el ann
eS nicht insuläre Grupplerungen inner- bZzZw. außer-
halb der Gesells:  aft un: der Troßkirchen ehen, SON-
ern christliche sozlale Identitätsräume, die auch die
zunehmenden kolle  ıven Ängste VOL dem ein!
„drüben‘‘, dem Atomtod, der wirts  en atastiro-
phe USW.,. aussprechen un! AUuS der Perspektive christ-
iıcher Verheißungsgeschichte 1n gesellschaftskritisches
Handeln un! großkirchliche Auseinandersetzung und SO
lidarisierung umsetizen Individualisierende Schlagseiten
der Verinnerlichung oder der Abspaltung und Gettoiso-
lierung ın selbstgenügsame „Basıs  ..  -Gruppen hinein kön-
nNnen un! MUusSsen deshalb durch die solidarische ND1N-
dung tradıiıtionelle kirchliche Gemeindeformen und
deren Verkündigungsdominanzen SOW1e durch ihre eben-

solidarische Eingliederung ın die Ges  tlichkeıit des
Christentums un! der iırche verhindert werden 1*.
1Ne sich als T1SILL verstehende Basıs, die die Treue
un! Loyaliıtät den geschichtlichen Trägern verliert,
denen S1e ihre nhalte verdankt, ist ebenso iragwürdig
un! VO  5 diesen nNnNalten kritisierbar w1e eine rein aui
gegenwärtige Kommunikation Uun! Erfahrung abzielende
Gemeins  J6 D die die Glaubenserfahrungen un edan-
ken SOW1Ee irchlıchen Kommunikationsmodelle der
storbenen T1ıSten un damıt die Tradition der ırche
verg1ßt Die Toten sind nıcht deswegen unwichtiger als,
die ebenden, weil S1Ee gestorben sind!
Um keine Mißverständnisse provozleren, bleibt Trel-

13 DAALT” gruppenorientierten Verkündigungsarbeit vgl Schibilsky,
o 174 I e, O, 98— .  9 105 Anm H. Bieritz, Der Of-
fentlichkeitsanspruch des Gottesd!i:  stes 1n einer cht-mehr-Volks-
irche‘, 1N : Pastoraltheologische NIiIormationen 1/1981, 30—D0, Des
.

14 Vgl Schloz, o 9 165 ı S ver:!  em Maße IM}
auf die Verwirklichun: konziliarer Gemeinschaft die
Gruppen in der Auseinanderseizung die des vangeli-
Dhest in onkreten Situationen nicht positionellen Verhärtungen VeI-
fallen, Ssondern 1l1ese Auseinandersetzung roduktiv führen un: ZULXL
Konse  J1dun: werden. Differenzierter emeindeaufbau De-
deutet permanente Transformation, nicht der ng un!'
euerun. willen, sondern 1m des auens eil die (G{e-

‚steht‘ 1lle Betel.  en unterliegenmeıilnde Nn1C| irgendwann
onnen den anderen nicht unDer‘ lassen.'
einem ortwährenden Lernprozeß, enn die Entw.:  gen des einen
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T1IUS lich noch eın Problem anzusprechen: elche un  10
Vermittlungsarbeit und Kompetenz hat 1ın der eben dargestellten ekklesiolo-
der Verkündiger gischen un pastoralen Konzeption ber das Verhältnis

Von Verkündigung un distanzierter Hörerschaft die In-
stıiıtution der Predigt un: des öffentli  en Verkündigers?
Zuerst ist klarzustellen AÄAuft die Institution der I1I1izlel-
len Predigt 1mM Kontext des Gottesdienstes annn aus
amter-, sakramententheologischen un ekklesiologischen
Gründen nıcht verzichtet werden; doch ist mıit diesem
systematiıschen ostiula noch ange nıcht geklärt, welche
onkreie Wirklichkeit un! welchen sozlalen ÖOrt die Pre-
digt 1m Kontext qualifizierter Gemeindevollzüge ın
genwärtiger Gesellschaft einnehmen mußte So ann die
Verantwortung der Gemeindeleitung un! der damıt VeI_r«-
bundenen Kinheitsstiftung (Verkündigung un Euchari-
stL1e weder 1mM sozlologischen odell der eudalherr-
schaft, noch ın dem der Serviceinstitution, noch 1n dem
der sozlalstaatlichen Betreuungsstruktur realisiert WeI’ -
den. Jedenfalls Sind diese Interaktionsmomente nıcht
die Kerngestalten christlicher Gemeinde, sofern eiztitere
als Kommunikation verstanden WIrd, ın der christliche
nhalte Identität un Gemeins  aft chaifen Diesen In-
halten entsprechend geht nıicht eine Bevormun-
dung, auch nıicht zuerst einen Service un! auch nıcht
dominant Betreuung. Im oben angedeuteten Kontext
hat die gemeılindeleitende un! einheitsstiftende Predigt
vielmehr die Aufgabe, Kommunikations- un inhaltsrele-
vante Inıtiativen auikommen lassen, anzuerkennen,
zueinander 1InNns Gespräch un 1ın Auseinandersetzung
bringen Voraussetzung azu ist, daß der rediger selbst
1ın erfahrungsoffener Verbindung steht mit den Lebens-
bereichen der Zeltgenossen. Freilich ware eın solches
OSTuUula eine hoffnungslose Überforderung, könnte
nıcht aut die weıtesten Strecken hın durch die O{iffenheit
ZU Hören VO  5 seiten des Predigers eingelöst werden:
ZU. Hinhören auft das, W as die Menschen VO  - ihrem
eben, ihren Ängsten un! Toblemen, ihren offnungen
un! ihrem Glauben erzählen un! 1Ns Gespräch bringen
wollen Diese „Hörerschaft‘“ ist konstitutiv für geme1ind-
liche Predigt, wollen die Tediger selbst sıch nicht VO

Lebensproze der TYısten distanzieren un!: isolieren.
Dies hat aturlı auch sSseine Konsequenzen qaut die Le-
ens- und edeIiIorm hauptamtlicher eelsorger.1InNe erfahrungsnahe Damıiıt andert sıch auch die theologische Arbeit der

Sprache ausbilden! Wirklichkeit Statt einer homiletischen Expertenkultur,
die ın einem ‚semantıschen Glaskasten‘‘ eine basisferne
Theologie reproduziert (SO daß möglicherweise eine geilst-
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lich verarmte Basıs zurückbleibt) un! keine öglichkel-
ten besitzt, mi1t ihrer Sprache konkrete Erfahrungen
theologisch relevant auszudrücken, wird der rediger 1mMm
Lebens- un! Erzählkontext sSse1lner (;emeinde un! ihrer
Inıtiatıven ZU Hermeneuten un Sprachhelfer, A
Lags- un! Grenzerfahrungen 1 Horizont christlicher Kr-
Za  otschafit sinnschaffend un! mutmachend einzusehen.
Die el entstehende „Basistheologie“‘, die 1 Grunde
jeder Seelsorger 1 Lauftf der TEe aus den Ingredienzen
selines Studiums und seınen Gemeinde- un existentiellen
Erfahrungen heraus ausbildet, muß nıcht die un1-
versıitäre Theologie sprechen: 1elmenr ist nötig, das

der Unıversıta erlernte aterıa theologischer enk-
Ta AaUuSs der es: un! Gegenwart TUr die rfifah-
rungen der asılıs un deren Lernprozesse als die ]Jewel-
en Erfahrungen noch einmal überschreitende Innova-
tion TU  ar machen solcher Hinsicht gestalte
sich 1mM Horizont der Einheitsstiftung e1iINe wichtige Ver-
mittlerrolle des Verkündigers ın der Gemeinde: Er Ve_r-

mittelt zwıschen der kritischen unıversitären Theologie
und dem darın aufgehobenen biblischen un! geschicht-
iıchen Traditions- un Reflexionsschatz) un einer auch
durch ıh mitzuverwirklichenden „Volkstheologie  b die
USCTUC| VO mi1t dem christli  en Glaubensgut vermıt-
telten Lebens- un! Erfahrungsprozessen sSeın mußte (wo-
bei als Subjekt solcher Theologie die einzelnen Gemein-
demitglieder SOWI1Ee ihre Initiativen und Gruppen gel-
ten haben). Wo Verkündiger solches Leben, Denken un
Sprechen ın Glaube, offnung un 1e riskleren, wird
ihre Predigt sıtuationsbezogen, erfahrungshaltig un
glaubensstärkend ugleich, insofern die Erzählungen b1b-
lischer Tradition gegenwärtiger Situation erinnert un
1mM Zusammenhang mı1T der eschatologischen OTtTS
auft Solidarıtät un Zukunit hin erschlossen werden.
olche Predigt verhindert die ekklesiogenen Ursachen
der Distanzlerung VO  . ırchlicher Verkündigung un:
WITrd, annn S1e VO  - sıiıch reden machen, auch wieder a{-
traktıv {ür die Fernstehenden.

kErgänzung Uun! olche Verkündigungsarbeit Qaut dem institutionellen
Entgrenzung Yeld der Predigt W1e auch auf dem Feld informeller Ver-

kündigungsinteraktionen ist gee1i1gnet, daß distanzierte
Gruppen un: einzelne durch kommunikative TIiANrunNn-
gen auch wlieder 1ın Kontakt kommen miıt der theologisch
ausgewlesenen Verkündigung der Hauptamtlichen und
der OIIlz1e@ellen Verkündigung des Amtes un sich VO  5 die-
SeTr her kritisieren un! bereichern lassen. Dies schutzt
Inıtlativen und Gruppen davor, Vereinzelung
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raten und den Kontakt ZU Geschichte christlicher Bot-
scha aufzugeben. Freilich ist el VO  . se1ıten der
Hauptamtlichen das fast schon mythisch gewordene Sche-

aufizugeben, als selen S1e Subjekt der Verkündigung
m Zentrum VO  ; Kıiırche, während die anderen sich
der Peripherie eilnden un! Objekt der OTS! seın
hätten. Grundsätzlich g1lt, mag das Glaubensprofil eines
Gesprächspartners noch defizient erscheinen, daß
gerade auch darın ewichtiger Partner des gesamten
Verkündigungsprozesses sSeın dari In dem näamlıch, w as

als Gesprächspartner Verkündigungsinhalten ab-
rufft, wIird ZU. „virtuellen Verkündiger‘“‘ 1ın einer
konkreten gemeınndlı  en Situation. Dies hat Z Yolge,
daß gemeniın  iche Grenzen nNn1ı1e aDs  1eßend ziehen
SINd, sondern ständig Entgrenzung offengehalten
werden MUSSen 1
Etwas Srob formuliert, WwIrd sich die gegenseltige Er-
gänzung VO  - institutioneller und informeller aubDbens-
vermitftlung untfier Tolgenden Dominanzen ereignen: Die
mitliche Verkündigung steht me1ls untier dem Verdacht,

sıch selbst kreisen un! die Erfifahrbarkeit un
damıt die Relevanz ihrer Inhalte verkaufen, während
die informellen Verkündigungsprozesse sich den Ver-
dacht eIiallen lassen mUussen, ber S1e hinausgehende
es sowohl 1ın die Vergangenheit hineinreichend
W1e auch die gesellschaftlı un un die tradı-
tionellen nhalte üdisch-christli  er OTS VeTr-

SS eiden sich el Bereiche, verletzen S1e das
CANrıstilıche Angebot un der Selbstentgrenzung
un Solidaritä mit denen, die „Um des Evangeliums
wıllen anders denken.

Inhaltsorientierte ancher Hauptamtliche wird sıch bei der Lektüre dieses
Gemeindepastoral Tiükels iragen Was ist ennn noch es tun? Was

1ler jedoch vorges  agen wurde, konzentriert sich nicht
darauf, mehr tun, sondern auigrun: e1INes ınhaltlichen
Standortwechsels das Wichtigere un! Bessere tun
Das rgebnIis ann durchaus eine Erleichterung ın der
gegenwärtigen Verkündigungsarbeit sSeın hne 1er 1INns
Einzelne gehen können les könnte eiwa durch Su-
perviıs1ıon VOT Ort einer emeinderealität geschehen),
moOchte ich behaupten, daß viele Pfarreien eine „ADru-
stung  66 NC  - dem nötig aben, Was inhaltlich Jeergelaufen
ist un leerläuftft Es gilt auch nicht, die mehr flächen-
deckende Betreuungs- un Servicearbeit ın den Pfarreien
einfach aufzugeben, sondern S1Ee vielmehr auft solche Auf-

Vgl uChHS, Z.u ert redigtverständnis, Rhetorisch
als Mitteilung Beispiele ZU Predigtpraxis VO.:  3

ert Otto, Gütersloh 1981, 107—140, Des,. 116 EL,
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gaben reduzleren, die sich des Evangeliums wiıillen
Menschen bemühen (Dies gilt VOTL em TÜr eine

entsprechende kommunikative un! innovationsoiffene
Gestaltung des „Kasualservice‘‘, der fÜür viele Fernste-
en! eın möglicher Zugangsweg ZUTLC iırche ist) SO
dürifite wleder zeitlicher Raum frel werden fUr die In-
tensivarbeıit mi1t Gruppen und einzelnen. 1Ne CUue Sich-
tung der ufigaben un! Verantwortungen brächte ohl
den Auswurtf vieler Betriebsamkeiten un bürokratischer
Verfestigungen, die sich nıicht mehr legitimieren aSs-
5E  D ents  eidend ist dabel, ob icht andere Ver-
einNne un Grupplerungen Ort manche Inıtiatiıven bes-
Ser elısten könnten un! womögli bereits Jeisten,
daß sich erübrigt, ihnen egenüber ın Pfarrstrukturen
noch einmal verdoppelte ngebote bringen Dies
brächte auch eine Vernetzung unters  iedlı  er Gruppen
(Vereine, Bürgerinitliativen, städtische Freizeitangebote,
Selbsthilfegruppen, polıtische Parteien u.a dadurch, daß
auch T1ISIen sich ort engagıeren Der vereinsideolo-
gische Totalanspruch VONn Gemeinde autf den einzelnen
ann getrost fallengelassen werden.

Heimatrecht für Umgekehrt braucht christliche Gemeinde die Offenheıit,
vielfältige Iniıtiatiıven den aufgrun aktueller Anlässe aufbrechenden Inıtla-
bieten! tıven Heimatrecht erscha{ifen, die innerhal der (Ge-

sellschafit mehr Menschlichkeit, Solidarıtä un! erant-
worfiung für die alr un {Ur die Zukunfit der Erde
verireien. Auf diese Weise verscha{itf sich christliche (:e-
meinde eine inhaltlıch qualifizlierte Öffentlichkeit ın der
Gesellschafit Auch jede eue Bauinitiatiıive müßte icht
1Ur finanzieller Knappheıt sich der ınna  ichen
rage tellen, ob S1e tatsächlich der Verkündigungsge-
meinschaft als solcher zugutekommt: ob G nıcht ratsam
ware, mehr 1ın der seelsorglı  en Personalplanung
investieren (z durch mehr Planstellen TUr astoral-
un! Gemeindeassistenten) 1' Umgekehrt wird INa  b nicht
zögern, bestehende Kommunikationsfiguren un! -struk-
uren annn auszubauen, wenn sS1e der gemeindlichen Ver-
kündigung dienlich S1iNd: das ın vlielen Pfarreien
bestehende Wohnviertelapostola
Insgesamt gilt {Ur die Hauptamtlichen un! ebenamt-
iıchen SOWI1Ee für die, die sich 1ın der Kerngemeinde glau-
ben, zunächst einmal VO  _ einem vorschnellen Aktivis-
INUuS abzustehen un sich autf eine Irustrationsoffene und
sensible ntde:  ngsreıse einzulassen aut all die rie
Zı 1mM Umkreis und wenn auch 1Ur 1mM Ansatz)

Vgl Zerfaß, Gemeindezentrum auf Kosten der emeindearbeift,
1n ! Diakonia (1974) 237— 9244
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christliche nhalte Implizit un expliziı gelebt, SOWI1Ee the-
matisch esprochen un! gefeler werden. el ist wıich-
tlg, daß die Verkündigung 1mM 1Inn des „Deutens“ der
„Zeichen der Zeit“ ırchenierne Inıtiativen VO  5 einzel-
Nne  5 un Gruppen ür die Gemeinde ach ınNNEN als
Handlungsbereicherung un Solidarisierungsangebote
kritisch Z Sprache bringt, sofern christliche nhalte
W Splele sSind (beispielsweise die Anliegen der Friedens-
bewegung)

Gemeinde entidecken Die Gemeindeverantwortlichen stehen nıcht ZUuerst unfier
und verstärken! dem Druck, Gemeinde „Machen‘‘, sondern Gemeinde

entdecken, aufzunehmen, verstärken und ın Rich-
Ltung aut eine wachsende christliche Identitätserfahrung

versprachlichen un welterzubauen, die ann die 1N-
ere Tra aufbringen kann, die gesellschaftlichen
Zulassungsbestimmungen VO  S Menschlichkei un! Soli-
darıtät das VO  - deren enkhorizont des Profits bzw.
der argumentatıven KEinholbarkeit nicht mehr einseh-
are Humanum des KrTreuzes behaupten un ansatz-
haft en. Bürgerliche Gemeinde wird ann Tans-
formiert 1ın den Bereich der Gemeinde, die Nachfolge J e-

signalisiert.
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Andreas Heller digkeiten bürokratischer Großorganisatio-
1ell.,. 1sS% aktivistisch, pragmatisch, -

„Berühre mich  166 Gemeinde als eben- nıg administrativ irrelevanter Reflexion
stiftender Berührungsraum gene1l1gt, geschult 1mM mgang mi1t Men-

schen, ‚dynamisch‘ un!: konservatıv —
Der UTOT skıizziert m jolgenden Beitrag
e1n erstananıs VDO' ((( emeinde als einem gleich‘‘ 2, Der mgang der enschen mi1t

einer verbürokratisierten e gestaltet
lebenstiftenden Beruhrungsraum. MM sich nach der Eigengesetzli:  keit der KOon-
sı1e d2ıes werden kann, mu ß die ırche Ent- sumorientierung un des Wirtschaftssy-
remdungs- UNı Distanzerfahrungen ın ıch stems. Für Investitionen (Kirchensteuer)
selbst wıe zn der Gesellschaf wahrneh- erwartie 1119  ® lenstleistungen Uun! wenl1g-
711e  S UNı dıe herrschenden Verhält-
MNMLSSE selbs  ritısch UN kritisch 1der-

Stens ohlverhalten der Kirche, 1Ne Seg-
nung der bürgerli  en Lebensverhältnisse

STAN eisten Wıe dıes geschehen kann, un: ıne Befriedigung der religiösen Be-
zeig eller Umgang Jesu mıt dem Aus- dürifinisse
satzıgen. Solche Leidensgeschichte des „ANS-
Aus-Gesetzten ıst aber NC 1LUuT ıne

Da 1 Alltagsbewußtsein der enschen
dem Kirche oft m1T Amtskirche identidfi-

Identifikationsgeschichte mMt den Geachte- ziert WITrd, erhoöht sich die Erfahrung eines
ten er Art, sondern Letztlıch uch ıne scherenhatften Auseinanderkla{ffens von
Auferstehungsgeschichte. Der Beitrag ast Kirche und eigener Lebenswelt.
ıne Konkretisterung der vorausgehenden
Überlegungen DO:'  S UCH red Ohnmachtserfahrung durch verordnete

Passivıtät
Entfremdungserfahrungen ın un m1ıt Die innerkirchliche Situation ist arakte-
der ırche risiert VO  - einer Teilung des Olkes ın d1e-

Die Strukturen un!: Gesetzmäßigkeiten jenigen, die sprechen, lehren und geben,
un! die, die zuhören, lernen un! nehmen.einer mittelständischen und bürgerlich-bü-

rokratischen Konsumgesellschaft prägen Hier erzeugt die Wortgewaltigkeit der 99-  —
ligiösen Virtuosen‘‘ Weber) sStumMmMeEe undachhaltı das private und öffentliche —-

ligiös-kirchliche en Es sSe1 hier LLULr auf ohnmächtige Menschen, deren leidvolle Le-
benserfahrungen, Freuden Uun!: Hoffnun-einige wenige Aspekte hingewlesen.
gen, Tranen un! AÄngste für den kirchli-

17 Distanzerfahrun. durch Bürokratisie- chen Betrieb olgelos bleiben. Eıine —

rungs- un! Zentralisierungstendenzen zeugte passive Empfängerhaltung entmun-
digt einen TOLNTIEeL der T1isten jek-Die Aufblähung und Zentralisierung der

bürokratischen pparate erzeugt überall, ten am  er Versorgung.
ZUO domiıiniert eın entindividualisiertesauch 1n den irchen, ine wachsende 1[)1=-

stanzlerung der enschen DZW. der Nr1=- Denken un!: eın Sprechen, das 1U  r der
Richtigkeit un! einhel dogmatis:  er SAat-ten un! Oördert Uniformıität, Anonymität

un ppOortunısmMUuUSs 1, Die Anpassung Uun! der wiederholbaren Genauigkeit
ritueller Formeln interessiert eındie Bedürinisse moderner Großorganisatlo-

N  - erfordert für das ersona immer — scheint. andke macht diese Erfahrung
beim Begräbnis seiner Mutter. „Das Be-angrel  ere Kenntnisse der Verwaltung

un des anagements Die sozialpsycholo- gräbnisritual entpersönlichte S1e endgultig
und erlel!  erte alle In den religiösengischen Eigenschaften eines Klerikers, der

1n der 1r So. eitungsaufgaben Berger, ZUT Dialektik VO: Uun!
ft Elemente einer soziologischenübernehmen soll, gehorchen den otwen- Theorie, Frankfurt 1973, 135.

Vgl e  @, Chancen einer Basis  Tche
Vgl Kaufmann, Trche begreifen Ana- der Bundesr Deutschland? ranke-

vsen und hesen ZU. gesellschaftlichen Ver{fas- mÖOÖLLe (Hrsg.), Kirche VO.: untien. Alternativ: Ge-
SUuNg des Ch:  tentums, 1979, Des Al einden, München—Mainz 1981, ß ders., ks-

Hahn, ell:  on Uun!: der Verlust der Sinnge- Eine Problemanzeige, StdZ 195 (1977)
Dung. Identitätsprobleme in der modernen Ge- 191—205 Vgl aul Ar celer e€, nNeO-
sellschaft, Frankifurt 1974 des Volkes, a1lnz 1978
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Formeln brauchte 1U  — in Name eingesetzt der Lebenspraxis Jesu. In seliner erkün-
werden. Unsere Mitschwester Die digung ging n1ıe zuerst theologische
Teilung des Oolkes wiederholt sich noch Durchsetzungskraft, sondern e1iın
einmal 1n der Patenschaftsmentalitä: g_ Handeln, einen lebensstiftenden mgang
genüber den Ytskirchen der Welt, die mit den enschen Jesus scheute sich nicht,
eın partnerschaftliches Miteinander, die Vors  T1ıLien un Gesetze, ITraditionen und
Möglichkeit, voneinander Jernen, VeI1I- Konventionen der damaligen Gesells  afit
hindert. un! der herrs  enden eligion unter-

Jaufen, en provozleren.
Die Erfahrung der prophetischen Ver-

der
Jesus wendet sich die gesellschaftlich

armung un Bedeutungslosigkei produzierte un!: relig1Ös reproduzierte un!
In Jegitimierte Zerstörung des Menschen, 1N-
In nıcht wenigen Pfarreien reduziert sich dem dieser Wir.  eit 1n der heilen-
das en autf 1nNne Verlängerung un Wie- den Hinwendung ZU en entigegentr1ı
derholung des zerstörerischen Lebens einer Diese Praxıis Jesu kann paradigmatisch füur
Konsum- un! Tauschgesellschaft. Man De- die 1n seliner a  olge ebenden der
nug sich amit, den Erwartungen des Aussätzigenheilung entwickel: un! akiua-
Kliıentels entsprechen un! den folklo- 1isliert werden, denn Jesu Handeln ist
ristischen, da folgelosen unpolitischen Rah- irag der christlichen Gemeinden
InNnen für bürgerliche Lebensfeiern YADUR Ver-
fügung tellen Man eistet wenı1g DE Das traditionelle, diskriminierende Um=-
Widerstand die Inhumanıiıtat 1n der gangsverbot mit den Aussätzigen
Gesells  aft, die der Erfahrung der Be- Das Gedankengut der Ora prägte die ge-
grenztheit un Bedrohung menschlichen sellschaftliche Wir.  eit ZU  — e1it Jesu.
Lebens keinen aUz mehr 1äßt un! für ort finden sich auch Handlungsanwel-
deren Bewältigung keine e1it nat. Die SOT- Ssungen für den Aussätzigen. Der Aussätzi-

die Kranken, en un Sterbenden, soll eingerissene Kleider tragen, das
die DpIer der Leistungsgesellschaft wird Kopfhaar ungepflegt lassen und, solange
nicht ergänzt durch eın kolle  1Ves nga- das z  el besteht, durch lautes uIien WaTl-
gement gesellschaftliche edingun- nend die enschen VO  - sich en (Lev
gen und Strukturen, durch die enschen 13,45—46).
ran gemacht un U: en gebracht Das Schicksal des Aussätzigen (  =  —  Toten) 7
werden. In dem Maße W1e die Jln e1n- bestand ın der gesellschaftlichen un! —
flußreich un finanziell potent wurde, Ver- igiösen Beziehungslosigkeit, einer ent-
armte sS1e der Aktualisierung iNrer DPTO- iremdenden Kxistenz, die an _
phetischen Tradition bis ZUL Bedeutungs- etierte, als weri- un! bedeutungslos aD-
losigkeit. VOI dengestempelt, „kKaputtgeschrieben“

priesterlichen „Amtsärzten‘‘. Von einem
Der Weg der Ümkehr: pronhetischer Tag auf den anderen WarLr der Aussätzige
Widerstand die herrschenden Ver- Ormlich eın „Ins-Aus-Gesetzter‘“‘, dazu VCeL-

hältnisse urteilt, einen langsamen psychischen, SOZ1aA-

Das en geht 1Ur dann SINNVO. welter, 6 Vgl diesem Grundanliegen uch TANd-
ner ulehner, ebe Das Anliegen G OTt-

wenn Widerstand dagegen Wa  ST, daß als
che Oififene Z.eit 12, Freising 1981
tes als nkt der astora. seiner Kir-

les (zerstörerisch un entiremdend) Vgl ZU gesellschaftlichen un religiösen
des Au  5 esch, Das Mar-weltergehen MU. W1e bisher. Die notwen- kusevangelium HtihNKNT, hrsg. VO: en-dige tiefgreifende Umkehr nımm(t“ Maß hauser Ur 1976, 143; TAause, Die

kleine Welt des esus T15 Was heologen,
x  x Handke, Wunschloses Unglück (Ssuhrkam:!: Philologen, Histioriker un Arc!  en —

Taschenbuch 146), Frank{iurt 1974, forschten, Hamburg 1981 ; Schnackenburg, Das
Meftz, bür: Re- Evangelium na Markus (Geis  che Schrift-

den ber die Zukunft des Christentums, a1nz lesung. Erläuterungen Z euen LTestament
VO:er. Unterbrechungen Theologisch-poll- für die geistliche esung, hrsg.tische Profile (GTB/Siebenstern Gütersloh

eldort 1966
hürmann Trilling), Düs-
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len un! oft auch physischen 'Tod STer- den Bruder, offenzulegen. Die Wunden feh-
ben. Dieser Tod ber WIrd gesellschaftlich lender 1e un! mangelnde wärmender
verordnet und UTrC! die herrschend ell=- Nähe zeigen, den Lebenshunger un: -CdUurs
gion abgesegnet eniger der nstek- herausschreien, enschen finden, die
kungsgefahr vorzubeugen, als vielmenr den Lebensweg mitgehen, die Weggefähr-
die ormale Aufrechterhaltung des ultes ten SINd autf dem dialogischen Weg der

gewährleisten, dessen Vollzug durch die Wahrheitsfindung.
erührun. m1 „Ins-Aus-Gesetzten‘“‘ De-
Ywurde. „Lebe mi1t mir!*® fiel VOTLT ihm aut

die Knie un sa Wenn du willst, kannst
„ IS geht icht mehr weiter!‘‘ Eın du machen, daß ich eın werde (Mk 1,40

Aussätziger kam Jesus (Mk 1,40 es ST auf dem pie. DiIie Heilung eines
Eın VO:  - den gesellscha{ftlichen ebensbe- kranken enschen Uun! die Veränderung
ingungen und Zwängen Entwerteter un einer kranke Menschen produzierenden Ge-
VO:  ) der herrschenden eligion „Ins-Aus- sellschaft un! eligion. Im bittenden Ge-
Gesetzter‘“‘ findet sich icht länger mi1t SE@e1- TIUs aut die Knlie, macht sich
Ner verordneten Isolation a Uun! eistet ein, eın Elendshaufen, en zerstört,
Wiıderstand die lebensfeindlichen 1n seinem Selbstvertrauen zerbrochen, aD-
Vors  TıLtien un todbringenden Verlautba- gesunken iNs Bodenlose Sagten do!:  <} die
rungen der Machthabe un!: Herrs  enden. enschen ihm „Du bist fur uns gestor-
Keinen Augenblick lJlänger will das st1ig- ben!‘‘ „Du kannst dich egraben lassen!“
matisierte Objekt remder Interessen blei- Diese atze en ihn zerschlagen, ınm qal-
ben, se1in en etrogen werden. Au!  R le ebenschancen geraubt Das War seine
hat sich seine fatalistische Lebenseinstel- Vergangenheit. Und die Zukunft soll icht
Jung geändert. ihre höllische Verlängerung Sse1In.
Daß eın en unveränderlich 1ST, Ww1e
i1hm die ökonomisch, politisch un! relı1g10s ”I el mit dir!‘® Jesus Mit-
Einilußreichen 1n ihrem eigenen Interesse leid mıit 1Nnm (Mk 1,41

verstehen gegeben aben, nımmMt Jesus leidet mit diesem gequälten Mann,
icht mehr Jänger als ahrheı hın. Der diesem gesellscha{ftlich diskriminilerten un:!
qualvolle Leidensdru!: hat in: den AD= ohnmä  igen „outsi1der‘‘. Und Jesus leidet
grund des es gebracht. Deshalb han- den gesellschaftlichen un relig1iösen
delt nigegen den in gerichteten Verhältnissen, den süuündha{fiten Strukturen,
krwartiungen weigert sich, welterzu- untfier denen enschen derart leiden MUS-
en W1e bısher Denn en MU. mehr SE@NM. 1eIisties iıtleid empfindet mi1t dem
se1n, darf icht mehr Jänger 1n Distanz, en! dieser Randexistenz, die eın hilflo-
Ohnmacht un Bedeuftfungslosigkei enden. SCS DpIer des strukturgewordenen Elends

99:  eınle weiter-) en ist tOdlich!*‘
der Gesells:  aflit geworden ist. So nah 1äßt

sich heran, daß ihn 1ın den
un! bat ihn (Mk 1,40 agen hinein (TE 1Nnm die Eingeweide

Eın „Mehr“ en edeute VOTL em umdreht Jesus leidet mit diesem VeI«-
nicht mehr Jänger allein en. Denn bloß wundeten eben, zeig seine Schwäche

weıterzuleben wuüurde das totsichere EinNn- für diesen Schwachen, der SE1INE sym-pathi-
de eın Eın solches en den eblo- sche Solidaritä braucht, eın itgehen, SE@e1-
SC  5 Rändern der Gesells  aft, 1n der — nahrende Begleitung. Auf diese orie
menschlichen Vereinsamung, ohne ebendi- des „Ins-Aus-Gesetzten‘‘ ni-worte Jesus
gen USTAUS! un 1eDende Beziehungen, Zerfaß Die Verantwortfun: der Kirche für
st1gmatisler un! gemieden VO'  5 den durch den Einzelnen. Ms. urg, hat

Berührungsängste blockierten Menschen, Wort splagchnizomat 99 empfinden“) ety-
darauf aufmerksam gemacht, da das griech.

VO' splagchna („Eingeweide, edas ist der "Lod. en ingegen el. 1M- abgeleitet wird un zentralen Stellen des
INerT. mi1t anderen eben, sSeine eigene 1eie (Gleichnisse des barmherzigen amarıters und

Vaters) das VO'  5 „Erbarmen-überwältigt-werdenSchwäche, nämlich das Angewlesensein autf (sottes mMe1lint.
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m1t der Hınwendung seliner anzen Person; stiftende Berührung wiıll Sagen. „Dein
wird wieder en unter die üße Schicksal sehe ich mıit deinen en und

bekommen, Ansehen en Jesus könnte mache meinem 1 Dein JO  R nehme
twa sprechen: „Dir will ich das Gefühl ge- ich auf mich, deine ast ra ich MI%,
ben, daß du icht Jänger 1mM 'Tod bist. ennn dich ent-lasten VO  - dem, W as Ar Qalıi=-
du Dıst mi1t deinem en berechtigt. Du ebürde worden 1s%. Dich Tbrochenen
bist wert, geliebt se1n, weil dich rı ich auftf. Deın gliımmendes en
g1Dt, weil du einmalig bist mi1t deinen Ga- bringe ich Z ntflammen, WenNnNn du dich
ben, deinen Erfahrungen, deiner ebensge- VO'  - mMI1r anstecken 1äßt, VO:  } meinem Le-
schichtlichen Vergangenheit un Zukunft.“ bens{feuer. Deine ungerechten Fesseln WeTr-

de ich lösen, amı du Chancenloser ent-
2.6 99 bin bel 1r!*“ treckte die esselt deine ebenschancen wahrnehmen
Hand aus (Mk 1,41 kannst‘“‘ (vgl Jes 61,1—2; g  $ Jes
Jesus streckt seine Hand, seine N: Per- 98,6—7).
SO  5 nach diesem enschen Aaus Mit S@1-
Her anzen ra: seiner Liebesfähigkeit ”I will mıit dir leben und Sa
geht ber sich hinaus, gleichgültig, W as A will C5, werde rein !“ (Mk 1,41

sich el „einhandelt‘“‘, „Sich aushändi- „Deine Lebensentfaltung will ich. urch
gen  . heißt das ebengewinnende Prinzip dein Wachsen un Reifen werden auch die
icht Jänger soll dieser den ächtigen 1n ‚Geschwister‘ bereichert. Miteinander WeTr-
die an! Gefallene alleine bleiben, Z den WIT Lebensmöglichkeiten entdecken, die
ufstand, ZUT Auferstehung soll kom- WITr 1m Augenblick gar icht alle sehen un:
InNnen. Die ausgestreckte Hand, zeichenhaft- ahnen können. Geteiltes en verwandel
tes Angebot eines bel ihm bleibenden Men- Auch du bist ein anderer geworden, e1in
schen, wird innn Aaus dem "Tod reißen un Gewandelter Du Dist eın (eucharistisches)
ın eın en hinein begleiten. Zeichen geteilten un: verwandelten Lebens

un! wIirst 1U selber ZU. Sakrament für
Z 95 lasse icht VO'  - dir ab'“ erunrie andere werden können.‘“‘
ih (Mk 1,41
Ungebunden und Defreit VO  - den laähmen-
den un entwürdigenden Reinheitsvor-

Die Erzahlung des „Ins-Aus-Gesetzten'
als Leidensgeschichteschriften, Derührt Jesus den „Ins-Aus-Ge-

seizten‘‘. Berührungsängste enn nicht, Wir erinnern uns einer solchen Erzählung
daß das herrschend esetz, die gel- auftf dem Hintergrund einer bürokratisch

tenden gesellscha{ftlichen und relig1iösen un konsumistis: orlentierten Gesellschaft,
Konventionen und Normen untfierlauien die enschen 1Ns AÄUus SEeTtZT, un: einer y C221 =
kann. Ja, 1st 0g3 bereift, sich VO')  ®} der kommunizierenden‘“‘ n  e, die ihre DIO-
individuellen un! sozlalen Krankheit der phetis  e bal  10N vernachlässigt hat Uun!:!
Verachtung un! erdrückenden leidvollen sich dadurch selbst bei nicht wenigen Men-
Diskriminierung, die U: en Dringt, chen „1INS Aus gesetzt“ hat.
stecken lassen 10. UTrC| diese lebens-

den ebensweisheiten, die dem olk H Die Leidensgeschichte des „Ins-Aus-Ge-
den Mund gelegt werden, versinnbildlicht die setfzten“‘ ist i1ne Identifikationsgeschichteand immer den ganzen enschen. 1st die derede avon, daß die 0ab Hand, der N gesellschaftlich Zukurzgekommenen
Mensch A werde, INa Nnu den un Geächteten;

wäscht, eiß jeder, daß für sich
kleinen Finger. Von dem, der seine äan 1n

el un 15 Integrität behauptet Mit all der physisch un psychisch un! sozlal
der ganzen sittlichen un: moralischen Autorität Stigmatisierten, der Behinderten und derseines aseins Üürgt, WeTLr die and für einen
anderen 1nNs euer legt Arbeitslosen; all derer, die noch nı

Rilke, Die Aufzeichnungen des
Laurids Brigge, erke, Os 1, erwärmen mit der Herzwärme  s der Liebesnächte,QuUSSeEeW. und hrsg. VOIN Nnse Verlag, Frankfurt das kann anders als gut ausgehen.“
NIscheidende
1974, 175° „Es MmM: MIr VOL, als wäre das das 11 Vgl Schulz, Wenn du mit meinen eneiner über sich bringt, siehst. Christliche Gemeinde un ınderheilten,S1|  B dem Aussätzigen en und iın a1lnz 1980
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bringen oder nichts mehr bringen, der Die Geschichte des „Ins-Aus-Gesetzten“
inder un! en Menschen; all derer, ıst aber als Leidensgeschichte auch ıne
die VO' Frieden bewegt LNEeUeE Wege Auferstehungsgeschichte
suchen, den Gesetzen des elistens un!
Produzierens icht mehr gehorchen wol- un! iıne zukunitweisende Uun! off-

nungsgeladene Erzählung. Handelt S1e do  Rılen, den Friedensbewegten, den Aussteli-
gern 1n die Welt der rogen, Jugend- VO:  } der Weise, w1ıe uns Jesus eutie be-

gegnet als verwundeter un! heilender, alssekten der der Kriminalität; all derer, de-
LT  5 Lebensschicksa 1sT, heimatlos Hilfloser und elfer, als „Ins-Aus-Gesetz-

ter“® un! „Ins-Leben-Holender‘“‘. Berührungse1in, mi1t der Verweigerung VO  - Lebens-
raumen eın isoliertes Daseın Tristen mi1t Jesus ereıgne sich imMmMer 1n dieser

doppelten Begegnungsweise. em die Kr=müssen, der Nichtseßhaften, der ethnischen
Minderheiten, der Ausländer und anderer. zahlung des „Ins-Aus-Gesetzten‘“ 1Ne 1e1=

dens- un!: Auferstehungsgeschichte ist, ent-
alt S1e das lebenstiftende Handlungsprin-Die Leidensgeschichte des „Ins-Aus-Ge-

setzten‘‘ 1st 1ine Identifikationsgeschichte Z1D, den lehbenfoörderlichen Auftrag einer
christlichen Gemeinde: aum der eruh-der kirchlich Entiremdeten;

all derer 1n un! außerhal der Kirche, die rung m1T diesem Jesus sSe1INn. enn die
as „ins-Aus-Gesetzte(n)“ eutfe gehörenaufgehört aben, Veränderung un Wand-

Jung erwartien; der erwartungslosen Ju- ZUTC ahrneı menschlichen un:! christlichen
Lebens, der ahrheit, die Jesus selbergendlichen, der 1 eucharistielosen Abseits

ebenden wiederverheirateten eSs:  1ede- VO  ; sich behauptet. Nur dann wa iıne
Gemeinde VOI untien ZUSaMMECN, WenNnn S1e

NCI), der hemaligen Priester, die 1n die
die abgetrennten Uun! abgespaltenen ejileSterbezimmer des Kirchenrechts abgescho- der eigenen Lebens-, Leidens- un: Gemeln-ben sind, der Frauen, Cl1ie sich resigniert degeschichte, die Entifremdungs- un:! H37 =urückgezogen en, der homosexuell VeTr«-

anlagien Menschen, die kein Wort und kei- kommunikationstradition der irchen, die
Leiderfahrungen der unterdrückten pIierestie des Verstehens spüren. Es ist dies

ber auch 1nNne Identifikationsgeschichte all iLLlegitimer Herrschaftsansprüche wahr-
nimm(t; WEeNnNn der Konsens darın besteht,derer, die die Veränderungen 1n der 1r

icht verkraftet aben, die verhärtet un daß icht mehr welter gehen darf
(2:2); daß 1 Widerstand diese ZeL-verstort d1e ergende Mutterhöhle suchen

un:! sich voller weiligern, wach- störerischen Tradıitionen 1U  — gemeinsam
Z.0) heilende Gegenwart un Zukunft

SCIL, das „Lächt der elt‘‘ er  en
wa (2.4), 1n grenzenlosem erbunden-un! vieler anderer.
sein eines mitleidenden (2.5), begleitenden
2.6) un: teilenden Z Lebens 1nNne Ände-Die Leidensgeschichte des „1NS-AUS-

Gesetzten‘‘ ist ıne Identifikationsgeschichte Tuns, 1ne andlung 2.8) möglich 1ST, die
der Herrschait ottes, die keine Herrschafitder 1r selbst,

die sich als sündige Kirche 1n ihrer Ge- des enschen über den enschen enn(t,
Raum g1Dt.schichte bis eutfe selbst Oft INs Aus g_

SEIZ hat, we1ıl S1Ee leidenschaf{itslos die
Berührung mi1t den enschen gesucht hat.
Allzusehr hat S1Ee sich sich selbst g_
kümmert, WarTr besorgt ihren Einfluß
un: die Aufrechterhaltung ihrer Macht,

das zöllnerhafte Eintreiben der Steuern,
die Verbesserung ihres ats, den Aus-

bau ihrer bürokratischen Zentren, daß
S1e sich icht scheute, KOompromisse mi1t den
ächtigen un! Unterdrückern 1eben
un! das Evangelium verraten.
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olfgang Krzizanowski Wer kam auf diese ee
Kanonikus TANCIS Connan, der 1mM Jahr2() Te „Colloquium europäischer 1944 die Pfarrei Severın 1n Paris über-Pfarrgemeinden“ nahm un mıit seinem 'T"eam diese Gemein-
de einem Zentrum geistlichen LebensVor uDer Jahren en auch eurond- ma Hier wurden NEUE Wege gesuchtische Pfarrer zusammengetan, alle 1Dner 1n der lturgle, 1n Caritas, atfechnese un!Te einen Kongreß uüber ern aktuelles

STtOTAaALeSs ema abzuhalten Auf den letz- Okumene. ST Severin wurde einem
Treifpunkt füur Pfarrer AUS ganz Frankreichten Veranstaltungen hat sıch der Name,

„Colloquium eurondischer Pfarrgemeinden‘ un: weit über das and hinaus. 19538 gab
Connan dem Wiener Erzbischof, ardınaımmer tarker auch ın der TUKTUT der

Tagung durchgesetzt: der Kongreß bildet Öni1g, die nregung einer Begegnung
VO  - 1S'  OoIien auf europäischer ene, AMl1a-ıne Gelegenheitt Z espräch, ZU' Er-

jahrungsaustausch UuNı U  S kritischen Re- log ZULC Zusammenarbeit autf politischem
un: Okonomischem ebilet. Der ardınalexion der eigenen Praxıs Wwıe der ırch-

lıchen un gesellschaftlichen Wırklıchkeit. meinte damals, daß ine So. Bischo{fs-
konferenz für Rom noch icht opportiun sSe]1.Auf dem nachsten Kongreß 1983 werden

Pfarrgemeinden ın Ludwigshafen und kın Janr später ma Connan den VOor-
annneım mitwirken. red. S  ag, daß Pfarrer 1ın Kuropa das vielleicht

verwirklichen könnten, Was den 1S!  OIien

„In der Treue T1ISTUS lade ich Sie e1in, noch icht mögliıch e]1. ardına (0)e88 be-
grüßte den OFIrS!  ag un ermutigte Con-Ihre Überlegungen Uun! ren Erfahrungs-

austausch fortzusetzen ber die aktuelle 1a  ® diesem ersuch.
age der 1r 1mM enorsam gegenüber Was wurde adus diesem Versuch?dem elst, der uns Z Te1INeEelN ruft Der

Der Kongreß War 1961 mit Teilneh-.laube sagt MIr daß der Herr beli nen
1st, WenNnn Sie sich ernsthaft mit der ZıiU=- INern aus Ländern 1n Lausanne. Es folgte
un selner 1r befassen.“ ardına Wien, 1963 116 T1lestier die TODleme
Antonio R1ibeiro, atrlar: VO'  5 Lissabon, die Fernstehenden esprachen. Dann

folgte Koöln 1965 m111 dem ema Diesa diese Orie autf dem Kongreß des
Colloquiums Europäis  er farrgemeinden Randgruppen 1n der Xr Der Kongreß

Juli 1975 1n der Hauptstadt Oortu- ın Barcelona beschäftigte sich 1967 mit HTra
gals gecn der priesterlichen Existenz. In Turin

autete 1969 das ema n  107 un!
TUkiur der 1r 1n einer sakularisier-

Seelsorger-Kongresse se1ıt uber Jahren ten Welt 1971 versammelten sich 300 Prie-
Es ster Uun!: einige evangelische Pfarrer ınsSiınd Seelsorgepriester, Ordensleute,
aupt- un:! nebenamtliche Lalen un! 1M- Strasbourg unter dem ema Die aub-

wuüurdigkeit der 1rDer Kongreß fandIner wlıeder iıne nNnzahl VO' Bischöfen, die
autf den Kongressen iNre Erfahrungen AdUuS- 1973 ın Heerlen sta 250 Priester

un Lalen Hand VO'  - Odellen AUS dertauschen, sich Sorgen machen die ZU=
kunft der ar  e, der Ortsgemeinden Elin1- Praxıs das ema behandelten Geme1lin-

den 1mM ufbau; Erfahrungen un Aus-Tage Tfelern S1e TO1Z Sprachschwierig-
keiten und mancher achlichen Differenzen 1975 versammelten sich 2925 Priester
ihren gemeinsamen Glauben 1n un- und Lailien 1n 2SSCDON und dachten nach

über: Neue Dienste un Amter 1n der Kir-Ner, oft iIröhlicher Gemeins  f
che Z:wel Te spater STAn die Tra

Kontaktadressen: fÜür die Bundes:  ub nach dem Verhältnis der Jugend DD arr-
Deutschland Pfarrer an: Krzizanowski, gemeinde 1mM Mittelpunkt des Dialogs Das
Dechant
Färberstraße ds 2820 Bremen 70, für OÖsterreich

Priesterseminar 1n Namur/Belgien bot
1120 Wien, für die Schwelz

enk Landman, Schedifkaplatz
Francois u  V,en 3! H-10 Lausanne. einen kommunikativen Ort. Und 1979 1n
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Marseille ekannten die Seelsorger VOI+- ter un: machten S1Ee besonderen Tleb-
einander, wıe schwer ist, mi1t Unterschie- nıssen.
den un! Konf{ilikten en. Sie suchten

„Der ens:! autf der uche W1eWege un!: gaben nregungen, wI1e 1r
1NnmM die1rals Raum der TeiNel für die vielen nNnier-

schiedlichen besser erfahrbar werden kön- Dieser T& StTellten sich die Männer un!:
Über den Kongreß 1981 erl!  en WITr Frauen, denen die YTrbeit ın der Pfarrei

ausführlicher im M Aaus OT den enschen wichtig ist.
Zum ersten Mal wurde ein völlig offenes

Was csoll el herauskommen? Charak- Colloqu1ium, eın Gespräch ohne Vorgabe,
erıstil. gewagt. sich der Stil der Kongresse
Das CEP ist eın freier Zusammenschluß ın den Jahren mehrfach gewandelt, weg
VO'  - Priestern un Laien AUuS der astora. VO: Vorirag anerkannter Xperten, hin ZU  er

der Basıs, dort, Kirche alltägliches Auseinandersetzung mi1t persönlichen Kr=
en ist. eıit ber Jahren tragen S1e fahrungsberichten, die den eilnehmern 1ın
diese Idee, finanzieren die Tbeit alleın mi1t den vier Kongreßsprachen (Französisch,
persönlı  en iıtteln un!: bieten einen ÖOrt Italienisch, Spanisch un Deutsch) oOrge-
des Dıialogs a.  en, denen Pfarrei Her- legt wurden, beschränkt: sich der der-
Z  5 leg Immer wird der Kontakt Z zeitige Präsident, ompfarrer Pierre Bok-
Kirchenleitung gesucht, un!: die Bischöfe kel Aaus Straßburg, 1n Assısı darauf, den
der Tagungsstädte werden ZU. Kongreß Rahmen des esprächs abzustecken. In 23
eingeladen. 1ele VO  ® ihnen en sich ruppen erlautiertien un! begründeten die
brüderlich 1ın das Gespräch hineingegeben. Seelsorger voreinander ihre seelsorglichen

chwerpunkte und Zieleegenüber kritischen Gruppen wiıll das
CEP en bleiben für C1e positıven Werte, Es War eın Experiment, 1n einem zweiliten

Schritt einfach die ra tellen Wel-die S1Ee verireten. el ist das Gespräch ber
TODIemMe der Pfarrei ın einer sich ständig ches die fünf etzten nlıegen, die
wandelnden mwelt. Und das Spezifische nen VOT Ter Abreise nach Assıis1 g_
des CHP- das durch keine Literatur ersetizt nannt wurden? Es mag manchem ana -
werden kann, ist ben das Colloqu1ium, das schienen se1n, icht ohe Theologie un!
Gespräch, der Erfahrungsaustausch über die wissenschaftliche Analyse hören, SOIMN-

k ÖOrt, die Pfarrei, autf Eurondi- dern AdUus seinem seelsorglichen Jltag —

scher ene zahlen sollen, VO'  5 dem Bittsteller
der Pfarrhaustür oder dem Krach 1m arr-
gemeinderat.Das espräc ın Assıs? der 11 Kon-
Aber die Analyse dieser Gespräche durchgreß 1981
die Soziologin Liane Voye VO  - der Un1i1-

„Der ens:! ist der Weg der irche.“ Die- versıitat Leuwen un! den Theologen Yrof.
SCS Wort AdQus der Enzyklika edemptor NO- Charles Wackenheim AUS Straßburg —

mM1n1s gab den Impuls für das ema die- brachte erstaunliche Ergebnisse. Durchge-
SCT ersammlung. end wurde die efahr der bensfierne

In der des nl Franziskus
auch bei „bewährten Praktikern‘“ festge-
stellt. Die Sorgen der Menschen, iNre all-

Keıin Ort waäre eeıgne WwI1e Assis]l,; nach täglichen TODleme Uun! Nöte, A1e s1e De-
der ENNSU! un!: den Bedürfinissen des schäftigen un! quälen, SINd L1UL Zu selten
enschen fragen und ine Antwort uch die nliegen uUunseTrer Seelsorgearbeit.
suchen. „Das grune Herz  06 aliens, Um- Durchgehen!:! wurde ın en Sprachen die
brien, die sanfte, euchtende Landschafit lud age lauft, daß die Kirchenleitungen
die über 300 eilnehmer freundlich e1n. Die noch schwerer hAatten als die Seelsorger 1n
en irchen, Zeugen des großen eiligen der Gemeinde, den enschen als den Weg
un seiner ewegung, gaben den Ottes- der 1r entidecken. Wackenheim wıies
lensien jeden Tag einen eigenen Charak- als einzlg gültige Richtung den Weg der
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1r den Armen, denen, die ın ihrer werden verstärkt eingeladen, die
Ohnmacht un! Schwäche einen nwalft Sprachgrenzen 1ın Diskussionen un Eın-
brauchen. Unmißverständlich begründet ist zelgesprächen überwinden. Die erant-
dieser ppell 1n Lumen gentium IY L@1- wortlichen hoffen auf die Offenheit der
denschaftlich unterstrich der Wiener ast0O- Pfarrgemeinden, daß S1e @Quartiere fur die
ra.  eologe TOoL. Ferdinand Klostermann, Tage VO' bis Julıi 1983 ZULTC erfü-
einer der Teilnehmer, diese Forderung. SUNS tellen werden.
T’heologie und astora müßten wieder
der Sprache der enschen finden. „Wie die Pfarrgemeinde den enschen
Die Schlußerklärung der deutschsprachigen hoffen? C6

Gruppe un S1e stimmt 1mM Tenor m1 Dies ist der vorläufige Arbeitstitel fÜür die
den anderen völlig überein weist äauf die Tagung. In Gesprächsgruppen werden die
Diskrepanz zwischen dem Angebot der KIr- Seelsorger zusammentragen‚ welchen NOÖö-
che un! den Erwartungen der enschen ten, Ängsten un Verzweiflungen S1Ee 1n iN-=-
nıin. Eıne auffällige Realitätsfiferne des 1N- Ler Gemeinde egegnen S0ozlologen un!
nerkirchlichen Denkens, prechens un! Theologen werden helfen, diese esammel-
Handelns WwIird festgestellt. ten Erfahrungen analysieren. Der
WOo anders als ın der farrgemeinde, dem Schwerpunkt des Kongresses aber soll das
Ort der Begegnung zwischen ens und Zeugnis der oJInNuUuNng se1n, der vielen 1:
ME  el könne diese Diskrepanz üUüberwun- Nne  =) konkreten offnungen, erlebt 1n den
den werden, amı die Leuchtkrafit des vielen unterschiedlichen Pfarreien ın
Evangeliums nNe  - hervortrete Dazu brau- Kuropa. erade hier werden die begleiten-
che jede Gemeinde Jebendige Gemeins:  aft den issenschaftler eın wichtiges, klären-
mit anderen Gemeinden und ständige, Of- des, eutendes Wort miıtzureden en
fene Kommunikation mi1t der Bistumsleli- Dieses ITreffen VO'  5 Priestern, Ordensleu-
tung ten und sogenannten „Lalen‘‘‘ 1ın der Pa-

storal MO selbst eın Zeugn1s der Hoff-
Nnung werden für all diejenigen, die res1-kın Blıck 1n die Zukunft Ludwigsha-

en 1983 gniert oder 1n ängstlicher nruhe 1n der
Heilssorge Menschen, 1n der erant-

Deutlich kam au en Sprachgruppen 1n worfiung einer Pfarrgemeinde stehen.
Assisi der uns der nächste Kongreß DIie Veranstalter SINd uüberzeugt und die
mOöge 1n der Bundesrepublik Deutschland 20Jährige Ges ihres Colloaquiums g1bt
stattfinden. Das einrich-Pesch-Haus ihnen recht daß der prophetische e1s5
Ludwigshafen WIrd der Ort der Begegnung der 1r 1n vielen Gemeinden ebendig
sein, wenn Juli 19883 die eilnehmer 1st. Darum bereiten S1e diesen Dıialog der
Aaus den Benelux-Staaten, der Schweiz, Por- Seelsorger VO'  H$ Darum erbıitien und erho{fi-
‚ugal, Spanien, Frankreich, Italien, Öster- fen S1Ee 1n diesen en auch das brüder-
eich un: der Bundesrepublik anreisen. liche Gespräch m1 den Bischöfen, W1e
Bisher ist TOTZ mancher emühungen VOT em ın Heerlen, Lissabon, Namur un!:
kaum elungen, CQ1e M der Britischen Marseille erlebt wurde. Im Jahr des 500
Insel interessieren. Auch die Oontiakte Geburtstages VO'  $ Martın Luther kann —_

den Skandinavischen Läandern ind ZU.  ar türlich der öOkumenische Aspekt gerade ın
eit 1Ur Wa TOLZ er nttäuschun- Deutschland icht fehlen
gen WIrd auch immer wieder versucht, e1il- Das Colloquium Europäis  er Pfarrge-
nehmern adus Osteuropäischen Staaten den meinden mMO versuchen, die au  af-
Zugang öffifnen. tigkeit eliner astOora der Hoffnung da-
Interessant WwIrd die Begegnung mıi1t arr- UTrC| ichtbar werden lassen, daß AauUs
gemeılınden un! VOTLT em Tisten nicht- vielen Pfarreien Zeugnisse der offnung
deutscher Muttersprache 1M aum Lud- dargeboten werden, daß diese Zeugnisse
wigshafen, Mannheim, Heidelberg e1ın. kritischer Nachfrage stan  a  en, daß S1e
Ausländerseelsorger iın der Bundesrepublik sich gegenseitig tärken un: beleben un
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daß die ine Heilsbotschaft uNnsSsSeTrTes gründen eutfe „eELWa 30% er es  1e-
Herrn Jesus T1ISTIUS in unNnseTer desorien- BßBenden 1n der Bundesrepublik Deutschland
Jjerten Welt erle  ar WwITrd. Be1l diesem An- i1ne konfessionsverschiedene Ehe‘*‘ WI1IeEe

liegen kann auch 1ne „Liturgie der Ho{ff- die „ HICHT zuletzt gen der steigenden
nung  66 nicht fehlen, die überleitet 1n die ahl konfessionsverschiedener Ehen“
Feiler der Gemeinschafit des aubens für Dezember 1981 VO: Sekretaria der
die Teilnehmer, deren Sprache und Men- euts  en Bis:  ofskonferenz un!: der KIr-
alıtät her gemeinschaftshindernd 1ind. chenkanzleı1 der Evangelischen b 1n
Wer sich einmal auf das Experiment einer Deutschland herausgegebenen „Gemeinsa-
solchen internationalen Begegnung einge- INe  - irchli:  en Empfehlungen IUr die

konfessionsverschiedenenlassen hat und dort seine persönlichen KT = Seelsorge
ahrungen m1 Pfarrgemeinde aQUSZUSPIC- hen un! Familien‘“‘ feststellen. Dieses
chen Wa  e; der erfährt einen Hauch VO')  - NEeCUue ökumenische Okumen: bietet einen
katholis  er 1r  e VO'  ®} Weltweite Uun! g_ eigenen Nnl fUur „Traugespräch un
mMmeilınsamer Glaubensfifreude. Trauung‘“, denn der „Vorbereitung un! Ge-

Staltun. der TITrauung sollte bel einem kon-
fessionsverschiedenen rautpaar besondere

Klemens Riıchter ea  ung ges:  en werden‘‘. Fur diese
Trauung ieß schon 1n den „Gemein-Zur konfessionsverschiedenen Trauung kirchlichen Empfehlungen {Ur die
Ehevorbereitung konfessionsverschiedener

Der olgende Beitrag bietet einen knannen
Überblick uber dıe ın den deutschsprachi-

artner‘“ VO': MAarz 1974, S1e „sSoll 1ın der
ege. VO:  - einem Pfarrer vorgenoMMEeN

gen Läaändern unterschı;edliche Sıtuation auf werden. Auf besonderen uns: der
diesem Gebiet red. Brautleute können sich auch 1' Pfarrer

der Irauung beteiligen el1!| KIir-
nde Oktober 1981 trafen sich Mitglieder chen lehnen iıne Doppeltrauun ers ka-
der Konferenz der deutschsprachigen Pa- tholisch, dann evangelisch der umgekehrt)storaltheologen und Liturgiewissenschafit- ab Sie naAahme das Handeln der anderen
Jler, erstmals gemeiınsam einem Bel- 1r icht ernst und widerspräche dar-
spie. dem 1LUS der TIrauung über Aber dieökumenischem Denken.
die lturgie der Sakramentenspendung Trauung unter Beteiligung der Pfarrer bel-
sprechen. Tatsächlich S1iNd die 1ıten 1M der irchen hnat 1ın den etzten ehn Jah-
deutschsprachigen Raum weitgehend ohne

FeN, e1t ıne „„Gemeinsame kirchliche
eteiligung der Pastoraltheologie EerNEeUerTt
worden. Wenn ber eute sich lar ist, Trauuüng“ ı gibt, aııch mancherlel Un-

behagen geführt. Das omm 1n Da-daß Sakramentenpastoral un: Sakramen- storalen Folgerungen ZU. Ausdruck, w1ıe
tenspendung untrennbar sind, daß 1LUr- S1Ee twa 1m Kreıis Ludwigsburg getroffengie zeichenhaf NUur das Z Ausdruck wurden:
bringen kann, Was wirklich 1n der ]Jewel- In einer Übereinkunft der ortigen atho-
en Gemeinde ges  1€e. dann diese ischen un! evangelischen ekanate en
Zusammenarbeit wohl schon VOTL Jahren, die katholis  en und evangelischen eel-
unmıiıttelbar nach Verabschiedung der |

SOTrger konfessionsverschiedene Paare e1n,
turgiekonstitution durch das ONZzZil, De-
ginnen mussen. Nun ind sich astoral-

sich VOTL der Trauung auch beim Pfarrer
der anderen Konfession vorzustellen Da-«-

theologen und Liturgiewissenschaftler e1-
n1g, daß manches revidieren g1b% un

be1l soll deutlich werden, daß die Irauung
1n der evangelischen Kirche auch VO.  ' der

el die astora ea  ung finden MU. katholischen als gültig anerkannt wWIird,
Eın elisple. aiIiur ist die sogenannte Öku-

WEeln beim katholis  en Pfifarrer Dıispensmenische Trauung Das liturgische Buch Ordnung der Trchliche: Trauung für Oontfes-
„Die Feler der Trauung‘“ macht dazu D1iS- S1iO0NsSverschiedene aare unter B:  g der

Pfarrer beider Kirchen, Regensburg—Kassellang keine konkreten Angaben el De=- 1971, E
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eingeholt wurde. Nach der Irauung untfier- Pfarrer ber VO  5 sich aus die „reier der
richten sich die Pfarrer beider Konfess10- auch fiUür die konfessionsver-Trauung‘“‘
LE  - schiedene Eheschließung benutzen, VOeI_I -
Es g1Dt aber icht U  — posiıtive YTrIiahrun- m1ßt jeden 1n wels darauf, w1ıe denn
gen, zumal die Beteiligung beider Pfarrer 1U der evangelische Pfarrer ın diese
manchmal auch au  N Grunden größerer Trauung einbezogen werden könnte.
Felerlichkeit gewuns WwIrd. Das Neue er kann icht überraschen, daß seit
Okumenische Okumen Seiz er VOTQaUS, dem Erscheinen der „Gemeinsamen irch-
daß der uns:! nach Beteiligung beider lichen Trauung‘‘ verschiedene Verbesse-
Pfarrer „nNicht 1U au  N äaußeren Gründen rungsvorschläge gemacht wurden. Dazu g_.
ausgesprochen WITrd, eiwa dadurch mehr ort die schon 1973 durch „die evangelisch-
‚Feierlichkeit‘ erreichen‘‘. Wenn aller- katholische Arbeitsgemeinschaft für Misch-
ings wirkliche „relıgiöse ründe hinter ehen-Seelsorge der euts  en Schweiz“‘ m1
ihm stehen, WEINN Zı die Brautleute da- drei Formularen herausgegebene „Ökume-
mi1t zeigen wollen, daß jedes VO'  - ihnen 1ın nische Trauung‘‘ 4, Doch en diese Hor-
seiner 1r beheimatet bleiben wa mulare „den Charakter VO  5 Versuchen‘“‘,
dann „SOLL nach Möglichkeit diesem Wunsch nehmen also iıcht das LECUE katholische
entsprochen werden In diesem all WIrd Trauungsrituale ZU Ausgangspunkt. 1977
die zwischen den Kirchen verabredete Ord- geht eın itglie der Liturgiekommission
Nnung für die ‚Gemeinsame 1r der euts  en Bischofskonferenz davon
Trauung verwendet‘‘. dUS, daß die „Gemeinsame kirchliche
Daß die Empfehlungen wiederum Trauung  66 unmıiıttelbar Vor einer Anpassung
autf die Agende VO  5 1971 verweisen, bringt stüuünde TOLZ dieses otums hat sich bis
zumiıindest für die Trauungsliturgie 1n der eutfe 1n Deutschland N: eander
katholischen 1r unter eteiligung eines nders ingegen 1n Österreich. Hier hat
evangelischen Pfarrers TODIemMe m1 sich. die Liturgische Kommission 1979 ıne „Ord-
Denn diese Vereinbarung fußt noch autf der nung der iırchlichen Irauung konfessions-
Collectio Rıtuum VO'  5 1950, 1ın die ‚WaT verschiedener Paare unter Mitwirkung der
„das ine oder andere Element AauU! dem Pfarrer beider i1ırchen 1n Übereinstim-

März 1969 veroiffentlichten ITrauungsri- MUung mi1t dem evangelischen Partner ner-
Lus des nachkonziliaren Rıtuale omanum“‘ ausgegeben die konseaqguent VO  ® der —
eingefügt wurde, die Der insgesamt kei- neuerten katholis:  en „Freiler der Trauung““

der TST 1974 approbierten „rWeler für die Eheschließung eines konfessions-
der Irauung 1n den katholischen Bistümern verschiedenen Paares 1n einer katholis  en
des deutschen prachgebietes‘ entspricht. Ar ausgeht. Diese Ordnung könnte auch
So g1bt 1n Deutschland 1Iso WwWwel Ord- für die anderen euts  en Sprachgebiete
Nnungen für die lturgie der Trauung f{ur gelten, die jeweiligen evangelischen
katholische Brautpaare W1e übrigens auch Partner zustimmen. Kritisch anzumerken
für die Irauung eines Katholiken mit ist allerdings, daß S1e keine Ausführungen
einem Nıchtgetauften die NEUE ;,Feier der Eröfifnung un: Gottesdiens macC| SONMN-
Trauung‘“‘ und für konfessionsverschiedene dern edigli allgemeine Hinweise gibt.
Paare die „Gemeinsame kirchliche Nicht enugen deutlich WIrd VOL em,
Trauung‘“, bel der alle Maängel dieser 1N- W1e bei der Trauung 1n einer katholis  en
zwischen aktisch anachronistischen Ord- irche der evangelische Pfarrer einbezo-
Nung 1n Kauft g|  MM werden mussen.
Im Unterschied den anderen Sakramen-

gen werden könnte Ausdrücklich gesagt
WwIrd edigli daß „Jenem Geistlichen, der

ten g1ibt hiler 1Iso WwWwel verschiedene Ri1- nach der genannten Ordnung die Trauung
ten, wobei der 1Ne sich durch die Neu- vornımm(%, olgende eıle des Trauungsri1-
ordnung schon uberho ist. ur e1in
KN. OÖOÖkumen Inf!  on NT. 30 W

n  n ZÜürich 1973

1977, keit, an lturg ahnr (1977) 107—123
x leinheyer, Ooch de: Gemeinsam-

Hinweise, Gemeinsame kirchliche "Lrau- exXie der Liturg. Kommission für Osterreich,
ung, eit
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tus vorbehalten‘“ sind: „die Begrüßung, die Lgt wIird und nicht L1LUTFTr ZUT afifage 1en
Trauungsfifragen (Konsenserklärung), die Das ist möglich sicher folgenden Stel-
KRıngubergabe un das Segensgebet ZU  — len bel der Begrüßung 1mM Anschluß den
Entlassung Alle anderen elile des katholis  en Pfarrer, bel der Ortverkün-
Trauungsgottesdienstes können nach freier digung ZUT Homilie, bel einem ersten
Vereinbarung VO  5 dem Geistlichen der e1l des Segensgebetes 1M Anschluß d1e
einen oder anderen 1r übernommen Gebetseinladung, bei Einleitung und
werden, wobel jedo Verdoppelungen (Z Schlußgebet der Fürbitten un: wohl uch
wel Predigten) vermeilden SiNd.“* bel der Entlassung. Eın Problem bleibt Q l-
Merkwürdig scheint aber, daß ausgerech- erdings, das die Irennung der Konfess10-
nel das Segensgebet AL Segnung der Neu- 111e  - schmerzlich deutlich werden 1äaßt die
vermählten, das nach der „Feier der akramente sind autf die Eucharistie hin-
Irauung‘“ richtig den Hauptelementen eoranet, do.  } mussen die Empfeh-
der Feler gezählt WwIird äauch VO' Tar- lJungen gen 9y angebracht 1ST, 1ne
1L der anderen 1r Sanz Uubernommen Irauung konfessionsverschiedener Partner
werden kann. erade dieses Segensgebet m1 einer ‚Brautmesse‘ verbinden, ist
ist den Weihegebeten der anderen akra- kritisch prüfen. Aus Rücksicht auf den
mente vergleichbar un! T1 amı die nichtkatholischen Partner ist sS1e 1n der Ka
Verengung autf aterie un orm als Mi- tholischen Trauungsoradnung ın der
NnımMmum der Gültigkeit auf, W1e 1n icht vorgesehen.‘“
der Tukiur der Krneuerung er l1turgl-
schen ollzüge angele: ist Die eigent-
liche Irauung Fragen nach der Bereit-

Z  — Ehe, Segnung der inge, Ehe-
erklärung, Segnung der Neuvermählten
(allerdings 1U  ar das Segensgebet und F'UÜür-
bıtten i1st 1mM Oortilau und 1n der Num- Paul Weßmerlerung der „reler der Trauung‘“‘
entnommen. Hınzu kommen untfier dem 16 Tauferneuerungsfeier 1mM Rahmen der
tel egen un: Entlassung‘ ngebote Hinführung ZUT Erstkommunion
einem Feierlichen Schlußsegen, die bislang
NUur 1m Meßbuch stehen Im folgenden Bericht schildert Pfarrer Weß
Es scheint erforderlich, daß auch für den dıe Erfahrungen der Pfarrgemeinde Wıen-
Bereich der euts  en Bischofskonferenz Machstraße m1t eıner e1ıt Jahren urch-
1ne Anpassung der konfessionsverschiede- geführten erpflichtenden Tauferneue-
LE  . Trauung 1n elıner katholis  en ar rungstfeier. Dieser Bericht ıst uch JUr jene
untfer Beteiligung elnNes evangelischen fTar- Pjarrgemeinden anregend, die Qdas theolo-
eIrs die LCUEC „reler der Trauung‘‘ her- gische Selbstverstandniıs der „Machstraße‘‘ A  A

beigeführt WwIrd. Am besten WwAare C Welnln vmıelleıicht NLCH ın en Punkten teilen. red
dieser 1TUSs 1n dem Buch „Feier der

e1t drei Jahren wird 1ın uUuNnseTeTr PfarreIrauung‘‘ selbst stehen würde, SEC-
Setzt, daß sich auch die Schweiz anschlie- ]en, Machstraße) 1mM Jaäanner ıne eigene
Ben könnte Da die „reler der Trauung“ Tauferneuerungs{feier der Erstkommunion-
ohnedies überarbeitet werden soll nıer kinder gehalten. Darüber soll hier berichtet
en gerade die Pastoraltheologen 10a11l- werden.
che Wünsche geäußer WwÄäre dies auch
möglich el ist beachten, daß der Überlegungen, dıe dazu geführt en
evangelische Pfarrer enugen eru  S1!

Pastorale Einführung NT. W, eler der Wie 1n vielen Pfarren zeigtie sich auch
Irauung,

Kleinheyer, Das se  et Z.U
be1l uns immer eutlicher das BedürfifnIis,

Feier der Trauung: Erbe un! Auf{ftrag (1977) die Erstkommunionvorbereitung icht NUur
Vgl azu den Beitrag VO:  =) aul Weß in eit 2/82.
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als Wissensvermittlung, sondern auch durch un!: vermitteln ist das zweıte nliıegen
gesamtmenschliche Erfahrungen g... einer solchen Tauferneuerungsfeier. Denn
talten. Eıne Feier bietet dazu viele MOg- die bisher übliche Tauferneuerung 1mM Rah-
lichkeiten. Freilich waäare unri'  1g, 1ULX IN  5 der Erstkommunionfeier War aIiIur
deshalb felern, amı die inder, die viel kurz und g1ing bei diesem est ein-
ofit Hause wenige estie erleben, das fa  ß unter. Zugleich ist dlese Tauferneue-
Felern einüben. Dann wurde AaUus der YFeler rung 1Ne gute Gelegenheit Z auie ]e-
eın ıttel ZU. weck. Aber das, W as Ner inder, die bisher noch icht getauft
nNnnNalten des Evangeliums den Kindern 1mM wurden
auie der Vorbereitung vermitteln 1st, Die irchlichen Vors  T1ıLien verlangen

die Erstbeichte VOT der Erstkommunion.g1ibt selbst TUn für 1nNne So.
Feler; tiwa nde eines estimmten ADbD+—- Einige Tünde prechen durchaus afür,
schnittes, 1n dem eın wichtiges ema be- Wenn auch eın Jleieres Verstäandnis des
handelt wurde. Wenn dieses Anlaß für den Sakramentes der Wiederversöhnung wohl
ank ott un gemeinsame Freude erst iın einem höheren er möglich ist
WITrd, kann durch die YFeler 1n verdich- Das akrament der uße ist jedo 1mM
eier Form VO  _ den Kıiındern erfahren WeI - Trunde nichts anderes als die arkun
den. kın solcher wesentliche: Abschnitt DZW. Wiederherstellung der 1n der auie
ist bel uns der an erstie eil der TSi- gestifteten Liebesbeziehung m1T Gott und
kommunionvorbereitung, der den me1list seliner 1r Die un edeutet, daß das
sehr fernstehenden Kindern nahebringen dort egebene ersprechen der TIreue nıicht
will, W as erl als Christ en Sanz enalten DZW. bei schwerer u.  9
WwWI1e Jesus autf Gott verirauen, dadurch die natiurlı bei einem Z  nd nicht 112U-

ZUT 1e äahig werden un! diese 1n nehmen ist gebrochen wurde. Das wird
der Gemeinschafit der T1STen verwirk- 1n der Versöhnung verziehen, un der Wiıl-
en, 1ın die INa  5 durch die aulie aufge- le ZU Gemeinschafit m1t Gott und den
ÖOImnmMen WIrd chwestern un Brüdern 1n der emeınde

Die aulie 1M leinkindalter hat, auch wird erneuert. Die un!: als Verstoß g..
Wenn S1e unter entsprechenden Vorausset- gen d1ie aulie un: das akrament der uße
ZUNZeN berechtigt 1St, wesentliche Schatten- als die Wiederherstellung derselben können
seiten. Diese werden noch viel edronli- also NUu verstanden werden, WEeNnNn eın ent-
cher, Wenn die Eiltern selbst icht gläubig sprechendes Taufbewußtsein vorhanden ist.
SINd, sondern LLUL Aaus ' Tradition („damıt Dieses oMmMmMmM für die iınder durch 1ne
das Kınd keinen Nachteil nat‘‘) die auie
wünschten. Um diesen negatıven AÄAuswir- 3 Bel uns wurden einmal wel Kinder, einmal

ein ind Rahmen dieser eler getauft. neskungen der Kindertaufe entgegenzuwirken, avon WaLlt ein Ausländerkind, eines War KUurz
vorher AauU: einem Heim VO. einer Familie dermußte bel gewilissen lters- der elIiestiu- Ifarre aufgenommen worden gerade d1lieses —

ien 1ne persönliche Tauferneuerung erfol- die aufe als ufinahme ın ıne ECeUuUe
Gemeinschaf{t), das driıitte Religions-gen, VOT em der Schwelle Z Mün- unterrich: eilnehmen dürfen, nne getauft

digkeit 1mM Glauben des Erwachsenen sein, und die ursprüngliche Absicht seiner
alleinerziehenden Mutter, VOTLT de:  3 Al=

ber auch schon Begınn der zweıten ter VO. Jahren ZU aufe lassen,
den Empfang dieses akramentes gewünscht un!:Phase der 1n  el Uun!:! des Jugendalters erreicht. Dieses Kind, ein Mädchen, bei

Jedenfalls Seitiz die Erstkommunion ine seliner au: Soviel innere berzeugung aus,
daß die eler avon geprägt wurde, w1ie

altersgemäße bewußte Zugehörigkeit A ehrere ausdrücklich feststellten Die anderen
Kinder, die anwesende eligionslehrerin unKirche OTaus und damit eın entsprechen- der elter der Vorbereitungsgruppe überreichten
ihr Ende der ‚eschenke 1lledes Taufbewußtsein. Dieses vertiefen

Vgl. die Stundenbilder 1—3 1n !
sehnr tief beeindruckt 1ese Erfahrung iig-

aul Wedß,;, te UNS, daß richtig ist, ine Kindertaufe
Erstkommunion un Beichte Hinführung in diesem er 1ın den Rahmen einer oOlchen Feier
der Pfarrgemeinde, Graz 1978, 63—91 stellen. Darüber hinaus mMachte S1e unNns wieder

Z.Uu de:  3 Versuch, iın einer Tarrgemeind die aufmerksam auf die Fragwü  igkeit der aufe
entsprechenden emelınschaften mündiger Chri- eiINeEem Zeitpunkt, in dem ein
sten bilden, vgl aul Weß, Mit der hne Empfang dieses akramentes möglich 1st.
Entscheidung? Erfahrungen aut dem Wegsg, 1ne Vgl das odell einer Beichte:  lehung für die
meinde werden, 13 (1982) Schulstufe aul Wedß,;, Erstkommunion .
118—125, 134—224
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SOo. Tauferneuerungsfeier erst richtig A Die eisllge Vorbereitung der Eltern auf
stande un kann dann die Grundlage Dil= diese Tauferneuerung ist mindestens eben-
den für die folgenden Stunden über das wichtig W1e die der inder 1ın den Vor-
en aus dem Glauben, die Uun! und bereitungsstunden. er wird schon beim
die Versöhnung 1mM ußsakrament. ersten Elterngespräch, bei dem auch die

Zugleich 1st ıne SOo. Tauferneuerung Anmeldung der iınder erfifolgt, auf diese
auch eın Beitrag einem bewußten Her- Tauferneuerung hingewilesen und in S1inn
einnehmen der inder 1n die Pfarrgemein- erklärt. Der Lermın WIrd bekanntgegeben
de un er gleichermaßen für S1e un:! un: auch, daß der aufpate des indes
für die Erwachsenen VO  5 Bedeutung. Den daran teiilnhnehmen soll Mıt der Anmeldung
Eltern un! den uübrigen Pfarrangehörigen übernehmen die Eltern auch Cd1e erpflich-
kann die Verantwortiun für diese inder tung ZU  — eilnahme des indes dA1eser
amı auch besser bewußt werden. Die Kın- Feier. In einem weiteren (bel unl  N 1 COrit-
der können zumindest eın weni1g ihre ZuU= ZU ema Kircheten) Elterngespräch
gehörigkei einer Pfarrgemeinde erle- un: aulie werden den Eltern und WwWwOomMÖg-
ben Das ist VOT em dort wichtig, lich auch den aten der Zusammenhang
ungünstige volkskirchli: trukturen VOI - beider mit dem Glauben nahegebracht -
handen Sind. Be1i unNnSs LWa nehmen hoöoch- WwW1e der blauf der Tauferneuerungsfeier
stens 10% der iınder Sonntagsgottes- erklärt. Auch die vorgesehenen Lieder kön-
dienst teil. jele erlebtiten früher bei der e  5 geprobt werden. Jenen Eltern, A1le
Erstkommunion ZU. ersten Mal ıne Meß- diesem Gespräch icht erscheinen, mMmuß das
feier (Jetzt ist wenigstens die zweite) Wichtigste brieflich mi1tgeteilt werden, m
In einer solchen age ist ıne Teilnahme durch S1Ee auch nochmals diesen Termin
er rstkommunionkinder einer ayf= erinnert werden. Wichtig ist immMer der
erneuerungs{feier 1M Rahmen eines arr- Hinweils, daß der ate (bzw. 1 Notfall eın
gottesdienstes erfahrungsgemäß 1U.  F — Elterntel bei der FYFeler neben dem Kind
reichbar, WenNnnn S1Ee icht 1Ur für verpflich- sitzen wIird un! daß die Tauifkerze mi1tge-

sondern ZULX unerläßlichen Ta werden soll.tend erklärt,
Voraussetizung für die eilnahme des K1n- Mıt einer indergruppe der Pfarre wird
des der Erstkommunion gemacht wird eın pIie. einstudiert, das den Tstkommu-
reill unter NnDıeien VO  5 achholtermi= nionkindern die Bedeutung Jesu un den
1E  3 für jene, die krank der deren Sinn der aulie deutlich machen kann eX
Eltern meinten, diese Voraussetzung und Verlauf siehe unten) Einige Erstkom-

Wenn sehr vieleherumzukommen) munionkinder, die ebenfalls daran etel-
inder auf die Erstkommunion vorbereitet ligt Sind, werden auf ihre Au{fgabe vorbe-
werden, empfiehlt sich, Wwel Gottesdien- reitet (ebenso die Erwachsenen, die neben
cte ın dieser Weise gestalten eiwa 1ne diesen Kindern sıtzen, amı S1e 1mM rich-
Vorabendmesse un! einen späteren VOor- en Moment die inder aufmerksam -
mittagsgottesdienst), wobel die inder nach chen, iNre ra tellen; vgl unten)
Gruppen DZW. Schulen aufgeteilt werden. An echnischen Vorbereitungen en

WITLr be1l uUuNSeier Fejier folgendes eNOIL
Vorbereitungen Eine sgroße Scheibe AUS Holz (bel unNns

1M Durchmesser VO'  - 1! m), wWwWe aut
Die inder werden ın den betreffenden

Ö A diesen Elter:  esprächen vgl Paul Weß,Stunden mi1t dem ema der Feiler VeLl- TsStkommunlon 19—54 An diesen Gesprä-
Tau gemacht un! üben auch dıe aTuUur VOI«=- chen, die wir für wichtig nalten w1e die

Vorbereitungsstunden der Kinder, nehmen PO
gesehenen Lieder e1n. ausdrucklicher Verpflichtung L1U:' eiım ersten,

das die Voraussetzung fÜür die Anmeldung der
Kiınder ist, alle ltern teil auc!| das NU: mi

Dies bestätigt sich fÜr uns uch dadurch, daß
einer für die Erstkommunilonkinder un hre

vielen Nachholterminen un Einzelgesprächen
Familien eigens gesta. Adventfeier, die den

nach den ng  nen f{ünf Möglichkeiten
verschliedenen Tageszeiten und mehreren

Eltern Beginn der Vorbereitung schon als rten). Z.u den welteren Elterngesprächen
ein Bestandteil derselben erklärt wurde, höch- omMm: VO: uUr'!  schnittlich 50%/0 der Kinder
Stens die Hälite der Kinder teilnimmt. je ein Elternteil.
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einer elte mit einem grünen 117 über- I17T Abdlauf
ZeNn WwIird (auf der Rückseite der Scheibe
mi1t einer 1n den Saum eingezogenen NUur Die Gruppenleiter empfangen die iınder
ixiert). Dieser 117 MU. eschaifen se1in, un ihre Begleiter un! führen jedes mit
daß Tuchtafelpapier darauf haften bleibt. seinem aten (DZW. einem Elternteil) autf
Diese Scheibe WIrd VOT dem ar aufge- seinen atz. Wer keine Tauikerze mithat,
stellt. Was eitlich wird 1nNe zweiıftfe MOg- erhaält 1ne Neue DZw. 1ne Ersatzkerze. Die
ichkeit der Aufstellung vorbereitet, damit Eltern DZW. der zweite Elterntel. und wel-
G1E bel der Gabenbereitung dorthin g_ tere erwandte seizen sich weiter hinten
ra werden kann, ıcht die icht hin. In der Begrüßung werden nochmals
verdecken. der TUn und der Sıinn des Festes erklärt.

AÄAus yropor werden wel Balken Nach dem Kvangelium (In dem dieser
gefertigt, die INa  - zusammenfügen kann, e1it me1lst ohnehin VO'  5 einer üngerbe-
daß S1e auf der Scheibe eın großes Kreuz rufung die ede 1st, INa  ® gut —
ergeben Auftf der se1lte werden S1Ee schließen ann olg nach einer kurzen
ebenfalls mi1t Tuchtafelhaftpapier beklebt, Überleitung das vorbere  itete pIie der Kin-
autf der Vorderseite mit hellem Papier. Auf der Erstkommunionkind, mM1t-
dem uerbalken wird groß geschrieben splelendes iM
99  MEN““, auf dem Läangsbalken VO  e Die mitspielenden ınder stehen 1n der
ben nach unten „GOT"TI RS UN. ırche hinten un halten dıie Kreuzesbal-

Fuür ]Jedes rstkommunionkind WIrd 1ne ken ın den anden S2ıe werden namentlich
Namenskarte AauUu! Tuchtafelhaftpapier eiwa aufgerufen un antwortien MT „Hier bın
10 Trel un 5 cm ho!  ß ausgeschnitten ach‘‘ der „Ich bın da‘® O, Dann kommen
un: mi1t Filzstiit 1n der unteren alfte der sS$ıe UTCH den Mittelgang nach UNı
YFamilienname des indes daraufgeschrie- legen dıe Kreuzesbalken DOT der Filzsche1i-
ben ‚.Densolche Namenskarten, allerdings be auf den en S1e selbst tellen sıch
auch mit dem Vornamen der inder (in ıN un rechts davon auf, un WAaTrT 1n
roter Schri{ft), werden für jene inder VOI«=»- der Reihenfolge, Wwıe s$ıie nachher ıhre atze
bereitet, die dem pIe. beteiligt ind. [9Ä  nN werden (von IN ach rechts) SO-

Diese Namenskarten der rstkommu- bald s$ıe stehen, beginnt QAas erstie Tst-
nıonkinder werden 1ın die ersten an der kommunionkind mMmıt seiner Tage.
1r verteilt, daß eweils eın Kind mi1t
einem Erwachsenen atz hat; und ‚War 1n „Dagt, W as abt ihr denn da getragen?
Nn der KReihenfolge, 1ın der die inder Wo omm ihr denn her?*‘‘
später VO' Gruppenleiter aufgerufen WL - g  eiz ist do:  B 1Nne Messe, bei der WITr
den Fuür diesen MU. er 1ne enispre- Erstkommunionkinder für MNSeIe aulie
chende 1sSTe vorbereitet werden. danken wollen.“‘

ZiUu jedem Aatz eines iındes WwIrd eın „Erklärt do  R geNaUerT, Wer iın e1ld.“®
roter) Bleistiift gelegt Wr kommen d us verschiedenen

Reservetaufkerzen fur jene, die keine äausern.“
(mehr) aben, un! einfache Ersatzkerzen „ WIir kommen aus verschiedenen
für die, WwWe ihre daheim vergessen ha- Klassen.“
ben, mussen ebenfalls vorbereitet werden. „„WIir kommen aus verschiedenen

In der Nähe der Scheibe muüussen sich Schulen.“
1Ine der mehrere brennende Kerzen be- ‚ Wr reifen einander jeden Sonntag
finden, denen die Taufkerzen der Kın- 1ın der irche.‘“
der entzündet werden können. „ WIr kommen auch öfters während

FYFalls 1M Rahmen der Feier die auie der Woche zusammen.““
eines indes stattfindet, wIird je nach den „Jeder VO' uUuNSs ennn den anderen
Ortlichen Gegebenheiten beim T chon recht gut.““
der (falls einsichtig) beim aufbecken la „Unsere ruppe hat sich auch einen
les dafür vorbereitet. Namen gegeben.“‘
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„ Wir heißen 3 er wırd der Name 50 Ww1e WI1Ir untereinander verbun-
der Kindergruppe eingesetzt).“ den sind.‘“

Beim jolgenden eıl legt jedes Kind, nach- „Aus beiden Balken INmMeEeN WwIird
dem se1inen atz gesagt hat, sermnem rech- das Kreuz.“
ten AaCi  arn die Hand auf dıe chulter. Beim Jolgenden el ze1g jedes K1iınd, ach-

„Was macht ihr denn, Wenn ihr Del- dem seinen atz gesagt hat, mıt der be-
Sarnmen se1d?““ treffenden Hand ZU' Kreuz hın.

„Wir spielen miteinander.“ „J1sSt das Kreuz icht das Zeichen fur
„Wir wandern miteinander.‘“ Jesus”?“*
„ WIr helfen einander.“ 3’Ja, ist der Bote, den Gott ul g_
s WT sıingen miteinander.‘“ schickt
AIr eien miteinander.‘“‘ Wr ist der ens durch den uns

(501% TüurL.-„ WIir feiern miteinander.‘‘
„ Wr en miteinander.‘‘ „Von ihm wıssen WITF, daß unNns Gott
„ WIr nalten zusammen.““ 1e e

Nach diesem eıl heften ıe beıiden adußer- 99  und daß WIr autf Gott vertirauen
können.‘‘tien ıiınder den uerbalken auf dıe Flz-

scheibe Beim folgenden Abschnitt treckt „Von Jesus eriahren WITF, daß WITr
Gott gehören.‘“‘jedes K1ınd, nachdem se1nen atz gesagt

hat, dıe an 1n dıe Hohe „JEesus hat alle, die w1ıe Gott
glauben, zusammengeführt *‚„ Wl1ieso abt inr denn usammen$Sse-

funden?“‘ 33° einer Gemeins  aft, der WITr
einander lieben.“„Weil NSeTrTe Eiltern Gott glauben  .6

„Weil S1e uns viel VO:  =) 1hm erzäahlen.‘‘ „Durch Jesus ind WITr miteinander

„Daß uns Menschen das en ge- verbunden.‘‘
schenkt Beim jolgenden eıl qgibt Jedes Kind, ach-

„Daß immer bel uns jet. dem se1nen atz gesagt hat, dem vorhe-
„Daß WI1Tr ihm immer vertirauen KkOön- riıgen Adıie Hand UNı hebt sıe 1n chulter-

nen höhe
„Wir glauben, daß Gott uns lLiebt.‘“ „Wer ehort da dazu?*®
WT ennn jeden VO  5 uns beim Na- „Alle, die getauft ind.‘““

men  .6 „Alle, die WI1Ee Jesus Gott glauben.  66
„„Gott hat uns zusammengerufen.‘“‘ „Bel der auie wurde uns das KTreuz

Am nde dieses Teiles ınırd der angsbal- auf die Stirne gezeichnet.‘‘
ken auf dıe Tuchtafel geheftet. Beıim JoLl- 99'  edes Kreuzzeichen erinnert uns dar-
genden Abschnitt MAC jedes K1ind, nach-
dem seinen atz gesagt hat, mıt den „Bel der auie hat Gott uUuNSs beim
Armen eın Kreuz. Namen gerufen €

„Da 1st ja eın Kreuz daraus Or- K  99 un: Un seinen Kindern g.-
den!“‘ macht. Er ist ater  66

”Ja‚ das ist richtig! Das Kreuz be- „Daher Sind WI1Tr zueinander Schwe-
STEe AUS Wwel Balken. stern und Brüder.

„Der iıne Balken geht VO'  5 oben nach „Durcech die aulie gehören WIr Z

unten.‘ Gemeins:  afit der risten  .6
„ 50 W1Ee Gott aut uns schaut un!: uns Nach dem pie. erhalten die Spieler ] [

mUDE VO Leiter der Kindergruppe der
„ 50 WI1IEe Gott uns beschenkt Uun! WIr VO Priester iNre vorbereiteten Namens-

ihm aIiIiur danken wollen.‘“‘ karten, S1e Tund das KTreuz autf die
„Der andere Balken geht VO'  - TEl Scheibe heften können. el wird die

nach links.“ Bedeutung dieses Vorganges erklärt Sie
„Von einem ZU anderen.‘‘ drücken amı AQUS, daß S1e jeder Der-
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sönlich Jesus gehoören wollen Uun!: n.ıonkindern ehn iıcht AD vorgesehenen
der Gemeins  aft, die zwischen un  N Termin, VO'  ®} denen L1UL wel entschuldigt

un! Gott und unter uUu1ls gestiftet hat. Da- N. Sieben inder kamen aut TUN!
nach werden die rTstkommunionkinder einer eigenen Au{fforderung ZU. ersten
aufgefordert, mi1t dem roten Bleistift aut achholtermin. Bel diesem nehmen S1e
iNre Namenskarten den Vornamen dazu- un ihre erwachsenen Begleiter zuerst
zuschreıben. Es wIird erklärt, daß S1e nach Wortgottesdiens der iınder teil, der
dem Glaubensbekenntnis einzeln aufgeru- eigens gestaltet WITrd, besonders auft den
fen werden un: dann ZUSaINMeEeN mi1t iN= nla ihres Kommens eZu. ge  mmen
Tem Begleiter nach OITl! gehen, wobeili S1e WITrd. Dann kommen S1e m1 den anderen
ihre Namenskarten mıtnehmen un! die Be- Kindern glei  sam VO':  5 diesen beglei-
gleiter die Tautfkerze Es WwIird auch gesagt, tet 1ın die Kirche un: der
daß S1Ee dann VO' Priester eın Kreuzzel- Stelle des Glaubensbekenntnisses in anl
chen erhalten, die amenskarte Qauf die versprechen. Ans  1Jı1eben! werden S1e —
aie heften un die Begleiter die mentlich aufgerufen un en ebenfalls
Tautfkerze entzunden un! dem Kind üÜüber- ihre Namenskarten, die S1e UV'! chon
en werden. eın Kind erst 1m Ranh- ausgefüllt aben, aut die wıieder eitlich
INnen dieser Feier getauft WIrd, wIird als aufgestellte Scheibe (noch mi1t den Namens-
erstes aufgerufen (das MU. schon bei der karten der anderen Kinder). Auch die auf-
Sitzordnung beachtet werden) un! omm:' kerzen werden einer brennenden Kerze
nach DbZw. ZU. Taufbecken. angezünde un! den Kindern überreicht.
Nun stehen alle auf ZU. gemeinsamen Beim zweiten achholtermin erschien
Glaubensbekenntnis Anschließend erfolgt heuer TOLZ weiterer Hausbesuch: DZW. "Le-
gegebenenfalls unter entsprechender lefongespräche u  H eines VO'  . den übrigen
mystagogischer Erklärung die auie. dreli Kindern, die restlichen WwWwel kamen
Dann werden die inder namentlich VO: erst nach welteren Besuchen und schwie-
jeweiligen Gruppenleiter aufgerufen. Sie rigen Gesprächen einem dritten Nach-

holtermin. Be1 diesen zusätzlichen Term1-en mi1t ihrem Begleiter nach N!  9 —

halten VO Priester eın Kreuzzeichen (mit Ne  . erfolgt die Tauferneuerung 1mM kleinen
den Worten „Gott en 66 oder „„Gott Rahmen VOT Begınn des Gottesdienstes
liebt dich‘‘) un:! heften dann ihre Namens- Für Wwel inder WarTr diese Tauferneue-
karte ZU. KTreuz. Der Priester begrüßt auch rungsfeler der Nla  9 ın einer anderen
den Taufpaten bzw. Elternteil, un! dieser Pfarre ZAUE  — Erstkommunion gehen Vor
zundet die Tautfkerze einer vorbereite- wel Jahren wurde die Verpflichtung Z  —
ten brennenden Kerze und gibt S1Ee dem eilnahme dieser Tauferneuerungsfeier
Kind Dann en e1! (von außen) w1lie- der Tun! daß eın Kind überhaupt icht

der Erstkommunion eiılnahm. Die Hılader aut ihren z zurück. Es folgen eın
1ied ZU.  a Tauferneuerung un! die Fürbit- tern weigerten sich strikt, das Kind eın
ten. Beli zwelıtes Mal außer bel der Erstkommunionder Gabenbereitung wird die
Scheibe auf die e1te gestellt. Es olg die Z  — 1r begleiten Oder gehen las-
Kucharistiefeier 1n möglichs kindgerechter SS Dieses Kind selbst jedoch kein
Yorm. Interesse der "TFeilnahme. Heuer wäre

wiıieder derselben S1ituation gekom-
Erfahrungen INECI), WenNnn nicht das betitreiffende Kind Sse1inNne

Eltern flehentlich gebeten a  e doch
Die bisherigen Erfahrungen en die dieser Tauferneuerung gehen dürfen,
grundsätzlichen Überlegungen bestätigt, der Erstkommunion teilnhnehmen
we ZU Einführung dieser Tauferneue- können. Hier wird die Tragweite der
rungsfeier geführt en. Allerdings g1ibt Verantwortung der Eltern besonders deut-

immer wieder gewilsse Schwierigkeiten 11  R
mit der eilnahme er inder. SO kamen Positiv erfahren WITr immer wleder, W1e
heuer VO  5 den insgesamt 115 Yrstkommu- STAar. auch völlig fernstehende Erwachsene
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un inder durch diese Feiler erleben, W as aufgeschlossenen alteren anTtegen kann,
Zugehörigkeit ZU.:  — 1r ın der VO'  5 Jesus ach QAdas odspe der anntiıche hea-
YT1STIUS gestlifteten Verbindung mi1t Gott terstucke heranzuwagen. Tred
ınd untereinander edeutfe 1ele kommen
VO'  g selbst un: bringen Z.U. usdruck, „wie „Davı/i un: das N Haus Israel
chön War un! daß S1Ee eiwas och CO anzend VOT dem Herrn her, Sangen
N1e erlebt aben‘‘ Eıne ehrerin, die der un: spielten auf Zithern, arfen un!
ATn her reservıiert gegenübersteht, ber andpauken, mi1t Rasseln un! Z TV =
den Kındern zuliebe auch daran teilgenom- beln.“ (2 Sam 6,5)
19915  5 a  e außerte sich ahnlich. Das Ver-
standnis für diesen Gottesdiens wird VO  5 Theater als VerkündigungJahr Jahr Dbesser, weil sich auch dıe g_

Wiır hattenten Erfahrungen herumspPprechen. Auch die 1ın der Studentengemeinde
inder verstehen offensichtlich gut! Was Pfeilgasse 1ın Wien Theaterspielen als Mit-

tel ZU Kommunikation un! Auseinander-der TUN: und der Sinn dieser Feier SiNd.
Eın Bub formulierte sehr TeiIiien! „ WIr etizung entdeckt Na!:  D 00dYy llens
en die autie aufgefrischt.‘‘ Sie werden „Gott‘‘, einem Stück, das sich 1n ustiger,
mi1t den Personen un den Gegebenheiten ber ehr eindringlicher Weise mi1% der HF'ra-

nach dem S1inn des Lebens beschäftigt,der Pfarre zumindest eın weni1g veriraut,
Was 1ne wichtige Voraussetzung f{ür die und Eugene lonescos „Großem assaker-

spiel‘‘ Z ema Sterben un! 'Tod WarLlrErstkommunionftfeier 1sSt. Die Erinnerung
diese Tauferneuerung unı das 1n iNr VeIl«- füur uns klar, daß durch Theateraufführun-
tiefte Taufbewußtsein Sind 1nNne SCn eın größeres um erreicht WeTl -gute
Grundlage für die weiteren Vorbereitungs- den kann als mi1t Seminaren oder Orträ-
tunden für das Verständnis der eich- gen el konnten sowohl die ruppe der
te als Wiederversöhnung un für die ucha- 1V Mitwirkenden (Schauspieler un! tech-
ristie als Mahlfeier 1n der Gemeins  aft nisches Personal) WwWI1ie auch die zahlreichen

Zuschauer intensiv m1% Themen konifiron-der TYT1isten und geben nıa ZU Vor-
freude aut das est der Erstkommunion. 1er werden, die sonst icht leicht „1NS

Gespräch bringen“
Das usical „Godspell‘‘ ich 1n Ame-
ıka gesehen un!: War damals unmıttelbar

Peter chm!: davon beeindruckt. SO lag fÜür mich aut
der Hand, selbst den ersuch unterneh-Evangelium ZUMmM Mıiıtsıngen IMNen, dieses Stück inszenleren. Die ein-
zeinen Beteiligten kamen VO' ganz VeT-Bericht ber die Musicalaufführung VO  -

„Godspe. ‘ durch eine Studenten- schiedenen Ausgangssituationen dazu: d1e
gemeinde einen sahen mehr die Möglichkeit ZU.

Theaterspielen, andere die gemeinsame AT=-
Im jolgenden Be1itrag wırd uber einen 1N- beit ın einer Truppe, wieder andere die
teressanten Versuch berichtet, m1it der STU- emantı des Stückes 1m Vordergrund.
dentengemeinde des größten Wıener ST1L- Das Wort „Godspell‘ ist 1nNne angelsächsi-
entenheimes Theater Dıelen un dÜa- sche Vorform des nglischen Wortes „„Go-
UTC| A Auseinandersetzung m1ıt grund- spel‘“ (  ——  Evangelium) Die Originalfassung
egenden nnatlten biblischer Botschaft - ohn- Tebelak, Text, und Steven
ZUTegen un Formen der Gemein- Schwartz, SoNgs) wurde 1971 oIf-Broadway
schaft UN des christlichen Lebens hinzu- 1n New York uraufgeführt un! War VO')  -

Jühren. Die Erfahrungen ınd DOSLLL, Anfang eın riesiger ublikumser{folg;
daß TNLOA  S NC} in Studentengemeinden, inzwischen wurde S1Ee verfilmt, weirLwel g...
sondern auch andere Gruppen und G(Geme1in- spielt un auch 1n Österreich mehrfach Qauf-
den un aınohl NC NTr solche miıt 1e- geführt. Wenngleich der Textautor VO der
len jungen Menschen, sondern auch miıt Theologie arvey Cox’ beeinflußt Walfl, ist
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die Originalfassung VO'  ® au un ext losophie der eın politisches Programm. Es
her theologisch unbefriedigend. WG ist der leise 'Ton einer Ööte, der S1e
bilden falsche Interpretationen VO  3 1Dbel- ammenfüh und 1n 1ne alte Tradition
tellen un!: eın moralisierendes Verständnis stellt. Und beim ersuch, dieses 1ied S1N-
des Christentums unbesehen die Grundla- gen, es:  1e@ Der e1ls des Herrn nat

des Handlungsablaufes, der teilweise g_ VO  - ihnen Besitz ergriffen, un:! Jesus WIrd
eignet erscheint, Vorschub einem als unter ihnen lebendig. Sie splelen seinen
nn-Mora karikierten Christentum Weg nach Uun! erfahren abel, worauft
eisten ankommt Wie enschen mi1teinander le-
Aus diesem TUn abe ich i1ne vollige ben und handeln, Wwird für S1e edeutfien-
Neufassung des Textes erstellt, 1n der VT - der als aqalle großen ortie un: Weltan-
SUC} WIrd, konsequent der ursprünglichen schauungen.
OTS! Jesu, WwI1ie S1Ee VO' aus- un Nacheinander wird gezelgt, W1e Jesus die
ukas-Evangelium dargeste WIrd, fol- Jünger Z Nachfolge beruft, das e1C!
gen der Einladung 1Ns Reich Ottes Der ottes 1n Gle1i  Nıssen verkündet selbst-
ext besteht weitgehend AUSs der riginal- wachsende Saat, enfkorn, ussaat), VO'  5

fassung der Bergpredigt un!: der eich- den Pharisäern angegrılifien WITrd, ihnen m1
Gottes-Gleichnisse nach a  äus, SOWI1Ee dem Gleichnis VO Pharisäer un Zöllner,
vieler lukanischer Gleichnisse, un 1en VO gutigen Arbeitgeber un! VO: lieben-
als rundlage für die Vermi  ung VO'  5 JO= den ater entigegnet. extie aus der Berg-
hannes 10,10 (!7Ic}1 bın gekommen, daß S1e predigt, die Gleichnisse VO: rausamen
das en en un! 1ın haben‘‘). ne Uun! VO: barmherzigen Samariter
Die ongs viele VO':  - ihnen eLiwa das be- zeigen, WIie Menschen 1M eich Got-
ante „Day DYy ay““) en unmiıttelbar ZU. tes milıteinander umgehen und wI1ie der
Mitsingen eın en WITr absıichtlich eNng- .laube 1 Alltag gelebt WITrd („Weltge-
lisch belassen, eine Übersetzung 1n uter richt‘‘ Mt 25) Im zweiten e1l SP1ItZT sich
ualıta schien uns unmöglich. Die Z11=- die Auseinandersetzung zwischen Jesus un:
schauer erhielten ıne Kurzzusammenfas- der errschenden Macht Z die el  N1S-
SuUung der nhalte bzw. 1ne Nachdichtung VO aZzarus un! VO: Reichen,
1mM Programmheft mitgeliefert. VO: estima und VO Festgewand, SOWI1Ee

die ehnerulie (Mt 23) bringen Jesus 1n
Musical albs Evangeltum charfen Gegensatz den Pharisäern. Er

ruft Z achsamkeit aut Gleichnisse VO:
Das Stück beginnt mitten 1M um. wachsamen Hausherrn, VO' mit der Arı
Studenten beim Aufstehen, Studieren, beim sicht betrauten ne! VO'  5 den ehn Mäd-
Fußballmatch 1mM Fernsehen. S1e sind m1t chen), verabschiede sich nach dem etzten
herrschenden und gäaängigen eltanschauun- Abendmahl VO  5 den posteln, wIird gefan-
gen und Meinungen kon{frontiert Die Phıiı- ng  me un gekreuzigt Am
losophen, Theologen un:! Wissenschaiter tragen die Schauspieler den otfen Jesus auf
von Okrates un 'Thomas über Marx un! ihren ultern durch das um und,
Freud bis aps ohannes aul A treten während S1Ee „Prepare the Way of the
Qaut: Sie alle beeinflussen Denken un LOord‘“« die elodie VO: nfang, wieder-
Handeln. el entistie Verwirrung VOT olen, kommen s1e, Jesus ihrer Sp1Itze,
all dem Durcheinander Lebenserklärun- durch das Publikum wieder hereingelaufen
e un! Verhaltensrezepten. Mitten 1n das un Oordern alle auf mı1ıtzusıngen un: mM1t-
Chaos, 1l1tten 1n die ra nach dem Sinn, zutanzen.
bricht sich 1nNne elodie ahn Ziuerst leise, Das tück soll das kEvangelium VO eich
unklar.  y dann eutlicher un: begeisternd: ottes 1n faszinierender, ansprechen-
„Prepare the Way Oof the Lord‘“‘ („Berel- der und begeisternder Form darstellen. Der
tet dem Herrn den eg’ M{t 3,3) Es ist egensatz zwischen irommen Worten un
1Ne Melodie, die die Studenten ergrei Ideologien einerseits, SOWI1E dem onkreten
un:!  , die S1e aufgreifen, un icht ıne Phi- Handeln i1tmenschen andererseits WwIird
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dargestellt. Unsere Bearbeıtung ist der Ver- hat auch uns gepackt fur uns Grund ge-
such, wesentlich!: otschaften des Evange- nNnugs auszuflippen.“
l1ums 1n der Lebenssituation VO  . Studen-
ten (bzw. Jugendlichen) 1M TEe 1981
verstehen un! verstian:  ich machen. Man

Kreativyitat als „Be-geisterung“
könnte auch eın modernes Passionsspiel 1ele hatten VO'  - nfIfang Z weifel ge-
eNNe€el. habt, ob das ehrgeizige Projekt 1n aNSPDPIC-
In Anlehnung arvey COox’ „Fest der chender Weise VerWIrL.  icht werden könnte
Narren“‘ I Jesus als 1ne Art „Clown‘““ Kaum jemand einen Erfolg g_
auftf. Seine Freunde Sind unte, lebendige, glaubt Die Ergebnisse en HSere Er-
spaßige ypen Das mas fur manche Dlas- wartungen bei weıtem übertroffen
phemisch klingen Fuür die Zuschauer und Unser lan War e einen 1lFrekien eZu
das um Der wurde diese Darstel- Z S1ituation der Gemeinde durch 1Ne
lung eın Zugang seiner Person, möglichs lebendige, die Zuschauer unmiıt-
TEel VO')  } vielen belastenden Vorurteilen telbar ansprechende Aufführung zustiande

bringen Das um WwiIird U Mıt-Im Programmhef heißt dazu „Der Z11=
schauer WIrd vielleicht 1ne Spur VO  5 der machen aufgefordert: urch die Inszenlie-

rung ohne ühne, mitten 1 u  1kum,e-Geisterung spuren können, die WI1Tr da=
bei aben, WEenNnnNn WITr 1mM e1ls dieses Je- das autf drei Seiten der Spielfläche autf

dem en S1LZ  , durch den ırektiten KOon-SUS VO'  3 azare singen, tanzen, spielen
un blödeln. Ja, wIird geblödelt. Spaß takt der Schauspieler A0 um wäh-

end des Stückes, ın der Pause un! nachun! Gags S1INd icht T and a  el,
S1Ee bilden einen wesentlichen Bestandtei dem Schluß; durch Mitsingen bel den
VO  = odspe ’81 Das ist unkonventionell ongs (von den Schauspielern werden Pla-
un mag aufs erstie chockierend oder ate mit den Refrains, für alle lesbar, g_
Trem sein Ooder vielleicht Na1lvV un! kın- halten); durch die Einladung, ın der Pause
disch wirken. Wem dies 1ne ungemäße Art auf die Spielfläche kommen und m17
der Auseinandersetzung sein scheint, der den Schauspielern eın Glas Wein iIrın-

ken; durch die Aufforderung der Schau-übersieht, daß, Was WITr spilelen, das Evan-
gelium Jesu, deutsch SEINE ‚.TIreudige Bot- pıeler das1 Schluß mM1tzu-

tanzen un! vieles andere. Mit möglichsaTt® 1ST, und WITr finden icht U  H le-
g1itim, sondern 08 angemMessen, dabei einfachen Mitteln, ber viel persönli  em

ngagement sollte 1nNe ungezwungene un!auszuflippen, WEeNnN INa  - sich ansieht, WOTI -
1n diesem Evangelium geht anregende imosphäre gescha{ffen werden.

Tatsächlich ging das um begeistert‚Der e1s des Herrn hat VO  5 M1r Besitz
ergriffen: Er hat mich gesandt, den Armen mıi1t, und geschah etiwas W1Ee eın Über-

springen des Funkens der Begeıisterun:die freudige (1 bringen; hat
mich gesandt, den Gefangenen verküun- VO  5 den Schauspielern auf die UuSs:!  auer.

In der Einladung ieß dazu: MCHTISTden, daß S1Ee Trel sein sollen, den Blinden, sein ist fur manche eltsam auchdaß S1Ee sehen werden; den Unterdrückten
soll ich die reihel bringen und die STUN- klingen mag ıne attraktive, ausgelas-

SCIHC, rOo.  B  e g’spaßige, begeisterndede ausrufen, 1ın der Gott seine enschen
reiten WwIrd‘ (Lk 4,138 I Jes 61,1 Sache, W as 100828  ® 1Ns YTiechische übersetzt

wohl besten m1t% vangel1iıum wieder-Nach as bezieht Jesus diese JesaJa-
Orie auf sich. Was VO'  5 diesem e1s geben wurde.‘ Und dienten uUuNSs auch

Parodie, Showeinlagen, Klamauk, Tanz,
Teilweise die Veranstaltungen Freude Spaß un!: CL1ON, Rhythmen,

problematisch durchzuführen, wurden n die 1Ns Ohr gehen und doch, W1e WIT bel
Bischof un!: erzbischöfliches Ordinariat mit der
asphemie Sühnegottesdienste angedroh un!

Angelegenheit
den Proben merkten, nicht ganz anspruchs-

Dazu 1S%T anzumerken, daß die ZW1- 10Ss SIN Freude lownerie und anto-
schen DIe un!: Wirklichkeit fruchtbar für die
elitere Arbeit mit den Tudentien genutzt WeI -

mMmime als Mıttel ZUT Darstellung. es 1n
den onnte allem, W1e eın Tr1ıLiker schrieb, ıne „JUST-
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VO. Darstellung, 1ne unmıtiielbar 1nn- te, die sich mit der ematlı auseinander-
liche Gefühlsvermittlung 1n KOrperaus- setzen, diskutiert. ahrend der Spielzeit
druck und Choreographie“‘. Ungekünste kam einer Eucharistiefeier m1 den
un: unbekümmer versuchten die Darstel- Texten un! Liedern aus „„(TOCASPE. In
ler, 1ın bunten Biıldern ihre Fröhlichkeit regelmäßigen Diskussionsrunden („Glaube
ber äauch ihren Respekt und besonders 1mM Gespräch‘‘) werden die VO  - den 1mM

des Stückes, den radikalen orspie. auftretenden Philosophen verire-
TNS ZU. Ausdruck bringen tenen eltanschauungen 1ın Auseinander-
Von em Anfang War die Tbeit setzung mi1t dem Christentum esprochen.
dem Stück 1ne gemeinsame Sache chau- Wwel Nummern der tudentenzeitschri{ft
spleler, and und „technisches Personal“® „maulzirkel‘“‘ beschäftigten sich m1 dem
trafen einander e1in- DIS zweimal wochent- Stück und brachten Kritik, OommMentare
lich durch zweleinhalb Monate Lwa un! Artikel, un: 1mM omMenden Sommer
vierstündigen Proben WiIir splelten mi1t findet eın 1belseminar der Studentenge-
einfachsten Requisiten, VOT einem selbst- meinde 1ın Israel STa
emalten Bühnenbild, das einen städti- Es besteht die bsicht, einen ilm dre-

hen uberdem en WITLr U1l ents  O0S-schen Hınterhof darstellt. Alle Kequisıiıten,
das Bühnenbild, die Kostüme wurden VO: SCI1, über die ursprünglich vorgesehene
der ruppe geme1ınsam angefertigt DZw. e1it hınaus ine leicht veränderte FYFassung
zusammenge{iragen, die Choreographie g_ („Godspell 182u) welterzuspilelen, weil
melinsam erstellt un das Stück Textzeile Einladungen Au{fführungen ın großer
für Textzeıle, el!  N1s für Gleichnis, Song ahl vorliegen
für Song mi1lteinander esprochen un —

arbeitet. Alle Beteiligten sich VO:  - DIiE als GlaubenserfahrungAnfang darüber ein1g, iıcht f{ur Geld
spilelen. Die Veranstaltungen ährend der intensiven un!: manchmal

meist kostenlos, nachher wurde gesammelt. ganz schön anstrengenden Probenarbeit
Reinerträge kamen beispielsweise der Po- iınd WITF, WenNnn auch teilweise unter Stireit
lenhilfe un: beträchtlichen Konf{likten, draufge-
Die Werbung für die Aufführungen 1e. kommen, daß WIT unlls aut einen icht mehr
sıch 1ın sehr escheidenen TrTenzen. TOLZ- umkehrbaren Weg eingelassen en Der
dem erreichten MNseIe Aufführungen einen Inhalt des Stückes farbte autf UNSCIC VOr-
großen Krelis VO:  ; Zuschauern, die beson- stellungen, W1e WITr miteinander arbelten
ders durch Mundpropaganda VO  - solchen, und umgehen, ab was VO  - dem Anspruch
die das Stuck gesehen hatten, erreicht WUuL- Jesu die enschen Uun!:! etwas VONn dem
den. el tellte sich heraus, daß icht £e1s des kvangeliums fing d u11l De-
L11UTr Jugendli  es um (WwIr spielten schäftigen un Ließ uns nicht mehr 10s
VorT Oberstufen VO'  3 Mittelschulen Uun! STU- Wwas VO dem Samen des Glel:  N1ısSses
denten ebenso W1€e VOL erwachsenem Pu- VO:  - der Aussaat, das WITr schon zig-male
blikum) begeistert War, sondern auch Er- geprobt hatten, WaTr bel unNs auftf rucht-
wachsene, ja eın die Generationen Der- baren en gefallen: Jesus un! se1ine
schreitendes, gemeinsames TlieDnNı1ıs bei den Freunde mehr geworden als Figu-
Aufführungen möglich WarT. LE  5 eines Theaterstückes Oder Bilder Aaus
Dieses Stuck hat die (0185N VO. eich dem atechismus S1Ee begannen unNns 1n
Gottes, das Evangelium bei vielen wieder Anspruch nehmen Wenn der ZaATs
; ZUM ema gema un einen schauer auch icht 1el mer W as sich
Zugang eroIiIine un WarTr nstoß füur ine ın uUuINlseTren Beziehungen und 1n uNSeTIeI
große el welterer Veranstaltungen, In1ı- erstandnıs VO'  5 „Miteinander eben  66 ql-
Llativen un! Aktivitäten 1n der tudenten-

Da  ° Weitere Aufführungen S1Na GrTraz, LANZ.emeınde In der Vorbereitungsphase —- ST. Pölten, 170. und Wien geplant. Bden extie aus verwandten Stucken (Z ZU Aufführung Ooönnen gerichtet werden
Mag eier F, Schmid, - Wien, ejil-„JEeSus Christ Superstar“‘‘) un andere TLex- 4—Pb6
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les abgespielt hat, WITrd do!  R die Identi- essanter Weg se1n, mM1 Theater un!
"Tanz einerseits die kreativen TrTäfte1ı1katilon und Betro{ffenheit spuren.

Diese Veranstaltungen zeigen offensicht- wecken und andererseits auch "Themen
lich, W1e anstecken! Begeisterun sSeıin des aubens einen besseren Zugang
kann. Menschen, die einander Z ersten ermögliıchen Höchst lebendige Äußerungen,
Mal sehen, tanzen und singen mi1teinander, WIE ple‚ lownerie und Rockmusı
fallen einander den Hals, stimmen 1n urchbrechen traditionelle religiöse enk-
1eselbe elodie eın Dieses tück zeI und Handlungsstrukturen. Was WITr 1n SZEe-
w1e mM1 einfachen Mıitteln, ber viel DeT=- gesetizt aben, sollte möglichst TEel VO'  -

SOoNL1  em Engagement, wenige m1T - traditionellen religiösen Klischees und De=
nıgem vieles erreichen können. Dieses lastenden Vorurteilen die Grundlagen da-
Stuck zeig auch, daß Jesus, Kvangelıum, für cha{ifen, sich 1n ungewohnter Umge-
Christentum sehr wohl eın Gesprä  sthe- bung 111e  S mi1t dem Evangelium auseinan-

Sind und eLiwas, das cdie enschen be- derzusetzen. Wie weIit das beim Einzelnen
gen un: begeistern kann, wenn durch elungen 1ST, MU. dahingestell bleiben.
persönliche Erfahrung vermittelt Wird, Die vielen Einladungen, die WI1r erhielten,
WEn VO'  . ens ens glaubhaft anderen Trien splelen, einzelne Ver-
verkündet WwIrd. Christentum wIird plötz- uche ZU  er Nachahmung un die ublikums-
lLich nicht mehr als TE und oral, SONMN- reaktionen sprechen ber afür, daß der
dern als faszinierende Lebensform verstan- Same auf uchtbaren en gefallen ist.
den. en, Applaus, Freude Uun! Hoff- Als eisple. aIiur soll eiNer VO:  - vielen
Nnung stehen 1mM Vordergrund In der g.. Leserbriefen zitiert werden:
meinsaAamen Tbeit mit diesem Stück be- „ NVOP drei Jahren ich G O, Jesus, die
egneten einander die Beteiligten und das ibel, den anzen unrealistischen ams:
um ın ofifener un ı1rekier Weise ZUT elte gelegt. Bis autf welteres. Bıs jJetzt?
beim Telten und Feilern, mit lebe, ZiU=- Hat eın ue.  » er e1ls VO'  5 M1r Desitz
nelgung Un en menschlichen .‚eIiunlen. ergriffen? ast glaube ich olge M1r
Wır ernten dadurch, einander anzunehmen nach! Vergiß Deine täglichen, kleinlichen
un! verstehen. hne die us1ıon Sorgen, Deine Wehwehchen, Deinen auch
aben, das eich Ottes VO: einem Tag gen Streß! Vergiß Deine kleinkarierte
autf den anderen verwirklichen können, ernuntit! Vertraue auf mich! Was ist schon
erlehten WI1r un  N aut dem Weg Menschen Deine ernun: meinen Geist!‘® Un-
mi1t unterschiedli  en Einstellungen un! realistisch, nalv? Warum eigentlich? War-
Motivationen fanden sich einer gemelin- soll TUr mich kein Pfingsten geben?“

Täatigkeit „Godspe .. zel. W1e enschen dem
Allerdings S1INd auch T1U1S Vorbehalte leisen Ton einer otfe folgen und icht
angebracht: Das Stück bringt offensichtlich den lauten Worten der eltanschauungen
auch Massenphänomene hNervor. under{ie un Ideologien, W1e eın 1ed aufhorchen

1äßt und icht eın Gottesbewels Uun! w1ıeUus  auer ippten gemeinsam AQUuUS, skan-
dierten un! TUullten. an werden VO:  5 sich enschen aufmachen, miteinander
dem tuck w1e VO'  ® einer emotijionalen singen und icht einander 1ın Dis-
ampfwalze überrollt, wobel sS1e sich wonl kussionen überzeugen. Im Einladungs-
schwer differenziert un kritisch ause1lin- Text el. dazu b b weil S1Ee einen g_
andersetzen un: un nehmen können, funden aben, dem  S icht Qaut große ortie
wenn andere 1n Massen begeistert ind. un icht auf den Sabbat ankam, SOI1-
Kritisches Denken Uun! ratıonale Argumen- dern einen, der un dadurch die Welt
te stehen 1n einem alffektiven ıma 1m veränderte, STa S1Ee mit boOosen Worten >

Hıintergrund. Auch C1e Darsteller ZUPTangern der mi1t weisen Worten -
VO  5 der Versuchung, sich VO  - Fans beJju- klaren. Und als S1Ee eın 1ed Sangen, zuerst
beln Jassen, un:! amı VO: ar 11UT zögernd, leise, zaghaft un als die Be-
zeitweise nıiıcht ganz Tel geisterung über S1Ee kam un: S1e die Tan-
Insgesamt scheint M1r Je! eın inter- ken fallen ließen, die S1Ee voneinander
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trennten, und als S1Ee anzten Uun!: gemelin- Anstöße für das Gespräch un!: die Besin-
Sa. ihrer Freude freien autf ließen, da Nnung In vielen Punkten kann ich iınhm voll
gingen ihnen plötzlı die ugen auf un!: zustimmen, MO!: das ber nicht einzeln
sS1e erkannten ihn, WwI1Ie 1n ihrer erläutern, da ich 1U  — auftf eın Problem e1in-
Sang un: tanzte“ gehen wIill, das MI1r War das wichtigste

scheint, das ber ın diesem Artikel NUu g_
treift wIird. Das i1st dıe gemerinschaftliche
Dimension des priesterlichen mties
Den Neuprilestern wünsche ich jedesma. beiForum der Priesterweihe: gute Freunde Dieser
uns omm einmal Aaus der Or
die eiahren des Alleinseins, andererseits

Zum eru des Seelsorgers Aaus dem Wissen die Kreativıtä der
Im CN  Ne Jahr hat dıe Redaktıon STEeiIs neugesuchten Gemeins  aft. Der Nutz-
auf e1ner ıhrer Konferenzen beschlossen, effekt ist 1U  r das sekundäre Element des
dıe egenten der deutschsprachigen Prie- anzen. Wir realisieren als Priester Ja 1U  b
stersemınare nochmalts ausdrücklich auf den das, W as WITr sSind, WennNn WI1r die Gemein-
Leitartikel DO' ernnarı Honsel*, „Die suchen. Denn se1it dem a atiıka-
Freude eru des Seelsorgers ernalten 19808 wissen WIT, daß WIr als Presbyterium
der wıiedergewinnen‘‘ hinzuweisen un sSıe sakramental miteinander verbunden SiNd,

bıtten, esonders uch ıhre tudenten auf äahnlich w1e die eleutfe 1M akramen:
diesen uUuUNSeTrTes Erachtens üÜüberzeugenden der Ehe, tarker als der Mönch m11 seinem
Beıtrag eines Pfarrers aufmerksam — ADbt. SO STE. iıcht ehr die rage, oD
hen em wurden dıe egenten einge- WIr Gemeins  aft wollen, sondern WIr MUS-
laden, eventuell auch schriftlich den SC  ® S1e suchen Uun! realıisieren. Wenn WITr
Ausführungen Honsels Stellung bezie- icht tun, fehlen Ul lebenswichtige
hen un unNnSs mıtzuteilen, ob S$ı1e diesem Be1i- Stoiffe fur uNseTe priesterliche Eix1istenz.
Lrag insgesamt zustimmen können der obD Wenn WI1r S1Ee ber suchen, omMm: die Er-
Sıe dagegen erhebliche edenken en, fahrung zustande, die ernnar onsel De-
welicher Art diese edenken sınd un wel- chreibt. Man eobachtet asselDe alleror-
che Aspekte ıhrer Meinung nach Kurz ten. Ks kann 1n uNnseielr astora. noch
kommen der überhaunt NC O schwer eın WenNnn WIr 1n einer uten
chen wurden. Wır veröffentlichen ıM JTol- Gemeins  aft geboren Sind, überstehen WIr
genden dıe eingegangenen Stellungnah- es und wachsen 0g32 den Schwierig-
TNEe’  S K TrTed. keiten Wenn uns ber die Schwierigkeiten

allein antreiffen, suchen WI1Tr falsche AÄAUus-
wege und Tröstungen un!: laufen efahr,Paul Christian, Huysburg Irrwege gehen.Mein unsch für die Neumpriester: gute

Freunde Es 1st der Zeit, einmal festzustellen, daß
das en des Priesters 1n manchem dem

Der Artikel nimmt 1ne aktuelle rage der eiNes Junggesellen gleicht. Wenn WIr aber,priesterlichen Existenz auf Uun!: gibt viele w1e gesagt, 1ın der Priesterweihe m1]ıteinan-
In eft A 1981, der 1n 1ıne Gemeins  aft sakramental g._
Vgl azu uch das OoOrum UT ATD  er-

lastung der Seelsorger“
bunden Sind, m1% welchem echt unier-

1 chwerpunktheft cheiden WIr u11l dann viel VO'  ®} Eheleu-„Die Gemeinde un: ihre M1  eiter“ (1 Teil),eit 6/1980, 421—4927 Ein Kegens Au SÜd- ten? Welcher Ehemann entscheideschland mMöchte nichts veröffentlichen,bringt Der in seinem Brief einen wichtigen (ze- ganz allein ber eın Welcher Ehe-
danken, der mi1t seiner Zustiimmung — zitiert INann weiß DU  — allein Se1IN Wiewerden 77 glaube ich für die auszubil-
en! Generation n Onnen, dalß ler STEe diesbezüglich m1T der Wohnungvieles bereits (von den unloren Ww1e VO den
Ausbildnern) gesehen Uun! WIird, WOZU der des Presbyteriums ıntereinander OIt NU
äaltere Priester sich Pa mühsam durchringen Ww1e bü:  e Privatleute verkehren OöOnnen,
Uun!: Defreien mußten DzZ'  < noch müssen. Ein sich ISO autft eil un Unhe:il ihres ebens hin
wunder ist ü 09 daß die Mitglie- nicht dienen, wI1ie zeugnishaft are.,“  Da
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un!: der Kleidung? Auch Trholung un Helmut Girerer, Salzburg—Klagenfurt
Freizeit ist 1mM etzten uNnserer alleinigen Die selbstverständliche Last der Nach-Entscheidung überlassen. Wenn WIr NSeTIeEe olge un! das Geschenk der Freudepastorale Tatigkeit mi1t anderen Priestern
absprechen, ist das N: besonderes, SOM - Anıt die Lektüre des TYTiLikels VO'  - ernnar!

onsel gab 1n meinem Inneren ıne erstedern 11UTr 1Ne Realisierung dessen, Was WI1Ir
einander schuldig S1INd ea  10N TO Dankbarkeit afür, daß e1iın

d4]ähriger Pfarrer glaubwürdig VO  . der-In diese und ahnlıiıche Richtungen WwIrd die
Ausbildung 1 Priesterseminar 1  - be- selben Freude Priesterberuf spricht, mit
denken e1ın. der ich Junge Maänner eute den Weg ZU.

Weihealtar gen sehe; und Verständnis
IUr den ragenden Theologiestudenten, weil

alter Düriıg, ünchen dies leider icht häufig obachten ist.
Unverkürzt VOoO „Priesterberuf“‘ Sr  = In einer zweıten ea  10N abe ich mich

darüber gefreut, daß onsel icht WI1e eınchen
Neugeweihter VO:  5 selner Freude spricht,onsel erwelst sich 1n seinem Leitar- sondern abgeklärter, nüchterner, un: do!  R

als erfahrener Seelsorger. Die VO  5 1eselDe ragende Grundhaltung meıint.
iıhm genannten ründe TUr den Verlust der Eigentlich wollte ich 11UL Honsels edan-
Freude eru des Seelsorgers MU. 11a  S ken bejahen und Z  a Besinnung welteremp-anerkennen. Das leiche g1i1t fÜür die Sl11= fehlen Weıil ich Der darum gebeten WUuTL -
gezählten Möglichkeiten, die Freude de, MO ich Aaus der Sicht meines sieben-
eru erhalten der wlederzugewinnen. ten Jahres 1n der Priesterausbildung unlsSe-

beanstande jedo die bereits ın der
Formuljierung eTru: des Seelsorgers“ lie-

Ler 10Zese etiwas VO esagten hervor-
en und etiwas ZU. esagtien ergäanzen.en! Verkürzung. In meıliner jJahrzehnte- Bemerkenswert 1n ihrer Nuüchternheit

Jangen Tatigkeit als Regens und als Ne0- scheint M1r die Aussage, daß „Del jederlogieprofessor abe ich STEIS VOorgeZ0- Berufswahl Projektionen 1M ple. SINd.,
gen, VO:  m} „Priesterberuf“ sprechen. OonNs daß 1Iso eın Anfangsidealismus oft AnUur  06
era INa  } 1n jene deprimierende i1vellie- 1 Kern die Freude enthält, die später ITra-
rung hinein, WwW1e sS1e 1n dem Irüher vero[fi- gen kann. In 1eselDe nuüuchterne riah-
fentlichten Artikel „Von eru Seelsorger‘“ rungskerbe schlägt für mich die Bemer-
(vgl Dıiıakonia 1E 1980, 306—316) N Aus- kung, daß der re! mgang mı11 den eige-
druck omMm Auf der Basıs dieses ATI= NEe  - Möglichkeiten N den eigenen Gren-
kels, sagtien M1r 1ne nzahl VO  = STl Z  - ZU.  — ualıta eines entialteien Lebens
denten, wuüßten S1e nicht, weshalb S1Ee Prie- gehört. Die EeNNSU! nach eborgen-
ter und icht Pastoralassistenten, (GGemein- eit ist rundum ıcht üubersehen. Aber
dereferenten der äahnliches werden soll- „Geborgenheit‘“ 1ST, W1e onsel entfial-
ten Auch onsel hat nıcht lar herausge- tet, ben icht 1Ur 1nNne emotionale un ET OUO.-
arbeitet, daß der „Beruf Priester‘“‘ und der 18 Lebenskomponente, sondern auch die
eru Seelsorger‘“‘ L1LU.  — Z e1l 1LAdeNTIS rage nach elungener Lebens- un:! Be-
ind Was uüuber die Möglichkeiten sagt, rufsidentitä
die Freude eru des Seelsorgers Hiıer moöOchte ich aus mMmeinem mgang mi1%
erhalten der wlederzufinden, gilt sowohnl Priesteramtskandidaten iıne erstie rgan-
für den Priester als auch für jeden Laijen, zZung anfügen Das Erleben VO  - eborgen-
der hauptberuflich seelsorglich atl. ist. eit und 1e 1M emotionalen Bereich der
Dazu, die weitgehen! verlorengegangene inder- un!: Jugendzeit ist oft weniger VOIL -
Freude „Priesterberuf“‘ erhalten oder auszusetzen, als INa  - me1int. Eın jahrelan-
wlederzugewinnen, gehört, nach meılner ges Hıs Jebenslanges achlaufen hinter A1e-
Auffassung VO katholischen Priestertum, SCT Erfahrung kann resignatıver KEr-
einiges mehr als das, W3as 1n Honsels E1T=- schöpfun. Tführen em die studen-
artıkel finden ist. 1S! Lebens- un!: Denkweise mM1 ihren
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Entscheidungs- un Bindungsproblemen oft IT außerhalb uUuNnseIer saturierten Wohl-
TST relativ spät der beschriebenen Er- standskirche aus? Immerhin euchtet uUunNsSs

ahrung VO  5 Lebensidentität. 1eie Freude gerade Aaus den Zeugnissen
EKıne zweıte Ergänzung stamm(+ı Aaus der verfolgter T1ısten entigegen Schließ-
Überlegung, wWw1e ich selbst un WI1e andere I  3 verbindet sich für mich die ematlı
m1L Belastung un m1 Freude 1 eru: auch noch m1 der rage nach der Freude
umgehen Belastung MU. eigentlich Priestersein für jene, die icht mehr
selbst-verständlicher se1n, gerade 1ın der priesterliche Mitglieder der Leistungsge-
Nachfolge Jesu, un icht bloß eın destruk- sellschaft sSind (Krankheit, er
t1ves Lebenselement. Freude durifite oft . Fragen nat der Artikel Del M1r aus-

nıger selbstverständlich g  MM  n WeTI - gelöst.
den, mehr als geschenktes Erleben, das ich
dankbar annehmen, welıtergeben un! S x - Aladaär Richter, Wıen—Stotzing
gen sollte Wenn dies ware bei MI1r
un! be1l en Betroffenen könnte 1nNne Das innere Glei  gewl suchen!
Grundaussage MNSeTer Lebensgestalt kla- Mich Teu VOT a  em, daß die ra bzgl
L: werden: „Macht euch keine Sorgen, Beru{fsireude 1mMm Rahmen eines Gespräches
denn die Freude Herrn ist UTE Staäarke mi1t einem Theologen este un enan-
Neh 8,10) delt WITrd. REr auch meılne persönliche

Situation ganz genau.)
ermann Nagele, NNSDTU: Ganz wichtig ers  eın M1r die OrmMuUulle-

rung „Kann INa  ® 1n rem eru als Mensch
Frage nach der „Zweıiıten Bekehrung“ unter Freunden leben?“ Die Pflege der
Zu meıliner Beschämung MU.| ich gestehen, „menschlichen Dimensionen“‘ un die Be-—-
daß ich TST durch ren T1e' autf den Hon- jahung echter Freundschafiten 1Ind
sel-Artikel 1ın der 1akon1a aufifmerksam wel wichtige Voraussetzungen priesterli-
wurde. an nen, daß S1e M1r cher Beru{isireude. Es ist richtig, daß die
dieser Entdeckung verholfifen en VOT ra Der die Beru{ifsireude „nNicht mi1t
em gen der TÄU1  en Beantwortun einem kurzen Ja der Neıin" Deantwortet
der rage nach der Freude 1mM Seelsorger- WwIrd. ementsprechend 1N! ich auch den
eru: chlußsatz des YTükels ein weni1g ate-
AÄAus der icht der Vorbereitung der Sem1- gorisch; sollte vielleicht doch noch et-
narısten auftf die seelsorgliche Tatıgkeit Tn=- W 3as vorsichtiger formuliert werden. (Auch
de ich, daß onsel neuralgische Punkte jene WFestpredigt abe ich gewlsse
esprochen hat (besonders Identität iın Be- Bedenken, der Redner VOT versammel-
ruf und eben, Ordnung der außeren De- ter ‘ zxemeinde eın üUücklich-Sein verkün-
dingungen, Suche nach der inneren alan- det un efeuer

Der 1nweis autf die Projektionen 1sSt sehr
wurde MI1r noch iıne Wortseizung WwWUun- gut Ihre orrektur SEeiz die T1U1S DIi-

schen, 1ın der onsel weılterIführt, W as stanz den eigenen Vorstellungen, Erwar-
untier den tichworten der n2 Bekehrung‘“‘, tungen un:! Illusionen OTaus Und gerade
Evangelium un: ebet, anspricht. Trst da dazu brauchen WIr die des kvange-
kommt der Artikel über die ra nach LLuUumMS, des Gebetes Uun! Freunde

Noch wel Stichworte mMO ich erwäh-der Berufserfüllung, die sich 1n jedem Be-
rutf stellt un! für Jjeden eru: ahnlich nen S1e heißen Ordnung und ınNNeETE Ba-

beantworten ist hinaus. lLance zanıschen Möglichkeiten un TrTeENZEN.
Interessant wäre auch i1ne Konfrontation Wenn früher mehr die orgegebene Ord-
der rage ach der Freude 1n der Seel- Nung (und die 'L1Treue iNr) des prlester-
g mıiıt der diesbezüglichen S1ituation der en Lebens 1mM Vordergrund standen,
Menschen, denen WI1Ir als „Diener der MUu. eute die eigene OÖrdnung immMmer 111e  a
Freude‘‘ gesandt S1Nd. Wie S1e. die Ant- gesucht un!: ich selbst auferlegt werden.
wort aut die rage nach der Freude 1n der Und Was das innere Glei  gewicht er  9
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dieses scheint M1r die unerläßliche goldene orgfalt, daß das Wichtigere wichtig un!
se1in zwischen der Über- und Un- edeutsam bleibt, gibt icht. Dann —

ters  ätzung der eigenen Möglichkeiten - utitern auch die Vorstellungen, eiwas
WwI1e zwischen der Nichtbeachtung der Gıren- verpaßt en, icht. Die Meinung, es
Ze  - Uun! der Kapıtulatıon VOTLT ihnen. en müssen, vern.. ZU.  ar Unersä  ich-

keit, nicht Z  — Freude, 1äßt Z Hansdampftf
Rudol{£f chmid, Luzern ın en GGassen werden Uun!: beraubt uns

der Möglichkeit, uns wirklich entfalten,Heute gängıgen Grundrichtungen W1- WITr en un WI1TLr glauben QUr-
er-leben! fen, VO:  - Gott hingestellt un geführt
Von der Schriftleitung nach einer ea  10 Se1IN.
autft den Beitrag VO:  > ernnar onsel „DIie Wie erwähnt, en „man  .6 nicht; ber
Freude eru: des Seelsorgers erhalten ich sehe darın einen alternatıven Lebens-
Oder wiedergewinnen‘‘ gefragt, kann ich stil, der ‚WarLr keine Schlagzeilen macht, ber
den Überlegungen 1Ur dankbar zustimmen. deswegen nicht weni1ger 1n der Linie hr1ı-
Aus eigener Erfahrung möchte ich höch- s{l 1e und einem Seelsorger wohl
stens dreli Felder ergänzen oder verdeutlı- STE Jedenfalls das oppelte Ja
chend ansprechen; denn g1ilt als autf die Fragen des tudenten icht schwer.
Seelsorger auch eutfe angıgen Trundrich-
tungen wider-leben N 10ß wider- Hans Wagenhammer, Passau
sprechen!), WEell WIr LNSEeTIe Freude Be-
ruf erhalten wollen. Die mitvollzogene Erneuerung der Kir-

che als ein TUN! der FreudeWie onsel erwähnt, verlieren manche
Die rage, ob INa  - nach Jahren un! Jahr-Seelsorger ihre Freude unter der ast der

Überforderung. Eıne vernunftige Einteilung zehnten noch Freude der Seelsorge ha-
ist ohne Z weifel erstes Überdies ben kann, treibt wohnl alle Theologiestu-
scheint M1r VO  - Oten, die positive Sel- denten Zu oft egegnen ihnen gehetzt
te el icht übersehen. Wer darum un! verdrossen WwWırkende Priester. Deshalb
weiß, WwW1e viele enschen schwer daran tra- 1S% das ekenntnis VO:  e Pfarrer Honsel, daß
gen! daß INa  g S1Ee icht braucht, daß S1e TOLZ er Krisen un! Konfilikte sich
icht gefragt Sind, vermag wohl eichter selines Berufes reut, 1nNe echte ohltat.
icht bloß die Überforderung sehen, SOM - Die Schlußbemerkung, abe nach dem
dern auch die Herausforderung dankbar Jangen Gespräch mi1t dem tudenten das
anzunehmen. Allerdings muß sich T@e1- AMOCH“ 1n e1in „wleder‘‘ verwandelt, WIT.

reilich eiwas irritierend. Aber S1Ee ist dochzumachen versuchen, VO.  ; der gaängigen VOr-
stellung, Forderungen der Mitmenschen recht einsichtig. SO ergeht einem, der

sich auf eın olches Gespräch einläßt. Daschränken bloß die eigene Treıihnel eın
Eın zweiter e1ln! der Freude ist die weilit- drängt sich zunächst Ärger un astıge
verbreitete, ber ödliche Vorstellung, Al auf, langsamer zel. sich das meist selbst-
tägliches Se1 selbstverständlich. Wer seinen verstan:!  ich hingenommene öne, und
Alltag als Seelsorger überschaut, un: iıcht stellt sich schließlich Freude N  —- eın Das
bloß registriert, jemand Qut die Huh- praktizierte Ja wird wieder reflektierter

zı ern dankbar staunen, daß und er gerade autf dem Hintergrund
enschen da sind, die mıi1t bereitwilliger der Unannehmlichkeiten.
Selbstverständli  eit zusammenarbeıten Pfarrer onsel schreibt davon ın bee1in-
un! 1mM tutizen. ankbares Staunen druckender Ehrlichkeit. el M1r auf,
ist Wurzelgrund der Freude daß offensichtlich m1T den Neuerungen
Schließlich WwIird auch der Seelsorger CQar- des Konzils un der Synode, die ja icht
auftf en en, daß VO ag- 11LU.  F kErwartungen enttäuscht, sondern 1Nanl-

wort der Selbstentfaltung nicht erschlagen hem viel beschert aben, keine W1e-
wird. Wer Wa. 1aßt -UTes bei e1ıte, weiıl rigkeiten Dies verdient 1nNne beson-
ihm eIwas anderes wichtig 1st. Freude oh- dere Erwähnung. Bel Berufsjahren hat-
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te immerhin zehn Te die ridenti- sichtig un zurückhalten! Im rigina. ist
nische Messe gefeler un als junger Ka- programmatisch VO:  5 einer „Ekklesiogene-
plan allenfalls 1n der ugendbewegung le1l- S15  .. die ede In der al reile  iert diese

VO:  5 manchem etraumt, W as inzwischen Schrift icht LUr jene Neuentdeckung der
iın seiner Pfarrgemeinde Ibbenbüren LCA- alten) A  e W1€e sS1e beispielsweise VO'  -

isiert werden konnte. Daß un! viele mit den niesigen kirchlichen eformbewegun-
ihm diesen mMbruch N mitvollzogen gen 1n den ZWwanzlger Jahren dieses Jahr-
en, 1äßt auft einen tieferen TUn der hunderts gemacht worden ist. Sondern off
Freude S  jeßen, nämlich 1ne Offenheift, meint, daß mi1t dem Aufkommen un!: >
die au Gottvertrauen un! 1e den chen Ausbreiten VO  e iırchlichen Basisge-
Menschen omm:' un für erstaunliche meinden zunächst 1n Brasılien un 1 üÜub-
Überraschungen bereit ist. Wer Seelsor- rigen Lateinamerika eiwas Neues geschieht,

das sich mi1t der traditionellen ekklesiolo-etreibt, kann täglich Wunder erfahren,
die alle ast der TDeıit überstrahlen. gischen Begrifflichkeit nıicht angemessen

erfassen 1äßt. NsoIern WwIird 1n diesem BuchDiIies Seiz jedo geordnete außere ed1n-
gungen un!: i1ne innere Balance zwischen es andere als 1ne theologische Le@-
Möglichkeiten un TeNzen OTaus Bern- gitimation der Basisgemeinden geleistet.
hard onsel SEeiz 1er zurecht einen Star- off SPUr zuallererst die rovokation aut
ken kzent. Bleibende Freude MU. 1mM Un= un! benennt sie, die diese NEUE Horm irch-
terschied ZUrT momentanen Hochstimmun. er Praxis fur die theologische Reflexion
kultiviert werden. Eın Seelsorger, der beim unı auch die herkömmlichen kirchlichen

der Nä:  stenliebe das „wıe dich Strukturen darstellt. SO lassen sich nach
sSe. vergißt, WIrd sicher enttäusch WeI’ - Auffassung VO  5 Ooff beispielsweise die
den und VersSsadUuell)l. Nur WenNnn selbst Heil iırchlichen Basiısgemeinden als Ausdruck
findet, WwIrd die Frohbotschait VOI- einer VO eiligen e1s5 getiragenen le-
künden können, daß das Eich! ihn ın seliner endigen Gemeinschafit icht einfach mi1t
Freude cstärkt un daß Ww1e Pfarrer Hon- der institutionellen Gestalt der 1r VeL-
cse] TOLZ er Ärgerlichkeiten gen ann:! söhnen, sondern bilden deren notwendi-
„Eigentlich freue ich mich 0Ch.'“ Eın ın gen) Gegenpunkt. Vor em ber stellt die
sich selbst froher Trlesier hat dazu ZWEel- Praxis der Basisgemeinden VOT die NOot-
felsochne Anlässe meıine, sollte wendigkeit, die sozio0ökonomische Dimen-
dies auch kundtun, weil viele autf eın sol- 10N konstitutiLiv 1n die theologische efle-
ches Zeugnis warten. x10N einzubezilehen. SO bleiben die her-

kömmlichen „NOTae eccleslae“‘, die einer
AT autf der elte der herrschenden
lasse entsprochen aben, nicht unberührt,
WenNnnNn sich die 1r qaut die Seite der -
terprivilegierten Klassen begibt.
In einer Rezension kann der theologische
.ehalt dieses es icht annähernd ZUEın „Netz Von Basiısgemeinden“ Sprache gebracht werden. Es beeindruckt

Leonardo BoifT, Die Neuentdeckun der immer wiıieder die Präazıiıslon, mi1t der off
Kirche Basisgemeinden ın Lateinamerika, die TODleme benennt un einer eologi-
Matthias-Grünewald-Verlag, Maiıinz 1930, schen Lösung zuführt bzw. Z Diskussion
140 Seiten. stellt. T1isanz 1n den Überlegun-

gen für die hiesige 1r ste mag
Im ergle!l: ZUT portugiesischen Original- folgendem (gekürzten 11a entnommen
ausgabe ist der 1ite der euts  en Über- werden: 393° treten derzeıt Wwel es10-
setzung dieses es au der er des logische 1n der einen 1r deut-
mittlerweile auch hierzulande bekann- lich zutage. Das 1iıne endier‘ 1ın Richtung
ten markanten Vertreters lateinamerikani- Institution/Großkirche un verfügt über
scher Befreiungstheologie off ehr VOT- institutionell eingerichtete erke, die den
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Bedürifnissen der Weltkirche, der Diozesen erweile das ı08 en nachhaltig
un! der Pfarreien entsprechen sollen Die- pragen 1ın Lateinamerika. e1 lassen S1e
SCS Modell hat sein soziologisches un kul- sich angemesse: 1U  — VO:  } ihrer eigenen

Praxis her verstehen. Von er ist alurelles Zentrum 1ın der ege. 1ın den wohl-
abenden Bereichen der Gesellschaft, VeIl- reich, daß ın diesem Buch der Verfasser
fügt über gesellschaftliche Macht un:! stellt sehr detaillier ber seine sechsJjährigen Er-
für die Mächtigen 1n der Gesells  Räft den fahrungen des Prozesses der Bewußtwer-
alleinıgen Gesprächspartner dar. Das ande- dung Uun! der Kirchwerdung, WwI1e S1Ee 1

Modell konzentriert sich auf eın Netz Nordosten Brasiliens gemacht hat, erich-
VO  ® Basisgemeinden und hat selinen Ort 1n tet und 1mM zweiten Gang theologisch —

den unterprivilegierten ıchten und —_ flektiert. iIngangs WITrd die ewegun der
10913  . Mehrheiten der BevöOölkerung, die VO  - Basisgemeinden 1n ihrem umfassenderen

soziohistorischen Kontext verortie un fürder Macht un! den Öffentlichkeitsmedien
ausgeschlossen ind und die horizontalen den m1T der brasilianischen Situation icht
Beziehungen VO: Brüderlichkeit und Mit- vertrauten Leser verständlich gemacht Im
verantworiung ganNnz tief erleben Fuür die Kapitel WwIrd sehr anschaulich VO  - den
institutionelle Großkirche WwIrdBedürfnissen der Weltkirche, der Diözesen  lerweile das kirchliche Leben nachhaltig  und der Pfarreien entsprechen sollen. Die-  prägen: in Lateinamerika. Dabei lassen sie  ses Modell hat sein soziologisches und kul-  sich angemessen nur von ihrer eigenen  Praxis her verstehen. Von daher ist es hilf-  turelles Zentrum in der Regel in den wohl-  habenden Bereichen der Gesellschaft, ver-  reich, daß in diesem Buch der Verfasser  fügt über gesellschaftliche Macht und stellt  sehr detailliert über seine sechsjährigen Er-  für die Mächtigen in der Gesellschaft den  fahrungen des Prozesses der Bewußtwer-  alleinigen Gesprächspartner dar. Das ande-  dung und der Kirchwerdung, wie er sie im  re Modell konzentriert sich auf ein Netz  Nordosten Brasiliens gemacht hat, berich-  von Basisgemeinden und hat seinen Ort in  tet und im zweiten Gang theologisch re-  den unterprivilegierten Schichten und ar-  flektiert. Eingangs wird die Bewegung der  men Mehrheiten der Bevölkerung, die von  Basisgemeinden in ihrem umfassenderen  soziohistorischen Kontext verortet und für  der Macht und den Öffentlichkeitsmedien  ausgeschlossen sind und die horizontalen  den mit der brasilianischen Situation nicht  Beziehungen von Brüderlichkeit und Mit-  vertrauten Leser verständlich gemacht. Im  verantwortung ganz tief erleben ... Für die  2. Kapitel wird sehr anschaulich von den  institutionelle Großkirche wird ... folgen-  verschiedenen Aktivitäten berichtet, die  de Entscheidung jeden Tag drängender:  den Alltag von Basisgemeinden ausmachen:  Die Pastoral dort ist in einem für hiesige  Entweder pflegt sie weiterhin gute Bezie-  hungen zum Staat und den ihn darstellen-  Verhältnisse unvorstellbaren Ausmaß mit  den reichen Klassen, oder sie nimmt das  der Tatsache konfrontiert, daß die Bevöl-  Netz von Basisgemeinden samt ihren For-  kerung weitgehend nicht über die elemen-  derungen nach Gerechtigkeit und gesell-  taren Lebensbedingungen verfügt.  Hier  schaftlicher Veränderung ernst. Entscheidet  einzusetzen und Hilfe zur Selbsthilfe zu  sich die Institution Großkirche für die erste  initiieren, verbunden mit entsprechender  Möglichkeit, kann sie davon ausgehen, daß  politischer Bewußtseinsbildung, ist wichti-  ihre persönliche und institutionelle Sicher-  ger Teil der befreienden Arbeit von Ba-  heit garantiert ist und sie mit Unterstüt-  sisgemeinden. Diese Praxis wird in den ab-  zung für ihre fürsorgerischen Hilfswerke  schließenden Abschnitten des Buches auf  ihre verschiedenen Dimensionen hin unter-  rechnen kann. Allerdings muß sie dann auf  den Anspruch verzichten, die großen Volks-  sucht, wobei weitere Perspektiven eröffnet  werden. Die Lektüre dieses Buches ist auf-  massen der Armen wirksam zu evangeli-  sieren. Geht ihre Entscheidung aber in die  grund seiner Anschaulichkeit sehr lohnend  andere Richtung, wird sie ihrer propheti-  und empfiehlt sich für jeden, der sich ein  schen Aufgabe wieder gerecht und ent-  genaueres Bild über den Alltag von Basis-  spricht den berechtigten Forderungen, die  gemeinden in Lateinamerika verschaffen —  von der Erde zu Gott emporsteigen. Frei-  und sich möglicherweise für die eigene Pra-  lich muß sie sich dann darauf einstellen,  xis inspirieren lassen möchte.  in Unsicherheit zu leben, von Ooffizieller  Norbert Mette, Münster  Seite diffamiert zu werden und das Schick-  sal der Jünger Jesu zu erleiden‘“ (19 £).  Mühsame Erneuerung der Diakonie  Der Diakon. Wiederentdeckung und Er-  Günter Hartmann, Christliche Basisgrup-  neuerung seines Dienstes, hrsg. von Josef  pen und ihre befreiende Praxis. Erfahrun-  G. Plöger und Hermann J. Weber, Verlag  gen  im Nordosten Brasiliens,  Matthias-  Herder, Freiburg 1980, 325 Seiten.  Grünewald Verlag, Mainz — Chr. Kaiser  Verlag, München 1980, 216 Seiten.  Richard Ziegert, Der neue Diakonat. Das  fremde Amt für eine missionarische Kir-  che — Bilanz einer französischen Bewe-  Nicht jeder Interessierte hat die Gelegen-  heit, kirchliche Basisgemeinden dort zu stu-  gung 1959—1977, Vandenhoeck & Ruprecht  dieren, wo sie entstanden sind und mitt-  Verlag, Göttingen 1980, 244 Seiten.  210folgen- verschiedenen Aktivıtäaten berichtet, die
de Ents  eidung jeden Tag drängender: den Alltag VO:  e Basisgemeinden ausmachen:

Die astora dort ist 1n einem für hiesigeNLWwWweder pflegt sS1e weiterhin gute Bezie-
hungen ZU aa un!: den innn darstellen- Verhältnisse unvorstellbaren usmaß mi1t
den reichen Klassen, der S1e niımmMt das der Tatsache kon{frontiert, daß die evOöl-
Netz VO  . Basisgemeinden samı( ihren For- kerung weitgehend icht ber die elemen-
derungen nach Gerechtigkeit un: gesell- taren Lebensbedingungen verIfügt. Hier
schaftlicher Veränderung ernst. Entscheidet einzusetzen un A0 Selbs
sich cdie Institution Großkirche {Ur die erstie inıtllieren, verbunden m1T entsprechender
Möglichkeit, kann sS1e davon ausgehen, daß politischer Bewußtseinsbildung, ist wichti-
ıhre persönliche un! institutionelle er- ger e1l der befreienden Tbeit VO  - Ba-
eit garantiert ist Uun!: S1e mi1t Unterstut- sisgemeinden. Diese Praxıs WIrd ın den aD-
ZUNg für ihre fürsorgerischen Hilfswerke schließenden bschnitten des Buches Qaut

ihre verschiedenen Dimensionen hin untier-rechnen kann. Allerdings MU. S1e dann auf
den Anspruch verzichten, die großen Olks- sucht, wobel weitere Perspektiven eroiIiine

werden. Die Lektüre dieses es ist Aaui-INassen der Armen wıirksam evangeli-
slieren. Geht ihre Entscheidung ber 1n die grun: seliner Anschaulichkeit sehr ohnend
andere Richtung, WIrd S1e ihrer propheti- und empfiehlt sich fUur jeden, der sich eın
schen Aufgabe wieder gerecht und ent- genaueres ild über den Ultag VO  - Basıis-
spricht den bere  tigten Forderungen, die gemeinden 1n Lateinamerika verschaffen —
VO  —_ der Trde Gott emporsteigen. Freli- und sich möglicherweise TUr die eigene Pra-
lich MU. S1e sich dann darauf einstellen, X1S Inspırlıeren lassen MO!
ın Unsi:!  erheit eben, VO'  =) offizieller Norbert e  e, unster
e1te dıffamiert werden und das Schick-
Sal der Jünger Jesu erleiden‘‘ (19 {) Mühsame Erneuerung der Dıakonie

Der Diakon Wiederentdeckung un! Er-
Gunter Hartmann, Christliche Basiısgrup- seines Dienstes, rsSg. VO')  5 Josef
DenN und ihre befireiende Praxıs. YTIiANrun- Plöger und Hermann eber, erlag
gen 1M Nordosten Brasıiliens, 1aS- erder, reiburg 1980, 325 Seiten
Grunewald erlag, Maınz Chr. Kalser
erlag, München 1980, 216 Seiten Rıchard Zıegert, Der NEeUeEe 1akona Das

fremde Amt TÜr 1ne missionarische KIr-
che Bilanz einer französischen Bewe-Nicht jeder Interessierte hat die Gelegen-

heit, kirchliche Basısgemeinden dort StU- gung 9—1 Vandenhoeck Ruprecht
dieren, S1e entstanden Sind un mM1tt- erlag, Goöttingen 1980, 244 Seiten
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Eine der Neuerungen des ı88 Vatikanums, der eil enthalt geschichtliche The-
der auch VO  5 vielen (durchaus der Ort- 1Nen. Der altorientalische Hintergrund des
ührung dieses eformkonzils verpflichte- urchristlichen Diakonats, imotheus und
ten Theologen un insbesondere) astoral- 1tus, römische Diakone 1 Jahrhundert
theologen wenig uimerksamkeit un 11e= SOWI1eEe ıne interessante Abhandlung ber
be zugewan wurde un WITrd, ist die Hır die Zölibatsverpflichtung der westlichen

des Ständigen Diakonats Wohl eriker, ın die auch der Diakon einge-
hat sich der Beirat der Konferenz der OoOssen wurde WIrd jeweils 1Nne SO.
deutschsprachigen Pastoraltheologen auf VO Fachliteratur verarbeitet, daß
einem seiliner ymposien 1mM Rahmen der INa  e für ehr viele TODleme ussagen

kirchlichen Dienste auch mıi1t dem Uun!: weiıiterführende Informationen findet.
Diakonat befaßt; aber die eigentli  en p_ Der II e1il bietet 1ne theologische T{S-
storaltheologischen eıtrage diesem —> bestiimmung, ussagen über die 1lakonen-
neuerten irchlichen Amt SiNd doch relativ weihe, die Liturgischen Dienste (Dıs hın
gering el wurden se1it der ersten, VO  - ZU. Gesang) und drel fur die e.  un und
Weihbischof TOLZ VO  5 KOöln 19638 orge- praktische Orlentierung wichtige Überle-
IIN Diakonatsweihe auft der anzen gungen über 1akona un Carıtas, der
Welt weit über 8.000 Diakone geweiht, 1n 1akon als Leiter einer Gemeinde? SOWI1Ee
Deutschland allein iwa 700 (1981) un: 1n der 1akona 1mM Kontext der Dastoralen
Österreich immerhin ber 100 Die eden- Dienste Kın Personen- un Sachregister —

el  ern insbesondere auch diıe W1ıSsens  aft-ken den 1akona: en 1n wel
Richtungen: Einerseits S1e INa  5 1mMm liche Beschäftigung mıiıt dieser ematl
Kirchenverständnis die Lalen wieder als Man MU. allerdings auch erwähnen, WOT -

Vo Tısten anerkannt un glaubt, daß üuber das ammelwerk nı bringt
das meiste, W as Diakone tun, auch Lailen SiNnd keinerlei Erfahrungsberichte VO  ®

tun un tun können; zudem SEe1 die 1AaK0O- Diakonen enthalten, un INa  ®) findet auch
n1ıe Aufgabe a  er, auch der Bischofe und NUu  H weni1g darüber, W1e durch den 1ako-
Priester; anderseits alt 1090828  . die Wieder- nat konkret die Diıakonie gefOördert WITrd.
einführung des 1akonats für einen unge- Von einer eiterentw1  lung ın ichtung
eigneten Ersatz für die als viel dringlicher autf den 1akona der Frau ist auch ın ANn.-
empfundene el VO'  5 VIirı probatıi, da die satzen nichts finden Aber das uch
Gemeinden Ja Vorsteher brauchen, el. „Der Dıiıakon‘“‘; un: über die angege-
eingeschränkt als christliche Gemeinde le- benen Themen finden sich für astoral-
ben und wirken können. theologie und Praxıs wichtige eiträge.
o berechtigt diese Sorgen Uun! die WFor- Die konkrete es: der Erneuerung

des 1akonats wIird 1M zweiten Werkderung nach einer LOösung des TODIems des
Priestermangels Ssind, sollte do!:  <} die Be- eispile. der französischen Diakonatsbewe-
deutung der Erneuerung des Diakonats 1NS- SunNns geschildert. Ziegert stellt die Erneue-
besondere fur die Erneuerung un: erle- rung des Dıakonats 1n Frankreich 1n den
bendigung der Diakonie der Inerkannt usammenhang des französischen Reform-
un:! 1n ihrer praktischen Verwirklichung katholizismus Mit 1akon1e un! 1AaK0Na:
auch VO  5 den Pastoraltheologen begleitet wollten französische Tisten dle Öffnung
werden. Als i1ne wichtige Unterlage gera- kirchlicher Strukturen auf die enschen
de auch für 1ne wissenschafitliche Behand- hin erreichen und liegen amı 1n beson-
lung der ematı dient die vorliegende, derer Weise auf der Linie der astioral-
Weihbischof TOLZ gewldmete ammlung konstitution des Il Vatıkanums Zugleich
VO  5 Au{fsätzen ZiUur Geschichte des 1Ako- sehen S1e den 1akona als Ökumenisches
n21is el I 9 Ständiger 1akona nach dem ema un nlıegen. Das Buch verfolg
I4 Vatiıkanischen onzıl el II) und AA die Entstehung des roblembewußtseins
Ausbildung und geistlichen Lebensform der e1t dem onzıl VO  _ Trient, beschreibt
Diakone el. III) Obwohl die einzelnen praktische Versuche ZU Mission ın Tank-
Aufsätze U  — spezielle Themen behandeln reich, eiwa durch die Mission de France
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un! die Arbeiterpriester Dis hin den Christli  es Handeln in der Gesells  aft
emuhungen VO:  5 Rene Schaller der
1976 die edeutsame ökumenische egeg- TILZ Oser, „Moralisches Trteil 1ın Gruppen

Sozlales Handeln Verteilungsgerechtigkeit‘,Nnung „Koinonla Diakonila“‘ 1ın l’Arbresle
organisiert hat ber die vorkonziliaren Stufen der interaktiven Entwicklung und
Diakonatsbestrebungen D1sS hin ZULX Diskus- ihre erzieherische Stimulation, uhrkamp
10N autf dem Oonzıl un der Interpreta- aschenbuch Wissens:  aft 330I, Frankfurt
tion seiner Ergebnisse. Na:  R. dem Onzil . 1981, 544 Seiten
WarTr gerade in Frankreich das Ringen
die theologische Konzeption un! praktische Mit dieser hervorragenden Habilitations-
Verwirklichun: des Diakonats besonders schrift der Philosophischen der
groß Der missionarische un! therapeutl- Universitä Url wurde ser Ordinarlius
sche 1enst den enschen Uun! der füur Pädagogik un!: psychologische
Welt, 1n der a  olge Christl, ist füur den der Universitäa r1ibourg. Sein KOor-
Diakon entscheiden Immer wieder W @e11- schungsprojekt ın chu  assen VO':  ®} mM1in-
det sich die Zeitschrift „Diacres Aujourd’ destens je 24, aufgeteilt 1n Kleingruppen

VO  - oder 14—15Jährigen Schülern, 1NS=hul  .6 jede orm einer Klerikalisie-
rung des Diakonats Der iakon repräsen- gesamt 1136, hat der chweizerische a11l0-

nalIonds gefördert. Z selinen Studien derıer 1n eigenständiger Weise T1ISTIUS 1n
der Welt, amı ber zugleich die 1r Pädagogi1k, pädagogischen Psychologie,

uwendun ZzUuU  — Welt verlan e1in Theologie un! Musikwissenschafit 1n ‚Uro-
immer Nachdenken über die ufga- konnte Oser sich der Univers1ty Of
ben der Kirche, er inrer Mitglieder und California 1n Los Angeles un der Har-
er Amtsträger, auch der T1lestier un B1- vard University MT der Aktions  eor1e
oie Rene Schaller S1e. den 1akona VO  5 T1S Argyris un den auch be1l uns

diskutierten sechs Stufen des moralischenals „dynamische OÖpIung, die die este-
henden Strukturen verändert‘ un als „ein Urteils VO  - Lawrence O.  erg gründlich

auseinandersetzen. ser hat 1976 eın Nnier-Am 1, das nicht er 1äßt, festge-
frorenen Gewohnheiten rütteln, 1nNne V1eW m1 er. un! ArgyrIis aufgenom-
authentische Erneuerung der Ämter 1N11ZzU=- MMNECN, iıhre theoretischen Ansaäatze kreatıv
regen‘‘; ruft auf Z.U.: „radikaleren ekeh- korreliert, kritisch diskutiert, originell
rung uUunNnsSseTeTr Einstellungen, Denk- un! transformiert seinem eigenständigen,
Verhaltensweisen Z Diakonie*‘ hne weiterführenden orhaben, Gruppen VONN

VO. spiriıtuelle 1eie einer Christusbezie- Schülern auftf einer hoheren ulie moralı-
hung, hne Diakonie 1m en eolog1- chen Urteilens miteinander interagleren
schen Sinn gibt TUr ihn kein 1akona' lassen.

Tadıkale Erneuerung ist ehesten Auf der Grundlage gründlicher Studien,
VO  5 einer Basisgemeinde her möglich, da die zahlreicher Gespräche un vieler miterleb-
kirchlichen Strukturen MUr angsam verän- ter Schulmeetings, be1i denen sich die Schü-
dert werden können. Mit innerer Konse- ler durch Geräusche, „Ablenkungsmanöver,
I1 omm:' 199828  - bei solchen Fragestel- unsinnige Witzeleien, verleizende Bemer-
lungen auch ZU  H ra nach der der kungen‘‘, einander icht Wort kommen
Frau 1n Kirche und Gesellschaft, UunN! auch lassen Uu. argerten unı die „rationalisti-
nach dem Amt der Frau. Wenn pan- sche und liberalistische 'Theorie VO:  o Kohl-

berg‘“ 24) praktisch immer wieder zunichtfeNnungen solchen Ausmaßes ichtbar gemacht
un! diskutiert werden, wird auch 1nNne Dis- machten, stellt Oser fest, „daß bei den NO-
sertation fast „spannend‘“ lesen. heren Stufen Kohlbergs das sozial-relig10Ö-
Wer 1akona und mi1t ihm der BEr- Moment icht genügend integriert ist

der Kirche interessiert ist, sollte un amı ZU offenen ra wird“
die beiden sprochenen Bücher gründlich Durch Kohlbergs ezu auf SpPiInOoza ist
urchstudieren f{Ur in .laube 99  al etiwas Pantheisti-

elmut Tharter, Südstadt—  121e ches‘‘
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Die entwicklungstheoretischen Ansätze ollegen ngst, Geltungsdrang, arke
Pıageits Uun! Kohlbergs bleiben für SsSer oder -Schwäche, Machtstreben, Frustration,
War lerntheoretisch fundamental, werden Interesse, ngagement, Verantwortungsbe-
aber 1ın seinen großangelegten Untersu- wußtsein oder Gleichgültigkeit, rägheift,
chungen mıit Schweizer Schülergruppen Passivität U.V.a.nmn. 1ne große, weithin
durch gemeinsames TDe1lten der 1.0= kontrollierte spielen. Das 1ECUuee Mo-
Sung VO  ®} drei roblemen distributiver Ge- dell der erzieherischen Stimulation der STU-
rechtigkeit VO  } der Individual- auf die - enweisen interaktiven Entwicklung VO'  -
zial-moralische ene der Gruppeninterak- besseren moralischen Trieilen un! VO g_
LLON transfiformiert. Sein Modell Z Tre  erem sozlalen Handeln 1n Gruppen
LOÖösen VO')  - moralischen Troblemen S1e. verspricht den amı vertrauten Lehrern
vier aufsteigende Stufen der ruppen1in- und Schülern, „daß die organisatorischen
teraktion VOT. Uun! selektiven Zwänge der ule abge-

Auf der funktionalen, ergebnisorilentier- baut würden un! möglich wäre, einen
ten ulIie omm:' den Schülern auf kleinen Schritt ZUTLC Humanisierung der
„Tunktionierende Lösungen‘“ . ohne schulischen Bedingungen fUur eın Desseres
wissen, interaktives Handeln leisten‘“‘

Auf der analytis  en, faktenorientier- Heinz Loduchowski2, Kıchstatt
ten ulie herrscht eın nalver ealitatsop-
timismus VOT. „Wenn Du es weißt,
kannst Du auch richtig entscheiden‘‘ Franz Furger, Christ un! Gesellschaft. Ele-

Auf der normativen, regeloriıentierten mente einer christlichen Sozialethik, Im-
ulie diskutieren die Schüler grundlegende ba erlag, Freiburg/Schweiz 1978, 150 Sel-
moralische Kegeln Uun!: Prinzipien Uun! VOeI- ten
suchen, ana gerecht entscheiden.

Auf der authentischen, gerechtigkeits- Auf 150 Se1liten legt der Luzerner oral-
orlentierten uIie reflektieren die Grup- eologe einen Überblick über die WwWwer-
penmitglieder zunächst ber die Trundsät- punkte einer christlichen Sozlale ange-

ere  en gesellschaftlichen andelns S1' einer immer näher zusammenrük-
un! versuchen, die onkreten moralischen kenden Welt VOT, 1n der christliche Maßß-
Konf{likte lösen. Den Problemlösepro- STa elevanz einbuhbhen.
zeß 1n der ruppe kann der Lehrer da- Zunächst erläutert die Grundbegriffe
durch stimulieren, daß vollständigere InN=- Gemeins  aft, Gesells  aft, aat, Weltge-

sellschaft 1mM Rahmen der Wesensnatur desTormationen einführt, die uNnsSeTenm Den-
ken zugrundeliegende fundamentale ege enschen Aus der biblischen Ges:

des un: werden hierauf siebender Grerechtigkeit erinnert un! einem
handlungsstrukturierenden, strategisch Grundhaltungen formuliert. Das spezifisch
schrittweisen orgehen, ntscheiden un! Christliche ist ber n1e eindeutig beweis-
Begründen auffordert. bar un linear 1n OoOnkrefie politische Vor-
Das wichtige Kapitel über die kognitl1- schläge umzumunzen. Wo dies dennoch
VE  5 Stiufen der personalen Intera  10N m11 versucht würde, stünde die christliche SO-
Komplexität, Adäquatheit, Affinität als Pa- ziallehre ın der efahr der Ideologisie-
rameter der Strukturen 83—201) beschreibt rung un!: wurde dem Evangelium wider-
das NEeUuUe Modell der Interaktionsstufen 1n sprechen, das ZUT Entäußerung des demuü-
Gruppen. Die zahlreichen Testprotokolle en Dienstes allen enschen auifor-
werden statistisch ausgewertet, gründlich dert
analysiert un anschaulich graphis dar- An den Grundprinzipien der traditionellen
este. Die Ergebnisse un!: pädagogischen christlichen Soziallehre (der Gerechtigkeit
Konsequenzen Osers Sind bedeutsam, auch ın ihren verschiedenen Bereichsformen, des
für iıne bessere Lehrerbildung. Denn ]e- Gemeinwohls, der Subsidiarıtäat un der
der hat erfahren, WI1e 1n den ruppendis- Solidarität), die mit einer enge aktueller
kussionen VO:  ; Schülern, Jugen  en Oder Hinweise aus dem modernen gesellschafts-
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politischen en inhaltlıch gefüllt werden, sich daran bilden kann. In einem An-
WwWwIrd gezeilgt, daß S1e notwendige, ber iıcht hang werden die enschenrechtser-
hinrei  ende Bedingungen für die ethische klärung VO  5 19438 un! wertvolle Literatur-
Gestaltung der Gesells  aft darstellen. hinweilse beigefügt.
ırkungsvoller für die onkreie Verwirk- Dieses verstian:  ich geschriebene Buch, das
lichung der Gerechtigkeit ind die Men«- christliche Sozlallehre un! die enschen-
schenrechte, deren geschichtliche urzeln rel 1n ihren usammenhang bringt,
1M Dekalog (der wesentliche Grundrechte kann bewußt ebDenden un!: modernen
en un!: der Stoa aufgezeigt werden. Gesellschaftslieben engagiert teiilnhnehmenden
Als enschenrechte wurden S1e ersimals TYT1ıistien einem kritischen Tteil

vermittelt zwischen "Tradıtionın der Aufklärung allgemein erklärt Die helfen;
es der Menschenrechtserklärungen un Gegenwart un g1bt Impulse für das
un! iNre Stoßrichtungen se1it der franz0O- politische Handeln un ZULC Bildung pOL1LTL-
sischen Revolution DIs eute WIrd 1ın präazlıs scher ugenden un! ist Aaus diesen Grun-
geraffter Form geboten un! ihr Inhalt de- den jedem empfehlen.
taiılliıert nach Gruppen entfaltet. Kritisch Gunter Viırt, aderborn
werden die Fragwürdigkeit der Begrun-
dung, die Tatsache, daß die Forderungen
des einzelnen die Gesells  aft topie Zur ußkatechese
bleiben müssen, solange icht auch d1ie ent-
sprechenden Grundpf{flichten eingehalten aul Weß, Erstkommunion un Beichte,
werden, un!: die mangelnde Durchsetzbar- Hinführung ın der Pfarrgemeinde, erlag
eit vermerkt. Styrla, Graz 1978, 94 Seiten
Im Rahmen der Notwendigkeit der eth1-
chen Gestaltung der Institutionen der In die 1U  - schon an el der Vor-
menschlichen Gesells  aft werden usSge- schläge ZU  — Vorbereitung der inder aut
gen die Themenkreise Macht, ewalt, die Erstkommunion und ZU.  — Beichte 1ın der
Autorität un Autoritätskritik behandelt. emelınde rel. sich dieses Buch m1
Der Tritik bestehenden Ma  struktu- übersehbarer Akzentsetzung elin. Das erstie
Te  - durch die politische Theologie Uun! d1ie Arbeitsbuch des Verfassers mMi1t demselben
sogenanntfe Theologie der Befreiung geht nliegen ist bereits 19792 1n Auflage P
der u00r 1n wel sehr INSICU.  ıven EX- schienen. Dieser Entwurf ist „sSowohl 1N-
kursen nach (78—95) haltlich als auch methodisch vollständig
Eıine Zusammenfassung der allgemeinen - Ne  C verfaßt un durch mehrere TEe —
zialethischen Prinzipien un! ıne eschich- pro un aufend verbessert“ (9)
te des sozialethischen ngagements der Die ange Erfahrung 1äßt neben dem kon-
an ohne Bes:  öÖnigungen SOWI1LEe die Fol- tanten Grundanliegen ber auch kritische

aus dieser Erfahrung beschließen kritische? 'T’one 1mM Hıinblick autf
den theoretischen el des Buches die Zusammenarbeit m1T den sogenannten
Der praktische eil bringt zunächst 1nNne 1SCAMUTLfern autwerden. er werden
Analyse der modernen Gesellschaft, des icht mehr für jeden all die üblichen
modernen Staates Uun! Zielsetzungen ©1 -
116585 ständig aufgegebenen emokratisie- Tischgruppen emp{fohlen. Vielmehr sollen

die Verantwortlichen entsprechen! ihren
rungsprozessSses. Daraus werden spezifische Möglichkeiten entscheiden, welche HKHorm
ugenden, die VO Büurger ZU elıngen der ruppe besten ist. er ann mMa  -
des modernen Gesellschaftslebens eIOr- auch über die TO. einer solchen ruppe
dert werden, abgeleitet un beschrieben keine Festle  ngen reifen.
Toleranz, Kooperationsbereitschaft un: Der andrei  ung liegen mehrere .TUNd-
Partnerschaft, Dienstbereitschaft, T1L1S

Verzichtsbereitschaft un! anlıegen zugrunde, die der Verfasser
Welto{ffenheit, anderer Stelle schon formuliert hat
Bereits  aft A0  — Übernahme VO':  ® ufgaben Befreit VO:  } un Einsamkeit. Der Glaube
werden beschrieben, daß jeder Leser der Gemeinde, GTraz 197
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Diese rfahrung der Verschränkung VO'  - Der Leıiter des Erstkommunionkurses fin-
Gottes- und Nächstenliebe kann nach Weß det ine VO:  ® uten nregungen un!
NUur iın der „Gemeinde‘‘ gemacht werden. konkreten Arbeitsmöglichkeiten. Kritisch
nier emeınde verstie die Geme1in- ist bDer bedenken egen ebendieser

VO  ® risten, die innerhalb einer un auch gen der manchmal
Pfarre 1mM lebendigen Glauben un ın 1N- spruchsvollen Sprache ann theologisch
tensiver Kommuniıkation den christlichen icht vorgebildeten ischmüttern eın sSo1-
Glauben erle  ar machen. Eine volkskirch- ches Buch nıcht direkt als erkbuch 1n
lich strukturierte Pfarre ist dazu nicht 1n die Hand gegeben werden. Der Leiliter muß-
der age. „Wien-Machstraße‘“‘ ist fur diesen ie 1Iso Übersetzungsarbeit eisten un den
Weg ZULTC lebendigen Gemeinde bekannt g_ Tischmüttern, den Gruppenleiterinnen 1i1ne
worden. In unNnNseiIer M  n Massenkir- ihrer Situation entsprechende Handrel-
che kannn auch der Sınn der Beichte chung erarbeiten. nders ausgedrückt:
nicht mehr erfahren werden‘‘ Nur ın wAäare eın weiliterer Arbeitsgang wünschens-
der lebendigen emelınde können die Kın- wert, 1ın dem eın erkbuch für Gruppen-
der auch 1r un! Kommunion leiterinnen entsteht, daß die Stunden

methodisch eichter VOollzıe  ar iınd Wun-eigentlichen Sinn eriahren
er ist selbstverständlich, daß der AT- schenswert WAäare auch vorbereitetes AT=-
beit m1T den Eltern der Erstkommunion- beitsmaterial füur die Hand der inder ın
kinder ine bedeutende zugeteilt Horm VO'  ®} Arbeitsblättern oder einer ATr-
wIrd. Der e1l „Elterngespräche“‘ ist dem beitsmappe.
e1l „Kinderstunden‘‘ vorgeordnet. Die Im zweıten ei]l des Buches WIrd sehr AauS-
Erstkommunion ihnres indes ist TÜr die ührlich die Vorbereitung der Beichte dar-
oft abständigen Eiltern ıne Möglichkeit, este Den Verfügungen entspre-
erneut ber den christlichen Glauben nach- chend, ist die Beichte VOL der Kommunıon
zudenken. esu!: der Elterngespräche vorgesehen. 1es ges  1e. Der 1ın kuüurze-
wird den Eiltern ZU Pflicht un Z ® Be- ster HKorm: Bereits nach wel Stunden soll
dingung fur die Zulassung iNnres indes die Einzelbeichte der inder STa  ınden.
gemacht In Abenden wIird 1n der Form DIie eigentliche un: gründliche Vorberel-
eines Glaubensseminares über die WwWwer- tung ges  Je dann ın der vierten Schul-
punkte des aubens gesprochen Gott— STUIe Dieser OrS  ag könnte 1ne inten-
Christus—Kirche—Meßfeier. 1ve Diskussion auslösen. Kann INa  - wirk-
Auf ine kurze Aussage gebracht, könnte 11  ß iınder der 2./3 chulstufe ın wel
der Inhalt der Kinderstunden Stunden auf die Erstbeichte vorbereiten?
sammengefaßt werden: Wir erfahren die Das gewl  igere rgumen' Kommen die
vVon s un: Einsamkeit befreiende L1ie- inder nach der Erstkommunion wieder 1n
De Ottes 1mM Glauben ‚Jesus 1ın seiner die Gemeinde, die Beichtvorbereitung
Gemeinde. Die Zeichen der 1e OE mitzumachen?
un! Weın liegen dem Mahl zugrunde. SO MU. überleg‘ werden, ob icht do:  B,
Bel der Eucharistiefeier WIrd das Mahl Z die „Hinführung der inder ZU. uDnsa-
Zeichen der 1e Jesu uns un! der krament‘ 3 unter den gegebenen Bedin-
1e der TYT1istien untereinander. gungen 1 rstkommunion)Jahr 1ne inten-
Jede Kınderstunde hat denselben ufbau S1Vere Behandlung erfahren MU.
Vorbereitungen Zielsetzung Verlauf Insgesamt findet der Leser 1Ne sehr inten-
Man mer diesen ntwurfen die prakti- 1Ve und usg!|  ( 01 Bußkatechese Auch
sche Erprobung S1e sind katechetisch die vielen uten Geschichten ın diesem
und pädagogisch gut aufgebaut un: somit
ıne große IUr den atecheten Bel D Weß hat seinem Au{ifsatz: Br VOL

der Dur:  ührung des konsequent gestell- sStTkomMUNIiON in (1977) 141 dar-

VOT allem das Problem der Beteiligung. Vgl Cda-
über Rechenschaft gegeben ler aul

ten Themas kommen andere nliegen im au den Beitrag VO:  } aul Weß ın diesem
auTfie des Jahres etiwas kurz, z eit.

Y SO das Bu!: VO:  - eyer, Maindie Möglichkeiten des KirchenJahres. 1979
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Buch F  mögen erwähnt werden, besonders Fastenzeift, Verlag Herder, Freiburg—Basel—
Wien 1982, 112 Seiten, 11,60, 88,15

Gleichnisse der 1bel, die 1n heutige 1LUa- einwede TILCH oMM' un! schaut die
(50Otties Mit Bildern aus dem ersten J anr-tionen übersetzt worden Sind. ingegen tausend christlicher Uunst, Vandenhoeck

das „Gotteslob“ als Arbeitshilfe. und eC] Göttingen 1982, 208 Seiten,
30,— , S 2838,Hans-Andreas Egenolj, 2185CNAC ST, Marie Therese, Das Wort Gottes als en-
barung. Meine Erfa:  ngen, Paul Pattloch
Verlag, Aschaffenburg 19380, 214 Seiten,

Büchereinlauf 24 , —, S 134,—.
artha, eSs!  eldun. Auswege mit

Eine B  n der hier ang!  ten der Kirche, Verlag Styrila, G raz— W ien-—
bleibt der edaktion vorbehalten.) öln 1982, 211 Seiten, 220,—-, 29,80

Weß Paul, Eine ra Dbricht au:  b Wie 1900823  - Z.U
auer Nnion GToß Werner (Hrsg.), Glauben finden kann, Verlag Styrila, G raz-—

Sion. Betrachtunge: un Bilder ucha- Wien—Köln 1982, 256 Seiten, 20,—/DM 29,80.ristischen Hymnen, mit Dias, Religiöse ockel Manjred Schellmann ans-Joachım
Bildun:  rbeit Stutigart mbH, (Zusammenstellung \ He  gabe),1981, Seiten, 22,50, „ÖU, Who the Or. Nniercon-

aumgartiner Konrad, Johann ichael Sailer,
.‚,eistliche exte, Verlag Schnell Steiner, 00k an Publishing GesmbH, Wien

1981, 605 Seiten, S 1.018,—-, 145,—.München-—Zürich 1981, 176 Seiten, 14,80, Z1NK JÖöT9g, .‚OTt schauen. Christusbegegnunge:i nach Bildern des italienischen Malers Duccio
21emer Günter Hermann (Hrsg.), Buo:  egna, Verlag Eschbach GmDbDH,Menschenb: un Gottesbild der el. Eschbach 1982, 105 Seiten, 19,90,chauen, lernen un! meditieren mMit Bildern

VO.  > Roland eter Litzenburger, Verlag
Kat:!  es Bibelwerk mMmDbDH,
19831, 148 Seiten, 26,80, Mitarbeiter dieses Heftes

Bösen Willibald, Vom Jesusmahl ZU esse nNneu-
te. Eine Unterrichtsreihe für die ar- 4illier ist Professor für ma un Sa-

Verlag Herder, ramentenpastoral der theologische Fa-
1, Lehrerkommentar, kultat Luzern.reiburg—Basel—Wi 1981, 112 Seiten, arl Rahner ist emeritlerter Professor für Dog-12,80, 97,30. un Dogme:  eschichte un lehrte —Büchele Herwig, Politik die Lüge. Z.UrC eiz 1n Münster un:

der Offentlichkeit, uropa Ver- arl uSs WarTr Professor für NEeU-lag GesmbH, Wien—München-—Zürich 1982, testamentliche ibelwissenschafit in Klagen-148 Seiten, 14,—‚ sir 14,—, - 98,—. furt un! derzeit iın 1esem Fach alsDas BrTrOoOt, das WITr brechen. Kommunilonfeiern Univ.-Dozen 1n Graz. Er ist tudenten-m1 ranken, mMit Beiträgen VO  - NniOoON
auer, Fe?fel, Hubert Götz, Werner seelsorger Klagenfurt.

Ottmar ist Professor für Pastoral  ologieGrOoß, tItO chneider, Religiöse ildungsar- un!: Kerygmati in Bambersg.Deit Stuttigart mbH, Stuttitgart 1981, 112 Sel- Andreas Heller, DipL1. eo ist eligionslehrerten, 16,80, Ia} un!: Lehr  ufftragier fÜr christlichexvxeler o Gottes TE Die der Krankenpflegeschule aSSsSau, Dok-zehn Gebote, Verlag Herder, 1981, ftorand der Pastoraltheologie assau.2U Seiten, 13,60, 141,3 ang Krzizanowski ist Pfarrer in Temen.Giglinger Friedrich Hedwig, eben 1nNs Klemens Richter ist Akad!  er Oberrat füÜr
bringen, ÖOsterrei:  ischer Kulturver-

lag, Thaur:  TO. 1982, 240 Seiten, 230,—-—.
Curriculumrevision un Liturgiewissenschaft

Gordan aulus (Hrsg.), Die irche Christi des ichs Katholische Theologie
der Westfälischen WIil:  Ims-Univer:ng un!: ung, Verlag Styrla, Uünster.Graz—Wien—Köln, un! Verlag ufizon Paul Weß,;, eo. ist Pfarrer in Wien-Mach-Bercker, evelaer 1982, Seiten, 16,80, straße

120,—. eter Schmid ist Pastoralassistent der ST{TU-Oorstmann Johannes (Hrsg.), Erf£i entengemeinde Pfeilgasse, Wien.nicht-erfolgreiche Gemeinde. ZUTC Erfolgs-
kontrolle Dastoraler Tätigkeit, Ferdinand
ningh, ad!  orn— München—Wien-—ZuUü-
rı 1981, 116 Seiten, 15,80, S DIAKONIA-Schwerpunkte ab 1980

ohannes Paul B Dem en lebe dienen. eft 2/1980 des Volkes GottesADostolisches Schreiben über die
der christlichen Famıilie der Welt VO: eit 4/1980 Ehe un Famıilie

eit 6/1980 Die un! ihre ei-eute, mit einem ommentar VO: TANZ ter (1 eilBöckle, Verlag Herder, reiburg—Basel— eft 1/1981 Die emeinde Uun! ihre @el-Wien 1982, 208 Seiten, 10,80, 82,10.
che NOt Flüchtlinge der ter (2. ul

Welt ine Herausforderung für die Kir- eift 2/1981 (Kirchen-)Musi LOoD Gottes un!:
che, Albertus-Magnus-Kolleg/Haus der Be- reude der enschen
gegNUNg, Königstein/Taunus 1981, 10 Seiten, eft 4/1981 Weltverantwortung als pastorale

105,—-, 15,30. Aufgabe
Köster Wilhelm, eft 5/1981 Jugend un! TITche

hin?
Abendland, woher Uun! - eft 1/1982 nts:!  eldun: Von der Sa.Aufriß einer rtsbestimmun : des menschlicher TEe:eute, Verlag A  endortfif, Münster/Westf.

1982, 141 Seiten, 183,80,
Limbeck Meinrad, AUus P en Die

Zehn Gebote als Weisungen für eute, Religl- Information
se Bild  sarbeit MDH, utt-
gart 1981, 144 Seiten, 17,80, Die Arbeitsgemeinschaft katholis:!  er omileti-

Rommeel Kurt, NO| bei mir ker (Domerschulstr. 18, D-87 Würzburg)
sein. Die sieben orte esu FECUZ, Ver- 1ädt alle, die 1m Bereich der AUus- un Fort-
lag GMmMDH, Eschbach 1982, bildung mit der Verkündigung bDbefaßt sind,

Scherer
Seiten, 3,80, 28,90. Jahrestagung VO' Dbis

(Hrsg.), stern entgegeng!:  en. 1982 Stuttgart ein.
Geis  cher Begleiter für Tag der hema „Neue Wege der Schriftauslegung“
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Norbert In einem Arbeitspapier der päpstlichen Kommission Ju-
stitila eti Pax ber „Die irche un! die Menschenrechte‘‘Greinacher
au dem TEe 1974 el es. „Wenn ihre evangelısche

Menschenrechte Sendung wirksam erfolgen soll, mMu. die irche
Christenrechte erster un vorderster Stelle sıiıch aIiur einsetzen, daß die

echte der menschlichen Person ın der Welt anerkanntKırchenrechte un gewahrt, es  utZz un! gefördert werden, un el
mıiıt einem Akt der Selbstprüfung beginnen, m1t einem
strengen Blıck darauf, WI1e un wlieweıt diese rundrech-
te ın ihrer eigenen rganisation gewahrt un ın die
Praxis umgesetzt werden‘‘ 1. Die Glaubwürdigkeit der
irche In der eutigen Gesellschaf{t, insbesondere iıNre
Glaubwürdigkeit, {Ur die Menschenrechte un TUr Ge-
rechtigkeit ın der Gesells  ait einzutreten, äng tatsaAch-
lich 1n entscheidendem Maße davon ab, ob S1e ın ihrem
Inneren die Christenrechte VerwWwIir.  icht.
ber Hat der Christ Rechte? „Jst enn überhaupt
vertretbar, ist ıcht vielmehr überheblich, m1t An-
sprüchen VOTLT den ar treten? Ist nıiıcht Demut die
einzige Haltung, die diesem Ort angemesSSeCcNh 1SER 3

Wenn aber solche Christenrechte g10t, gegenüber W
sol1l der Christ enn echte geltend machen gegenüber
Gott, den Mitchristen, den ırchlichen Amtsträgern, den
irchlichen Institutionen? Und ın welchem ınn können
WI1Tr VO  5 Christenrechten sprechen, wenn WI1r die Praxıs
der christlichen Kiırchen ın Vergangenheit un! egen-
wart betrachten?

Theologische rund- Tatsächlich g1bt solche Christenrechte! Theologische
lage für die Menschen- rundlage fÜür diese echte ist die A des Menschen,
und Christenrechte WI1Ie S1e sich Aaus der Gottesebenbildli  keit des Menschen
dieur erg1bt Was 1MMer diese Ebenbildlichkei des Menschen
des Menschen m1t ott 1m einzelnen bedeuten mMag vgl Gen 1,27), klar

wird daraus, daß die ur des Menschen un die sich
Aaus ihr ergebenden echte auft aum überbietende
e1se hervorgehoben S1INd. 1Ne Verletzung VO  5 U
un: Rechten des Menschen ist icht 1Ur e1n ergehen

Die Kirche un die Menschenrechte Ein Arbeitspapler der DSt-
ich! Kommission ei Pax, Muünchen 19706, NrT. 62,
D Der Begri1ff hristenrechte ist relatiıiv NEeuUu Meines 1ssens wurde

ZU. ersten Male benutzt der „Gründungserklärung des KO-
mitees Z Verteidigung der Christenrechte in der Kirche VO
19 Dezember 1979*“, das S11 iın der Bun:!  srepu Deutschland kon-
stitulerte aus des NiIzuges der Lehrbefugnis für Hans Küng.
Vgl N. Greinacher I, ens (Hrsg.), Freiheitsrechte für Christen?
arum die Kirche ein GTru  tz braucht, Muünchen 1980,

Dirks, Menschen- und Christenrechte iın der Überle-
fflngen ihrer nachkonziliären Begründung!: a.a 9—14, hier
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egenüber den Mitmenschen, sondern eine Blasphemie,
eiıne Herausfiforderung Gottes selbst

eu  eres Profil Auft dieser alttestamentlichen Grundlage hat Jesus VO  }
durch Jesus azare aufgebaut, ]Ja hat die ur des Menschen
VOo  - azare noch deutlicher un! klarer prodiliert. Kr gibt den Chri-

sSten eine umfassende, unveräußerliche ürde, aus der
sich auch die echte eines T1STeN rgeben
Dadurch, daß Jesus VO  - azare ın sSseiınem en un!
iın seinen en bezeugte, daß die es umgreifende
Wir.  eit e1n mens  enfreundlicher ott 1St, hat
den Menschen die ngs VOT ott Er hat
gle1l  zeitig den udiıschen Klerikern das Herrscha{fitsin-
SIrTrUumMen des ngstimachens mi1t ott Aaus der and
eschlagen
Dadurch, daß Jesus die müutterliche un! väterliche 1e
Gottes bezeugte un Schwesterli  keit un!: Brüderlich-
keit beispielhaf vorlebte, hat die grundsätzliche
Gleichheit er Menschen gefordert.
Dadurch, daß ott sich 1ın Jesus als derjenige offenbarte,
der alle Menschen grundsätzlich und unwıderrullich
gl hat, sSeın Ja den Menschen gesagt hat,
Thielt jeder ensch eine ürde, die ihm niemand SONS
geben, die ihm aber auch niemand nehmen annn
Dadurch, daß 1 Zentrum der Verkündigung Jesu die
Wir  eit der Gottesherrschaft ste. wird egl!:  er
Herrschaft VOL Menschen Der Menschen die Begründung
entzogen.
Dadurch, daß Jesus alg eiINe zentrale Aufgabe ansah,
\AUT unNns Menschen un!: unseres Heiles en  66 da
se1ln, brachte Z Ausdruck, daß das Streben des Men-
schen nach UC| un! Wohl entiıs ist mıit dem Nier-
esse Gottes Menschen. amı wIird jeder Heteronomie
des Menschen, jeder Fremdbestimmung und auch Ent-
remdung des Menschen durch ott der en entzogen.
Dadurch, daß esus Christus der einzige Mittler zwıischen
ott un! den Menschen ist vgl 'Tım 2,9) unterstehen
die Christen nıcht mehr der ormundschaf VO  ; vermıt-
elnden Sakralıinstitutionen. er sind S1e der Geset-
zesherrschafit des alten Bundes unterworien noch irgend-
welchen vermittelnden ersonen oder Institutionen. Die
Yısten ernalten 1m euen Bund eine frelie nmittel-
barkeit ott un: seinem e1ıl
Dadurch, daß Jesus sich VOTL allem TÜr diejenigen e1N-
setzte, denen die grundlegenden Freiheiten vorenthalten
wurden, hat die Forderung nach Anerkennung der
Wüuüurde eiNes jeden Menschen radikalisiert.
Dadurch, daß esSus diejenigen, die sıch auf iıh: und se1ine
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Sache einließen, nicht mehr echte, sondern Freunde
nenn (vgl Joh ?  9 ntläaßt die TYT1ıSten AUS ihrer
Unmündigkeit. AÄAus Ob] ekten der Herrschaft werden Sub-
jekte ihres eigenen Lebens un ihrer eigenen es:!
War ist der Einfluß des Christentums aut die Entwick-
Jung un! Realisierung der klassischen, indiıvıduell g-.
prägtien ens  enrechte umstritten. Dennoch wird INa  -
feststellen können, daß zentrale Aussagen des christlı-
chen aubens ın engstem Zusammenhang m1 den Men-
schenrechten stehen. Die neuzeitliche Freiheitsgeschichte
mıiıt ihren Emanzipationsbewegungen ist ın Begründung
un konkretem Verlauf ohne die Wirkung der christli-
chen Freiheitsidee nıcht denkbar erhängnisvoll War

allerdings, daß die irchlichen Amtssträger VOT em 1
18 un 19 Jahrhundert nicht erkannt aben, daß die
der neuzeıilitlichen Freiheitsbewegung veriretenen Werte
Fleisch VON ihrem Fleisch

Zu den spezifischen Stellt INa  - sich 1U  5 die rage nach dem Verhältnis VON
Christenrechten allgemeinen Menschenrechten den Christenrechten,

ann wI1ird INa.  ® ganz klar 1eSs feststellen mMmussen Die
allgemeinen enschenrechte S1INd auch Christenrechte.
Denn alles, Was menschlich iSt, ist auch TISUUL un:
a  es, Was der ur un! TreinNnel er Menschen ent-
Spricht, Irıiit Naturlı: auch auf die T1StTen
Zusätzlich gibt 0550 aber auch speziıfische Christen-
rechte, die sıch Aaus der befreienden OTIS des Neuen
Testamentes IUr die Mitglieder der ırche ergeben
Es ist leider ezeichnend, daß ber diese spezlifischen
Christenrechte noch nıcht 1el nachgedacht wurde. er-
ings ist es bemerkenswert, daß völlig unabhängig VOIN-
einander 1n den etzten Jahren ın einzelnen nationalen
Kirchen Inıtiativen ZU. Verteidigung der Christenrechte
entstanden SsSind Das Komitee „Christenrechte ın der
rche‘‘ ın der Bundesrepublik Deutschland hat sich mi1t
Datum VO 24 19892 die katholis  en 1SCHNOIie ın
der Bundesrepublik Deutschland un! die Leitung der
Glie  ırchen der evangelischen ırche in Deutschland
M 1T eiınem Memorandum gewandt, 1n dem einerseits eine
theologische Grundlegung der Christenrechte versucht

Vgl azu reinacher, Menschenrechte Kir'  enrechte, in
Concil1um (1982) 320—3337, ler 333
9 5 O sel hingewiesen auftf die „Associjation foOor tThe Rights OTf Catholics
in the hurc d Sie wurde im MÄärz 1980 1n den UuUSs  > mit de':  3 Ziel

ewirken.. Auf Ve  1  ng geht aul ein Entwurf einer
gegründert, 1nNe strukturelle e  n der katholischen Kirche

„Charta der echte der Katholiken iın der rche“ zurück vglG  ınacher — Jens, a.a.0.  9—7! Frankreich konstituierte sich
Pfingsten 1981 ein OMmMitee „Droits 1Derties ans les Eglises“ Es
wandte SsSich 388 Aufruf alle Frankreichs

ch!  D Ahnliche Initliatiıven entstanden 1in der Schweiz, 1n Österreich,
autf die Abfassung einer harta der chte in der katholischen KIir.-

un! 1n talien.
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wurde, andererseits auf ein1ıge wichtige erstobe der
christlichen Kirchen die Christenrechte hingewle-
S@eNMN wurde

Die Christenrechte Vergleicht 109  - NUu  =) allerdings diese emühungen
un! das EeUuUe die theologische Grundlegung un Formulierung VO  ®

Kirchenrech Christenrechten mi1t dem Entwurti der „Lex fundamenta-
1is eccles1ae*‘ VO  ; un auch mi1t dem „ScChema (C5=-

S
d1C1ISs Iuris Canonic1“, wird 1008028  - sehr enttäuscht eın
Denn die Stelle der theologischen Aussagen ber die
iırche als olk Gottes trıtt wieder die Vorstellun der

c
Kirche als eıner „SOcletas perfecta‘‘.

daß dasDemgegenüber hätte INa  _ sich gewünscht,
Grun  eSetZ der irche VOoNn olgenden ZWwWel Prinzıpilen
ausginge:
„Die Freiheit der Christgläubigen, der T1STIUS S1e
befreit hat, wI1rd VO  z der irche 1n höchstem Maße DE-
Ordert und geschütz Da der Heilige Geist als das eUe

Gesetz 1ın ihnen wohnt, ist Zweck der irchlichen
KRechtsvorschriften, diesem Gesetz dienen, indem S1e
festlegen un bekräftigen, was erfordert.‘‘
„Die In der irche bestehenden Amter SiNd gehalten, be]l
ihrer Zusammenarbeit Z Wohl der iırche T’ZU-

ehen, daß die höhere Instanz fÜür die niedrige 1Ur annn
handelt, WEl diese das Betracht kommende Ziel icht
verfolgen annn  .
Das Cue Kirchenrech scheint also weıt davon entiernt 1  f

Seın ob TU  - mit einer Lex fundamentalis VeI_I'-

Offentlicht wird Oder ohne sS1e exemplarisch die Men-
schenrechte un! die Christenrechte sichern un! 1NS0-
iern e1n vorbildliches echt Se1in, un:! scheint
hinter die ntwicklung un Formulierung der Menschen-
rechte zurückzufallen, WI1e WI1T S1e etiwa Aaus den rund-
dokumenten der Vereinten Nationen kennen auch
WEeILNn der beste enschenrechtskatalog nıicht ihre Einhal-
tung garantıiert.

In diesem Memorandum wurden Problemkreise genan:
die Tauen iın der Kirche; wiederverheiratete geschledene Tauen
un Mänfner; Homosexwuelle ın der Ir  e; Arbeitnehmer 1 kirch-
ichen Dienst; laisierte Priester; Tauen un Männer, die ın ch-
licher Lehre un theologischer ‚Aatl: Sind.

Herder-Korrespondenz (1978) 617—632.
Vgl azu die unterschiedlichen Akzente iın den Beiträgen VO'  -

eimerl Uun! VO Walf bel diesem Hefit;: außerdem Das revVl-
dierte Kirchenrecht Eine Chance? ® Concilium (1981)
efift

Albertio Abelli, Ein GTuU:  setz der Restauration, 1n : Herder-
Korrespondenz (1979) Jl  O hier a e e s s

220



Artikel
Franz-Xaver Wıe be? der Entstehung der modernen Verwaltungsstaa-

ten un ıhrer Bürokratie gıbt auch ım Bereıch derKaufmann Kıircı  ıchen Eintwicklung einen Zusammenhang Z411-
Kırchenrecht schen der Eintwicklung der Organisationsstruktur un
und Kıiırchen- derjenigen des Kıiırchenrechts, zwıschen der Bürokratisie-

TUNGg und der Verrechtlichung. Im jolgenden Betitrag gehtofganisation Kaufmann der rage nach, ınwIıeWeit der I’yDus 1er-
archısch-bürokratischer Organtsation, 1WIE sıch 1n der
katholischen Kırche se1ıt Beginn des 19 ahrhunderts ent-
wıckelt hat, unter den gewandelten gesellschaftlichen
Voraussetzungen och der I’radierung des Christentums
Jörderlich ıst ach Kaufmann sollte dıe Kırche die Vor-
ehalte dıiesen Organisationstynpus 2el ernster
nehmen un dıe bürokratische Organisation auf jene (17e-
biete beschränken, Sıe auch dem Gesamtziel der Kır-
che WT  2IC 2entlıc ıst; 0ons aber soll s1e, 1n konsequen-
ter Anwendung un Weiterentwicklung der Ekklesiologie
des Vatikanums, moöglıchst unburokratisch es JöÖr-
dern, WAaS der Basıs waächst wıe Gruppen un Basıs-
gemeıinden, Formen der Selbstorganisation 1n den Ge-
meınden, Strukturen für dauerhafte Soz:alkontakte un
Identifikationsprozesse USw Te

Notwendige Regeln es enschliche Zusammenleben beruht qauf mehr oder
für das Zusammen- weniger ausdrücklichen KRegeln, die die Erwartungen {OTr=-
en Men, untier denen Menschen miı1ıt ihren Mitmenschen einl-

germaßen selbstverständlich verkehren können. In
schri  oOsen ulturen estehen solche Regeln NUur der
orm undliıcher Tradition; die Entwicklung der Schrift
scheint ın Zusammenhang mıit dem unsch g_
standen aben, solche Traditionen verla. -
chen, indem S1e ın die orm des geschriebenen Rechts
gebracht wurden. edigli 1M Abendland wurde
erst 1M roömischen eC| un erneut se1it dem 18 Jahr-
hundert eın Zug ZU Systematisierung des echts wirk-
sam, der das lateinische Kirchenrech: nachhaltig beein-Das katholische und hat Das römisch-katholische Kirchenrech steht heu-

evangelisch-lutheri- te ın einem Zusammenhang mi1t der kontinental-
SscChe) Kirchenrecht europälschen Kechtskultur, deren spezifische Rationalität
eine artıkulare ın der Positivierung des echts, seliner GesetzesförmigkeitRechtstradition un: Systematik leg Es unterscheldet sıch damit sowohl

VO  5 der angelsächsischen Tradition des Rı  terrechts als
auch VO.  - den traditionalen Regelungsfiformen, denen
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D 2 D  P A
sich die Ostkirchen Orlentieren; edigli das evangelisch-
lutherische Kirchenrech ist ihm 1n etwa äahnlich. Man
wird schon VO  - er die ra tellen dürien, 1n W1e-
weit diese partikulare Rechtstradition, deren Grenzen -
gesichts der zunehmenden Komplexität regelungsbedürf-
ti1ger Zusammenhänge heute bereits ichtbar werden, mit
dem Auftrag einNner universalen irche vereinbar ist. W PE WE NS U A A

Der Zusammenhang Die nachfoigenden Überlegungen konzentrieren sich aut
zwischen Organisa- einen spezifischen Aspekt des Rationalisierungstrends,
tionsstruktur un der 1ın der bisherigen eschichte des Kirchenrechts sicht-
Kirchenrecht bar geworden un! auch VO  ; der Promulgation des

irchlichen Gesetzbuches erwarien ist Wie die Po-—-
sıt1vierung des europäischen echts 1ın Zusammen-
hang mıit der Entstehung des kontinentaleuropäischen
Verwaltungsstaats STanNn (seine Prototypen eien TEeU-
Ben un! YFrankreich), können WI1ITLr auch 1M Bereıich der
irchlichen Kntwicklung einen Zusammenhang ZW1-
schen der Entwicklung der Organisationsstruktur Uun!
derjenigen des irchenrechts feststellen Auch 1 Bereich
der iırchlichen Entwicklung 1äßt sich der Zusammenhang
vOoO Verrechtlichung un Bürokratisterung nachweisen,
der TUr die Entstehung des modernen, Jleistungsfähigen
Verwalftfungsstaats charakterıstisch 1st. Wenn 1ın diesem
Zusammenhang VO  - Bürokratie un! Bürokratisierung die
ede ist, es  1e. dies ällerdings nicht 1n aDSCHNAT{Zl-
gem Sinne, sondern 1ın der Form, der zuerst der SO-
l1ologe Max VO  3 der egalen Herrschafit durch die
Bürokratie gesprochen hat Der Begriff Bürokratie meiınt
1er nıcht NUuTrT den Tau oder unerireuliche eDben-
erscheinungen VON Verwalftfungsmacht, sondern den Ty-
DUS der hierarchisch-verwaltungsförmigen Organisation
elbst! Diese WIrd als unpersönlich, rücksi  slos und
geistlos eschrieben Um Menschen Z Glauben T1N-
gen, bedarf es jedoch der mitmenschlichen laubenser-
fahrung Es stellt sich er die Trage, inwieweit der Ty-
VUS hlerarchischer Organıisatıion, Ww1e sich durch die
kirchenrechtli  en Au{ffassungen un: die organıisatorl1-
schen Zweckmäßigkeiten des Jahrhunderts entwickelt
hat, untier gewandelten gesellschaftlichen Voraussetzungen
noch der Tradierung des Christentums förderlich ist

IL Strukturelemente 1le Strukturmerkmale des Bürokratiebegriffs reifen
bürokratisierter heute ın der Bundesrepublik Deutschland (und ın Rom,
Kirchen iınen er! g1bt Schluchter, Aspekte UTO-

kratischer Herrschafit. Studien L Interpretation der fortschreiten-
den Industriegesellschaf{ft, Muünchen (List) 1972

Das kannn folgenden der rder'l!i:  en W
U thesenhafit entwickelt werden. Für ine ausführlichere TOTrtie-
rung vgl. X Kaufmann, 1ir begreifen. Analysen un!: The-
SE AA gesellschaftliche.: Verfassung des Christentums, rel

Br. 1979
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E K nıcht Jedoch ın en katholischen Teilkirchen) 1ın em
Umfange autf die „Amtskirchen‘“‘ zZu;

Hauptamtliches llie wesentlichen Manifestationen VOon „Kirche“ werden
Personal VO  } hauptamtlichem Personal durchgeführt, das aufgrun

bestimmter er Eigenschaften ausgewählt und
este wWwird. Um mögliche Alternativen sehen, en
INa  - etwa den fIfrüheren bischöflichen Landesfürsten,
den nebenamtlichen (Z Arbeiter-)Priester oder Dıiakon,

das ehrenamtliche Engagement (heute meist aut Lalilen
beschränkt) oder das lebenslange umfassende KEnga-
gement ın der orm der en.

Amtshierarchie mıt Amtshilerarchie: Es herrschen eindeutige ber- un Un-
zentralisierter terordnungsverhältnisse. Untere Stellen en ompe-
Organisation tenzen NUur aufgrun VO  } Delegation. Die Entscheidungs-

kompetenz jeg be1 der Verwaltungsspitze, er zZen-
tralisıerte Organisation. Für das Personal ergeben sich
aufgrun der hlerar'  schen Organıiısation charakteristi-
sche aufbahnen Der sSozlale ufstieg erfolgt durch kr-
NnNENNUNG einem höheren Amt. Früher dagegen wurden
Piarrer un! Bischöfe häufig VO olk er Domkapitel)
gewählt ahlreiche en Sind , VOI unien nach oben  66
organislert. In jJüngster Zeeıt scheint sich VOL em 1mM
odell der SsSog Basısgemeinde eine NECUE, nıcht zentralı-
stische orm relig1öser Organisatıon herauszukristallisie-
LE  —

Feste ompetenz- Genaue Abgrenzung VON Zuständigkeiten 17 Rahmen
verteilung einer arbeitsteiligen Organisation, Stellenförmigkeit

der Organisation. Dies SETZ schriıftliche Regeln der mts-
ührung und Aktenförmigkeit des Verfiahrens VOTauS,
wenn die zielgerichtete Organıisation elıngen soll Als
Alternative ware 1ler teamförmige Kooperations-
strukturen oder das Vertrauen auf improvisierte Pro-
blemlösungen durch situationsspezifisches Handeln
denken

Zentralisierte Zuweilsung der Betriebsmittel Die einzelnen „Stellen“
Mittelbeschaffung und escha{ffen sich die benötigten ıttel nıcht selbst, sondern
Zuweisung der S1e werden ihnen „Von oben‘‘ zugewlesen. Das SEeiz eın
Betriebsmittel zentralisiertes Verfahren der Mittelbeschaffung Kır-

chensteuer VOTAaus lternative Fiınanzlierungsmodi
stellten iIrüher die SOg Pfarrpiründen dar, heute ware

die Alternative freiwilliger oder vereinbarter Beiträ-
der emeindemitglieder denken, W1e S1e fÜür die

meilsten westlichen Staaten charakteristisch S1Ind
Be1 er Sympathie, die InNnan {UÜr einıge der erwähnten
Alternativen egen Mas, sollte nıcht übersehen werden,
daß die 1er Strukturmerkmale Hauptamtlichkeit des
Personals, Amtshierarchie, feste Kompetenzverteilung
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un Zentralisierung der Mittelbeschaffung eine tabile
un! 1ın vielerlei Hıinsıcht Ve Konfiguratıion darstel-
len, S1e tragen sıch gegenselti un ermöglichen Qa=-
mi1t die charakteristische Ratiıonalıtat un: Leistungsfähig-
keit moderner Verwaltung „Die reıin bürokratische, a1sSO:
die bürokratisch-monokratische aktenmäßige Verwaltung
ist nach en Erfahrungen die Präzis1ıon, Stetigkeit,
Disziplin, Straffheit un! Verläßlichkeit, a1sSO Berechen-
barkeit Iüur den Herrn WI1e für den Interessenten reın
technisch einem Höchstmaß der e1ISTUN vervollkom-
menbare, iın al diesen Bedeutungen formal ratiıonalste
orm der Herrschaftsausübung‘‘ © Man beachte, daß
selbst Max er den formalen harakter dieses rga-
nısatlonstypus betont: Unter Zugrundelegung eiINnes be-
stimmten Verständnisses VO  5 Rationalıtät nämliıich
arneı der 1ele un! der ıttel erwelst sich die ÜUTO-
TatUıs Herrschait auf der asıs gesatzten echts als eın
überaus wirksames Instrument des Mitteleinsatzes un:
der Zielerreichung Neuere Organisationstheorien ZW @el-
feln allerdings daran, ob solch are weck-Mittel-Bezie-
hungen die darstellen un tellen er auch Aas
Webers ÜüÜürokratiemodell 1n ra In unserTenm Zl
sammenhang Mag die rage gerechtfertigt se1ın, welcher
Art denn diejenigen Ziele sSind, welche die irche mit

des bürokratischen Organisationstypus eiie  IV
verTiolgen Un erreichen ann

II1 Die zentralistisch- Die zentralistisch-hierarchische TUKIur der römisch-
lerarchische TÜKEUF katholischen iırche ist den eisten unfier uns selbst-

erst seit dem 19 verstian:!  iıch un WIrd häufig auch als {Üür die römische
Tradition wesentlich dargeste Demgegenüber ist be-
onen, daß der Gedanke der Hierarchie 1mM geistlich-theo-
logischen ınn ZWarLr alt, SE1INEe Kealisierung als entrali-
sierung un Bürokratisierung der Kirchenorganisation
dagegen vergleichsweise jungen atums ist Erst nach
der Zers  agung der sehr dezentralen eudalen Kirchen-
strukturen durch apoleon (um wurde zunächst
VOTLT em vorangetrieben durch die Politik des damalı-
sch päpstlichen Staatssekretärs Consalvı e1INe völlig
eUuUe Organisationsstruktur gescha{ffen: Während ın VOI-

napoleonischer Zeit Bischöfe un! bte ugleich Landes-
fürsten 1e nunmehr der Kirchenstaat als e1nNn-
zıger „Priesterstaat‘ übrig, der mi1t den weltlichen aD
ten ber Konkordate die KRechtsstellung der Bischöfe fest-

Max er,; Wirtschaft un: öln un: erlin Kiepen-
euer itsch) 1964, 164
Ä Für differenzierte Überlegungen Jlerzu vgl ] Hegner, Planung
licher Glaube 1n moderner Ges:  aft, anı TI BHT.
Verwaltitung Selbstbesiimmung, 1n : Bockle un (Hrsg.), hrist-

19380,
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egte el wurden die früheren irchliche 1ı1Ltel1n-
stanzen, welche eın starkes Gegengewicht /ARL  an päpstlichen
Macht gebi hatten, beseitigt un die Bischöfe 1n sTaafts-
rechtlicher W1e ın kirchenrechtlicher orm weit staärker
als VOonNn Rom ängıg gemacht Glei  zeitig WUL-
de dias bis 1ın weitgehend dem del vorbehaltene
Bischoisamt en Ständen geöffne un! damit „Au{fstiegs-
posi1tion. el führte der Verlust weltlichen Einilusses

einer Konzentration des bischöfli  en andelns aut
das innerkirchliche Feld

Pfarrer als Ähnliche Veränderungen ergaben siıch aut der ene der
Angeste der Pfarrei urch den Verlust des Kirchenguts wurden die
Diözesen Pfarrer un! Kapläne ‚Angestellten der Diözesen‘‘,

Del glei  zeitig ihre Qualifikation durch die allgemeine
Verwirkli  ung der schon VO tridentinischen Konzıil DE-
forderten Seminarausbildung verbessert wurde. Endlich
wurden auch durch Reformen der römischen Kurie W1e-
derholt Anpassungen der organısatorischen TUKIiur der
irchlichen entirale TB|  M insbesondere >
ter Gregor XVI., 1US un! zuletzt untier Paul VI
aralle ZU Kurienreform unfier Pıius wurde die SYy-
stematisierung des Kirchenrechts durch die Erarbeitung
e1INes kir:!  en Gesetzbuches vorangetrieben. In rund
einem Jahrhundert (von 1815 bis wurden damıit
die römischen Kirchenstrukturen vollständig umgeändert
un modernisiert, Was sich eiıiner bemerkenswerten
Leistungssteigerung der kirchlichen Führung ausdrückte:
Unter Gregor CN I wurde 1825 dem strait hilerar  isch
organıslerten Jesultenorden einNne Schlüsselstellung ıIn der
ntwicklung der Theologie (Neuscholastik un: der T1e-
sterausbildung (Gregoriana) eingeraumt.

Verschärfte Kontrollen Seit Mıiıtte des Jahrhunderts wurden auch die RB1-
für die Bischöfe schöfe verschärfiten Kontrollen unterwor(fen, durch die

kKınführung der v1isitatio ad limina SOW1Ee durch die Nun-
tiaturen. Die Diözesanverwaltungen wurden ausgebautft,
un die Organisation der Dıiıözesen wurde m1t der
ekanate un durch regelmäßige Visitationen des B1l—
schofs gestraiit Einen besonders charakteristischen AÄAus-
druck der zunehmenden Verwaltungsförmigkeit der
Bistumsleitung stellt das Autfkommen der iırchlichen
Amtsblätter dar en un ber dieser organısatorischen
Disziplinierung ist eine zunehmende gelistig-ethische WoOor-
Mungs des Klerus UTrC die eminarausbildung, durch
Exerzıtien un! durch Dıözesan-, ekanats- un: astoral-
konferenzen eobachten Es entsteht ın Europa 1n 1mM

Qualifizierter Uun! ergle1ı iIrüheren ahrhunderten hoch qualifizierter
„gehorsamer‘‘ Klerus un! 1mM „„‚kirchlichen Gehorsam‘“‘ ErZzZOgeNeETr Klerus, der
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egenüber den Gläubigen durch das Weihecharisma Aaus-

ezeichne WIrd. Mit der Erklärung des päapstlichen Ju-
risdiktionsprimats autf dem Ersten Vatikanischen Konzil
(1870) kam d1ie Durchsetzung der monokratischen TuUuk-
tur der tholischen iırche ZU Abschluß Die breite
Missionsbewegung zwıschen 1850 un! 1950 zeug ebenso
w1e die 1n diesem Jahrhundert vielerorts unvergleichlich
hohe Beteiligung der Katholiken irchlichen en
VO praktischen Erfolg dieser Führungsstruk-
Tur

Vorbehalte AÄhnlich w1e 17N staatlichen Bereich werden neuerdings
den bürokratischen auch 1mM irchlichen Bereich Vorbehalte und T1lLiken g-
Organisationstypus gen den herrschenden bürokratischen Organisationstypus

laut. Fassen WI1r die bisherige Diskussion 1mM Bereich VO  S

Sozlologie un Politikwissenschait ININEN, scheinen
VOT em drei Gründe se1n, Aaus denen der Uro-

kratische Urganisationstypus als drückend empIunden
werden annn

Weıil die Herrschaftsfiormen, die sich der Urokrati-
schen Organisation bedienen, ihre Leg1timität verlie-
ren,
weiıl eine bürokratische Organisation nicht aufgaben-
gerecht durchgebildet ist, nicht eIIie  1V arbeitet und/
oder nıicht genügen kontrollier WI1rd;
weil bürokratische Organiısationsfiormen ZUT Lösung
VO  - uIigaben eingesetzt werden, die sich ihrem Cha-
rakter nach einer bürokratischen Steuerung entziehen.
vermute, dal e5S5 dieselben Gründe sSind, welche heu-

te 1n der Bundesrepublik auch ZUTr Kiritik Bürokra-
tisierungstendenzen innerhalb der irche führen
Für den heutigen, den ormen der RechtsstaatlichkeitLegitimitätsverlust
gebildeten Menschen wirkt die Kombination VO  5 ge1lst-
iıcher un: bürokratischer Herrschaftsfiorm, die völ-
lige Unkontrollierbarkei und enlende Appellationsmög-
ichkeit Entscheidungen der irchlichen Hierarchie
DZW ihres Verwaltungsstabs) 1n ingen, die mit dem
sakramentalen en un! dem go  en Auftrag der
iırche 1Ur 1ın einem sehr mittelbaren Zusammenhang
stehen, als zunehmend iLleg1itim.
Die Leg1timität einer absolutistischen irchlichen Herr-
schaftsausübung mıit bürokratischen Mitteln, WI1e S1e für
die eıt zwıschen dem Ersten un!: Zweiten Vatikanischen
Konzıl charakteristisch WAarT, beruhte auf sehr spezifi-
schen sozlalen Voraussetzungen: Ihre Plausibilität be-

5 Für einen ersten Versuch ZUT Aufarbeitung der hier 1Ur NZU-
deutenden mplexe: usammenhänge vgl K, Gabriel D F.-X.,.
Kaufmann,
198

ZUr Sozilologie des Katholizismus, (GTr'  d)
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Schranktie sich auf die Katholiken und ging mıit einer
weitgehenden Ablehnung der irchlichen Autorität bel
en Niıcht-Katholiken einher. Die Katholiken 1n
jener Zeit 1n vielen Ländern politis un! soz]lal diskri-
miniert, deshalb schlossen S1le sich ihren gelstigen
Führer (Ultramontanismus). Die Katholiken
eien untfier der Führung des Papstes eiINe ınternatl1o-
ale „Subgesellschaft‘‘, die siıch VO.  D der herrschenden
Kultur rennte

Öffnung der iırche Die andlungen des Kirchenbewußtseins, die ın den Kr-
STa Abgrenzungs- klärungen des Zweiten Vatikanische Konzils ihren Aus-
strateglie druck fanden, Sind Ausdruck einer gewandelten gesell-

chafitlichen ellung der iırche Nach dem Zweiliten
Weltkrieg gab (außerhalb des Ostblocks) aum mehr
eine Kirchenfeindl:i  keit. Die Möglichkeiten eines
ber den katholis:  en Bereich hinausgehenden kırchli-
chen Einifilusses seizte eine Abkehr der iırche VO An-
timodernismus un! Integralismus un! eine eu Be-“-
schränkung des iırchlichen Bereichs VOTAaUsSsS Dıie „Öffnung
der Kırche ZUr elt“ Iöst dıe altere Abgrenzungsstrate-
qgie ab In dem Umfange jedoch, als Katholiken nıiıcht mehr
1Ur untfier ihresglei  en verkehrten, sondern mit ande-
rech, VOIN ırche un Klerus nicht mehr kontrollierbaren
Auifassungen wlıeder 1ın Kontakt gerleten, schwächte sich
d1e Plausibilität der apst- un! Kirchenirömmigkeit ab,
un! INa  > begann deutlicher zwıischen den relig1ös-spirl1-
uellen un! profan-materiellen pekten des Kirchen-
Lums unterscheiden. Damıit wurde erst das bürokra-
tische Element der Kirche ichtbar, das vorher durch das
‚Amtschariısma‘ verborgen 1e

Ineiffektivitä Die Leistungsfähigkeit der bürokratischen Organisation
beruht aut ihrer achlichkeit un: Berechenbarkeit. Ihre
rundlage besteht in f{Ur alle Beteiligten grundsätzlich
einsehbaren Rechtsnormen, überprüifibaren Verfifahren
SOWI1e uss VOonNn otıiven für die Entscheidungs-
indung, die 1ın den rechtlichen Grundlagen nıcht enthal-
ten SINd. Wie uns eın Blick ber stliche Girenzen schnell
belehrt, bedartf bürokratische Organıiısation nicht 1Ur der
Kontrolle VO  . oben, Ssondern auch der extfernen Kontrolle
durch diejenigen, welche VOL1L den Leistungen oder Ein-
griffen betroifen S1INd. Der moderne Verwaltungsstaa
konnte sich 1Ur als Rechtsstaat etablieren, durch
die Kontrolle der Verwaltung 1ıttels Gesetz un Gericht.

Unkontrollierbarkei emgegenüber ist 1n der traditionellen Au{ffassung VO  3

bei patrıarchalischer der usübung des iırchlichen (Bischofs-) Amtes 1Ur

Herrschaftsform nıg VO  5 legal-bürokratischer Herrschafit verspüren,
INa  5 könnte eher VO  5 einer pa  larchalen Herrschaftsfiorm
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sprechen. 1eSe patrıarchale Herrschafiftsiorm ist
ange effektiver als die tendenziell aNOoNYME ÜUTrO-
TalLısche Entscheidung, als die Verhältnisse, die die
Entscheidungen eingreifen, für den Entscheidenden tat-
säachlich noch überschaubar SsSind. eht die Überschaubar-
keit verloren, werden „patrlarchalische“‘ ntscheidun-
gen tendenziell willkürlich. Hier erscheinen annn kon-
trollierbare bürokratische Entscheidungen als tendenzıilell
eitfektiver. Allein der Umstand, daß durch die Bevölke-
rungsvermehrung des etzten ahrhunderts die Dıiıözesen
sechr stark gewachsen Sind, acht bereıits erklärlich, W eS$S-

halb untfier dem antel des „Hırtenamtes" die 15  OÖfli-
chen Kurılıen imMMer größeres Gewicht en
1r Verwaltung entzieht sich jedoch auIigrun:! 1h-
Ter hierokratischen Legitimatlion weitgehend öffentlı  er
Kontrolle Das YFehlen iırchlicher Verwaltungsgerichts-
barkeit SOW1E€e clie geringe Öffentlichkeit iırchlicher Ver-
waltungsvorgänge wirken sıiıch vermutlich eitfektivıtäts-
mındernd au  N In der gegenwärtigen Situation hat
die ırche 11UFLr noch die Wahl, entweder die TUr bischö6ö{f-
liche Entscheidungen relevanten Verhältnisse wieder
bers  aubar machen (z durch Verkleinerung VO  ®

Dıiözesen) oder auftf kontrollierbare Verfahren der Ent-
scheidungsfindung „umzustellen‘‘.

Unangemessenheit Bürokratische Organisationsformen erwelsen sich nicht
f{ür die Erfüllung er ufgaben als gleich eeıgne Auf
Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit wird heute VOT em
1mM Bereıch der personenbezogenen Dienstleistungen hin-
gewlesen, denen eın TOLNHTEL der spezifisch kirchlichen
andlungen (Kult, Seelsorge, Erziehung, Katechese, Dıia-
konie) zuzuordnen ist Das sel einem zentralen Pro-
blem verdeutlicht
Tradierung des Christentums Seiz die Aneignung des
christlichen aubens durch die jeweils nachwa  enden
Generationen VOTauUsS. 1Ne motivkräftige Anelgnung, di:  e
AUS persönlı  er Überzeugung auch In Konkurrenz
anderen otıven noch ihre Ta behält, SETZ nach heu-

Notwendigkeit VO  5 tiger psychologischer Auffassung Identifikationsprozesse
Identifikations- m1T konkreten, geschätzten Personen VOTauUs (Vorbildler-
PTOZESSCH ür nen) Das Entstehen persönlı  er Bindungen un Identi1i-
laubensaneignun fikationen SETIZ dauerhafte Sozlalkontakte VOI' -

AU.  N Glaubensaneignung ist ohne Glaubenserfahrung icht
möglıch Diese entsteht jedoch 1m Regelfall nıcht als
stisches rlebnis, sondern als lebensweltliche Erfahrung,
daß der „Glaube sıch bewährt‘‘. olche Erfahrungen SEei-
ZEeN eine „Gemeinschaifit der laubende  66 VOIQaUSs,
die Beziehung Menschen, die m1t M1T meinen Alltag
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teılen und meıline lebensweltlichen Erfahrungen 1 Lich-
Te des aubens  C6 interpretieren
Diese lebensweltlich vermittelte katholische laubenser-
Tahrung War solange selbstverstän als das „katholi-
sche Miılieu‘“‘ intakt WAar. Heute dagegen, auch atho-
en ın einem vornehmli: mi1t Massenmedien „gedeu-
teten  6 und gerade deshalb ofit nıicht begriffenen Alltag
eben, Seiz die Iradierung des Christentums 1ın weit hÖö-
herem Maße bewußt gestaltete Anlässe un! bewußt g...
suchte Sozlalbeziehungen VOTAaus el wIıird heute eine
Inıtlatıve VO  - „den Kıiırchen‘‘ erwartet, die sS1e aufgrun:

Wachsende Selbst- ihrer amtskirchli  en TUukKkiur weni1ger eisten
organısatıon VO  - vermögen, als der Priestermangel spürbarer WwITrd. 1Ne
T1Sten entspre- „Selbstorganisation der Christen‘‘, e1INe Intensivle-
end der konziliaren rung der Kommunikation unfier Gleichgesinnten un! de-
Ekklesiologie LE  - AuIiwertung 1 irchlichen Kontext könnte 1er als

aqulvalent wirken. Derartige Inıtiatıven scheinen ZWar
mit der KEkklesiologie des Zweiten Vatikanischen Konzıils
vereinbar, nıcht jedoch mıiıt den 1erdur: aum geäan-
derten un:! kirchenrech  ich zementierten faktischen
Strukturen. Hier böte das eUue in Gesetzbuch
grundsätzlich die Gelegenheit einer innerkirchlichen
Reform, aber angesichts der hierfür notwendigen Selbst-
beschränkung der irchliche Hierarchie un! der ger1n-
gen Wirklichkeitsorientierung der Kanonistik scheint 1eSs
eher unwahrscheinlich

Unterschiedliche 1nNne prımäar vernuntit- (und erst sekundär tradıti1ons-)
Organisationsformen bestimmte Auseinandersetzung mit dem Problem der
für unterschiedliche irchlichen Urganıiısation hätte prüfen, für welche Auf-
uigaben un! gaben unters  jledliche Organisationsformen ehesten
TODleme geeignet sınd. Bürokratische Organisationsfiormen ewäh-

TE  - sich bei der Lösung VO  3 1mM Zeitablauf relatıv gleich-
bleibenden roblemen, bel denen die mMstTande des Ein-
zelfalles oder konkrete Situationsmerkmale nur eine
tergeordnete splelen, 31S0 überall dort, Proble-

durch generelle Regeln angemMesSse gelöst werden
können. Bürokratische Formen der Problembearbeitung
empfehlen sich weiterhin dort, die Kirchen SCZWUN-
pgen sind, m1t anderen bürokratisch verfahrenden rga-
nisatiıonen (zZ staatlichen Verwaltungen) 1n Kontakt

ireten
Begrenzung VO  5 Anders formuliert: Bürokratische Organisationsformen
Recht un: Bürokratie bewähren sich überall dort, auch die speziıfische S

stungsfähigkeit des positiven echts gegeben ist. Das

Vgl Schillebeeck: Erfahrung un! Glaube, sowie F.-X Kauf-
Mannn un Stachel, Religiöse Sozialisation, el 1N? (CÄTIS  er
Glaube in moderner G'  aft, anı 29, 1980,
116 DZW. 117/—164).
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eigentliche Problem esteht nıcht ın der Besetitigung vOon

eC| Un Bürokratie, sondern zn ıhrer Begrenzung auf
dasS, Was damıt eısten ast.
Bürokratische Organisationsfiormen 1n dem Ma-
ße, als ın erster Linie autf die dienst- un en-
orjientierte Motivatiıon hauptamtlicher Mitarbeiter oder
gar auft die Gewinnung ehrenamtlicher Mitarbeiter SOWI1®e
auf die A  lvlierung der Gläubigen ankommt. Hier muß
„„dUuS der Sıituation heraus‘‘ gehandelt werden können, un
die Gewährun er Selbständigkeit dürfte 1er mehr
erreichen als „Kontrolle VO.  ; oben‘‘. Dies allerdings setz-
te eın Vertrauen der irchlichen Amtsträger 1n Formen
irchlicher Aktivität VOTAQaUS, die sıich nicht mehr hierar-
chisch kontrollieren lassen. nicht, daß die Situatio-
nen unkontrolliert waren 1el1menr operiler 1l1er Kon-
trolle als wechselseitige Beeinflussung der m1ıteinander
ebenden und andelnden Menschen aut der Suche nach
einem christlichen Leben

Konsequente Arbeits- Kır Organisation wIıird also darauft hin eden-
teiligkeit ken un! ggIs andern se1n, daß S1e imstande ist, aut

unterschiedlichen Ebenen un! Handlungsgebieten DET-
schıiedenen Anforderungen genüugen un! störende In-
terferenzen verhindern. iırchliches Handeln wird S@1-

Arbeitsteiligkeit konsequenter urchdenken MUSSEeN.
Vermutlich empfiehlt sich, den Bereich des verwal-
tungsmäßig-bürokratisch Bearbeitbaren deutlich VO p-
storalen Bereıch rennen und letzteren stärker VON
hierarchischen HKormen der Kontrolle entlasten. Ins-
besondere empfiehlt sich, die profanen Dimensionen
des UOrganisationsproblems unbefangener erortiern un
nicht mi1t dem Problem der Jurisdiktion ermengen.
Die herkömmliıche kırchliche Ämterlehre nthält e1ıne all-

kurzschlüsstige Vermischung ologischer Interpreta-
tionen un organısatorischer ELrwaägungen
Das, WaSs dem Glauben dient, MUu auch der irche

der Basıs es  ehen, un! 1er MU. sıch eine AutorI1-
tat manıfestieren, die Vertrauen verdient, oder mMmuß
eine selbstverständliche ruppenbeziehung vorliegen, die
den Glauben RSN Gemeinhin wird aber das utor1-

Autoritätskrise tatsproblem heute qls eın solches der kırchlıchen Fiüh-
aufgrun mangelnder TUNG betrachtet un! annn ist nicht selten VO  - einer
Legitimation „Autorıitätskrise‘‘ die ede Dies äng iıcht zuletzt da-

mi1ıtI daß die katholische iırche 1 Gegensatz
en modernen Staaten aut eine demokratische Lie-

giıtiımatlıon der egalen ÖOÖrdnung bisher verzichtet hat.
Der Jurisdiktionsprimat des Papstes stellt 1l1er eine m11
dem modernen Bewußtsein un! auch m1t der le-
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siologie des Zweiten Vatikanums, Wwl1e die otfa praevlıa
ZUTC Kirchenkonstitution ze1l schwer vermittelbares
Hindernis dar.

Möglıiche Dennoch ist betonen Der dogmatisch verfestigte Ju-
Selbstbeschränkung risdiktionsprimat des Papstes legt zZWdT eine streng 21er-
der päpstlichen un: archısche Kıirchenorganisation nahe, macht sS$ıe aber nıcht
bischö6ö{fli  en Macht zwingend. Der aps ann die Kompetenzen seiner Ku-

r1ıe durchaus einschränken un: sich selbst bindend
e1InNne staärkere Kompetenzdelegation vornehmen; ann

die Autonomie der en siutzen oder eschränken
Dasselbe gilt für die Bischöfe un Generalvikare, ja auch
für den Pfarr„herrn‘“ alter chule Eis S1ınd eUue Formen
kirchenrechtlicher egelung denkbar, die das Problem
der Machtkontrolle, welches fÜür den modernen Verfas-
sungsstaat charakteristisch 1ST, anders als durch entrali-
sierung der Macht (wie für den absolutistischen Staat
charakteristisch War) lösen versuchen.

Unterwegs einer Das Problem der Autorität ın der irche ist gleichzeitigglaubwürdigeren das Problem der Glaubwürdigkeit der iırche olche
irche Glaubwürdigkeit ann vermutlich auf Dauer nıcht da-

durch erhalten werden, daß INan TODleme Ww1e die 1er
angesprochenen einfach verdrängt. Es ist recht ee1n-
druckend, wWwenn INa  - eiInNma. die unterschiedlichen Be-
ründungen für die Glaubwürdigkeit der iırche auftf dem
Ersten un! Zweiten Vatikanischen ONZ1 vergleicht
Während Vatikanum VOoN der Selbstgewißheit papst-
icher Herrschaft her argumentlert und damit auch die
skizzierten Formen hierarchischer Organisation als selbst-
verständliche Bestandteile der Kirche als ‚Socletas DCI'-
fecta‘‘ deklariert, ist VO  } solchem Anspruch 1n den Texten
VO  5 Vatikanum 11 aum mehr eLWAaSs finden Die Kl
klesiologie des Zweiten Vatikanischen Konzils ıll die
Glaubwürdigkeit der irche unmittelbarer begründen,
aber S1ie Lut den Preis, daß S1e die atsa: VOT-
handenen Herrschaftsphänomene 1mM irchliche Bereich
ausblendet Man darfif espann se1ln, inwlieweit 1mM
wartfenden irchlichen Gesetzbuch eın Nieders  ag
der Kkklesiologie entdecken ist Es ware 1eSs
nicht zuletzt der ler betonten Gesichtspunkte willen

wunschen
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Hans Heimer] In der nachsten e1ıt ıst die Promulgation des CC
erwartien. SO wen1g eın Pastoralkonzı WE das IT

Der NEUE Codex Vatiı:kanum auf Rechtsnormen zusammengeDre ft werden
kann, wünschenswert ıst esS, daß dıe wichtigen Tgeb-Iurıis Canoni1c1 1n
nNnısSsSEe des Konzıils auch ım Kırchenrecht öhren eindeutigenpastoraler Siıcht Niederschlag finden. Im fjolgenden Beitrag WwW1ırd. arge-
Legt, Wıe ZU' er gekommen ıst, ob un W1e-
weıt das Konzıl un Aıe nachkonzılıiıare Entwicklung dar-
1ın eutlıc zZU USCATUCH kommen oder ob eTwa hinter
das Konzıl zurückgegriffen wird, welche Akzente der
euCe CC gegenüber dem bisherigen Ssetzt, welche Lücken

aäßt un Wıe sSıe ınterpretieren ınd. red

er und Der CACGS Von 917/18 wollte die Dis cdahıin unübersicht-
OGIC lich versireutien Rechtsmaterien 1n einem Gesetzbuch

1 Der ‚„alte“ ( sammentassend regeln Er sollte VOTLT em das alte echt
1 Geist des formell Neu wiedergeben (c 6), gegenüber diesem, aher

Vatikanums auch gegenüber zukünftigen Normen möglichs auS-

schließlich Seın un WAar auch deshalb eiınem echtlichen
Immobilismus verhalitet. Als Tra Norm stand
dem en ferner als das VO  5 der LOösung konkreter

bestimmte alte Dekretalenrecht urch das Va-
tikanum geprägt, zeigte eine zentralistische und auftfO-
ritäre Tendenz Der ın der lateinischen irche schon VOT-

handene Juridismus wurde durch in verstärkt un führ-
tIe Z Eindruck, daß das en der irche vorrangiıg
un q lıs ganzes durch den C1e gerege. werde. Das KI1Tr-
chenrecht War 1n gefährliche ähe Z ora gerückt,
die Erfüllung der Kirchengebote galt vielen als VOorzug-
icher eilsweg icht ganz Unrecht sahen TYT1LLiKker
den ( als Machtinstrument 1n den Händen der kirch-
ichen, vorab der römischen, Autoritat

12 Der „neue  6 CC Der „neue  66 CIC1 erscheint dem ‚a.  en  66 nach Inhalt
AÄhnlichkeiten un: formaler Gestaltung zunächst weitgehend äahnlich

Der Detailaufbau un Einzelbestimmungen, ja Eiın-
zelformulierungen stimmen AL großen 'Te1l überein:
auch ı1l das gesamte echt der lateinıschen irche
erfassen, auch der Unübersichtlichkei des Kirchen-
rechts eın Einde bereiten.

1.3 TO Doch Sind die Unters  iede groß Das Recht, das der
Unters  lede @LO VO  ; 1917/18' zusammenfaßte, hatte sich 1mM auie VOINl

Jahrhunderten gesammelt, der eue IC aber bringt
hauptsächlich d1e konziliare un nachkonziliare echts-
entwicklung ein, die nicht einmal ZWel Jahrzehnte
jier na de:  3 Schema 380 untfier Berücksi:  tigung bDbekannt Oor-

in den kanonistischen Fachzeitschrifiten sel Concilium ıM (1981)
ener orrektiuren ıtlert. er au Berichte un: Stellun:
eft 8/9 verwiesen.
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faßt, un: ist dadurch vieles aktueller Er ist dem Sub-
Sidiariıtätsprinzip verpfli  et und rückt eLIwas VO ZenNn-
tralısmus a'h Er iindet 1n der irche pastorale Ausrich-
LuNng, Wenn nicht D9ar Anti]urıidismus, VOT. Kr 1äßt Tel-
raume un bietet in Selinen Bestimmungen 1el Eilasti-
z1tät, pastorale Weisungen und theologische Grundsäatze.
urch aqll das ist für C1e Anpassung Cdie Situation

ein1iges ffener
Der Weg VO Es WarTr erklärtes Ziel des CI die Ergebnisse des

Konzıil ZU. CC ILl Vatikanums 1n das Kirchenrech einzubringen. Da nd
ort wı1ırd bezweifelt, daß 1nhm 1eSs treu gelungen sSel.

Z Zum Problem Keines der Konzilsdokumente * 1st Von vornherein als
Konzil Kirchenrech jur1ıdische, disziplinäre Norm abgefaßt; manche sSind mehr

a andere wieder pastoral oriıentlert, jedes sucht
SEe1INeEe atere umfassend ZUu ehandeln. Nur A einigen
Stellen finden sich ausdrückli Anweisungen für die
ünftige Gesetzgebung, anderen sind solche unschwer

erschließen, manche assagen SiNd rechtlicher Formu-
lıierungen oder onsequenzen anıg, ohne S1e direkt
verlangen. Die erwirklichung des Konzils 1ın e1nem (Ge-
etzbuch War er 1n relativ wenıgen Punkten einden--
tig vorgezeichnet, 1n vielen Bestimmungen stellt sS1e e1-
1E  - eigenständigen, neuschöpferischen Nachvollzug
dar Dazu kommt, daß die kanonistische Sicht Aaus der
um{fiassenden Behandlung e1nes Themas durch das Konzil
HUr ihren Sektor herausschneidet un damıit notwendig
Cie Gesamtschau einengt; ferner, daß die juristische Spra-
che eine andere ist 9 |S die lehrhaite Cder pastorale. S0O-
mi1t geschieht schon be1 der Umsetzung der Konzilstexte
1ın den Gesetzestext eine gewisse Veränderung. Man darf
a 1SO ıcht VO der rwarfung ausgehen, 1M CI eın O5l
abgewogenes Summarium des Konzıils für den pastoralen
Gebrauch AL erfügung en Die Arbeit, das IL
Vatikanum 1n Seınen Quellen kennen lernen un aut
das 1r en anzuwenden, wird durch den (
1emandem erspart.

AD Treue Z Konzil Unter diesen Voraussetzungen aDer mMu. INan dem
Gesetzbuch weitgehende Treue ZU. onzıl escheinigen.
Vom onzıl geforderte oder angeregte Rechtsinstitute
oder re Reiormen sind eingeführt, es übernimmt
pastorale W eisungen des Konzıils un formt Aaus ihnen
re  l Verbın  iche Normen, acht sich auch theo-
ogische Formulierungen des Konzils eigen

23 achkonziliare Anderseits SINn nicht unbedeutende inhaltliche Verände-
Rechtsentwicklung rungen Testzustellen, die grohentells er rühren, daß

ach den abg!  ten nfangsworten itiert Laienapostolat,
Bischöfe, Kirche, er.
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der CI nicht das Konzıl se1inem seinerzeitigen Status
QUuUO beläßt, sondern durch die nachkonzılıare Rechts-
entwicklung verändert sieht un! reziplert. Die zahlrei-
chen nachkonziliaren, 1n ihrer ualıta qls Rechtsnormen
oft unklaren und vielfach als Übergangslösung geda:  en
Dekrete, Direktorien, undschreiben, Interpretationen
und eigentlichen Gesetze ernalten durch Clie Aufnahme
ihrer wesentlichen nhalte in den CIC eıne einheitliche
ormale Geltung und Dauerhaftigkeit, während S1e al
solche gemäß ($ v aufgehoben sSind.

Eigenständige Im C gibt alber auch eigenständige Akzent-
Akzentsetzungen setzungen, durch die manche Konzilsbestimmungen un

nachkonziliare ormen teils fortentwickelnd, teils zurück-
teckend abgeändert werden.

Beispiele: Als Beispiele moögen Neuerungen 1mM Bereich der Pfarre
und ezügli der Beratungsgremien dienen.

Pfarre un Während die Pfifarre 1mM alten FA vorwiegend durch sach-
Pfarrgemeinde liche emente (Territorium, Kirche) un' durch das Amt

des Pfarrers esiimm wurde, die Pfarrgemeinde aDer
1n den Hintergrund trat (c. 216), findet sich 1mM
©3 454, L} die beständige Gemeins  afit VO  ; Christgläubi-
gen innerhal der Teilkirche (Diözese) mM1%
dem Pfarrer, ihrem Seelsorger, als Definition der Pfarre
Dies Edeute eiınen Fortschritt gegenüber dem Konzil,
das ZWAar VO  5 arr- DbZzw Ortsgemeinden als Objekt der
priesterlichen Seelsorge spricht (CD 3Ü; 28), jedo
keine entsprechende Definition der Pfarre gibt WO.
aber eine der Dıiözese 11, vgl 3J0) Die Pfarre 1st
darum auch der orıe juristischer Personen,
der des nichtkollegialen Personenverbandes, zuzuordnen
(c 112)

Pfarrbesetzung Füur die Pfarrbesetzung verfügt das OoNZ1. ZUTrC größeren
Freiheit des Bischo{fs Cl1e uniItıge Abschaffung VO  } Vor-
schlagsrechten (z Präsentation) SOW1e des arrkon-
kurses, die Durchführungsbestimmung dazu 3 urgiert
auch nach Möglichkeit die Aufhebung VO  g eIiwa estenNnen-
den Rechten der Wahl des Pfarrers durch das Volk:; 463
öffifnet jedoch den Weg eiıner begrenzten Einfluß-
nahme VO  ; Lalıen Der Bischo{f soll bei der Beurteilung
der Kıgnunsg ZU. Pfarrer icht D: den Dechant Dekan),
sondern, sinnvoll 1ST, auch bestimmte Priester und
alen anhören.

uigaben des Pfarrers Die ufgaben des Pfarrers werden 1n 467 un 4638 in
Ireler Anlehnung 30 Nneu formuliert anches aus

d1iesem Konzilstex: wird dabei we  elassen Zusammen-
arbeit mıit Priestern, die eine überpfarrliche Aufgabe

Motiu Proprilio Eicclesilae Sanctae W 1966, I’ I, 18.
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erIiullen aben; Beiziehung fremdsprachlicher Beichtvä-
ter; die besondere Erwähnung VO  - Vereinigungen, die
sich dem Apostolat wıdmen; die besondere OT: die
Ee1lter anches W15d anderer Stelle behandelt die
atechnese 731, die P{ilıcht Z.U' eichthören 940 Zii=
ätzlich ZU Konzilstext scheinen als Zielgruppen auf
Bedrängte, Eınsame und Flüchtlinge, Nichtpraktizieren-
de un! N1:  tkatholiken Gegenstand der pfarrlichen Seel-

S1INd Her hinaus auch Familiengebet, Leitung
und Überwachung der lturgie SOWI1Ee die aktive Nell-
ahme der Gläubigen der Pfarrgemeinschaft.

eampfarre 1ne gemeinrechtliche Neueinführung ist die Möglichkeit,
die Pfarrseelsorge einem Priesterteam oder bei Prie-
stermangel einem oder mehreren Niıchtprrestern Dia-
konen Oder Laien) unfier 1Un eines Priesters anzZzZuUuUVeI -

Irauen (c 456)
Priesterrat Diıie Einrichtung des Priesterrates wird VO ONZL. (PO

(0) treu übernommen, ebenso die Norm der Durchfüh-
rungsbestimmungen, wonach dem Priesterrat NUur bera-
tende Stimme zukommt *; bewußt we  elassen wird die
durch e1ne Weisung der Klerikerkongregation © Sge-
drückte Möglichkeit, daß der Bischo{f dem Priesterrat ın
Einzelfällen Heschließende Stimme verleihen ann (c 420)

Pastoralra:' Der diözesane Pastoralra wurde VO. ONZz1ı (CD 27)
und seınen Durchführungsbestimmungen ® nachdrücklich
emp{fIohlen; 431 edeutfe demgegenüber eine gewilsse
Abschwächung: Er so11 err! werden, soweilt die
pastoralen Umstände ratien eich bleibt die bloß De-
ratende un  10N (c 434, S  5 1), Nneu ist die ich des
Bischof{s, ıhn wenigstens eINnNmMa. jährlich einzuberufen (c
434,

Pfarrgemeinderat Der Pfarrgemeinderat, VO Konzil Aur 1mM Rahmen des
Laienapostolates andeutungsweise vorgesehen (AA 26),
wird U  - als pastorales Gremium der Pfarre eingeführt,
wWwWenn der Bischo{f E, für hält, und NUur mıit
konsultativer Funktion (c 479) Überdiözesane Bera-
tungskörper (AA 26) werden VO CIC miıt A'b-
sicht übergangen.

Diözesansynode ea ist der eue Teilnehmerkreis der Diözesan-
Ssynode, der 1mM Konzıil un 1n der römischen Gesetzge-
bung nicht, ohl aber 1M Partikularrecht Vorbilder hat
Synodalen sSind auch VO Pastoralrat wanlende Laien,
der Bischof kanr_1 zusätzlich Lalen 1n die Synode berufen;
R  R Eb:  Q ja 15,

undschreibe: \ 10 1969, Il,. C  C  JJ AAS 1970,
Bischöfe VO. 1973, Il. 204

KEcclesiae Sanctae in 16 auı das Pastorale D:  Oor1um für die

SO schon die Tendenz des dschreibens der Klerikerkongregation
VO. 1973, ıO W vgl Ar'!  S für kath Trchenrecht, 1973, L:
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annn überdies Beobachter aus nichtkatholischen Kir-
chen einladen (C 302)

25 ücken 1eSsSe Beispiele zeigen, W 39a5 INa  S auch 1n anderen Teilen
des CIC feststellen annn eıne Tendenz ist iıcht
einheitlich, neben Konzilstreue und relativ mutigen
euerungen stehen eu alt-Zeichen egenüber
Entwicklungen se1it dem Konzil. Gerade 1M erglei mit
dem Konzıl un der nachkonziliaren Gesetzgebung
eine Besonderheit des CIC auf Seiıne ücken

Keine OÖff= Die ehnung den alten CIC erstreckt sich auch dar-
gebilete stiefmütter- auf, daß ZWar einige NEeuUue re Einrichtungen, nicht
liche Behandlung aber eue Stoffgebiete fiinden sind. SO Tklärt sich,
entsprechender daß Konzilsdokumente, d1ie sich mi1t nlıegen eschäfti-
Konzilsdokumente gen, welche dem GIC Tem oder VO  } ihm 1Ur

and behandelt wurden, 1M (1} eine recht stiefi-
müuütterliche Berücksichtigung erfahren. Diıies gilt VO  ;

bedeutsamen Materien W1e Massenmedien, Ökumenis-
INUS, Laienapostolat uUun! Missionen. CWLl. bes  äftigen
sich damıit einige Bestimmungen, aber geht die
fassende Darstellun un Weisung der entsprechenden
Konzilsdekrete ab

der nachkonziliaren Auch die nachkonziliare Gesetzgebung erhält icht 1n
Gesetzgebung £ en elangen 1n den ( Aufnahme iıcht der aum

1ı1er erege. sind eiwa Tourismusseelsorge, Auswande-
rerseelsorge, Lehrbeanstandungsverfahren, Laisierungs-
verfahren, Dialog mi1t Ni  tglaubenden Die Normen dar-
ber en neben dem GTG weiterhin Geltung (e

un anderer Schließlich gibt Bereiche der Pastoral, die weder durch
Bereiche fortgeltende nachkonziliare Gesetze noch durch den IC

gesamtkirchlich erege Sind, W1e eiwa die Caritas (nur
als Aufgabe der Missionen (40, 1, als Vereinszweck

673, als Vermögenszweck 1209, 2), Entwi  ungSs-
. Erwachsenenbildung (nur Erwachsenenkatechese
781; H3259 Seelsorge Arbeilitern, en un enınder-
ten (nur Katechese WOZ, 4, allgemeinere Kategorien der
Bedrängten un Einsamen 468, I Lailen 1M kirch-
ichen Dienst (nur sehr allgemein M 270 2775 E Erwartet
Nan VO CI eın rechtlicher Reflex des gesamten Le-
ens der irche Se1N, un bedenkt Man, daß beispiels-
Wwelse einem Detail WI1Ie den Diözesanarchiven IN-

menhängende cafiones, dem irchlichen Begräbnis 10 -
gewldme SiNd, erhält INa  5 den Eindruck e1nes

Mißverhältnisses 1n der ichte der Behandlung verschie-
dener irchlicher Bereiche
Wie sind diese Lücken werten? Die Antwort uns
schon ZUTr pastoralen Beurteilung.
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Der ECEUue CIC VOTL Die ucken des GIC S1INd nicht durchwegs echte echts-
der gegenwärtigen ücken; S1e mussen auch icht als gegenüber dem Konzil
Situation verengier Blickwinkel aufgefaßt werden. S1e zeigen viel-

mehr, daß der CI nicht beanspruchen kann, eın (e-ST echtslücken
aum f{ür Eigenver- sam der irche, ihres Lebens oder auch T ihres

Rechtes geben un aufzuerlegen. araus ergibt sich,antworfiung daß Raum 1äßt für das eigenverantwortliche S1'
un pastorale Handeln Im F1uß befindliche twicklun-
gen regelt un en weni1g Er ordert also STa D1l0-
Bem achblättern 1n seinen Canones eigene Überlegung
un! Entscheidung, Kenntnis der Situation und auch der
echtlichen Bestimmungen, die neben ihm weiter beste-
hen un! entstehen. astora edeute ja nicht Willkür.

32 Gestärktes Der VO CL gelassene Freiraum annn durch Partikular-
Partikularrecht recht ausgefüllt se1n, das die besondere Lage des (35e=

bletes (Diözese, Nation) oder der Gemeinschafit Orden)
angepa 1st. Die vollere Berücksichtigung des Subsidiari-
tatspr1inz1ıps gehörte den Leitsätzen für die C-Re--
form Wenn auch 1mM GCIC e1n eichtes urückdrän-
gen der Bis  ofskonferenzen eobachten 1St, Der-
wieg doch die Zuweisung der Gesetzgebung ber De-
deutsame Materien die Bischofskonfiferenz oder
den einzelnen ÖOÖrtsordinarius: die Detailordnun
der Ausbildung VO  } ständigen Diakonen (cC 207) un
Priestern (C 213), Westsetzung gebotener Feiertage
( Fastenordnung (c 1202—1204), Festlegung der
Wertgrenzen für Veräußerungen (c unı der Be-
stimmungen ber Verpachtun. (e Reform des Be-
nefilzialwesens (C Ordnung des Verlöbnisses un
der rechtlichen Ehevorbereitungen (C Ausfüh-
rungsbestimmungenZMischehenrecht 1081,;, Z

33 O{iffenheit für en die rtliche npassung trıtt dA1e Ze1111: Die alte
ntwi  ungen Vorstellun: VO  w der ‚ewigen  06 Gültigkeit der Gesetze 1st

LWar nicht ormell geändert, ohl aber wurde S1e durch
die konziliare Neuerung und durch nachkonziliare (ie-
setze, die ausdrücklich NUur interimistische Geltung ean-
spruchten, erschüttert. Der S öffnet durch stärkeren
Einbau des eichter abänderbaren Partikularrechtes, des-—-
SeMN Anpassung miıtunter vorschreibt (c Zl 1),
einen gewissen Weg für zeitgemäße Veränderungen.

34 Elastizıtä VO  =) Die ücksichtnahme aut d1ie pastorale Situation zeig sich
EKinzelnormen auch 1n der Ela_stizität oder Disponibilität vieler Ein-

zeinormen. Verpilichtungen lassen oit Ausnahmen aus

entsprechenden Gründen oder mi1t Rücksicht qaut die Um-
stände („nach Möglichkeit‘‘) Z die entweder der Anwen-
der selbst beurteilen hat Oder ber die der ÖOÖrdinarius
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entscheiden MU. (Beispiele allein 1 11e ber die Tau-
fe 500, CD 1; 303; 804; 606, .00 807; ö11, 1; Ö13;
ö14; Ö15; Ö16; 020; 626; 028, 2 Mitunter wird die
Norm dadurch sachlich oder ausdrückli einer
Empfehlung bgeschwächt Man könnte meinen, daß der
re Verpflichtungscharakter dadurch sehr auli-
geweicht werde; doch wird INa  ® darin auch einen Appell

die persönliche Mündigkeit un die pastorale Ver-
antworiung sehen dürfen Darüber hinaus verlel. die
Allgemeinheit und Unbestimmtheit von Formulierungen
manchen Normen den harakter VO  ; Richtlinien, die für
verschledene Realisierungen Spielraum lassen. Daneben
bleiben reilich auch miıinutiöse Detailregelungen.

3,5 Verbesserte Rechte es pastorale an  ein annn 1UTr ann echt und rucht-
der Personen bar sSe1n, wenn eSs auch gerecht ist. arum Wäar für die

CIC-Reform auch der Leitsatz maßgebend, daß die Rech-
te der Personen besser formulieren un schützen
sind. Der Aaus dem Entwurf A Lex Eccleslae Fundamen-
talis entinommene Grundrechtskatalog entspricht dem
TOLZ einschränkender auseln weitgehend Neue Regeln
Der erwaltungsakte bzw. Der Cdas Verwaltungsver-
fahren (bes 3l; 48—d SOW1Ee über An{fechtungsmög-
lichkeiten (16883—1715) können bel tatsä:  er Anwen-
dung Überreste eines absolutistischen erwaltungssti
beseitigen. Gefährdungen VO  5 Rechten könnten sich
aus der oben schriebenen Elastizität SOW1e AUuS den Un-
bestimmtheiten der Strafvollmach: ergeben (c 1267;
1278; 1294;

Weiterschleppen icht verschwiegen sel, daß der GCIC auch einiges ql-
alten echts tem, npastoral ineffizientem welterschleppt. Das g1ilt

VO  w} manchen Einzelnormen, deren fällige Reform INa

sich icht gewagt hat Darüber hinaus muß die pastorale
Aktualıtät Sanzer Abschnitte bezweifelt werden. Das
Eheprozeßfecht ist entsprechend der nachkonziliaren (je-
setzgebung erneuert, doch 1st auch 1n dieser HKorm
wenig geeignet, das aus verschiedenen Gründen beste-
en nbehagen der Arbeitsweise und irksamkeit
der irchliche Gerichte Z beheben Das Strafrecht
und Strafprozeßrecht) ist e1ıNner adikal erscheinenden
Reform unterzogen worden, ob seıne pastorale rauch-
barkeit 1mMm irchlichen en aber namhaftt zugenomm
hat, WITd sich erst erwelsen mussen; vermutlich nicht.

37 Theologisch-pasto- Eın gewlsser nnerer andel des Kirchenrech hat sich
rale UOrlentierung 1ın selner stärker theologisch-pastoralen Orientierung TOT-

maler ANRU die aiher auch inhaltliche Rückwirkungen haft,
v-ollzogen.„ Die Übernahme konziliarer Formulierungen
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bedeutet ZWaTrl deren „Juridifizierung‘‘, zugleich aDer
wird dadurch die juridische TUKIiur ihrerseits veran-
dert erl kannte auch der alte CIC theologisch g_
präagte Grundsatzerklärungen oder Definitionen und p_
storale Leitlinıen, doch ihre Zanl un ıhr Gewicht sind
NU: gewachsen, s1e bringen 1n beträchtlichem Maße den
„Geist“ des Konzıils eın Meist sind solche .ussagen nicht
Dbloß 1n Ockerem Zusammenhang, gleichsam qls Alıb1,
den rechtlichen Dispositionen vorangestellt, vielmehr 1st
ihr Einfifluß ın der betreffenden aterie bemerk-
bar Daß da unı dort veraltete enk- un! usdrucks-
weısen verblieben Sind, nımmt angesichts der formellen
und 1nhna  iıchen Grundlegung auftf dem alten CI icht
wunder.

Die un  10N des Die Schöpfer des CIC betonen, sSe1 sehnlichst
CC erwartie worden, der nachkonziliaren Rechtsunsi-

41 Bın ehnlich cherheit e1in Ende bereiten. Wie verbreitet dieser
unsch tatsächlich WAaT, sSe1 dahingestellt erl wirderwarteties ech
der CTE VO  } manchen als eın Instrument Z Wi1e-
derherstellung einer strafferen rdnung ın der irche
gewollt oder empfunden werden. Der ist 1eSs ZW el-
fellos nicht 1ın gleichem Maße W1e Seın orgänger, denn

ann schon Seiner „Lücken‘‘ keinen Totalıtäts-
anspruch erheben; ist durch stärker subsidiär gestufte
Ordnung un durch estigung der echte der Kirchen-
glieder einem acles-ordinata-Denken weniger güunstig;
seın Stellenwer In ırche un Gesellschafit ist geringer.

Überwindung Wahr ble1ibt, daß der eue CC gegenüber dem nach-
formaler Unsi  erheit konziliaren echt einen echten Fortschritt bedeutet, weil

die ormale Unsi  erheit verschiedener Normentypen
miıt ihren fließenden Grenzen durch die Kodifikation aD-
1öst un weil die ınna  ıche Unübersichtlichkeitt durch
größtenteils are un:! ernNnNeuertie Normen überwindet.
Dadurch wird vielen oft auch pastora. motivierten) IMS
genmächtigkeiten der enentzogen.

UOrientierung für Der eue CC biletet Ordnung un! Orientierung für das
pastorales Handeln planmäßige pastorale Handeln Er sagt, welche wesent-

ıchen echte un:! en die Iräger der astora ha-
ben, g1bt den rechtlichen Rahmen IUr das eilshan-
deln der irche ıne eue un bessere Lösung trıfft

auch 1n vielen Kinzelproblemen; dies gilt insbesondere
für das Eherecht Pastorale Impulse gehen Von ihm
aum auSs, aber er deckt Inıtiativen der Träger der Pa-
storal un bietet eın Instrument A  — Durchsetzung von

Impulsen, Clie den Bıiıschöfen gesetzt werden (z
W (30; 432; (31; 1016;
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Bessere Lösung 1n Der EU€e CIC dient ein1ges besser der Lösung VO.  n

Koni{liktfällen Konfil:ı  tallen urch Übersichtli  keit Öördert Cie
Rechtsklarhei INa  ; weiß eher, INa  ; 1St; durch
zeitgemäßere egelungen vermindert die onflikt-
stoffe; durch Verfahrensnormen (Verwaltungsverfahren,
Schlı  tungsstelle , C Streitfiälle beizulegen.
Die 1ıler vorgebrachte Beurteilung des ( mMag sich den472 Kın ompromi1ß

als Aggiornamento Vorwurti großer Ausgewogenheit zuziehen: em „e1l-
eın PrunNn. nach nerseits‘‘ steht eın „anderseıits‘ gegenüber, daß eine

eindeutige Prägung fehlen scheint. ber 1eSs 121e iın
einem Gesetzeswerk W1e dem CI elbst, der auch einen
omprom1ß Aaus verschiedenen iromungen, Ri  ngen
und Stellungnahmen darstellt Im großen un ganzen ist

doch eher eın Agglıornamento 1mM 1nnn des Verarbel-
tens bereits geschehener Veränderungen SOWI1Ee einiger
vorsichtiger Fortschritte, aber eın Sprung nach

Und das ünftige Soll ma aDs  1eßend noch eine Prognose ber das künf-
Schicksal des tige Schicksal des GLE wagen?

CI Von der Basıs her wiIird S1'  erl auf fortdauernde
tl]uridische A{ffekte stoßen, doch en diese ohl ihrenh_l Gegenläufige

Tendenzen Höhepunkt überschritten. Wie 1n der Welt werden sich
gegenläufige aw-and-Order-Tendenzen emerkbar -
chen, vielleicht wird auch eine gewisse nNnaıve Autori1täts-
gläubigkel sich greifen Die Hierarchie Wware schlecht
beraten, wenn s1ie solche Strömungen egrüßen würde,
die die mühsam ErTUNSCNE Mündigkeit un reıinel des
Trısten wleder ın ra tellen

.2 Das echt aufend Jedenfalls WITLr einıge TEe dauern, bis der eue CIC
der Entwicklung sich 1M Bewußtsein der irchlichen Amtsträger und der
anpDassenh theologisch Gebildeten gefestigt hat Lehr- und and-

üuücher S1Nd verfassen un drucken, eine Theologen-
generation muß heranwachsen, die in schon 1n ihrer
Grundausbi.  ung kennengelernt hat, Inzwischen abDer
bleibt die Entwicklung der irche un: ihres Rechtes nıicht
stehen. Es bedarf eiINes konsequenten Einbaues des nach-
kodikarischen Rechtes 1n den S selbst durch dessen

nicht das nebenkodikarische echtNovellierung,
überwuchern und die überwundene Unübersichtlichkeit
wiederaufleben lassen. Vor em MU. für pastora
Drennende robleme, die 1M IC en geblieben SNa
oder unbefriedigefid gelöst wurden, eine adäquate ege-
Jung gesucht werden. Inzwischen können und sollen auch
die een eiINer tiefgreifenden Kıirchenrechtsreform
ausreifen.
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(Günter Vırt Die Anpassung unN: Weiterentwicklung der Gesetze, Qa
Mitverstehen des Mitmenschen ın der konkreten Situa-
ti0N, das Bemühen dıe „größere“ Gerechtigkeit,Epikie ein

dynamisches abhängıg VO Gesetz alle dıese m1ıt E,pnikte ZU Aus-
TUC| gebrachten Erfordernisse JÜr eın sıttlıches enPrinzıp der des einzelnen UN: der menschlichen Gesellschaft werdenGerechtigkeit gerade ın der heute oft schwierıigen Sıtuation 1n Kırche
UN: Staat zunehmend bedeutsam. Der ensch soll Ja
einerseıts das Allgemeine anerkennen Un ernstnehmen,
anderseıts aber doch etzter Eigenständigkeit UN: YTYEel-
eıt kommen. Die iınübung Un Verwirklichung der T’u-
gend der Enikie annn zudem azu beitragen, dıe notwen-
dige AÄNDaSSUNgT auch des kirc  ıchen Rechts gewähr-
eisten. red

„Epikie ist die Berichtigung des Gesetzes da, 1N-
olge selner generellen Fassung lückenhafit ist.“ ATrl1-
stoteles, 1komachische V, 14)
„Epikie ist gleichsam die höhere ege der mens:
ıchen Handlungen.“ T’homas quın, Summa T’he0o-
logiae IL-IL, 120,

Die Dannun Gesetze, Vorschriften un Weisungen 1n irche und Staat
zwischen (+esetz Sind unübersehbar geworden und nehmen ständig In
und gelebter diesem Dickicht können sich 1Ur mehr wenige eute

Orl]ıentileren. Das einzelne Gewissen 1st sowohl durch dieÜberzeugung
Unübersichtlichkeit als auch durch die vielfältigen Lasten
der Gesetze UE OIit überfifordert. AÄhnlich W1e 1M recht-
ichen 1äßt sich auch 1mM sittlichen Bereich die gleiche Pro-
email feststellen, zuma eine intensive Wechselwir-
kung zwischen diesen beiden Dimensionen besteht Dies  ©  a
Schwierigkeiten finden sich 1n zugespitzter Weise 1n der
irche wlıieder. Das Spannungsfeld zwischen kirchenrecht-
ichen und sittlichen W eısungen des ehramtes un der
aktisch elebtien Überzeugung vieler T1sSien wird gTrO-
Ber Der Umgang mi1t Gesetzen un! ormen ist nicht
TT eine rage der Pastoral, sondern fundamentaler noch
eE1Ne der
Wie annn der nicht spezlalisierte „Laie  e  9 der VO  3 einem
T  en 0S der Grerechtigkeit motiviert ist, da das
echte finden? Das Problem ist sehr alt Es sich,
ın einem ersten Schritt den andlungen des erstäand-
N1SSes jener Tugend nachzugehen, mi1t derer die
abendländische Tradition eine LOösung suchte *, und 1ın

Vgl azu CQie 1mM Druck Defi: Arbeit des Aufiors Virt,
Epikie. Eine historisch Systematische Untersuchung Aristoteles,
Thomas VO quin un SDuarez,
and 22 Grünewal Verlag, aınz.

ubınger Theolog. Studien,
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einem zweıten Schritt daraus dann die oNSsequenzen für
die heutige Situation ziehen.

andlungen 1m Wen: Man, ausgehend VO alltäglichen Sprachgebrauch,
pikie-Verständnis selit Aristoteles Gerechtigkeit zunächst einmal als eiıne
Die „Leidens- Orientierung des andelns al Gesetz versteht, ann
geschichte‘‘ einer stellt sich unausweichlich die ra e1n, woher enn
Tugend kommt, daß Menschen sich ohl Gesetze halten un!

dennoch ungere werden können, W1e auch umgekehrt,
daß Menschen die Normen handeln un! sich den-
noch als durchaus gerecht erweisen können. Besteht doch
die Problematik jeder konkreten ormIformulierung g_
rade darin, daß S1e ohl ypische Handlungskonstella-
tionen regeln muß, nNn1ıe alher alle Situationen, die das IOe-

Generelle Norm ben U einmal mi1t sich bringt, berücksichtigen ann.
un Einzelfall Die Grenze solcher Normiormulierungen 18 1ın iıhrem

generellen harakter Normen gelten 1mM allgemeinen (eD?
LO DOLY), WI1e Aristoteles mehrfach wiederholt. Sie kön-
111e  g nıe Iformuliert sSe1N, daß sie nicht 1ın he-
stimmten YFaällen noch genNnauer formuliert werden mMUuß-
ten. Doch, WeTr soll die generelle Norm verbessern? WOo-
her stammt Clie Legitimation dazu?
Aristoteles greift Beantworiung dieser ra Qaut
eines der äaltesten OoOrfie unserer abendländis:  en Kultur

erzich auf für die Bezeichnung des 1ScCAhen zurück: Das igen-
Durchsetzung schaftswort enzeikes bezeichnet schon Del Homer eine
ererbter echte Haltung, die sich der anerkannten Sıitte orl]entiert,

uUun! findet sich VO.  ; da aD 1n fast en großen erken
jechischer Denker und Redner In diesem Begri{ff Ssple-
geln sich alle andlungen des griechischen OS, das
eın 0S der TeINeEeL un des es zugleich WAar,
wleder. In den Parteienstreitigkeiten, 1ın denen die Ord-
Nung zerbrechen drohte, eine Situation, die 1imMMer
wlıeder ZULC Regilerungsform des Tyrannis führte, dürften

die Weisen VO  ®} Delphi gewesen se1n, die untifer Hinwels
auf „Kpikie alle Beteıilı  en azu mahnten, auft die radı-
kale Dur  setzung der eigenen ererbten echte VeI-

zıchten, un!: anderen echte einzuraäumen, die S1e bislang
nıcht hatten. Klangen doch gerade 1mM Wort enzeikes die
omente des ugenmaßes un! der Großzügigkeit Die
Geburtsstunde der ersten Demokratie der Welt an
also eNs mıiıt dem Begriiff der Epikie en Die
Athener bezeichneten sich als „eprzeikes‘“ S  e  1n, q]—-

als „recht-s  aIiien
OLl1LTL1LS motivlerte i1ßbräuche mit der Epikie aber führ-
ten dazu, daß Hestimmte Kreise diese Tugend eiıner
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Instanz außerhalb des Rechtes, Ja das Rech
pervertierten. olche Verwirrungen machten eiıne grund-
Safitzlı Reflexion auft das Verhältnis VO  - allgemeiner
Gesetzesnorm un: esonderer Handlungssituation nötig.
atio löste das Problem dadurch, daß UTr eın welser Phi-
losophenkönig die Gerechtigkeit {Ur den Einzelfall schaf-

Optimlerun fen durfite und mußte KFür Aristoteles* ingegen sollte
unabhäng!.; VO jeder Ireile Bürger sittlicher Erkenntnis 3l un
Gesetz selbst potentieller Gesetzgeber imstande se1n, ın der

S51ıituation unabhängig VO)  ; der allgemeinen Gesetzesnorm
bessere Gerechtigkeit ZU chaifen, dem Mitmen-
schen 1n selner konkreten Lage gerecht werden,
dies nötig 15T. Die Tugend der Epikie besteht auch für
Aristoteles 1n der Berichtigung des Gesetzes da, es

nIolge seliner allgemeıinen Fassung lückenhaft 1st. Der
Hinweils, daß der Gesetzgeber, selbst WeNnn anwesend
waäre, diese Beri  tigun ın der konkreten Situation
vornehmen würde, ıst bel ihm allerdings eine Bedin-
gung, sondern eıne Bekräftigung dieser Aussage Epikie
ist keine Instanz außerhalb der Gerechtigkeit, sondern
selbst eine HForm der Gerechtigkeit, un! ZWAaar die bessere
Gerechtigkeit Die Pointe besteht nicht ın einem Han-
deln das Gesetz, sondern 1n der sittlichen Optimie-
rTung des ere  en Handelns unabhängig VO. Gesetz.
Die eistung der praktischen ernun. die den Men-
schen azu befähigt, nenn Aristotelese, die das
Mitverstehen des Mitmenschen 1n der Situation edeutfe
Mit dem Untergang der athenischen emokratie fielen
die gesellschaftlichen rundlagen dieser pikie-Konzep-
tiıon des Arıstoteles aber dahin Es gab keine freien Bür-
ger mehr, die ihre Gesetzgebung selbst verantwortfeten,
sondern NUur mehr einen Freien, den Herrscher. Die Epikie
wurde eıner Tugend bloß dieses Herrschers. In den
Fürstenspiegeln wurde S1e aut den rechtsiremden Aspekt
der reduziert und degenerierte einer Haltung
der Herablassung VO  } oben.
Erst Albert der TO. I wieder aut die Vollgesta

Die ynthese des der Tugend der Epikie des Aristoteles zurück, un sSeın
T’homas VO.  ; quin Schüler Thomas Aquin © integrierte 1n das präzise
Anpassung, Abwägen, Systematische Konzept des Aristoteles durch die eich-
erson-Gerechtigkeit setzung VO.  5 Epikie un! dem lateinıschen Begriif ‚aequl-

tas  .6 christliches un! römisch-rechtliches Traditionsgut
Mit Aristoteles erblickte "Thomas 1n der Epikie das dy-
namische Prinzip der Gerechtigkeit für Anpassung un!

Vgl Aristoteles, Nikomachische 1. Buch, Kapitel 14.
homas U Aqu 7L, umma Theologiae II-IILI, 120 un iıne en

VOT em 1n den ibelkommentaren verstireutie inwelse autf
aequitas un!: Epikie.
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Weiterentwicklung der Gesetze Von der Rechtspragma-
der RoOomer übernimmt der uınate die Methode des

wägens (aequitas als Waagegerechti  er  == ZUT Verfifei-
nNnerung der Gerechtigkeit; doch das entscheidende Plus
hei T’homas 46 ın der christlichen Perspektive der Per-
son-Gerechtigkeit eiz ann NUTr ott selbst dem
Menschen alSs Person ganz un!: Sar gerecht werden. Her
der ensch nımmt als Gottes en 1ın analoger
Weise der aequitas Gottes und der Epikie Christi
(2 KoOor 10,1) teil Epikie edeute {Uür "Thomas den Rück-
DL qaut die höheren naturgesetzlichen KRegeln mensch-
icher Handlungen un die Interpretation der besonderen
Handlungssituation ın ihrem Licht, unabhängig VO Ge-
setz
Dıe spekulative Begründung, die Methode ZU Findung
konkreter sittlicher Urteile un! das christliche OLLV
nehmender Personalisierung menschlichen Lebens WUT-

den VO  ®} Thomas 1n Se1INer Epikielehre eiıner ynthese
geformt, die VOT ihm und auch nach ihm nicht mehr
gab Denn vielerlei Ursachen ührten sehr bald nach dem
Tod des Aquinaten AD Zerfall un ZU Entartung S@1-
Ner großartigen ynthese Im Zusammenhang mit den
Konilikten zwischen staatlicher und päpstlicher utOr1-
tat, vollends aber 1M abendländischen Schisma, dessen
vertrauenszerstörender Effekt gar nicht überschätz W I -

den kann, wurde d1ie Epikie als politisches Instrument
mi1ıßbraucht, un: ZWaTr 1ın folgender Weise Unter den VeI»-

schiedenen orschlägen ZU Überwindung des Schismas
gewann der des Konzıils imMmmer mehr en. ber WeTr
sollte das Konzıl einberufen? Der Legitimitä des Kon-
z1ils standen die gesetzli:  en Bestimmungen egen,
nach denen HT der Papst selbst gültig die allgemeine
Kirchenversammlung einberufen konnte. In diesem Kon-
text wurde die Epikie ZU chlachtruf der Konziliari-
sSten. Von da aD am Na  ® 1n der irche VOTL
dieser Tugend und versuchte, S1e mO einzuengen.

Domestizierung der Diese ist auch 1 Domestizierungsversuch der Epl-
Epikie als kie durch Franz Suarez es spürbar, dessen Ep1-
Interpretationskunst kiekonzeption für die Folgezeit bis aut den eutigen Tag

bestimmend wurde. Dieser spanische Spätscholastiker War

Berater un: Günstling Philips Il und später Philips 111
Da VO  } den Interessen 1M Zusammenhang mit dem
Au{fbau des ersten neuzeitlichen Staatsapparates durch-
drungen WAar, SEWaNN bei ihm die Rechtssi  erhei als
sittliche echtsidee erhan Über die Gerechtigkeit. Bel
diesem J es13.itentheologen der Schwelle AT Neuzeit
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zeichnet sich aDer durchaus auch bereits neuzeitliches
Freiheitsethos ab In der pannun dieser beiden Inter-

ist auch selne Kplkielehre interpretieren.
F'ranz SUarez zerstorte die Eigenständigkeit der Epikie
dadurch, daß d1e omente dieser Tugend auf verschle-
dene andere Haltungen, vorwiegend aber autf den Ge-
horsam aufteilte. AÄAus der Tugend der Epikie wurde Del
ihm eine Interpretationskunst fÜür Juristen. Die Pointe
der Epikie als e1ines andelns unabhäng1ig VO (jesetz
wird be1 F'ranz Suarez unversehens eingeschränkt auf eın
Handeln das esetz Der Theoretiker der perfek-
ten Verwaltung versucht das nfaßbare ıng1ies —

chen un die Epikie durch möglı: taxatıve Au{fzählung
der Fa  ruppen einzuengen *: Epikie ist geboten, Wenn

die Befolgung e1ines Gesetzes unsittlichen onNsequen-
VAÄ S>  _ führen würde. Epikie ist rlaubt, WeNnnN die Gesetzes-
befolgung unzumutbar Schweres VO Untertan verlan-
gen würde, un schließlich, Wenn der Gesetzgeber fÜür
diesen Fall nicht verpfli  en wollte, W as eindeutig Aaus

den normalerweise erkennenden Intentionen des (e-
setzgebers nachweisbar seın MU. Die omente der 1V1i=-
COuragsge un der Großzügigkeit, die für das griechische
Epikiedenken charakteristisch un be1 'Thomas pPeI-
sonal vertieit wurden, fallen seither Aaus un: verschwin-
den 1ın der „Interpretationstechnik‘“‘.

ächerliche Ein Blick ın die moraltheologischen Handbücher des
Ausnahmefälle 20 Jahrhunderts genugt, festzustellen, daß diese

orm VO  5 Kpikie keinerlei Bedeutung mehr hatte 9
cherliche, mMe1ls 1M usammenhang mi1t liturgischen Vor-
schriften stehende oder 9anz besonderen Hero1smus
erifordernde Ausnahmefälle, die alle DPaal hundert Te
vielleicht einmal vorkommen, werden dort nunmehr kol-
portiert In der Verfle  ung zwıschen oral-
theologie un Kirchenrech g1ng der genuin thische
pe der Epikie völlig untfier. Trotz einiger Erinne-
rungsversuche se1it dem Weltkrieg plelte die Epikie
aum eine jele, aber nicht alle Omente der
klassischen sittlichen Tugend der Epikie, Ww1e WITr S1e be1l
Aristoteles un: "Thomas kennengelernt aben, finden sich
neuerdings wleder 1n der modernen Diskussion die
Begründung sittlicher Normen.

Vgl YANZ uaTrTeZ, Tractatus eg1ibus Deo le  atfore, But:k 6,
Kapitel ' —8

Vgl Schwane, Jlgemeine Moral  eologie, 18395,
„50 kann iın einzelnen dringenden Fällen das der N üch-

betrachtet werden;
VOL der Hl Communion der Epikie als fgehobe:

wie Wenn eın alleinstehender Pfarrer bel der
zweiten Hl esse Weihnachtstage au Versehen sta Wein
Wasser ge  9 un U ‚c hm diese zweite esse

eines göttlichen Gebotes ver  Ilständigen mußte, sondern uch
die esse esen dürtfte, wenn das Hochamt wäre.
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Konsequenzen {Ür Die Bewußtmachung der Vollgesta der Tugend der Kpi-
die heutige Situation kie könnte für die heute ofit schwierigen Situationen ın

iırche und aa 11Irel! se1n. Je komplizierter und
vielfältiger Gesetze un Verordnungen werden un: je
unüberschaubarer die Lebensumstände, ESTO dringlicher
erscheint diese Haltung arl Rahner ® OTrderie kürz-
liıch die inübung ın e1INe „namenlose Tugend“, die die
theoretische Rationaliıtät also das Allgemeine ernst-
N1MmM un doch eine letzte Eigenständigkeit un d Un-
ableitbarkeit der Freiheit und der Praxis (also des Be-
sonderen) anerkennt. anches VOIl dem, w as Rahner 1n
diesem Zusammenhang fordert, weist 1n die Richtung des-
Secnh, W as 1n der großen Tradition Epikie hieß Sie ist Ja
die Tugend für den Einzelfall, für die Konkretion und
Standıge Verbesserung der Gerechtigkeit 1n der erant-
worfiung des Einzelnen, die durch nichts ersetzt werden
annn hne diese Tugend ist auf die Dauer großer Scha-
den nicht 1Ur für den Einzelnen efürchten Der Ge-
meinschaftsbezug und damıt 1mM weilıtesten Sinn die p_
lıtische Diımension dieser Tugend ist nicht leugnen
Die Epikie War nicht DUr eine eıstıge Grundlage der
ersten emokratie des Abendlandes, S1e ONNTIie es auch
heute noch sSeıin. Politik aAUuUsSs Epikie aber darf nı]ıe und
nımmMmer entiarten einer Politik miıt der Epikie. Die
Te der es: ist deutlich Die VOT d1e-
Ser Tugend, die sich aus deren TAauU: Tklärt, ist NUr

verstan  ich.
Gerechtigkeit als Epikie SETZ VOTauUS, daß die S1 TUNd1ıdee des Rech-
sS1 rundidee tes die Gerechtigkeit bleibt, die nicht der chtssicher-
des chtes elit geopfer werden darf Mag mO: genaue Kon-

trolle 1 1enst der Rechtssi:  erhel für das staatliche
echt auch notwendig sein, das 308 echt ann sich
eiz nicht staatlichen orientieren, wenn die
ra der existenziellen Konkretisierung geht

Rechtszweck 1ın der In Notfällen, auch 1n solchen, 1n denen das Scheitern
iırche 1enst eil eiınNner christlichen eNnsSIOoTM durch chu verursacht
er Menschen wurde, kannn das Kirchenrech keinen Rechtsbeistand le1l-

sten, ohne seine 1mM Evangelium verwurzelte arneı ZzU

kompromittieren Der der Oll1orm christlicher Lie-
bensmöglichkeiten gescheiterte christliche äubige muß

Vgl arl Rahner, Nie austragen zwischen un!
annerDenken für ine namenlose Tugend,

(HTrSE.), Mut ZUT Tugend, Treiburg—Basel—Wien 1979, 17.
Vgl Potz, Die Geltung irchenrechtlicher Normen. Trolegomena

einer ritisch-hermeneutischen Theorie des Kirchenrechts, X
Kirche un echt, ZU: AKR NrSg. Plöchel, and ı

Rechtstheologis und moraltheologische rwägungen,
Wien 1978, Des. K, Demmer, Die Dispens VO'  . der Lebenswahl,

TegOo-
rlanum (1980) 207—251; ders., Das Verhältnis VO echt un Moral
im Licht irchlicher ispenspraxis eb 56 (1975) 681—731; hÜür-
MAaNN, Die neubun:  iche Begründun: VO:  > Ordnung un: echt
der e, ThQ 152 303—316
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auf die Beistandsfunktion des Rechtes er verzichten,
darf aber durch das Kirchenrech ohl nicht aus den
Grundvollzügen der irche inausgedrängt werden. Lük-
kenlose Kontrolle, unfier deren er der Einzelne 1ın
seiner besonderen Situation ann gerät, kann nicht der
1nnn der Kirchenordnung Se1iNn. icht mögli: umfas-
sende Sozlalkontrolle ann der echtszweck 1n der geist-
ichen Gemeinschaft der irche se1n, sondern der Dienst

eil er Menschen, auch der Süunder Für die kon-
kreten Einzelsituationen mıiıt ihren außergewöhnlichen
Umständen sind er nicht bloß „pastorale  66 LO-
SUunNngen suchen, die sich der sittlichen Reflexion ent-
ziehen. Dies ergäbe eine oppelte oral,; eine oifizielle
kirchenamtliche un eine pastora. unreflektierte. Es ist
vielmehr das S1 Optimum für die onkreie Situa-
tion suchen, un ZWaT unabhängig VO Gesetz, auch
VO: Kirchengesetz, dieses sel1nes generellen
harakters nicht hinträgt Dies sollte für ine Gemein-
scha 1n deren Tradition einen hl Thomas gegeben
hat, eigentlich selbstverstän  ich Seın Mit der Häufung
außerordentlich gelagerter für eın Kirchenrecht

argumentieren, das dem Evangelium nicht entspricht
(beispielsweise a1SO die kirchenrechtliche Möglichkeit el-
ner sakramentalen weltene fordern, ohne daß 1eSs
auch theologisch hinreichend begründet würde), 1e. mi1t
der Epikie Politik treiben. Politik ist mit dieser Tugend
der Epikie jedenfalls keine machen. Das Unabsehbare
der ınneren und äaußeren MStIAaAande des andelns, dem
Nur die Epikie 1ın ihrer klassischen Vollgesta gerecht
wird, 1äßt sich durch keine Politik, aber auch durch eın
irchengesetz einfangen.

Im fjolgenden Beıtrag nımmt Bischof er SteliungJohann Weber
einıgen bedenklichen Entwicklungen ın der Kırche un

ura anımarum arn VDOT atlschen Alternativen; VDOT em aber set  c  D  T

SUuPpICcMa lex einıge Akzente, dıe 1n anderen Beıträgen dieses Hejtes
wenıger eutlıc ausgesprochen werden. red

In der Themensetzung dieses vorliegenden Heftes geht
e menschen{ireundliche astitora un! Kirchenrech:
1nNne solche Gegenüberstellung könnte sofiort einıge Me-
chanismen einrasten lassen: Da mMUu. ohl eın egensatz
sSeıin zwischen ‚menschen{fireundlich‘‘ un! „Recht‘‘ Und
außerdem : Wenn eine „menschenfreundliche‘‘ astora
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g1bt, ann MU. auch eine „menschenfeindliche“‘ geben
Doch Wer oder Was ist damit gemeint? Man muüßte also
orfragen tellen, eiwa Was enn eine astiora. 1NeN-

schenfreundlich oder mens  enfeindlich mache.
andlungen 1mM Nun, W1e immer sel, e5Ss hat S11  er Jahrzehnte gegeben,
Lebensgeifiü die 1M Umi{feld politischer een un allgemeiner Lebens-

gefühle sehr 1el fUÜr Gesetz un! Gesetzestreue übrig
hatten. In den etzten Jahren wird eher VO  - Selbstver-
wirklichung, Herrscha{itsireiheit, ewaltlosigke1i geredet
ber auch das scheint nicht mehr sicher; die gelstigen
Ströme gehen WILrT durcheinander, un die Zahl jener
dürifite nıcht ganz gering se1n, die mi1t autoritätsloser TEel-
heit keine Freude mehr en un! wliederum ın Gefahr
SINd, das ind mit dem Bad auszugleßen.
iıcher ist e oft publikumswirksam un! bringt Beifall,
WenNnn INa  g der Ordnung der ırche das eine oder
andere abtrotzt, sich iınfiach ber S1Ie hinwegsetzt und
sich WI1e 1mM ärchen VO Kaiser ohne Kleider
Wır haben’s probiert un: siehe da ist
Doch W as zunächst als Beireiung aussieht, wandelt sich
oit sehr rasch ın die Freiheit der öden un leeren Steppe
Denn N1Iie wächst eLWwaAas leibendes AUS der Lust Wi1-
derstand allein Die großen ehorsamen unserer irche,
WI1e Franziıskus, NaUuUus un:! 'Thereslia VO  5 Avila, en
gerade aus diesem Gehorsam tragfähig Neues geschafi-
fen

Notwendige So meıne ich, daß ın der irche ange gut gehf,
Leidens  alit der als nıcht bloß einfachhin Pastoral betrieben wird, die
pastoralen OTr VOL em dorthin augt, W as gerade ankommt, un! annn

aber entidecken muß, daß sich die Gunst VO.  } ihr sehr
rasch wieder abwende Es WwI1ird gut ehen, WeNnNn eS$s die
Leidenschait der emühung gibt Die Leldens  ait des
angestrengtien Nachdenkens, der pastoralen orge, des
Hınhörens auft das WIFL. en der Menschen, der
'Treue un die Leidenschaft des Gebetes Dann wIird die
1n Gemeinschafit auch eine erstaunliche Haltbar-
keit aben, un! der Gegensatz zwıschen menschenfreund-
iıcher Pastoral un: Kirchenrech: wird siıch eher als eine
tragIfähige Brücke erweilsen, amı zwıschen ZzZwWwel ern
1mM gleichen Land eın uter Verkehr herrschen annn
Ich mochte 1U  e drel, WI1e M1r scheint unabdingbare AÄus-
gangspunkte nennAen, die die ın ehesten 1M Lot
halten können: Nämlich die Ausgangspunkte Normalseel-
S  9 eiıch Gottes un Leib Christi

Ausgangspunkt Es wı1ırd Zeıt, daß die pastoralen Ämter, Einrichtungen,
Normalseelsorge Gremien, Lehrstühle, Publikationen eine gewisse Gef{ifähr-

dung Z enntinı1ıs nehmen, die Aaus einer Entiremdung
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VOIN der normalen äglı  en Seelsorge kommen könnte.
Niemand WwI1Ird bestreiten, wlieviel Phantasıie, nregung,

VO  - den enannten Einrichtungen aus.  SC
SINd astora ist aber nicht bloß eine Betreuung anderer,
sondern das olk otftes selbst 1st Iräger der astoral,

macht Kıiırche, acht Seelsorge wirklich
Dieses olk Gottes wirklıch ZU  — Kenntnis nehmen,
braucht eın großes Maß Demut.
Beinahe jeder Pfarrer scheıitert, der mi1t einem ın Stu-
dien, agungen oder Aaus Büchern erworbenen Konzept
unfier dem Arm eine Pfarre übernimmt un das en
der Gemeinde NU.:  ; 1ın dleses Korsett hineinpressen ıll
Die ın laufen annn anders. IS ist gut Uun! anregend,
WenNnNn die bunten Ausnahmspfarren g1bt, mit beson-
deren Personen, eihnoden Uun!: Verhältnissen. ber
geht nach W1e VOT die Normalseelsorge Versuchsfel-
der ın der Landwirtschait sind unentbehrlich für d1e Ent-
wicklung un! manche Verbesserung; die Massen ahber
werden VO  - den normalen Feldern ernährt.

Das ernstgenommene Es muß er auch eine Ta der Kompetenz geste
olk als Motor der werden. meıne, daß ein wirkliches Oraniıunren der
Entwicklung asStora ges:  de wenn S1e VONN Personen un! Einrıiıch-

tungen gefördert WIrd, die tatsächliıch mıi1t der Normal-«-
seelsorge lebendig verbunden SINd, ihre Last, ihre le1-
niıgkeiten, ihre geduldige 'Treue un auch ihre Dummhe!1i-
ten teilen. Es wird wichtig se1n, dalß du als Priester zele-
brierst, unausgesuchte Täuflinge tau{Ist, Beichte hörst,
als ale nıcht gut bist, eine ganz gewöÖhnliche 17T MM-
gruppPpe betreuen oder treppaui-treppab mi1t dem
Pfarrblatt gehen un mıit T'  1C| distanzlıerten Men-
schen reden.

ückgang des Es werden esorgte Stimmen Jaut, daß das Lalenelement
Laienelementes 1ın der ırche wlieder zurückginge glaube, da ist einl-

geEeS dran, un darüber mußte noch 1el gedacht un! g-
redet werden Mır scheinen jedoch ZW el Ursachen, die
iıcht 1mM Vordergrund ichtbar SINd, besonders maß-
gebend SE1IN: ach der Verwüsftiung des Priesteramtes,
die vielerorts 1n Theorie un! Praxis es  ehen 1ST, annn

gar iıcht anders se1n, als daß nach den Gesetzmäßig-
keiten des Leibes der iırche ugleich äauch der Lale sS@e1-
N  5 Boden verliert. Auch un gerade dann, wenn diese
Schmälerung des Priesteramtes untier der Parole g_
schileht, NU. müßten die aılen endlich ihren ebuhren-
den atz erhalten.

nfolge VO  5 Eın zweıter TÜn scheint mM1r ın einer Klerikalisierung
Klerikalisierungs- mancher Lalen liegen Klerus bedeutet, herausgenom-
tendenzen INe  - seın. Es 1st wirklich fragen, 010 S  — 1n Dıiıözesan-
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kurien und anderen Amtern und Einrichtungen eın ZiU-
j1el beamteten Funktionären da 1ST, die 1n ihren
Dienststellen eınen Dienst tiun mussen, der VO  3 manchen
Pfarren beinahe schon als Herrschait gefühlt WIird, oder
die 1n einem immer undurchdringlicheren estrüpp VON

Schulungen, agungen, Konferenzen stecken. glaube,
daß eIWwas Ww1e das gufe alte Prinzıp der Aktivisten-
runde, des Apostolates konkreten alz gerade für
Laien mi1t einem irchlichen Auftrag unabdingbar NOTt-
wendig 1ST, SONS verliert TOTLZ er Strukturdebatten,
TOLZ er Überlegungen, W as enn 1QUbU  . seine ellung
sel, das Ureigentlichste der Lalen Salz ın seinem Stück
Erde SeIn.

Seelsorge VO Unsere astora hat ın den etzten Jahrzehnten unge-
eich Gottes her ahnte Aufstiegeg Es wurden viele inge

erkannt, 1n die Wege geleite un! auch ur  eIührt,
denen INan sich VOL einigen Jahrzehnten noch aum
nähern vermochte. Mit einher geht Jedoch das gefähr-
liıche Grundgefühl, INa  5 könne es erreichen, machen,
ja sSe1 es machbar, INa.  - 11UFr mehr Leute, klü-
gere Vorgesetzte und mehr ittel

pannung zwischen astora wird aber 1MMer ın der Spanne der mensch-
Anstrengung und ichen Anstrengun un! des gegebenen, unverfügbaren,
Geschenk ungeschuldeten Reiches Gottes en Es ist geschehen,

daß esSsus T1ISTUS durch seinen Tod, seline Auferstehun
un! SEe1INE rhöhun dieses eich begründet hat, daß ES

a1S0O nıicht bloß 1n unNnserem Ermessen un: onnen legt,
W1e sehr das e1l VO  - Menschen erfaßt wird.

Das eich Gottes Da U  3 aber d1leses objektive eich ottes g1bt, wird
un die ihm auch un! MU. es objektive Ordnungen geben, denen
entsprechenden WI1Tr dienen en.
rdnungen Das el untier anderem, daß die Messe eben nıcht Pri-

vateigentum des Zelebranten 1st, daß sS1e nicht die Sum-
VO  3 Gemeins  ait un Gestaltung 1St, Ssondern el-

fügbar mehr, nämlich das sakramentale Geheimnis der
ähe Gottes 1ın seinem olk
Von dort her ist e verstehen, daß Sakramente gibt,
daß das Amt der irche g1bt un! daß schließlich
auch rdnungen g1bt. In einem mühseligen Rıngen wird
die ırche 1imMMmMer wieder versucnhen, diese Ord-
Nnungen nachzutasten un! nachzuzeichnen. Und ich enke,
daß S1e 1 Großen un: Ganzen noch nicht zu viele
Ze1l  enifehler gemacht hat.
Eiınem Fragesteller mıit einem ‚heißen hema  66 soll VOLI
kurzem der aps nachdenkli geantwortet en „Was
glauben Sie eigentlich, wieviel der aps kann?“*‘ ZU-
sehr ist durch unbedarite We und1r ubli-
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zistik der Eindruck entstanden, könnte es mögliche
m1t einem Yederstrich geordne werden, We NUur 15-
endwelche Hierarchen tatsächlich wollten.

Amt als In-Dienst- Immer wlıeder spıtzen sıch die inge VOL em autf das
Amt Wer den Priester als einen betrachtet, der ebengenommen-werden
bloß eLIwas gelernt hat un! bestimmte Fähigkeiten be-
sitzt un er das echt hat un! die Gemeinde hätte
annn ebenso das echt angestellt un: estie WeI -

den, geht eigentli  en atholischen Denken vorbel.
Das angebrochene Himmelreich nımm unNns 1ın Pflicht
Deshalb WIrd die iırche unverdrossen Wind un!
Wetter festhalten mussen, daß jene Menschen, die der
Mitte gläubigen uns dienen, wirklich ın Dıenst IM-
INe  3 SINd un als Geschenk erfahren, mit dieser Beru-
fung betraut SeIN.

Seelsorge VO Wer die Sprache hat, hat auch den Menschen BKın bri-
Leib Christi her santer, aber weıthin wahrer atz! Man spricht VON Basıs,

VO  ; mtskirche, VO  e Legalismus, Ja eben VO  _ enschen-
freundlich oder nıcht. SO aber wird InNnan dem Geheimnis
Christi un! der ırche nicht auf die Spur kommen. SOo-
ange INa  5 dies 1n einer Art geistlichem Klassenkampf
ansieht, miıt oben und unten, mıit AuIimüp({figen un
Starren, wird 1INan eine eitlang die edien untfernalten,
denen es miıttlerweile aber auch fTad geworden 1st
Man wIird Gesprächsthemen für nsider liefern, aber das
Antlitz Christi wiıird Vernu. bleiben
Die ekannte Stelle VO Korintherbrief 1mM Kapitel
spricht VO Leib mıiıt den 1l1edern Eın bloßer Macht-
amp zwıschen Laien un Priestern, oben un unten,
Institutionen und Charisma das ist nicht der adäquate
Ausdruck fUür die Wir  eit des fortlebenden Herrn
Bis 1n die Sauberkeit der Sprache un der Argumenta-
tıon hinein MU. sich dies uswirken
Denn SONS en einmal die eiınen und ann die anderen
gesiegt Auf der Strecke geblieben aber ıst ein Stück:
offnung.
So möchte ich behaupten:
Gesetze MU. eben, nicht bloß als mißmutig inge-
NOMMENE, aber notwendige Übel, sondern als die muüh-
Samle Übersetzung, daß es Unberührbares und Unver-
ügbares, namlıch das eich Gottes gibt

Kein Gegensatz elıters ist behaupten, daß keinen wirklichen Ge-
zwischen Pastoral gensatz zwıischen astora und Kirchenrech g1ibt, wenn
und Kirchenrecht, INa  - entsprechend tief nsetizt und VO: e1ls der Einheit
aber Spannungsfelder 1St.

Nüchtern werden WI1r weiter festhalten, daß Span-
nungsfelder zwischen astora. un Kirchenrech: 1MMer
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geben WITrd. Einmal wIird die eine Seite, annn die andere
weni1g aut die Stimme der eit un! auft die ede

ottes hören. Auch 1er en WI1r mit er Konsequenz
die Wir.  eıit ZUrC enntinıs nehmen, daß WITr faT-
sächlich m1ıteinander eın pilgerndes olk Gottes sSind un!
keiner un der Loge S1tzen das echt hat, kopi-
schütteln: die emühungen der anderen aut der KRenn-
bahn verfolgen
Ferner ist festzustellen, daß die enschen{freundlichkeit
oder enfeindlichkeit sich besonders durch die ]Je-
weiligen Personen Laien un T1eSiIer die Werk
SINd, entscheidet, daß aber der Mal  e Mensch‘“* der alle
fünf srad sSeın Jäßt, Ende NOT den Trümmern seiner
emühungen un VOL dem Faktum der Unbehaustheit
SEeINeTr Leute stehen WIrd.
Schließlich waäre e1n ataler Gegensatz, würden WI1r
unbedacht 1ın lauten Forderungen stehen bleiben, -
mOöge doch endlich dieses oder jenes aufgeben, INa.  - SO
doch dieses oder Jjenes tun, un! wenn aut der anderen
Seite die Menschen miıt Ernst un Hartnäckigkeit uns

iragen Was za wirklich, Was 1st da WIFr.  1C dran?
Eınes der leidvollsten Kapitel, näamliıich Ww1e mi1t der
Zulassung wiederverheirateter eschliedener den Sa-
kramenten stünde, scheint MIr 1er als WI1  es eispie

Platz Man gebe sich keiner UuUsSs1o0nNn hın 1ele Dauer-
themen WI1Ie Z,ölıbat, die genannten wlederverheirateten
Geschiedenen, lıturgische Vorschriften un! noch vieles
andere, die manchen mıit einem Federstrich lösbar schle-
HE werden ın Wir  eıit icht gelöst un! wuürden
be] Unz greifenden Lösungen Cue Fragen un eue

Ratlosigkeiten hervorrufen.
Gottes echte un:! Man ann mi1t rämlichen Mienen die Menschenrechte iın
ens:  enrechte der Kiıirche einklagen. Selbstverstän:  ich WwIrd auch Ofter

eLWAaSs danebengehen. Gottes echte un: ens  enrechte
werden aber U  — ann 1m Gegensatz stehen, WenNnn eSs
un g1ibt Und deshalb sollte INa  =) zunächst mi1t er
KErnsthaftigkei nd mi1t jel nach den Gottesrech-
ten Iragen un die Süunden der eigenen eele suchen.
Der VO  5 der Redaktion orgegebene Utel TUr diese ber-
egungen el. ura anımarum SUPDITEeMAa Jex,
deutsch Seelsorge Oberstes (;esetz. Vielleicht sollte
dieser 1Le eLWAaS relativiert werden, denn gebräuchlich
ist der andere Satz ‚„„Dalus anımarum SUPTEIMNA lex  66
a31S0 „Heil der Seelen oOberstes Gesetz‘‘. Diese ede-
wendung durifite wlederum aut Cicero zurückgehen.

Dem eil Nach diesem eıl en die eutfe mit demütiger Ver-
der Menschen antwortiung fragen, diesem eil muß sich die irche,
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zumal 1ın ihren Verantwortlichen verpfli  et Wi1ssen, bis
ahın, daß S1e sich nıcht scheuen, VO  ; den Wunden Christi
st1igmatisiert werden, un! diese Suche nach dem eil
wırd VOT em VO Gottes selber vorangetrieben,
das doch immer wieder erstaunliche Zeichen Sselner 1L.e=
bendigkeit un! se1ınes aubens hervorbringt, die Sar
nıcht geplant un! vorausgesehen eT). So en. ich,
daß 1 Aufifkommen der Wallfahrten ın den etzten Jahs
Te  ®) 1el mehr enthalten 1st als die elebung eıner bloßen
Frömmigkeitsform VO  5 den einfachen Menschen her

un! dem Gehorsam Vielerorts scheinen charısmatische ewegungen 1immMer
Christı1 verpfli  et größer werden. 1ele edenken können 1ler ngemel-

det werden. el's drum! ber sind S1e nicht auch eın
Signal, daß Menschen immer wleder un immMmer NEeu e1N-
fach fromm SsSeıin möchten? Eis ist erstaunlich, W1e wenig
Probleme S1e oft dann mi1t dem (Gehorsam en 1el-
eich emotıionell, vielleicht einseltig, unreflek-
tiıert, aber dennoch en S1e vielleicht manches Neu VO
Gehorsam Christi gelernt, WI1r alle lernen ha-
ben

Leonhard Als dıe edaktıon das vorliegende Schwerpunktheft kon-

Rüster zıpierte, War eıne der ersten Problemstellungen die, ob
un 1n weilcher Weise der nNeue CI ür den SeelsorgerKnut Walf eıne ZÜF Lösung konkreter pastoraler TODLeMe
senrın ıwperde. Wır beschlossen a  er, eınen Pfarrer bıt-Fragen AUS der

Praxis den ten, e1nen Kırchenrechtler alle jene Fragen stellen,
dıe Jjür in ım auTtTe der e1ıt ZUÜ Problem geworden

neuen) CIC un: Ssind. Im folgenden stellt Pfarrer Ruster dıie Fragen un
AÄAntworten eines der Kırchenrechtler Walf q91bt die Antworten, wobe?r

sıch auf ausgewählte TOoOLDLEMEe beschränken mußte InKirchenrechtlers manchen Fragen (z Subsidiaritätsprinzip, Zentraliıs-
US, Verwaltungsgerichtsbarkeit . a.) eziecht W alf e1ne
kritischere, wenıger nosıtıve ellung als Heimer|]. Iie
beiden Artıkel können sıch also gegense1t2ıg erganzen.
FTarnen uster konkretisiert ımM nachfolgenden Beıtrag
Ssıe 2066) e1ne se1ner Fragen. TrTe

1nNne Antwort mi1t Ein Pfarrer acht siıch die Mühe, einem Kirchenrechtler
Einschränkungen Fragen tellen Das es  414e nicht häufig Deshalb

ıll ich den Versuch unternehmen, einiıge Se1INeTr Fragen
beantworten. Damıit lasse ich bereits Beginn

ingen, daß ich mıi1t Vorsicht und mi1t gewlssen, gENAUET-

253



hın mit Trel Einschränkungen ans Werk gehen werde.
Dıiıese Einschränkungen sind die folgenden

annn nicht aut alle Fragen VO  n Pfarrer Rüster e1ln-
gehen Einige können 1Ur jene beantworten, die die
Rechtsnormen der irche anwenden Oder gar außerhal
des gesatzten echts „Recht“ andhaben em ebe ich
se1t fünf Jahren 1n eliner Teilkirche, ın der gerade die
Rechtswirkli  keit deutlich VO  =) der 1n den eutschspra-
igen Ländern unterschieden 1sSt
Meine Antworten rheben zudem NAaturli) nicht den An-
spruch allgemeiner Gültigkeit. Das äng nıcht zuletzt
miıt der dritten Einschränkung
In vielen Punkten, Ajie Pfarrer uster anschneidet Uun!
auf die ich eingehen WlL, repräsentiere ich sicher nicht
die Mehrheitsmeinung der Kirchenrechtler, insbesondere
icht jener 1 deutschsprachigen Bereich

elche theologischen un TEeC  ıchen Akzente sınd VDO  SZum Fragen-
komplex den deutschen Kirchenrechtlern ıN die Reformen (Kodex,

Lex Fundamentalıs) eingebracht worden? Wıe en sıch
andere Länder beteiligt? Auf welche Weise W 1s-
senschaftler, Kirchenleitungen, Gemeimden beteiligt?
Kann 7NLO jeststellen, daß seelsorglich als notwend1ig
scheinende Entwicklungen UTC Üas Kirchenrecht nıcht
mehr weiterhin verboten wurden, vDO göttlichen
ecC| keine chranken aufgestellt sind? Hat Diskus-
Sıo0nen gegeben ber Krıterien, welche Kirchenrecht VDOTN

göttlichem Recht unterscheiden lassen? elche Kriıterien
ur das seeisorgliche Handeln ergeben sıch mU der
„Rechtsentwicklung‘“? Gab Auseinandersetzungen, dıe
sıch mA1t Auseinandersetzungen ın anderen Zweigen der
Theologie Exegese, oral, Liturgik, Dogmenentwicklung,
Pastoral, kumene) vergleichen lassen? Kann TMNOAN kın-
jlüsse bemerken AuUuSs projJanNen Wissenschaften? Wıe DEeT-

ochten sınd er Z weıge der Jurisprudenz? Ist Kırchen-
recht vorbildliches Recht?

Der Anteil Deutsche DZW. deutschsprachige) Kirchenrechtler en
deutschsprachiger sich 1ın den etzten Jahren relatıv häufig den offiziel-
Kı  irchenrechtler len kirchenrechtli  en Reformunternehmen geäußert, I}  —

türlich zunächst 1 eigenen Beiträagen, aber auch durch
kollektive Erklärungen‘*?. Was die letzteren erl 151
zweierlel anzumerken: Derartige Erklärungen, die —

meist VO der enrne: der deutschsprachigen Kirchen-
weiterführende, echtler en einerseıits ın der ege

aber systemimmanente uge un weiterführende Kritik geleistet DiIies annn
Kritik gar nicht verkannt werden. Andererseits wird 119.  - untier-

Als Beispilele NM ich die wissenschaftlich ervorra-

chenrechtlers Hans Dombois entstandenen und öOkumenisch ‚amnll-
genden der die Initiative des evangelische: KITN-

mengestellten irchenrechtlichen Arbeitsgemeinschafit 1n Heidelberg
SOW1€e der Münchner Kanonistischen SympOosla; vgl tiwa den Bericht
VO'  5 7T71LaNS, Heinemann, un! Strigl,

140 (1971) 407—506
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streichen mUussen, daß fast ausnahmslos eine SyStem-
immanente Kritik WAarL, wurde nicht grundsätz-
liıch die Ta nach Kirchenrech oder Kirchenordnung 1n
dieser Zeit este. Dies verwundert nicht, da die große
eNnrne: der anonisten 1n den deutschsprachigen Läan-
ern 1M Gegensatz eiwa ihren ollegen 1n den
USA selten ber die Mauern iNhres aches schaut
Selbst exzellente und SOM auch ekanntie Kanonisten
scheue ich mich nicht, ur-Fa  eute NENNEN, die kei-

oder allentfalls geringe Kenntnisse auf soziokulturel-
lem Gebiet, insbesondere aber 1mM Bereich der modernen
Lateratur un: der Philosophie Ooder gar VO  5 anderen Kul«-
uren un! Religionen besitzen. aia wird aber, WEeNnNn

auch ihre theologischen Kenntnisse nıcht auf dem an
der e1t SsSind un! S1e praktische Seelsorgserfahrungen
11eUEeTEeN atums kaum VOoOorweısen können.

weni1g ebensna. Kıs darf a1SO deshalb nicht erstaunen Jassen, wenn die
heutige kirchenrechtliche Literatfur 1n den eutschspra-
igen Ländern einerseilits ZWarLr interessante rechtstheo-
retische Erörterungen 1n relatiıiv großer Zahnl (im Ver-
gleich anderen Sprachräumen vorwelsen kann, -
dererseits jedoch ausgesprochen praxisiern und wen1g
lebensnah ist 1e. InNnan einmal VO  _ den beiden unbe-
quemen Außenseitern Herrmann un! Neumann ab, wird
INa  ® die Kanonisten 1n Deutschland, 1n Österreich un!
der Schweiz eher als einen nach stabıler armon1l1e
strebenden Club VO  - Insidern charakterisieren dürfen.
Dieses Harmoniebedürfnis hatte un hat nNnaiurlı S@e1-
Ne  ® Preis 1rulente robleme, selen u  . Grundsatz-
oder UT Detailfragen, werden entweder überhaupt nicht
auifgegriffen oder Dis AL Unkenntlichkeit geglättet. Nur
wenige meiner Fachkollegen wagtien un gele-
gentlich e1n kritisches, mutiges Wort Taten oder tun S1e
CS, en S1Ee mi1t persönlı  en Konsequenzen rechnen,
werden S1e VO  _ der ehnrne1ı ihrer Fachkollegen geschnit-
ten Wer besser verstehen WILL, W 3as gemeıint ist, MUu. sich
die Mühe machen, die beiden neuestien kirchenrechtli  en
tandardwerke 1n euts  er Sprache studieren un!
miıteinander vergleichen. Vom „Club VO  - Insıdern  6
geschrieben wurde der „Grundrl. des nachkonziliaren
Kirchenrechts“, VO „Außenseiter“” Neumann der rund-
rıß des katholisphen iırchenrechts“
TUndr: des nachkonziliaren Kirchenrechts, hrsg. V. 25  r

Mauller un! H, Schmitz, Regensburg 1980 Pustet, Seiten,
583,—) Die VO. den Herausgebern Ab.  R lautet: R.

verwende deshalb 1mM weiteren
Neumann,

1981 (Wissenschaf{tliche Buchgesellschaft, 375 Seiten,
des katholischen Ir  enrechts,

Preis für
Mitgliıeder Ji,—, über den Buchhandel 97 , —
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ergleil: vermute, daß sich d1ie eısten der VOIl Pfarrer Rüster
unterschiedli  er 17 ersten Komplex angeschnittenen Fragen durch eine
Kirchenrechts-Bücher vergleichende Konsultation dieser beiden ücher beant-

wortien lassen können. Der erglei ann aber auch be-
weisen, daß dann, wenn heikle Grundsatziragen
des Kirchenrechts geht, der theorieüberfrachtete GrN-
irch. chweigt, Ja TODlIleme verschweigt. SO wird Pfar-
WTr uster ort etiwa keine Antwort auft die ihn OIiien-
ichtlich bedrängende un DAlT sehr verständliche ra
finden, W1e sich denn mıit dem Unterschied zwischen
göttlichem un irchlichem echt verhält Es ist aum

glauben, aber 1st Im beinahe 1000seitigen
JM wird dieses ema nicht einmal angeschnit-
ten, geschweige denn behandelt Neumann ingegen
macht sich in sSe1InNemM Buch mi1t elner Lösung dieser
Grundsatzirage des Kirchenrechts icht eich' Des IT)

AÄAndere Wissenschaftsbereiche der IT’heologze en sıch
ımmer mıt den Pijarrern un Gemeinden „herumgeschla-
gen‘‘. Wiıe kommt C daß das Kırchenrecht wenıg SPU-
TEe  S vDO  3 Auseinandersetzung N Qden Gemeinden hınter-
lassen hat? Waren Kırchenrechtler mehr ın Auseinander-
setzungen m1ıt Leıtungsinstanzen verwickelt?

anchma taucht die Frage auf „Dürfen dıe das lLDer-
haupt?‘ Es werden Anordnungen getroffen ber „Lazen-
predigt‘ „Verbot DON ökumenıschen Gottesdi:ensten
Sonntagen‘‘ „Vorschriften ber Gottesdienstgestal-
tung‘ „Vorschriften ber das Verbot des ebrauches
VDON selbstgebackenem Brot ın der Messe, Wenn nıcht
ıe überlieferte 0oTM VDO  3 Host:ien hat‘ „Meßweinver-
ordnung‘“ „Rubriken“ „Beichte Vv“OT der Erstkom-
MmMuUuN1O0N" „Abstinenz der Priester VD“O  > Parteinolitik“
„Verlesung UvonNn Hirtenbriefen Z polıitischen Lage  c
Im e1ınes Konfliktes oder Wenn MLA  3 auch nuTr
nachfragen möchte ımmer OTE 3 dieselben Ge-
sıchter. Wıe soll eın wıirksamer Rechtsschutz ın unsetTrTeTtr
Kırche realısıert werden, Wenn alles zusammenläuft: Le-
gislatıve, Exekutive, Judiıkative. IDie Gewaltenteilung ım
staatlıchem Bereich scheint 1a ım Vorteil gegenüber der
kırchlichen Praxıs seın.

Zum un Fragen- Hier sreiit Pfarrer Rüster eiınen der wundesten Punkte
komplex des katholischen Kirchenrechts überhaupt auf, die Ra

der sogenannten Gewalteneinheit. Während der moderne
Rechtsstaat ohne das Prinzip der Trennung der TEel (Ge-

Die ra der walten (Gesetzgebung Rechtsprechung Verwaltung)
Gewalteneinheit undenkbar ist un! dessen Verletzung den Wesg ZU. Un-

rechtsstaat eröffnet, kennt das echt der katholis  en
iırche ohl eine ormale Unterscheidung der Tel DC-
nannten Gewalten, jedoch icht deren strikte Trennung
(bezeichnenderweise geht der dickleibigeMrauch
aul diese, Piarrer Rüster ewegende Fa überhaupt

256



nıcht e1INn, ohl Neumann, 17 Das katholische Kirchen-
recht betrachtet die drei ewalten edigli als Funktio-
nen der Hirtengewalt (potestas iurisdictionis bzw. 1M

eX potestas reg1im1n1s). Vollberechtigte 'ITräa-
ger der Hirtengewalt sind allein Papst un Bischöfe Da
S1e jedoch eweils für ihren Zuständigkeitsberei
nicht alle Funktionen selbst ausüben können, delegieren
S1e die Hirtengewalt 1M Bereich der Rechtsprechung (Of
1zlal) und der Verwaltung (Generalvikar), jedoch 1Ur 1n
Ausnahmefällen 1mM Bereich der Gesetzgebung Daß
dann IUr moderne Menschen unglaublichen Verflech-
Lungen un: Verstrickungen kommen kann, jeg aut der
and ber auıch die altehrwürdige Rechtsregel, wonach
n1ıemand Richter n eigener Sache Seıin ürfe, wird WL

oft tanglert. etz un in praxı kommt die aar-
spalterische Distinktion der Gewaltenunterscheidung der
Quadratur Cdes Krelses gleich

Die Folgen der Die Kırchenrechtler kennen NAaiuUrlı' seit langem die Fol-
Kompetenz- en dieser Kompetenzüberschreitungen. Da die 1r
überschreitungen Kechtsprechung außerhal der Ehegerichtsbarkeit e1Ne

Quantite negligeable, a1lsSo ohne nennenswerte Edeu-
tung un dementsprechend verkümmert ISt, stellt 1ınner-
halb der katholischen Kirche mehr noch als 1mM ST93T —
eine effektive Kontrolle der ausufernden Verwaltung eın
bedrängendes, aktuelles Problem dar Dem sucht 109a  ;
1n einıgen Teilkirchen, aber auch der römischen Kurie
durch die Einführung einer Verwaltungsgerichtsbarkeit
(Geri  tsbarkei ber kte der Verwaltung) egeg-
Ne  S Bislang ist jedoch iıcht gelungen, e1inNne derartige
Verwalfungsgerichtsbarkeit wirklich installieren, OD-
ohl eiwa für die BRD die ürzburger Synode
bereits 1M Te 1975 eine AKIT Verwaltungsge-
richtsordnung‘‘ erabschiede hat Es ist überdies eine
völlig offene rage, ob sich NUu  ; gerade 1M Rahmen e1Nes
Systems der Gewalteneinheit/Gewaltenunterscheidung
eiıne una  ängige un freie Verwaltungsgeri  sbarkeit
wird entfalten können.

Das Problem der enden WITr uns 1U VO  5 dieser aher rechtstheoretischen
Wahlhirtenbriefe rage ab, (1e allerdings tiefgreifende Folgen TUr die Pra-

X1S der irche hat, un:! dem eidigen Problem VO  5 W ahl-
hirtenbriefen Gerade 1n diesem TIa ich selbst
durch Aktivitäten innerhalb der „DOoZlaldemokratischen
Wählerinitiative‘‘ spezielle Erfahrungen sammeln kÖön-
NEeN, deren kirchenrechtli  en KExtrakt ich selnerzeit auch
publiziert a s ist sS1ıgn1ıfikant, daß dieses Problem

Ka Wal a ZUur parteipolitischen Tätigkeit der Priester, Dl  z Tank-
furter (1974) 39 71—400 Die die:  1 Ausgabe „Kirchen-
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edigli 1ın der Bundesrepublik besteht; bereits 1ın Öster-
reich un! der Schweiz schaut diesbezüglich anders auUS,
stellt sich das Problem nuancierter dar Die bundesdeut-
schen Bischöfe halten biıs heute grundsätzlich daran fest,

politischen Fragen un nehmen, besonders VOL

Bundestagswahlen. Inzwischen tun S1e qaut subtilere
Weise als ihre Amtsvorgänger ın der Restaurationsphase
der fünfziger ahre, bringen jedoch dadurch imMMer noch
viele Seelsorger 1ın die VO  . Piarrer üster genannten
Zweifel Ähnlich w1e der Bischof VO  ; unster argumen-
tieren auch alle SE1INeEe euts  en ollegen Die (zemein-
den hätten das Recht, das Wort ihres Bischo{fs hören.
Das i1st 1mM Prinzip (möglicherweise richtig, Nnu  — wird INa.

sich iragen dürfen, ob sich die (Gemeilnden derartige DaT-
teinolitisch eingefärbten Erklärungen der Bischöfe —

hören mussen, obendrein auch noch 1mM Rahmen der
Eucharistie. Da mühen sich Pfiarrer oit jahrein, jahraus,
mögli alle iıchtien der Bevölkerung erreichen,
ihnen irche T: relig1ösen eimat machen oder S1Ee
mi1it dieser Kirche wieder versöhnen die Arbeiter B.),
und dann kommt £e1NeSs schönen onntags eın Hirtenbrief
politischen nhalts ZUT Verlesung, der dies eSs 1ın ra
stellen annn achen WI1T unNns doch nichts VOrL. Derartige
Hirtenbriefe egrüßen natürlich jene emeılındemitglie-
der (vielleicht deren große Mehrheit!), denen 1n ihren
politischen Kram paßt Er verargert ber auch viele Vie-
Je, die natürlich der weithin vertuschten un dar-

unbekannten polıtischen Vergangenheit der deut-
schen katholis  en irche heute NUur noch Minderheiten
1n unseren Gemeinden SiNd Die Bischöfe, die den Alltag
der Gemeinden nicht oder nıicht mehr gul kennen,
muüßten sich also gerade 1n politischen Fragen sehr jel
feinfühliger außern überhaupt.
Was ist NUu dem Gemeindepfarrer für derartige
konkret raten? 1el {Ur die andlungswel
VOoN Pfarrer Ruster: Man sage den Verkündigungen,
daß der Bischof einen Hirtenbrief Z Wahl geschrieben
haft, un ege dessen vollen OTrLLaU: 1M Schriftenstand
aus (im Diözesankirchenblatt erscheint Ja obendrein)
Das Recht der emeinde w1e die Bischöfe verste-
hen 1st damıit voll gewahrt Und jedermann an sich
1n uhe mıit den Argumenten der Bischöftfe befassen.
Manchmal wurde und wIird VO:  $ den 15  oIen zugestan-
den, eine EeKUrzte Fassung des Hirtenbriefes verle-

ordnung“ der Internationalen Zeitschrift für Theologie
(Nr. 8/9, Au ust/September ird de  3 hema der
politischen Täatigkeit irchlicher mtsträger sein.
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SCH, eiıne Fassung, d1ie etwa 1 des Hirtenbriefes
ZULE AÄnderung des 218 StGB 1mMm TrTe 1973 die ArTgu-
mentatıon der anderen Seite wegließ wahren die VOo
Fassung des Brieifes S1e ın durchaus sorgfältiger else
brachte). Auch derartigen achteilen wird durch das ÄUus-
en des vollen Wortlauts egegnet.
Nein, die Loyalität eiınes Pfarrers sollte un: annn auch
nicht anach bemessen werden, W1e miı1t den Wahl-
hirtenbriefen Se1NeSsS Bischo{is nalt. enügen un zudem
guftfe AB  Nte können H00R genannt werden, Hirten-
briefe dieser Sorte nicht 1mM Rahmen einer Eucharistie-
feler verlesen

Vor Längerer e1ıt las ıch das uchtlern —DO  _ Zirkel,
ze Qdas Kırchenrecht alle wiederverheirateten (Gje-
schiedenen VvDO den Sakramenten aus? (Grünewald, Marınz

Ich dachte „Wenn e1iner klug ıst, sıch der
Rechtssprache der Kırche bedienen, annn se1ne Da-
storalen Möglichkeiten ausweıten un erhält einen gTO-
en Freine:tsraum für die seelsorgliche Praxis‘.
Wo qiot ser1ı0se Veröffentlichungen mM Kirchenrecht,
weliche den psychologischen Mechanısmus durchbrechen,
der einen gene1gt macht denken, mıt Kirchenrecht ser
JÜr dıe Seelsorge nıcht uv7ıel machen?

Zum Fragen- gehe ZAU Fragenkomplex über, 1n dem Pfarrer
komplex Rüster e1in, vielleicht das el. Bisen der heutigen asti0o-

ral nenn Die ra der wiederverheirateten es:  iede-
Nen. Dabe!l verweıs aut das VO.  b Piarrern sicher ielDie ra der

wıederverheirateten gelesene Buch VO  5 Zirkel (1977) Obwohl ich Zirkels
eschiedenen re  es Bemühen schätze, das In diesem Buch ZU Aus-

druck ommt, möchte ich deutlich S daß Se1INe O=-
sungsversuche kirchenrech  ich nicht immer vertretbar
sind un mM1r darum auch nicht imMer verantwortbar ELI=-

scheinen. Die ea  10N VO  ; Pfiarrer Rüster beweist üÜDri-
SECNS, daß ich mi1t meıner Einschätzung richtig 1e Man
annn sich als Pfiarrer nicht damit egnügen, derartige
Ehen iM „inneren Bereich“ pastora. versSorgzgen. Damıiıt
en sich auch viele der wiederverheirateten Geschile-
denen iıcht zuirieden. Da ihre weltene VO.  e der katholi-
schen Kirche untier keinen Umständen un Bedingungen
anerkannt WITrd, sSEe1 denn, die Erstehe würde für nich-
tıg erklärt, wenden sich die eisten VO  - ihnen VO  } der
irche a Daß 1eSs dann dementsprechende Folgen Tür
eiıne Ar Sozlaliısierung der folgenden Generation
hat, weiß jeder Seelsorger
In diesen Fällen tLragen also reıin pastorale Lösungen TT

selten. Was vielmehr not ÜÜ ist 1mM besten eine
andere 1r Gesetzgebung. Da INa  g darauft aum

hoffen wagt, mMmussen die iırchlichen Ehegerichte den
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Rahmen des heute echtlich öglı  en „ IM favorem fidei‘““
usschöpfen Bekanntlich tun 1es auch Ehegerichte ın
anderen Teilkirchen; vorbildlich Sind die Beispiele aus

den USA un den Niederlanden
Wenn Pfarrer ‚Rüster echt nach informativer und
AUS dieser Misere ührender Literatur ragt, muß ich DAaS-
SE  5 Verweisen möchte ich aut die Literaturübersicht Del
Neumann 306{); der 1T bietet diesbezüglich
keinerlei S: sondern wiederholt gebetsmühlenartig
die altgewohnte Weıise, und das Buch VO  b Zirkel wird
bezeichnenderweise mi1t Nichtbeachtung gestraft. Wer des
Amerikanischen kundig 1st, annn sich die „Canon Law
Society of America“ wenden, deren entsprechende MVier-
öffentlichungen oft T L ın hektographierter orm Of-
fen und redlich die kirchenrechtli  en Implikationen De-
handeln

Ich erinnerTe mıich der Schlagworte „Rechtskirche“
„Liebeskirche‘“‘. Sıind sSıe heute och u:C Was q1bt
die Gesetzeskritik es1u den heutigen Kirchenrechtlern

denken?
Worin gründet der Anspruch der Kirche, Qıe 0oTMN

der Eheschließung Jestzulegen un dıe Einhaltung der
Formmpflicht ordern können auch Wenn Qeser An-
spruch nıcht ıure d10INO ast? Wiıe kannn verantwortet WReT-

den, daß zın Deutschland daraufhın ıele Ehen unguül-
t19 genannt werden? Wird das Grundrecht auf Ehe un
Familıe Art Menschenrechtserklärung) MC den Kır-
chenrechtlichen ZWwang („Formmpflicht‘) eingeschränkt?

Zum un Fragen- Inwieiern M1r elıngen wird, auf die Fragen un
komplex G Antworten geben können, bleibt dahingestellt. S1e

sind VO  5 grundsätzlicher Bedeutung un derartig kom-
plex, daß ich 1M begrenzten Rahmen dieses Beitrags dar-
auf aum einzugehen wage

Rechtskirche Wiıie Pfarrer Rüster richtıg chreibt, handelt sich bei
Liebeskirche der Gegenüberstellun Rechtskirche-Liebeskirche e1n

chlagwort iınter diesem aber steckt eben eın Problem,
das der ırche se1t langem, ohl se1t ıhren frühesten
Zeiten cha{ffen macht Am prägnantesten hat ohl
der evangelische Jurist Rudolph Sohm (gest die-
SC Sachverhalt umschrieben: „„Das Wesen des Kirchen-
rechts steht mi1t dem Wesen der irche 1M Widersp  “
Das katholische K”rchenrecht findet denn auch seine letz-
te Fundierung 1 Glauben un ist damıit ohl auch letzt-
lich alleın geiragen durch jene, die den Glauben tatsäch-
lıch leben un akzeptieren. Wer sich 1ın diesem Problem-
kreis umsehen moöchte (in dem der en prechende rasch

nator, University, Washington, 0064-U5S$S
anon Law Society of America, ffice Of the Executive Coordi-
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der Abweichung beschuldigt wird dies Z Warnung!),
studiere das Büchlein Von Corecco ber die „ T’heolo-
g]e des Kirchenrechts‘ un suche Weisung wiederum
hei Neumann (D0 {If)

Zur Formpf{licht Was U die WFormpf{licht bel der Eheschließung erı
be]l Eheschließungen weiß 30l ]eder, der Se1INe Kirchengeschichte gut studiert

hat, daß diese eErst durch das Trienter Konzıil verpflich-
tenden Charakter erhalten hat em ist festzuhalten,
daß der um{fassende Verpflichtungsgrad, W1e WITr ıhn heu-
te kennen, GTrST durch das 1r Gesetzbuch
VO  } 1917 festgeschrieben worden ist Nach dem CIG 1ST
jeder katholisch etauite verpf{fli  et, eiıne Ehe 1n der
VO  5 der Kirche vorgeschriebenen orm leßen,
glel  gültig, ob auch diesen Glauben lebt Die Ehe-
schließung e1INes Katholiken außerhal der irche 1st
ohne MS Dispens ungültig, sieht INa  5 einmal VO  5
durch das echt enannten Ausnahmen ab Der eue C0
dex wird vermutlich immerhin eine modifizierte Bestim-
INUNg über die Formpf{licht entinalten Katholiken, die die
irche ormell verlassen en oder 1n eine andere Re-
ligionsgemeins  aft konvertieren, sollen ın Zukunfi{t In
gültiger Weise heiraten können, sind also icht mehr
die Formpflicht ebunden
Wenn ich auch nicht SOWweIlTt gehen möÖchte, 1n der OrMmM-
pfIlicht eine Verletzung der Tund- oder Menschenrechte

P  en, meıne ich doch, die katholische irche
sollte diesbezügli 1ın rühere Freiheitsräume zurück-
kehren un der Ents  eidung des einzelnen Kirchen-
angehörigen überlassen, ob Seiıne Ehe auch kirchlich
1eben A0 Was die Unverbrüchli  eit der Ehe De-—-
trıfft, müßten dann aber alle Ehen, SsSelen S1e U  ® z1ıvıl
oder kirchlich geschlossen, die gleiche Wertschätzung
durch die irche erfahren. Man MUu. sich Ja auch einmal
die Kehrseite der wertvollen edaille anschauen, die
„absolute Unau{löslichkeit‘“ heißt Hat namlich e1n der
Formpf{licht Unterworfener eine Ehe nicht kirchlich DEC-
Schlossen, annn möglicherweise e1ine weılıtehe 1n der
irche S  jeßen, weil die Erstehe ja AA ist
meine, daß die katholische irche nicht mehr 1n Z
un argumentieren un dementsprechend handeln darf

COoTrTecco, Theologie des Kirchenrechts Meth  ologischesätze, Trier 1930 (Paulinus-Verlag, 116 Seiten,
Der pastoraltheologisch Detrachtet ünglich MOde-

VO. der F  ch  e befifreit N, wurde bekanntlich mit Wirkung
atfe 1099 S Sr wonach atholiken mit nıcht.  tholischer Erziehung
VO' Januar 1949 1n restriktivem inne bgeändert Die Bestim-
MUung hatte in der Taxis uferlosen Interpretationsschwierig-eiten geführt

1072 CI wSchema VO:  -
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Ist das Kirchenrecht eın Klerikerrecht? In welchem
Maße werden Rechte un Pflichten VDO  3 La:en artıkıu-
liert? Ist das Kırchenrecht mehr eın ecC| dessen sıch
dıe Kirchenleitungen bedienen? In welchem Maße WeTrT-
den Rechte un Pfliıchten vDO  3 Gemeindenpfarrern artıkıu-
liert? Wiıe kannn MAN ım Kırchenrecht das katholische
Prinzip der Subsidiariıtät erkennen? Wiıe das ecC| auf
synodale Strukturen, Ww1ıe dıe Rechte der Kirchenmitglie-
der?

Zum Fragen- Im Fragenkomplex ScChANEe1lde Pfarrer Rüster mehrere
komplex Fragen a die jedoch alle mit dem eigenen harakter

des katholischen Kirchenrechts tun enur INa  —

alle diese Hragen beantworten wollen, müßte INa  3 aller-
ings e1n Buch schreiben. Deshalb SE folgendes 1n ZC-
botener Kürze: möchte nicht daß das Kirchen-
recht e1in Klerikerrecht ist. Wohl ann I1a großenteils
qls eın Dienstrecht bezeichnen, da weltgehend die
Rechtsposition derer egelt, die 1enst 1n der iırche tun
un denen gegenüber dieses Recht des EStTEeNeEeN-
den Abhängigkeitsverhältnisses auch durchgesetzt WeTI -

den annn Im Entwurt des exX aus dem Jahre
1980 Sind die Bestimmungen Her den Lalen 1mM Ver-
gleich ZU bisher geltenden Gesetzbuch erweitert WOTIT -

den Statt ZzZwel Canones, die sich 1mM GCIE exXplizi mi1t
dem Laien befassen, nthält der genannte Entwurtf 17N-
merhin sieben Canones ber echte und en der
Laien el wIird aber das soeben Gesagte verdeutlicht
Auch diese Bestimmungen befassen sich weitge-
hend mıiıt alen, die einen 1enst 1n der ırche versehen.
Ferner nthält der Entwurt e1INes Grundgesetzes für die
irche einen relativ ausführli  en Katalog der „Grund-
p  1  en un Grundrechte der Christgläubigen” (cc —

echte unen Was NnUu e1inNne Ums  reibung der echte und en
der Pfarrer VO  e (G(emeindepfarrern CEt darf VO Kirchenrech

nicht 1el erwarie werden. Bekanntlich hat sich das 11l
Vatikanische Konzil, das ja nicht selten Sse1lıner Pa-
storalen Zielri  ung geprlesen wurde, ber den Pfarrer
un die Pfarrgemeinde selten und NUr peripher eauber
Während der bisherige e e1in apu „De parochis  66
nthält (CC J1——470), el das entsprechende apu 1M
Entwurtf des x bezeichnenderweise „De Da-
roecC1ls, de parochis f de V1icarıls paroeclalıbus" (CC 454—
491) Es ist also eine Vers  lebung VO  - einer personalen

einer institutionellen Amtsauffassung festzustellen
(mit en damıit verbundenen Vor- un Nachteilen, auf
die ich 1ler nıicht eingehen ann Der eue ex zeich-
net übrigens eın durchaus traditionelles Bild VO dealen
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Pfarrer (C 460) Es IMU. sich einen Priester handeln,
der sich durch gesunde ehre, Rechtschaffenheit, Seelen-
eifer un Tugendhaftigkeit auszeichnet. Bereits nach gel-
tendem echt erfreut sich der Pfarrer nicht mehr der
früheren Inamovıbilıität jedoch garantiert ihm der
eue ex eine Dauerstellung (stabilitas, 461) Die
regionalen Bischofskonferenzen erhalten das Recht, die
Amtszeiten VO  5 Pfarrern begrenzen. Wer sich weiter
'Der die Rechtsstellung des Gemeindep{farrers 1M
Kirchenrech informieren möÖöchte, Se1 auf den Gesetzes-
text verwıesen.

Das Subsidiaritäts- Was die Geltung des Subsidiaritätsprinziıps 1ın der irche
PIINZ1IP und ihrem echt erı wird INa  ; jel W asser 1n die-

SsSen icht selten hoch geprlesenen Weıin schütten müssen.
Die katholische iırche hat eine pyramıdal-hierarchische
Struktur, die bei der Verteilung VO  } asten
oderen dieses Prinzip zuläßt Die Päapste en
dem die Geltung des Subsidiaritätsprinz1ips NnUur für den
gesellschaftlichen Bereich betont; erst 1US XII hat auch
Se1INe binnenkirchliche Bedeutung herausgestellt,
jedoch NUr halben Herzens. Es gab (und gl ohl einıge
wenige Kanonisten, die diesem Prinzıp eine Bedeutung
für die TUKIUr der irche zusprechen. Meines Erach-
tens sprechen jedoch die Fakten, die echtswirklı  keit,

diese Au{ifassung Auch das estehnen un die
Wiedereinführung sogenannter ( synodaler emente ın
der katholischen Kirche sind eher azu geeignet, die tat-
sa  en Macht- und Strukturverhältnisse VeILI -

schleiern und beschönigen, als daß S1e VO  - Einfiluß Wwa-
TEe  S Man en N1Uur synodale Ereignisse W1e das N1e-
derländische Pastoralkonzi Oder die ürzburger SYyNO-
de Auch die historische Tatsache, daß ökumenische Kon-
zilien während der etzten Jahrhunderte durch die Päp-
STE NUur annn einberufen wurden, WeNnNn wirklich nicht
mehr ermelden der die Stunde für das apstfum
gunst1g Wäarl, SOW1e die andere historische Tatsache, daß
die VOo GCIC vorgeschriebenen Provinzlal- un:! D1iöze-
sansynoden HRET 1n ganz wenıgen Dıiıözesen durchgeführt
worden Sind, sprechen eine eu Sprache 1 Das SYN-
ale Element nat iın der katholischen ırche eın Hel1i-

echt, Ccclesla et Ius (Festgabe für cheuermann), Mün-
Walf, Die Amtsenthebung eines Pfarrers nach geltendem

chen—Paderborn—Wien 1963, 66 71 —675
9  Ö ostekK, Verfassungsrech der Late:  en e,

GrTu:  agen, Freiburg/Brsg 1975, 59—65
In der Schweliz gab nach dem Konzil ine Kombination VO)  3

Nationalsynod!: un: Diözesansynoden: in sierre wurden VO:!
9 Diözesen Synoden durchgeführt, hne daß na Ablauf der 10 Jah-

ine neuerliche Synodeete,
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matrecht! Wenn das geplante Kirchenrech das Oökumeni-
sche Konzıil qals Beratungsorgan VO  - aps un!:! 15  oIien
hinter der Bischofssynode (ein VO Papst o1a bhängi-
ges rgan, das aktisch die Stelle des Konzıils einnehmen
so11'), hinter dem Kardinalskollegium, ja hinter der
Römischen Kurie rangleren 1äßt, dann WwIird auch dem
Optimisten klar werden mUussen, WI1e 1n diesem unda-
mentalen Bereich der Kirchenverfassung die Gewichte
elager un verlagert worden sind.

Das ecCc un die rechtlichen Regelungen ın der Kır-
che 1bDt Abstufungen eın DAaaTr Grundsätze, auf Aze

ankommt andere Dınge, dıe mehr an STeC-
hen? Wiıe sSind. dıe Einflüsse DON theologischer Wissen-
schaft vVvOonN Kirchenleitung (510)4} Gemeindeleben?

Macht das Kırchenrecht schon konkrete Vorschläge TUr
die ÖOÖkumene 1ın Deutschland? Seriöse heologen
da ß vDO  3 der T’heologie her keine Verpflichtung au T Be-
stehen der SPaltung esteht Die zentralen ufgaben lä-
gen NUÜ be? den Kirchenleitungen! 1b0t 0S da schon An-
jänge, da ß Versuche auf rechtliche Regelungen seıtens
der Kırchenrechtler ın Erwaägung GEeEZOGEN werden?
10 1D0t eın e der Gemeinden, da ß sS$ıe der
gelmäßigen Feıer der Eucharistie teılnehmen können oh=-

zeıtliche oder raumlıche oder psychıische Beeinträch-
t1gung, auch Wenn dadurch sıch die Notwendigkeit e
gäbe, die Bindung der Ordination das mannlıche Ge-
schliec!| un den zölıbatären Lebensstand auf dıe Dauer
auizuheben?

Zum B —10 Fragen- Nur noch Urz ann ich auft die Fragen und 10 einge-
komplex hen; Was die rage etL  '9 verwelse ich auft meılınen

ler vorgelegtiten Versuch eıner Beantwortung der Fra-
gen VOoO  - Pfarrer Rüster überhaupt.
Für die rechtlichen Fragen IM ökumenischen Bereich oder
Grenzbereich ist weiterhin das Ökumenische Direktorium
des Apostolischen Stuhls aUus dem TEe 1967 1n Geltung
und richtungweisend. el geht es Regelungen Oku-
menischer Gottesdienst- un Sakramentengemeinschaft.
Für den teilkirchlichen Bereich gibt darüberhinaus
eiINe enge VO  } Normen un Vereinbarungen, die 1NS-
besondere den sensiblen Problemen der sogenannten
15  enen oder der konfessionsverschiedenen Ehen DC=-
widmet S1INnd. S1e SINd nehme ich jedem Seel-
Sorgspriester bekännt Und dann weiß auch, W1e eng
die Grenzen SeZOogen SINd, sicher 1n den deutschsprachi-
gen Läandern und dort wiederum besonders 1n der Bun-
desrepublik. sich der re Status QUuUO 1M Oöku-
menischen Bereich 1n den deutschsprachigen Ländern 1n
absehbarer e1it andern wird (wie dann auch), möchte ich
ezweifeln
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Zum „Recht“ der Von Theologen wird 1n den etzten Ten echt VO'

Gemeinde auf echt der Gemeinden auf eınen Priester gesprochen. Als
einen Priester Kanonist möchte ich mich dieser Diskussion nicht be-

eılıgen Das mag merkwürdi erscheinen, handelt sich
doch die Diskussion Der eın „Recht‘“ oder besser
eın Anrecht aturl!' wird hierbel VO  - echt 1n einem
weiten oder übertragenen 1nnn gesprochen. meine,
daß der Kirchenrechtler eher darauf verweısen kann, ja
muß, daß egli  es echt der iırche eine eitende
Funktion besitzen sollte alus anımarum SUPTEMA
lex! Diesem obersten esetz annn sich die irche, oder
werden WITr konkret können sich Papst und Bischöfe
nicht entziehen, wollen S1Ee ihren Auftrag 1M Sinne des
Herrn der irche erIullen. Darum darif ich Ende —

gen, immerhin mit eLIwas offnung: Wenn sich die Ver-
hältnisse weiterhin entwickeln, daß Männer Ooder ZU.

Zölibat bereite Männer fur den priesterlichen Dienst
nicht mehr ZU Verfügung stehen, annn wırd das kirch-
liche echt VO  - den aIiur Verantwortlichen abgeändert
werden MUSSen.
Doch bleiben dann doch ZWe] bedrängende Fragen en

Ware nicht besser TÜr die irche, S1e würde ihr
echt angesichts des eutigen theologischen Argumen-
tationsdrucks andern un nicht erst unfier dem WAan.
der Verhältnisse?
Und Sollten einmal die Verhältnisse ZUr Änderung
des Kirchenrechts führen, ist annn nicht vielleicht
Späat IUr nzählbare anımae oder WITr besser:
für viele Menschen, für die Priester ihr en en
wollen?
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Z.Wwel weitere Pfarrer faßten iNnre Meinung
ININEeN. „ HUr mich ist keine HTa-

ge, daß die Kirche das Recht, Ja 08g die
Pflicht hat, gesellschaftspolitischen Fra-

Leonhard Ruster gen VOTLT em Fragen der tel-
Jung nehmen. Dieser Hirtenbrief kann

Zum Problem der Wahlhirtenbriefe gewollt der ungewollt ın einı1gen Pas-
gen parteipolitisch mißverstanden WeTlr -

Die DO' Pfarrer Ruster dem Kirchenrecht- den; das hat die bisherige öffentliche Dis-
ler gestellten Fragen erwecken zunachs kussiıon gezelgt. Dadurch, daß diese Dis-
uıelleicht den Ansche1in, teilweıse etwas kussion VOTLT dem Verlesen entstanden 1St,
praxisfern erın Wır en den UTOTr Dbesteht die efahr, daß die parteipolitische
darum 1nNe Konkretion einzelner unk- Polarısıerung ın die Gemeinden etiragen

gebeten Im folgenden IDna. Pfarrer WITrd. Das edauere ich sehr. werde den
Rüster eın eispie (LUS dem Fragenkommplex Hirtenbrief selbstverständlich veröffentli-

(1LUS UNı entfaltet jene Fragen, die ıhn chen, 1n der Weise, daß alle Ottesdienst-
UN vıele Miıtglieder der emeınde St M?- besucher ine Abschrift des Briefes Aaus der

rTedade bewegen. 1r mitnehmen können. Dadurch iınd
sS1e 1n der Lage, sich gründlicher m1T ihm

ZUT Sıtuatıon auseinandersetzen können, als WenNnn S1e
ald sind wieder Wahlen Hirtenbriefe ind ıihn NUu  an einmal hören.“
ın Erinnerung un erwarten. Vor der selbst antwortieie autf diese ra „Die
Bundestagswahl 19380 sollte der Hirtenbrief Aufregung den Hirtenbrie{f finde ich
1n en Meßfeiern der emeınde verlesen geradezu lächerlich, andererseıts versteht
werden. Er War schon ange vorher 1n der sich auch, daß viele icht denken w1ıe
Zeitung verö{ffentlicht un! heftig umstrit- ich. IN  ©, ist das echt un:! die
ten. Pfarrer wurden gefragt, ob S1Ee den Pflicht der eutis  en Bischöfe, ihrem Ge-
Hirtenbrief verlesen werden. Ihre Ntiwor- wıssen folgen und sich politischen
ten wurden 1n der Heimatzeitung veröfi- Fragen lar un! deutlich außern. Die
en Parteien un! ihre Wähler und die 1äuDb1l-
Die enrne: „Ja, WITr werden das iırten- gen können prüfen, W1e weit oder WwWI1e nahe
wort verlesen.‘‘ Einer antwortete 99 WeTIi' - S1Ee sich VO'  = den erklärten Positionen der
de ihn wohl verlesen mussen. Aber WeNn Bischöfe entfiernt wıssen. er O11
ich icht täte, wurde ich der Zeitung kann prüfen un entscheiden, We Ar-
nıiıcht sagen.‘‘ Eine rage, die INar  3 icht mit gumente der Bischöfe 1n die vielfältigen
Ja un Nein beantworten könne, WarTr das Überlegungen anläßlich der Wahl einbezO0-
für einen anderen Pfarrer Er sa 7’Ja! gen werden un als wichtig erachten
ich mich verpfli:  et, den TYT1e ind Einschränkungen der freien Mel-
veröffentlichen. Alle Gruppen en das nungsäußerung S1iNd IUr das usammenle-
Recht, sich außern. Es ist die Pflicht ben icht dienlich 1n gut, daß ein1ıge
und Schuld:  digkei der In  e7 die 1n Zeitungen den umstrittenen Bischofsbriei
beiım Namen ennen. Als die katholi- 1n vollem Ortilau verö{ffentlichen. Staaits-

auffassung, Verschuldungspolitik un! Bu-sche En ın olen sich jetz' mi1t den
streikenden Arbeitern solidarisch erklärte, rokratisierung häangen tatsächlich m11 der
wurde das auch 1ın Deutschland überall be- katholischen Soziallehre IN (Ge-
grü ritik Stellungnahmen der Kir- setitz der Subsidiarität) Die Kirche cselbst
che g1b% imMmmer NU. WEeNnln S1e egatl- hat 1n den eigenen Reihen schwer eNug,
VeEeS aufzelgt. Im uübrıgen WI1r INa  - noch ihren eigenen -TUuNdsaizen Rechnung
eute der katholischen 1r VOT, S1e abe iragen Wie bekannt, werden viele Ent-
1n der Vergangenheit ange geschwiegen scheidungen zentral getroiffen, Wwe Des-
Warum WI1ITr INa  -} in dann Jjetz VOL; daß SCT un! kompetenter VOTLT ÖOrt getroffen
S1e eindeutig e  un bezieht? 16 würden.
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werde den T1e' 1n 500 xemplaren den ın seiner 10zese überall gehört werden.
interessierten Gottesdienstbesuchern ZUE Es sSel eın Ärgernis, Wenn eın Tlesier sich
erfügung tellen Es omm ja wohl icht die Stelle des Bischof{fs setze. Der Prie-
auf das erlesen oMM' darauft ter abe eNnorsam versprochen und sel
. daß die Gesichtspunkte der Bischöfe mıtverantwortlich für die Einheit 1ın der
angemessen gepruft werden können.‘“ Der 1r Uun!: mindestens Z Loyalıtat g-
Artikel erschien unter der Überschrift: genüber dem Bischof verpflichtet.
„Auf das Verlesen omm:' icht an.  06 Anschließend nahm der Bischof ellung:
EKın Pfarrer 1M Ruhestand veriabte einen Einige Trlestier hätten (in der eit der Bun-
ausführlichen Leserbrief unter der Über- destagswahl) vorher schriftlich Oder mMUÜünd-
schrift „ S omm:' auch aut das erlesen lich mitgeteilt, S1e wurden den iırtenbrief
an.  66 Er führte dUS, daß Pfarrer samıt arr- icht vorlesen. Der Bischof bedauere, daß
gemeinderatsmitgliedern die Pflicht hätten, T1lestier infolge ihrer unterschiedlichen Hal-
den Hirtenbrief vorlesen lassen, un S1Ee tung ZU Bischofswort gewissermaßen AA
hnätten dies VOT Gott, dem Bischof un dem Spielball für außerkirchliche rafte or-

verantiworten. Eiıne el. VO:  } den selen. Er pflichte der vorher 1mM T1e-
Gemeindemitgliedern enttäusch terrat geäußerten Meinung bel, daß INa  ®
über meılıne Einstellung. ndere erinnerten 1ın solchen FYragen icht immer gleich das
mich meılne Pflichten, die ich versäaume. Gewissen bemühen solle. Hier sSe1 her VO
Es gab aber auch emeindemitglieder, die Begriff der m  D:  1' auszugehen. WAar
sehr erbittert Der den Hirtenbrief. mMUSSe INa  ® sich VOT seinem Gewissen fra=
Im Pu  1cCandum für die emeılınde teilte gen, ob INa bei einer mtsubernahme auch
ich m1T „Der vieldiskutierte Hirtenbrief die en des mties übernehmen kön-
der Deutschen Bischöfe 1e 1mM Zwischen- NC, INa  > könne je nicht innerhal der
gang für alle Interessierten auf inde, Amitspflicht unter Berufung autf das Ge-
daß die Prüfung des nnNnaltes des ırten- w1ıssen sele  1V vorgehen. Den Amtspflich-
Driefes eichter 1ST, Wenn der vollständige ten entsprächen ja auch auf se1ten
ext 1mM usammenhang VOT en 18%. der Gläubigen. Diese echte könne der
habe den Eindruck, daß VO  ; einer Bevor- Priester nıcht unter erufung auf das (3e-
mundung durch die Bischofe überhaupt w1ıssen den Gläubigen verwehren. Im üUubri-
nicht die ede Se1inNn kann.“ gen SEe1 die Amtspflicht auch, w1e bereits
Seither wurde Politik gemacht mi1t den be- derWeihbischof OSie geäußer habe,
kannten Ergebnissen Es gab nIragen: Schutz des einzelnen Priesters.
ur die Autoriıtäat der in echt Der Bischof befonte, daß der Hirtenbrief
1ın Anspruch genommen? i1nd die Bischöfe ıne der en Weisen sel, 1n denen der
der politischen un! innerkirchlichen 1LUa- Bischof den Gemeinden spreche Die (e-
tLon gerecht geworden? meinden hätten das Recht, das Wort des
In der Januarausgabe 1982 VO'  5 „Unsere Bischofs hören. Er, der Bischo(d, werde
Seelsorge‘‘ 2 WIrd aus dem Protokoll des dieses echt der Gemeinden wahren. Er SEe1
Priesterrates des Bistums unster veröf- pgern bereit, Rat un Vorschläge anzuneNh-
fentlicht In der Sitzung VO Oktober I1NenN. Er wIisSse die Unvollkommenheit
1930 wurde zunächst kontrovers diskutiert un! Mängel er Äußerungen. Dennoch

mMUSSe bei er Unvollkommenheit deutlichEin Pfarrer abe viele ın selbst ent-
scheiden, sollte auch entscheiden gesprochen werden, WeNnNn notwendig sSel
können, OD einen Hirtenbrief verlese Der Bischof ordert abschließend Loyalität
Oder icht 1ne ra des Vertrauens un Solidaritäa m1% dem Bischof. Er werde
der Priester Se1 mehr als 1U  H eın pra  - sich nicht ZU. Schweigen bringen lassen,
rohr des Bischo{fs wenn glaube, reden sollen; das {OT-
Andersherum : der Bischof abe das eC] dere seine Verantwortun. f{Ur das Nn

Biıstum
Vgl BöOc!  ÖT'|  e, Böckle, e, cher, in: vermute, daß diese Ausführungen 1MHerder Korrespondenz 34 (1980) 51(0—573
Hrsg. Bischö:  es Generalvikariat Üünster. usammenhang mi1t dem „ Wahlhirtenbrief
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1980** stehen und jetz 1mM lick auf ünf- degottesdiens Sonntag kann aber icht
tige Hirtenbriefe veröffentlicht wurden. 1ın jedem all rechtens verlang werden,

und die Erkundung der Re:  age darf
Pastorale Anjorderung icht als eın Aufkündigen Von Loyalität,

Eine 1elza. VO  5 verschiedenen Gesichts- als Zerstören 1nes limas VO:  -} Brüder-
punkten MU. gewurdig werden. ichkeit un! Vertrauen mißdeutet werden.

ufgaben sind da 1mM lick auf die
arrmitglieder, die unters  iedlichen Par-
telen angehören und für deren Politik ein-
treten? uIigaben g1D% 1mM Hın-
bliıck auf die Feier der Gemeindemesse, da-

Erhard Bertelmi1t ihr Charakter 1m usammenhang mi1t
der aktuellen agespolitik un:! unabding- „Nach diesem Gesetz mMu. sterben“
baren christlichen Grundsätzen, die poli-
tisch vertreten sind, nicht mißverstan- Im folgenden bringen Wr 1wWer TeC unter-
den wird? Ist die Literaturgatitung „Hir- schıe  2CH Stimmen U Kırchenrecht
enbrief“‘ „Wahlhirtenbrief“ adäquat, Stehen bei Pifarrer Bertel die negativen
beli der Eucharistiefeier die der Erfahrungen weıt ım Vordergrund, be-
Predigt treten? Habe ich 1nNne Aufgabe tont Pfarrer Schinner den Wert des Kır-
ZUT Entwicklung VO'  - Krıiıterien ZUTr sachge- chenrechtes für seine nastorale Praxis. In
mäßen Eins  ätzun: VO  3 „Hirtenbriefen‘“‘ / den unschen das neue Kırchenrecht
Wahlhirtenbriefen‘‘ uIigaben gibt wıe auch 1n grundsätzlichen Punkten st1m-

für ückmeldungen die Bistumsle1i- ME  3 jedoch er uüberein. TrTed
un Wie werden kritische nIifragen 1N-
nerhalb des Gemeindelebens un! innerhal Wenn ich als Pfarrer angefragt bin, W1e
der kirchlichen erbande bearbeite Wie hilfireich Oder W1e belastend M1r das KIr-
werde ich den mgang mit Leuten gestal- enrecht egegnet, ann M1r ponNtan
ten, die Aaus nla. des Wahlhirtenbriefes 1U  — die strapazierte Aussage der Über-
sich AaUS der eilnahme irchlichen Le- schri{ft ein.
ben und Aaus der Mitarbeit bel kirchlichen
erbänden zurückziehen? (In den Ver- Ängstliche emühung exakte Einhal-
bandszeitschriften un! ın der irchlichen tung der Vors  371:  en
Presse wurde der Hirtenbrief aum Titi- Yrst bel näherem Nachdenken sehe ich den
siert abgesehen VO:  } wenigen Leserbrie- weıten Raum, den dieses irchenrech ın
fen.) unNnserer Seminarausbildung eingenommen
Es gibt einen Ermessenssplelraum 1n den hat. Bei diesem Nachdenken wird MIr dann
Entscheidungen fur das Gemeinwohl bewußt, WwI1e sehr kirchenrechtliches Den-
en Pfarrer das echt und evtl Oga: ken auch die Lehrer geprägt hat, die uns
die Pflicht daß T1isten diesen 1n die astiora eingeführt en In IN el-
Ermessensspielraum nutfzen können, auch Ner ersten eit als aplan einer Stadtge-
WenNnn S1e Entscheidungen treiffen, die die meıinde bın ich er dem Phänomen bel
Von den 15  oIien vorgeschlagenen M1r egegnet, daß ich M1r ängstlich (Ge-
chwerpunkte dann icht erstier Stelle danken gemacht habe, ob ich die pendun:
berücksichtigen? Wird dadurch die Loyalı- der Sakramente als nfänger ın einem
tat der die arıta mıiıt dem Bischof großen städtischen Tankennaus auch
verletzt? rechtens vollzogen a  e Oder ob MIr 11 -
Bei er ochachtung VOTLT dem Amt und gendwelche Bestimmungen entfallen —
den das Amt wahrnehmenden Personen rCH, die ich beachten mussen. Diese
meine ich Deren amtliche Stellungnahmen Praägung des Seminars hat sich be1i den

Hausbesuchen als 1mM Ge-situationsbedingten Fragen muüuüssen Blockierung
ernsthafit bedacht werden können, das Ver- Sprä erwliesen, da ich mich VOrLrT em
lesen solcher Stellungnahmen 17 Geme1n- beauftragt sah, a.  es, Was das Kirchenrecht
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NU.  - einmal als Abgrenzung un Ausschlie- weit 1n meinen Kräfiten steht“, werde
Bung ewirkte, in irgendeiner Weise ich die katholische auie un! Erziehung
rechtfertigen oder tiwa bei „Ehesanlerun- durchsetzen Da wird für mich deutlich, w1e
gen“ dem irchenrech: genuge tun. Von sehr ormale runde durch das irchen-
gleichen Ängsten un! Unsicherheiten War recht berücksichtigt un! angemahn Wl -

das anfängliche eichthören begleitet, also den und W1Ee weni1g Spilelraum INa  - der
rage 1äßt, oD denn 1mM Einzelfall diesesdarauf en, daß INa  - 1U  an ja keine

Vorschri{fit des Kirchenrechtes iwa bel esetz für die iınder un!: ihre christliche
der Absolutionsvollmach: ubersane. Entwicklung richtig ist.

Beispiele {Ür Unerträglichkeit des Eın anderer Bereich, der iın diesem Zıill=
nNnspruchs des Kirchenrechts sammenhang erwähnen ist die ra
Nun ist dies für mich Geschichte Je mehr der Zulassung wıiederverheirateter (je-
INa  - selbständig anfängt über den Stellen- schiedener ZU Sakramentenempfang.
wert VO  5 1r un: akramenten für das In den VeT,  He Jahren mehrten sich
en der T1istien nachzudenken, estiOo ZU eispie. diese „Fäalle“ 1mM Rahmen des
mehr rückt das Kirchenrecht AaUus dem De- Kommunionkurses. Da sitzen Del den Kıl=-
wuhLHtisenn. Nur dann, un das ges  1e. ın terngesprächen ater oder Mütter, die ihre
der Seelsorge imMmMer Ö:  er, Wenn INa  - iınder 1U selbst aut die 1Lieler der
Christen besser gesagt Katholiken 1ın Messe vorbereiten un!: ZU. Kommunion-
Konf{liktsituationen egegnet, wird 1ın vle- empfang anleıten sollen und SiNnd selbst VO'  -
len Fällen 1ne nerträglichkeit des An- diesem Vollzug ausgeschlossen. In den Ein-
spruchs des Kirchenrechtes deutlich. Dazu zelgesprächen wird oft sehr deutlich, WI1e
mMO ich einige praktische auifzei- ehr der ine oder andere Eilternteil dar-
gen unfier Jeidet, daß „ausgeschlossen“ ist

und daß ständig den Fragen des indes
EKın konfessionsverschiedenes Tautnaar ausgesetzt 1st, die Eiltern denn icht

kommt ZU Aufgebot. Was S1e VOT al- Z Kommunionempfang gehen, WEnl das
lem Fragen den Pfarrer aben, sSind doch wichtig für den Tristien ist. Sicher
Fragen nach dem irchenrech un: WI1e ist nicht ausgeschlossen, daß die
denn jetz bel inhrem all gehandhabt hescheidung eitwas W1e gegeben
WITrd. Und selbst, WenNnNn diese Fragen icht hat WO. auch bei den „schuldlos‘“‘ Ge-
mıtgebrach werden, tauchen S1Ee spatestens schiedenen) Kann das aber eın TUN sein,
bei den Fragen nach der Kindertaufe auf. einen solchen T1istien eın en lang auf
Ehe INa  ® also überhaupt die Chance hat, diese Situation festzunageln? Wieso so11 —
über den Inhalt un die Bedeutung einer icht möglıch se1n, daß eın a  0Ä11.  9 des-
christlichen Ehe sprechen, ist der O0- SE  5 Ehe aus irgendeinem TUn geschel-
lische Partner VO:  $ vorneherein eZwungen, tert 1st, der orderung nach der „Un-

auflöslichkeit“ der Ehe 1m irchlichen S1n-sıch seliner Dsicht aäußern, WI1e ei-
wailge inder denn getauft werden sollen. es  a  'g Der dennoch in seinem kon-
Die kirchenrechtliche Situation verbietet kreten all diesem nspruch iıcht gerecht
den Gesprächseinstieg, welcher Elternteil werden konnte. Was macht, der Kirche
wohl ehesten die ewähr g1D%, daß ei= schwer, inn wenigstens als „Sunder‘‘
waige inder 1ın die christliche Tradition ZU Mahl willkommen heißen, gerade
eingebunden werden. Für das katholische auch 1m Bewußtsein seiner Schwäche? Wer
echt STE. 1 Vordergrund, daß autf das letzte Schreiben aps aul 10 gelesen
jeden all die katholische Tradition eın hat, der dieses Faktum des uss:  usses
mMuß, unabhängig VO' der „Qualität“ des als „gÖöttli  en“ rsprungs bezeichnet, der
katholischen Elternteils un seiner Bın- SpUr die an a  e, die ine kirchen-
dung Z1r Und erlebt INa  ® imMmmMer re Sicht 1n 1ne solche mMens:
wieder, daß gleichsam mi1t einem ugen- verunglückte Lebensentscheidung hinein-
zwınkern der katholische eil erklärt „ DO0- bringt.
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Auf einem anderen Gebiet wird die gan- sollen. Da wird icht nach der Haltung
Z Frostigkei und des derzeit herr- dieses Katholiken gefragt, icht nach S@1-
chenden Rechtes besonders eutlich, bel 116e christlichen Zeugnis, das auf TUnN:
der ra das Priesterbil: UNı bei der seines Lebens gibt Oder gegeben hat, sSoN-

Laisıerungsordnung. In der Handhabun dern die Nichterfüllung einer Norm rel!|
des herrs  enden Rechtes omMm besonders dUuS, ihm die Lebensgrundlage ent-

ziehen.der spekt VO:  - „göttlichem““ un! „kirch-
ichem‘““ Anspruch ın eın desolates urch-
einander. Wenn schon die Hierarchen Wird das NeUe Kirchenrecht hilfreicher

sein?der Kirche sich icht vorstellen können,
daß WITr 1n der derzeitigen pastoralen S1- Wenn ich daran en  S: mit l1eviel AT
uation den verheirateten Tlestier auch ha- wand einem Kirchenrech se1it
ben müßten, ann einen mıit Z.0orn Jahren gearbeitet wird, un! el über-
erfüllen, W1e die Laisierungsverfahren oder Jege, ob dieser an Aufwand wohl Hüd=
die Nicht-Laisierungsverfahren eutfe g_ eich für ine kirchliche Praxıs eın WITrd,
an werden. Da WIrd unter dem einen dann kommen MI1r autf -Tun! der TIa
aps eın Laisierungsverfahren eingeführt rungen, die ich eben aufgezeigt habe, ET -
un!: gehandhabt un omm eın hebliche Zweifel. Wie behutsam mMUu eın
Papst, der dieses bestehende Verfahren kirchliches esetz 1n seliner Begründung
andert, un: ‚WarT auch für diejenigen, die „gOöttlichen‘“‘ der „kKirchlichen‘“‘ Ursprungs)
ihren ntrag noch AA e1it der Geltung wohl aussehen un WI1Ee sehr MmMuUu. aur
des en Verfahrens gestellt en. Fur orge eiragen werden, daß 1n Konflikt-
mich verhindert hier 1nNe rechtliche Ver- situationen icht als „Exkommunizierungs-
faßtheit des Priesterberufes 1ne NEeUe prax1s“ empfunden wird. Und bleibt die
Sıicht dieses Priesters, wI1ıe VO  - eutiger auernde orge, WwI1e dieses Kirchenrech
Seelsorge her benötigt wird. SO wird zn durch die Vertreter des atikans, der
Beispiel die Frage der Erhaltung eines Z0- 1STUMer und der Kirchengemeinden -
libatsgesetzes die höhere Norm gegenüber gewandt WITrd.
einer seelsorglichen Erfordernis, die sich
eutfe rängen! stellt.

Eın eispie. MO: ich noch erwähnen, ans Schinner
das ın der Praxıis iMMer mehr edeu- Kirchenrech für den Menschentung erhält ist die TE 1LUa-
tiıon derer, die einen eru ın der ırche Vom Wert des Kirchenrechts
ausüben, ob als „Geweihte‘‘ eiwa Diakon)
oder als „Lalen‘‘ (Küuster, Kindergärtnerin Es War ungefähr VOT Jahren, Be-
U, Einmal egegne diesen „Arbeitneh- ginn meıiner priesterlichen Tätigkeit, als

MI1r eın Seelsorger 1ın Norddeutschland —-mern  06 die Tatsache, daß S1e keine gewerk-
scha{ftlichen Organisationen ZUT Vertretung zahlte, 1n seinem Ordinariat wäre ihm
iNrer beanspruchen können, empfohlen worden, den eX Juris an0oO-
andern ermöglicht der Freiraum, den das niCi Hause lassen, als seinen Po-
staatliche echt der 1r 1n der Bundes- ten 1n einer Diasporagemeinde antrat.
republı Jäßt, daß diese 1r be: entspre- hatte n1ıe Gelegenheit, 1n einer 1aspora-
chenden Konf{liktsituationen einem solchen gemeinde wirken, un! se1it ich Pfarrer
Mitarbeiter un: einer Mitarbeiteri Jeder bin, jeg 1nNne kleine lateinische Original-
eit ündigen ann. SO WIrd 1Ne Erziehe- ausgabe des kirchlichen echtsbuches griff-
rın 1mM Bereich eines kirchlichen inder- bereit ın einer ade meines Büro-Schreib-
gartiens oder eın uster T1SLLOS entlassen, tisches abe dieses Buch auch immer
Wenn seine Ehe gescheitert ist un!: wıeder konsultiert, außer erschien M1r
glaubt, auft TUnN: selner persönlichen S1= 1n komplizierten Angelegenheiten vorteil-
uatıon ine zivile Eihe wieder eingehen durch einenhafter und zeitsparender,
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1n einem anderen Bundesland icht NU:  —_telefonischen NIUu 1 Ordinariat k1la-
FrCI, Was iun el.  < den Religionsunterricht besucht, sondern
Hier MO ich en Theologiestudenten auch anstandslos die Errstbeichte ablegen
eın ehr gründliches Studium des Kirchen- un die Erstkommunion empfangen kOon-

Nen. schrieb dem betreifenden Pfarrerrechtes empfehlen. Besonders ın der cseel-
sorglichen Praxis der Großstadt gilt die und bat uskunft, ob Sicheres ber
ege es, Was vorkommen kann, omm:' die auie dieser Tau: w1ısse. Er antworfie-
VOTFT. Wie oft abe ich 1mM Beichtstuhl, bel te mMIr, könne sich die Betreiffende
Beratungsgesprächen un! 1ın der pfarrli- gut erinnern un ihre aulie könne als S1-
chen Administration meine oral- un!: cher angenomm werden, da S1e aut der
Kirchenrechtsprofessoren gedacht! Ziur e1t Erstkommunion-Fotografie eutfe noch
des Ud1UMmMs schienen M1r ihre Beispiele deutlich erkennen sel abe diese
oft weit hergeholt un! ehr konstruiler Tau nach einem kurzen Glaubensunter-
se1n; do.  } WerTr Jängere eit ın der astora. richt noch VOTL der Eheschließung ed1n-
wirkt, erkennt bald, W1e wenig sich das gungsweise getauft un ihr einen Qlli=-
en auf allgemeine Regeln un orge- schein ausgestellt. Sie sollte weni1gstens
Zzel1  nNneie Bahnen eschränken 1äßt. Eıne später keine Schwierigkeiten mehr en
gediegene enntnıs des irchlichen Rech-
tes (sowile der oraltheologie, die da auch Belastendes un FragwürdigesoiIt dazugehöOört) gibt dem Seelsorger DeI'-
önliche Sicherheit 1n schwierigen ituatio- Natürlich abe ich manches 1m irchen-
Nen. Vor em ber annn der nNnier- recht auch als Belastung empfunden. ZUur
richtete jenen, die bei ıihm Rat und eıt meılner Ausbildung abe ich mit
suchen, besser beistehen arneı Der die großer Gewissenhaftigkeit das kirchliche
Rechtslage un icherheit hinsichtlich des- Strafrecht STUdIier Unser amaliger Sem1-
S5CH, W as iun ist, ind wichtige ın narregens hat unNns dazu noch für den
1 menschlichen usammenleben. Es ist Beichtstuhl eigene sogenannte „Hausstun-
immer gut, WenNnNn INa  ® weiß, W1e INa  g dran den'  C6 gehalten, deren Inhalt ich m1t-
ist, Wwe Regeln (Gesetze) 1n einer Ge- eschrieben abe. Was da es Der Reser-
meinschafit estehen, Was gilt un! W as vatiıonen un Zensuren gelehrt wurde, War

nicht g1i1t In dieser Hinsicht abe ich die mehr als kompliziert. Das meiste davon
Kenntnis irchlichen S, des allgeme1- habe ich ın D riesterjahren ZU. Glück
nen SOWI1Ee des partikularen, STEeis als Hilfe n1ıe gebraucht. bın n1e 1ın die Situation
empfunden, selbst für den Fall, daß ich ekommen, 1nNe Eingabe nach Rom S@EeI-
mM1r dann un! Wanll andere egelungen den zwecks Erlangung der Absolutionsvoll-
ewuns macht für 1ıne besondere Exkommunika-

konnte auch die Erfahrung machen, daß L10N. Abgesehen davon, daß ich aiur erst
Ungenauigkeit un Schlamperei 1mM echts- noch einmal die Kirchenrechtsliteratur hät-
bereich, ın der Führung der pfarr- ie gründlich nachschlagen mussen (und
lichen er, beträchtlichen wier1g- dann noch immMmer icht sicher gewesen Wwa-
keiten 1mM spateren en der davon Be- I richtig machen) bin ich überzeugt,
Lroifenen führen können. Hier eın (noch daß der praktische Seelsorger mi1t dieser
recht harmloses) eispiel: Vor Jahren aterlie einfach überfordert War.

konnte bei unNns einmal ine Ba keinen Belastend abe ich auch empfunden, daß
Taufschein vorlegen. Meine achforschun- für viele ganz normale Seelsorgeaufifgaben
gen, besonders eın eingehendes Gespräch W1Ee die aulie Erwachsener, für INan-
mi1t der Mutftter, brachten zutage, daß das che Wiederaufifnahme 1n die 1r ÜST.;
Kind nach selner eburt (ın Berlin eigene ıngaben das Ordinarlat erfor-
höchstwahrscheinlich ZU.  — einer nat]ıo- derlich S1INd. Obwohl ın unNnseTreTr Erzdiözese
nalsozialistischen Namensgebungsf{feier g.- schon vieles vereinfacht wurde, g1bt 1mM
bracht worden Wal, icht aber einer usammenhang mi1t mancher Trauung e1-
Taufe TOLzZdem die Tau als Kind 013  5 icht unbeträchtlichen Papierkrieg.
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em werden bei jeder Trauungsvorbe- Standpunkt gekommen, den aps oNnNan-
reitung manche FHragen nach irchlichen Nes aul IL auUSdTuUu!: „Der ens:! ist
Ehehindernissen VO'  e den Befragten als der Weg der iırche‘‘ Jesus ums  rieb die-
recht sonderbar empfunden, Ww1e etiwa jene Haltfung mit den Worten „Der Sabbat
nach der geistlichen Verwandtschaft, nach ist für den enschen da, icht der ens:!
einem abgelegten Gelübde, nach der kÖör- für den Sabba: (Mk 2,21) TUund-

sSatze für meın Verständnis 1 bis-perli  en Kignung ZU  — Ehe Be1l der ra
nach der körperli  en Eignung wIird MI1r herigen irchenrech icht genügen LeEA-

oft entgegengehalten: „Das dürften WIr isiert. Bel er Bindung das irchen-
do:  R nach irchliche: ora noch Sar iıcht recht Uun! bei em Respekt VOT ihm, gebe
wissen!“‘ ich jetz 1n entsprechenden Situationen
Besonders edrücken weil wıillkur- „Dewährten TUundsafizen der Pastoraltheo-
lich WwIrd mıtiunfier die Zulassung oder logie“‘, WI1Ee interessanterweilise auch 1n
Nichtzulassung ZU  — irchlichen es:  e= römischen Emissionen heißt, mehr ewicht
Bung bel Vorliegen VO  =) Vorehen eiNes der als dem exX allerdings IUr
beider Brautteile empfunden: Kın icht schlimm, wWenn sich Praxis un! echt V OIl-

mehr ganz junger katholis:  er Mann hel- einander entfifernen.
ratete 1n uUuULNSeIielr Pfarre 1Ne sehr junge Dazu eın eispiel: Eın Jjunger Mann, frü-
Tau mi1t kirchlichem egen, nachdem her eifriger Miniıistrant 1n meiner Pfarre,
bereits dreli ( Vorehen hiınter sich g_ dessen Ehe unter tragischen mMständen
Ta Diese Vorehen S@e1- zerbrochen War un! der nach ängerer eıit
116° Gluck durchwegs kirchenrechtlich wieder geheiratet a  e antwortete recht
giltig gewesen, eils, weil S1e bloß tan- bitter aut meın Bemühen, ihm den Zugang

den akramenten wlieder eröffnen:desamt, eils, weil S1e ohne Formdispens ın
der evangelischen 1r geschlossen WOTIT - „Das ist sehr lieb VO'  - nen, Herr Pfarrer,
den Eınen anderen, noch ledigen NUTr Ore ich leider den aps anders —

jungen Mannn MuUu. ich mit Bedauern fort- den als Sie!“‘* sehe den Betreffenden
schicken, da seine VON ihrem ersten V all- jJetz icht mehr ın der Kirche
gelis  en Mann verlassene, ebenfalls V all- amı komme ich einer (gewiß sehr —

gelische Tau seinerzeit auf dem Standes- voilständigen
amt 1nNne kirchenrechtlich giltige Ehe g_
OoOssen hatte! Wunschliste
Natürlich könnte INa  } unter den elastun- Die Konzilslehre VvVon der irche als
gen durch das Kirchenrech noch grund- olk Gottes MU. mit Konsequenz durch-
sätzlichere TODIlIeme anführen. mMO gezogen werden, bis hin ZUr geregel-
diesbezügliche nliegen aber be1i den Wuün- ten Mitwirkung dieses Oolkes Ottes bel
chen das LEUE irchenrech:' anIiIunren. der Bestellung VO  5 1SCANOIien Die

des Lalıen 1m en CIC beschränk-
ten sich ja bekanntlich autf Dürftigkeiten.Änderung 1n der persönlichen Einstellung Wenn der aps immer wieder betont,

Wenn ich rückblickend Meine persönliche daß der Mensch ıM Mittelpnunkt der emu-
Entwicklung 1n der instellung Z.U) Kir- hungen stehen abe un! daß immer
enrecht etira  © wurde ich agen, Se1INn Wohl gehe, dann mußte dies 1n
daß sich da 1 erlauie eines ängeren cden anones viel konkretere Auswirkun-
Lernprozesses doch manches beträchtlich gen en Beispielsweise MU. eın all-
eander‘ nat, Am Anfang abe ich prak- gemeın angbarer Weg für alle jene gefun-
tisch es als richtig, notwendl. un als den werden, die nach einer zerbrochenen
mehr oder weniger unabänderlich inge- kirchlichen Ehe standesamtlich wieder g_
ormmen un! freundlich, ber entschieden eiırate en Ihr welteres Geschick in
ın die Praxis umzusetzen versucht Mıt der der 1r darf icht bloß dem persönli-
eit bın ich 1n vielem nachdenklich, später chen eschick DZW. Mißgeschick des jewel-
O0g3a: kritisch geworden. bin auf den igen arrers überlassen bleiben. Über-
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aup ich für unmöglich, 1nNe 10oß ben, Details un!: Hiınweise auf inhaltlıch
standesamtliche Ehe eines Katholiken ein- unverändert Bleibendes mussen ausführ-
fach für ull un nichtig etrachten. icheren Darstellungen entnommen WeI’ -

Hierher gehört auch der uns nach den
Formen priesterlichen Dienstes, W1e

S1Ee schon oft un vVon vielen (Z.
1 Ganzheitlich-personale icht
In den einleitenden Canones wurde VO'kuüurzlich VO. Mainzer Pastoraltheologen

Weihbischof Reuss) vorgeschlagen ONnNzıl die ganzheitli:  -personale Sicht der
wurden. Es geht dabei einerseits das Ehe als und ubernommen, 1ne Rangord-
olk ottes, das 1nNne enügende nzahl Nnung der Ehezwecke WIrd vermieden.

1008, sagt „Der Ehebund, 1n dem MannVO.  e Priestern braucht, andrerseits das
persönliche Wohl der Priester. un aı die Gemeins  aft des anzen Le=

bens untereinander begründen, WwWe 1N—-Besonders run entrumpeln ist
das kirchliche Strafrecht LeTr aLlur nach auf das Wohl der atten

SOWI1Ee auf die Zeugung un! Erziehung der
Da die Lebensumstände ın den VeI«- er hingeordnet ist, wurde VO  5 T1ISIUSschiedenen Ländern der rde ehr Vel- dem Herrn Z Ur! eiNes Sakramenteschieden SiNd, ollten den nationalen B1l- unter Getauften erhoben.“ Auch die Be-schofskonferenzen viel weitergehende Voll- griffsbestimmung des Ehekonsenses (Cmachten ZUTLXC Gestaltung des kirchlichen L,0=-

ens eingeräumt werden. 1010, überwindet die rühere Zu gTr0-
Be „Versachlichung‘“‘.

Was allgemein für dieI Kirche gilt,
sollte mMO  1  S prägnan un einfach e1in. Die Ehe- un Kamilienpastoral
Schon bei Seneca 1es INa  > (Episteln 94) findet durch wel gewichtige CanNnonNes einen
„Legem brevem S5e riel, UQUO facilius ausdrücklichen Ort 1M GE In der erant-
aD imperitis teneatur‘‘. Von Montesquieu worfiung der Seelsorger sSo1l die N:
SOl der usspru stammen: „Überflüssige 1r Gemeins  aft den Gläubigen
Gesetze tun den notwendigen ihrer Wir- bieten, den estian 1mMm christlichen
kung bbru Allerdings mMu. man auch 18 wahren und vervollkommnen.
mit Jlbert Einstein bedenken geben 1es soll durch entiierniere Vorbereitung
„Alles sollte einfach WI1e möglich g_ VO: der Kinderkatechese . durch unmıt-
macht werden, aber icht einfacher‘‘. elbare Ehevorbereitung, durch die Tucht-

Dare Feler der Eheschließung, Der auch
durch begleitende Ehepastora. ges  ehen

Hans Heimerl (C. Die Onkreie Ördnung der Famı-
lienpastoral ist ache des Ortsordinarius,
der sich auch mi1t erfahrenen Männern unDas Eherecht 1mM Neuen CIC
Frauen beraten soll (C.

Um den Seelsorgern dıe Orientierung auf Ehevorbereitungdem für dıe Praxiıs besonders wichtigen Das Verlöbnis SOWI1e die rechtlichen Ehe-Gebiet des Eherechts erleichtern, TIN-
gen r ım folgenden einen Überblick uber vorbereitungen (Brautexamen, ufgebo U,

dgl]l.) SiNnd nunmehr ompetenz des artı-die Änderungen, dıe das NECUE Kırchenrecht
kularrechts der Bischofskonferenzengegenuber dem bisherigen enthalten Wird. C

red 1015; Der CCS gibt aTur 1U  er wenige
rundlinien.

Überblick
EhehindernisseRelativ viele Neuerungswünsche VO'  5 rak-

tikern Wenn auch nıcht alle en 1.4  k Das echt der hehindernisse wurde
großzügig reiormiert. Es gibt 1U  ar mehrsich 1ım C166 durchgesetzt. Der fO1=

en! kurze Bericht annn 1U  r einige — Anführung der Can onNnes na: de‘:  3 Schema
VO 1980 unfier Berücksichtigung Dekannt ge-entlich scheinende Änderungen ervorne- wordener Oorrekturen.
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trennende Ehehindernisse, die die Ehe - sprechenden männlichen Verwandten des
guültig machen; die Kategorie der 10ß VeTr- Mannes (C Die option als Ehe-
bietenden Hindernisse ist aufgehoben. Von hindernis wird nicht mehr direkt VO' Staat-
den hehindernissen Ww1ıe VO'  ®} en Kir- en echt übernommen , vielmenr ist die
chengesetzen werden S mehr Katholiken Ehe zwischen gesetzlich erwandten 1ın g_
UN AauSs der Kirche ausgefretene Katholi- rader Linie un 1mM zweıten Grad der SEe1-
ken Ausnahme C, 1039 eiırat mi1t Unge- enlınıe (Adoptivgeschwister) auf jeden all
auiten betro{ffen, iıcht mehr andersgläu- ungültı (C. Geistliche erwan!'
bige T1isten (C 11) stellt kein hehindernis mehr dar.
Die Ma Zn  — Dispens VO  > en Ehe-
hindernissen hat der Ortsordinarius S: ewille
seiner Amtsgewalt, ausgeNnNOoMMeEN die Hin- 1.5  z Das Kapitel über den hekonsens ent-
dernisse der höheren Weihen, der Offent- alt einige bedeutsame Neuerungen, die
en ew1ıgen Gelübde und des attenmor- ZU eil der Entwicklung 1n der ırchlichen
des, 1n Todesgefahr annn 083 VO'  } die- Rechtsprechungspraxis entsprechen. Unfäi-
SS  5 dispensieren (C 1031, 1032, "Lrau- H1g ZU. Eheschließung sind diejJenigen,
ungsprlester oder -Aiakon un Beichtvater denen der Vernunftgebrauch gen (Gel-
en 1n Todesgefahr un ın dringlichen teskrankheit oder gen schwerer (auch
Fällen, Wenn der Ordinarıius icht oder 1U  $ Nu vorübergehender) seelischer törungen
telefonisch erreichbar 1StT, die gleiche Dis- mangelt; die einem schweren Mangel
pensvollmacht, beim Beichtvater und 1n der Urteilsfähigkeit über die und
dringlichen Fällen aber eingeschränkt aut en der Ehe leiden (aus psychischen
„geheime Falle** (& 1032, MN 2; Da Grunden, die nıcht unter fallen); die-
diese Bestimmungen aber manche Unsı- jenigen, die gen einer schweren DSY'  1-
cherheitsfaktoren enthalten, ist do:  R chen nomalıe die wesentl!:  en P{flichten
empfehlen, WenNnn irgend möglich, sich auch der Ehe nicht übernehmen können diese
telefonisch) den Ordinarius wenden. nNnOoMalıe Wwird sich oft ymphomanie, Ho-
14 Von den einzelnen hehindernissen mosexualität), MU. sich ber icht auf den
ind erwähnen: Religionsverschieden- sexuellen Bereich eziehnen (C 10438
eıt cultus disparitas Desteht zwiıischen 1.5 Nicht 1Ur wIıie bisher Personenirrtum,
einem Ungetauften und einem ın der ka- sondern auch eın Irrtum über die ıgen-
tholischen 1r Getauften oder 1n diese schaft der Person annn jetz Nichtigkeit
als nichtkatholisch Getaufter ufgenom- der Ehe ewıirken. Voraussetzungen sind,
WCHS icht mehr davon betroffen 1S%, daß dieser Irrtum urch 1ne arglıstıige
Wer Aaus der katholischen Kirche ausgefire- Täuschung hervorgerufen wurde, die
ten ist (C Das Hindernis der NO- Ehe erwirken, un! daß sich autf 1ne
heren Weihen bindet den verheirateten Kiıgenschafit des anderen artiners bezieht,
Diıakon N1C} kann 1Iso nach dem Tod die (bzw. deren Fehlen) eeigne ist, die
seliner Tau 1ne MLNEeue Ehe eingehen (C. schwereheliche Lebensgemeinschafit

Das Hiıindernis des Crimen wurde storen (C.
Qaut die des Gattenmordes beschränkt 1.5 Der 1n Nichtigkeitsprozessen ehr oft
(C Die Blutsverwandtschaft WIrd 1n vorkommende Vorbehalt das Wesen
der Seitenlinie NEeu gezählt, S1e bildet 1U  — der Ehe wurde Ne  = formuliert. Nicht SS
Dis ZU Grad Ooder er der wıllentl!: Uuss einer Wesens-
ählung eın Hindernis (c Schwä- eigenscha der Ehe ınhel der Unauf-
ers 1n der Seitenlinie ist kein Hın- löslichkeit), sondern auch der der akra-
dernis mehr, 1Ur 1n gerader Linie (C mentalıtät un!: og der Ausschluß eines

Die Sog. Offentliche Ehrbarkeit besteht wesentilı  en lementes der Ehe ind nich-
als Hindernis zwıschen dem Mann un der L1g machende Konsensmängel. nier die
Mutter der Tochter seiner ungultl ange- Wesenselemente der Ehe nach 1008
heirateten Frau oder seiner Lebensgefähr- sicher der Kındersegen, bDer auch die VOo.
in DZW. zwischen der Frau und den ent- Lebensgemeinschaft allerdings ist noch
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umstritten, Wann dieser Jetztgenannte Nich- ten CIC sehr wesentlich reformiert. yste-
tigkeitsgrund wirklich vorliegen könnte matisch gilt 1ne ischehe mıit einem icht-
1.5 Eiıne unter einer zukünftigen ead1ın- katholis  en T1isten U icht mehr als
QUTLO geschlossene Ehe 1st ungüuültig. Fuür hehindernis dadurch WwIrd S1e VO'  3 der
Bedingungen, die sich auf einen ge- Ehe mi1t einem Nich:  T1stien abgehoben
N  . oder gegenwärtigen Umstand beziehen, wohl aber bedarf S1Ee der Erlaubnis des
bedarf der Erlaubnis des ÖOrtsordinarius Ortsordinarius. Fuür diese Erlaubnis wird
(jedoch icht ZU.  — Gultigkei (C gejfordert: Der katholische Partner MU.
1.5 Eıine kurze Anführung VO'  5 Beispielen seine Bereitschafit erklären, alle eiahnren

den Konsensmängeln könnte den fur seinen eigenen Glauben vermelden;
Eindruck erwecken, als o S1e sich auf diese MU. versprechen, nach Kräften sich
Beispiele eschränken wurden, un! WIrd die katholische aulie un: Erziehung er
deshalb vermileden. Der allgemein gehalte- iınder bemühen. Der nichtkatholische

Geseizestext hat Uun! wird Aaus Doktrin eıl MU. VO'  5 diesen Verpflichtungen 1n
und Rechtsprechung seine Interpretation Kennitnis gesetzt werden. e1! eıle MUS-
erhaltien. SE  ®} über WEl und Wesenseigenschaften

der Ehe belehrt werden un:! dürfen sS1e
Katholische Eheschließungsform N1C| auss:  ießen (e

1.6.1 Die Eheschließungsform ist ihrem 1Ll Die katholische Irauung bleibt ın der
Wesen nach glei geblieben, einige OTr’= Gültigkeitserfordernis. Fur hen mi1%
iLuNe Änderungen wurden orgenOMMeN. T1sten der nichtkatholischen Ostkirchen
Der Personalpfarrer un -OTdinarıus (Z. genugt ZUL Gültigkeit die Anwesenheit el-
1n der 111Tar- oder Gastarbeiterseelsorge) L1eSs auch nichtkatholischen) Priesters der
assıstiert hen 1ın seinem Amtsbereich gül- Diıakons Bei ernsten Schwierigkeiten kann
Ug, Wenn iıhm eın Brautteil untersteht (C der Ortsordinarius des katholischen e1luls

VO  3 der Eheschließungsform dispensieren,Trauungsdelegation ann nicht MNUr

Priestern un!: 1akonen erteilt werden, doch bleibt irgendeine öffentliche orm (Z
Ziuviltrauung) Gültigkeitserfordernis. E1l-sondern mıit Zustimmung der Bischofskon-

ferenz un mit Ma! des postoli- zweite religiöse Irauung neben der rg
schen Stuhles auch Laılen. Eiıne allgemeine tholischen der ine Okumenische Irauung
Delegation der Trauungsvollmacht kann 1n dem Sinn, daß 1! Seelsorger gemelin-
schriftlich! jedem Tlestier oder l1akon Sd. den onsens erfrageh, ist verbotien (C
gegeben werden (9 Bel allgemel- Fur Ausführungsbestimmungen
ME Irrtum oOder positivem Uun|! gut be- ist die Bischofskonferenz zuständig,
gründetem Z weifel wird die sich fehl- W 7  C Der ( 1082 ber die Mischehenseel-
en! Trauungsvollmacht gesetzlich —> betont einerselts die Pflichten des
anz' (C 1nNne Bestimmung, die katholis:  en Pariners, anderseits die Ein-
welterhin Unsicherheiten enthält. eit der atten 1m Ehe- und Famıilienle-
1.6.2 Nur ın der katholis:  en es  1e- ben. Die Strafandrohung fiur katholische
Bungsform guültig Zusfiande kommen alle ]Je- Eltern, die iNnre iınder 1ın einer nichtka-

tholischen eligion erziehen lassen (CEhen, bei denen weniıgstens eın Pariner
1n der katholis:  en 1r getauft oder 1n WIT. icht mehr Ww1e früher (C 2319, © S}
S1Ee aufgenommen ist und iıcht durch einen automatisch, stellt aber einen TeMdKOTr-
iormellen Akt VO  5 inr abgefallen ist (C DL dar

AÄAus der katholis  en Kirche usge-
retene iınd icht formgebunden, S1e kön- Die rechtlichen Wirkungen der Ehe
nen also [1U11 mi1t Nichtkatholiken gultig wurden der sozlalen Entwicklung angepaßt.
1nNne Ehe eingehen. Die grundsätzliche Gleichheit VO'  S Mann

un! Frau 1n der Ehe WwIrd statujert (C
Mischehenrecht und auch anderen Stellen durchgeführt

17 Das Mischehenrecht übernimmt die ohnort, 1tus, elterliche Gewalt). Die
seit 1970 bestehende egelung, die den 21 Unterscheidung zwıschen ell:  en un:!
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unNehelichen Kindern WwIrd 1mM Prinzip bel- 1Ne Ehe ohne Konsenserneuerung, also
enalten (G 1091—1094), die echtswirkun- hne 1r Eheschließung, gültig g-
gen der Unehelichkeit ber Sind weggefal- macht WITrd. Auch be1l einem Hındernis
len (die en Z3Z 2 Il. ir 331, Z göttlichen Rechtes ist dies möglich VO  ® dem
Il. B 504; 984, 13 1336, >  S Zeitpunkt d da dieses aufgehört hat A

der erste e  a  e eiNes wiederverheirate-
Ehe-Trennung ten eSs  1edenen 1S% gestorben). Allerdings

1.9.1 Eıne Aujflösung des Ehebandes g1bt kann diese Art% der sanatıo 1n radice, eben-
nach W1E Vor fur nichtvollzogene hen W1e die bei Vorliegen eines reservierten

(C Der Vollzugsbegri{f{f WwIrd ın C Ehehindernisses, 1Ur VO Hl g_
wa werden.1014, definiert als Setzen des ell!  en

es humano mMOdO; der eheliche Akt ist
sich eeıgne ZUTFC Zeugung VO'  e Kindern, UT dıe Praxıs

durch ihn werden die Ehegatten eın Fleisch.
D] hen mi1t niıchtkatholischen arinern1.9 Die Auflösung VO  - nıchtsakramenta-

len hen wurde egenüber dem en CCC Z Drei Trien i1nd grundsätzlich
erwelternd entsprechend der Entwicklung terscheiden Ehe m1t einem Aaus
1ın der romischen Praxis geändert. hen der katholis:  en 1D Ausgetretenen
zweler Ungetaufter können durch das Lra- TITrauungserlaubnis notwendig); Ehe mi1%
ditionelle S1023 Priviılegium Paulinum g-. einem Ungetauften (Ehehindernis); Ehe
1öst werden. er kleineren Verbesserun- m1t einem nıchtkatholischen T1isien
gen ist die Möglichkeit NECU, nach der aulie 1S!  ehe 1mM engseren 1InnNn Die Voraus-
auch mit einem Nichtkatholiken, 0$ga: mi1t setzungen, die Ehe ji1eben können,
einem Nichtechristen ine zweite Ehe ein- Sind ın en drei Fällen die gleichen WI1e
zugehen (C Darüber hinaus annn bei Aischehen (sS. O, 1.7.1) Besonders für
jetz' jede Ehe, ın der wenigstens eın 9ari- die eigentlı  en Mischehen ind auch die
Ner ungetauft 1St, VO' aps „Zugunstien bestehenden bzw. N  e erlassenden Aus-
des aubens“‘ gelöst werden, Og WEeNnn führungsbestimmungen der Bischofifskon{fe-
S1Ee m1T Dispens VO' Hindernis der eli- enz maßgebend, die D eachtlich. Mo-
gionsverschiedenheit katholisch geschlossen difikationen hinsichtlich des ersprechens
worden War. Soll ]edo: iıne NECUE Ehe des katholis:  en eils, der ollmachten
mıit einem Nichtkatholiken eingegangen des Pfarrers und der Möglichkeit einer Oku-
werden, wird verlangt, daß dieser die menischen Trauung 1mM weiteren Sinn ent-
freie Religionsausübung un: die Möglich- halten.
eit der katholis  en aufie un rziehun AD Fuür den gemeinsamen Gottesdienst-
der inder ormell ZUSI1]1:!  ert (C. Dbesuch un Eucharistieempfang S1iNd ( 797
1.9 Die renNNUuNg der Ehegatten bei Aujf- un 1199 beachten, die das geltende
rechtbleiben des hebandes (Irüher 1ren- echt wiedergeben: Für den katholischen
nung VO  - Tisch, ett Uun! ohnung wird Partner WIrd Sonntagsmesse 1n einem ka-
selten angewendet. Die Bestimmun- tholischen 1LUS verlangt, Sakramenten-
gen darüber egünstigen die ufrechter- empfang bei einem katholis:  en Spender.
haltung un Wiederherstellung der eheli- Wenn ihm dies unmögli ist, kann sich
chen Gemeinschaft (C 1106—1109) auch einen Nichtkatholiken wenden, der

d  as akrament (nach katholis  er uffas-
1.00 Die Gültigmachung Sun 1g spendet. Der katholische T1e-
einer ungültigen Ehe (auch einer Zivilehe) ster kann TYT1stien der rthodoxen KIr-
ges:  1e. in der ege durch Konsenser- chen und Gleichgestellten die ucharistie
9 un War 1n der vorgeschriebe- spenden, anderen Tristen 1U  F 1mM Notfall
1E  , Form kirchliche Eheschließung). Aus Die näheren Bedingungen Sind Von Bischof
gewichtigen Gründen kann 1U ber Qauch un: Bischofskonferenz nach Eiınvernehmen
der Bischof 1n eigener ma 1ne Hei- m11 den nichtkatholischen irchen un Ge-
Lung 1n der Wurzel gewähren, wodurch me1ıns  aften festzulegen. Die rechtlichen
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Möglichkeiten Sind also den eolog1- auften meint‘“‘“ (Ap. reıiıben Familiaris
schen Schwierigkeiten entsprechend Consortio Il,. 63), Was aut einen ONsens-
noch unbefriedigend. Doch muß INa  ® sich mangel hinauslauien könnte (C. 1008 vgl
VOr en halten, daß auch die emühun mit 1055,

die Einheit der Familie VO: CIC selbst Brautbei  te un! -kommunion werden
aufgestellte Pflicht ist (C nachdrücklich emp({ohlen, Firmempfang
D War der nichtkatholische Partner be- vorgeschrieben, WenNnln ohne große
Teıts einmal (zıvıl und/oder nichtkatholisch Schwierigkeiten möÖöglich ist (der Bischof
rel1g10s) verheiratet, gilt für rstehen, kann den Pfarrer delegieren, C, 838, 1!),
die VOT Inkra{ifttreten des CIC g_ die Eheassistenz annn aber nicht avon
schlossen worden d.  :3 die Waren abhängig gemacht werden.
€el1! elile getauft, aber nıemals VOT die- D Für einige andere VO  - eden-
SELr (früheren) Eheschließung katholisch, ken trifit der (AICS Oorsorge: Erlaubnis
ist die Ehe als gültig un unauftflöslich des Ortsordinarius fur Wohnsitzlose, einer
zusehen, die geplante Eheschließung also Kirchenstrafe eENSUr Unterliegende, Min-
nicht möglich. War wenigstens ein Partner derJährige ohne Wissen oder den
einmal katholisch, ist die erste Ehe gen begründeten Wiıllen der Eltern (C
Formmangels ungultig; War ein - Beseitigung VO  5 weıleln ber Hindernisse
getauft, ann sie, auch wWenn gültig, VO (C
aps gelöst werden; 1n beiden letzteren
YFallen kann also sich die NEUE Ehe- Scheiternde hen
schließung erreicht werden. Auf natur- 2.3.1 Ehekrisen un! erbrechen VO  5 hen
re Verpflichtungen gegenüber dem SiNnd NUr einem relativ kleinen eıl VO:  }
Partner und den Kıiındern 1st Rücksicht irchenrechtlichen Normen betro{ffen. Der
nehmen; jedenfalls sollte der Ordinarius NEeUue CIC insistiert auftf Versöhnung un!‘
konsultiert werden ( Für 1viıl- nımmMT die Verpflichtungen AQus der g—
ehen, die nach Inkra{fttreten des GLE scheiterten Ehe ernst (vgl G: 1024, 1, g
geschlossen werden, gilt S1e sind auch 1102, 4} 1109; Wie dies ges  ehen
dann sich VOT dem Kirchenrecht gültig, soll, OD INa  - ıne eidung auf sich neh-
wenn sS1e VO  5 einem Aaus der katholis  en iNnen oder anstreben darf, w1ıe das en
1r Ausgetretenen miıt einem ichtka- ana gestaltet werden soll, ist VOLT ql

kirchlicheOlıken geschlossen werden, lem dem Gewissen anheım estellt, das
weitehen sind er nicht möglich urch nvastoralen Rat und unterstützt
(C. hen mi1t Formdispens sel werden soll.

gelten als katholisch geschlossen. 2.3 Als innere Lösung VO:  $ der zerbroche-
1915  5 Ehe, er ber als Weg einer

edenken 1ne eplante Ehe- Ehe, denken manche 1Ne kirchliche Un-
schließung gultigerklärung. Bietet der NECUE CC gun-
2741 en die Brautleute selbst edenken igere Möglichkeiten dafür?

die Eheschließung, mußten diese auf Im Bereich der Konsensmängel wurden
jeden all vorher geklärt werden (C Ehenichtigkeitsgründe Ne  e eingeführt (arg-
äufig stehen ja anınfier Konsensmängel, listige Täauschung), N  — formuliert (AUuS-
die ine Ehe ungultı machen. des Z Ehe Wesentlichen) Oder aus
22192 Bedenken können auch dem TrıesSier Ansatzen 1n der Rechtsprechung ZUTLC> Auto-

ine Trauung VO'  5 Brautleuten kom- T1 des esetizes erhoben (Mangel Ur
INeN, die mehr oder minder glaubenslos teils-Fähigkeit, Eheführungsunfähigkeit).
scheinen un 1Ur aus gesellschaftlichen Ehen, deren Nichtigerklärung noch VOT
Gründen die kirchliche Eheschließung Jahren aussichtslos erschien, können jetzt
treben Rechtlich begründet ist 1nNe Ver- mi1t einigen Erfolgschancen geklagt WeTrT-

weigerung aber S dann, Wenn „sie ausS- den. er als ist ber die Meinung,
drücklich und formell zurückweisen, Was jede ges  eiterte Ehe sel Aaus irgendeinem
die Kirche bei der Eheschließung VO:  5 Ge- (meist psychologischen) TUN:! icht gültig
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zustande gekommen un! könne unguülti untfier fallen, do!  B, ist dies schon gen der
erklärt werden. er der Seelsorger noch starkeren strafrechtlichen Akzentuierung
die eleutie ollten sich Illusionen ber (deliquerun contumacla) zweifelhaft.
den rechtlichen usweg durch einen irch- Überdies ist 1mM Einzelfall beurteilen, oD
en Eheprozeß ingeben, bDer iwa be- Ort der Zulassung ZU Kommunion die
StTteNende Chancen icht versaumen. Diese Situation Öffentlich bekannt un! der INan-
beurteilen ann 1U eın Fachmann (D1iö- gelnde esserungswille offenkundig ist
zesangericht Oder bei diesem zugelassener Die oft als Kriıterium für die Bußfertigkeit
VOo.  a den 1InNnan sich wenden sollte, geforderte geschlechtliche Enthaltsamkei
Wenn irgendwelche dem Nichtfachmann entzieht sich naturgemä der Öffentlich-
erkennbare Anzeichen für ıne mögliche keit, S1Ee kann er sich weder für noch
Ungültigkei vorliegen. ind eifwa: die Eucharistiespendung gemäß .
ernste Differenzen zwischen den Partnern 867 geltend gemacht werden. Das TUNd-
schon VOr der Ehe, edenken, Rücktritts- recht qauf die akramente 1M allgemeinen
absichten; psychische akioren und erhal- (C LEF, 796, un auf Zulassung
tensweisen, die VO:  5 nfang die Ehe De- ZUTC nl KOommunılo0on (cC 069) geht der Eiin-
asteten, besonders autf sexuellem ebiet; schränkung VOT. Es bleiben er die —
icht el! erklärbarer Mangel iınder- raltheologischen un: pastoralen esichts-
en auffallend kurze edauer. aäßt punkte maßgeblich; diese 1Ne u1las-
sich eın Prozeß einleiten, kannn noch Sung verantworten lassen, bietet der (TG

kein Hindernis.icht mi1t dessen positivem Ausgang g—
rechnet werden. Auch nach dem uen 24 Die Gewährung des kirchlichen Be-
Eheprozeßrecht ist 1n unNnseren Verhältnis- gräbnisses ist davon a  ängig, 010 daraus
SC  e 1nNe längere Dauer ın Kauf nehmen. eın OÖffentli  es Ärgernis entstehen würde
Die 1n der Öffentlichkeit oft übertriebene (C. 11395, LN 1, Die auch 1n den Famı-
Kostenfrage ingegen splelt keine ent- lien der wiederverheirateten Geschiedenen
scheidende vorhandenen positiven \Werte finden ein-
2.3.3 ur! ine Ehe tatsächlich nıcht JE = chlußweise Anerkennun ın den KEiltern-
schlechtlich vollzogen, 1äßt sich dies rechten und -pflichten, die auch für S1e
meist auch beweisen un! ine Auflösung gelten
durch den aps erwirken. Das Verfahren 2.4.3 Na  } dem ode des ersten, gultig
hiezu wurde eın weni1g modifiziert (einge- getirauten hepartners ann die zivile
schränkte Zulassung VO'  - Rechtssachver- weıltene gultig gemacht werden, ın der
ständigen der arteıen un VOoNnNn Aktenein- Ww1e bisher durch iıne1r Eihe-
sicht, 1653; schließung, wobel die Dispens VO: aufge-

hobenen Ehehindernis des eriıimen nicht
Wiederverheiratete eschiedene mehr notwendig ist. In Ausnahmefällen ist

241 Die rechtliche Beurteilung, die auch 1Ne Gültigmachung ohne Konsenserneue-
bisher weni1ger E War als gemeınhın rung SsSanatlıo ın radice) durch den DOSLO-
angenomMen, wurde weiıter gemildert. Die lischen möglich (C.
ausdrückliche Strafbestimmung (alter
2356 rechtlicher Ehrverlust, ber keine Nichteheliche Lebensgemeinschaften
VO  - selbst eintretende Xkommunikation) 25 Diese tellen Zahl, Formen un

1U weg. Der NECUE 867 ber die Motiven eın weithin pastorales Pro-
blem dar. irchenrechtlich ist untier-Verweigerung des Kommunionempfanges

besagt ‚„ ZUr nl Kommunion sollen nıcht scheiden, OD einer solchen Gemeinschafit
zugelassen werden, die sich schwer un Of- eın zugrundeliegt, der dem Ehewillen
entlich vergangen en und 1n ihrer W1- entspricht, Ooder icht. Man WwIird annehmen
dersetzlichkeit offenkundig verharren.“ müssen, daß e WenNnn die (wenigstens
Dieser ext wurde ‚WaTr bDel der Ausarbei- zıivıle) Eheschließung unschwer möglich
tung VO  3 manchen verstanden, daß auch wäre un!: dennoch nicht gewollt wird. Dann
die wiederverheirateten Geschiedenen dar- ist diese Verbindung 1ın die (Ireilich VeI’«-
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gröbernde) rechiliche Kategorie des Kon- Dokumente, Berichte, Meinungen 5), Chr.
Kalser erlag, München Matthias Gruü-ubınats einNZzZuordnen. Dessen Rechtsfolgen newald erlag, Maiınz 1976, Seiten (Z1-ind eın wenı1ıg eander Die bisherige, al-

eraıngs mehr theoretis  Ees ausdrückliche
lıer WIrd: m1 Nummer, nicht mi1it Se1-
tenangabe).

Strafbarkeit (C 2391, ist weggefliallen. Johannes Schwartländer (Hrsg.), Men-
Auf Verpflichtungen egenüber dem art- schenrechte ine Herausforderung der
Ner un: den Kindern muß bei der i1rch- 1r (Entwicklung und Frieden. Mate-
en Eheschließung miıt einem Dritten rlalien 11), eb 1979, Seiten

Ders., (Hrsg.), OoOdernes Freiheitsethos un:S1C| 4  MM werden (C 1024, 1: christlicher laube. eiträge ZUTXT Bestim-
Öffentliche Verweigerung der KOoMMU- mMung der Menschenrechte (Entwicklung

nionspendung ist rechtlich nicht ohne wel- un Frıeden. Wissenschaf{ftliche ee1. 24),
ters erforderlich (s 2.4.1), doch wird eb  Q 1981, 384 Seiten

Juüurgen oLLlMann, Menschenwürdemeilist enlende Disposition vermuten echt un reiheit, Kreuz-Verlag, utt-un:! klarzulegen elın. art—Berlin 1979, Seiten.
2.h.2 Es kann aber auch der ewille VOI'=»- ıchaela Pılters Knut Walf YSg.),
handen sein, die Eheschließung WwIrd u  — Menschenrechte ın der Ir  ©, Patmos-
gen befür:!  eier schwerer eıile erlag, Dusseldorf 1980, 148 Seiten

Norbert Greinacher — Inge Jens YS£.),terlassen. Dann ann vielleicht 1n Einzel- Freiheitsrechte für Christen? Warum die
fäallen 1ne eın kirchliche Trauung (mit Kirche ein Grundgesetz braucht, iper-Ver-
Erlaubnis des Ortsordinarius, ©: 1024, 1, lag, Muünchen 19380, 178 Seiten

ıne Notlösung darstellen Zu Wenn 1ın manchen reisen VO  5 KI1r-
che un! Gesells  aft oft noch immer m1
eiremden eobachtet WITrd, daß 1r
un kirchliche Gruppen sich mi1t den Men-
schenrechten efiassen und daraus der
ausgesprochene Schluß gefolgert WITrd, die-

Beschäftigung bedürtife ihrer Recht{ferti-
gung, dann mMuß einmal klargestellt WeTr-
den Diese Tbeıit olg einem ausdrückli-

Erwin Waldschütz die 1n ihrerchen Auftrag der Kirche,
enschenrechte In der Sicht und Praxıs Päapstlichen Kommission usi1ıiL1a el Pax eın

Arbeitspapier „Die 1r un: die Men-der irche
schenrechte“*‘‘ KM) herausgab, das einen
nstoß einer intensiveren Auseinander-Die Problematik, dıe sıch ın dıesem 2Le

andeutet, reflektiert das och ımmMer - eizung mıit diesem ema gab Hier soll
ıcht nochmals 1ne eingehende (auch kri-gelöste Spannungsverhältnis zunpıischen

theoretischer nerkennung un praktischer tische) Würdigung versucht, sondern 1U  b—
auf eini1ge für die Fragestellung der Men-Durchsetzung VDON Menschenrechten NNET-

halb der Institution ırche zıewohl das schenrechte 1n der irche gultige Impulse
hingewiesen werden.Thema keineswegs 17LE  S ist, wırd ım Rah-

171e  3 der bald erwartenden Veröftfentli- Das Arbeitspapier anläaßlich des Jan-

chung des Kirchenrechts aktualisiert. restages der Allgemeinen Erklärung der
Aus dıesem Grunde cheint angebracht, Menschenrechte durch die UNÖO (1973) 1ın
einıge Publikationen dıiesem Bereich Angri{f{f e  MM wiıll keine Richtlinie
vorzustellen, dıe ZU' erl Grundsdatzliches und kein 1z1eller Führer se1n, sondern
ın Erinnerung rufen, Z anderen eıl edigli einen nfang seizen, 95 Fragen

aufzuwerfen, orschung anzuregen, atıg-Mögliche Übertragungen VO'  S enschen-
rechten ın der ırche dıiskutieren rTed keiten vorzuschlagen un Überlegungen ZUTLC

TEe un! AA Theologie der enschen-
Die Kirche un die enschenrechte Eın rechte anzustellen‘“‘‘“ (KM, OrWOor' „Es

Arbeitspapier der Päpstlichen KOommı1ssıon sollte als Ausgangspunkt betrachtet WeI’ -
Justitia et Pax (Entwi  ung un Frieden. den, icht als Endergebnis‘‘ (KM
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Die SE hat erkannt, daß S1Ee „eine große M' werden. Hiıer wird eben({Talls
Verantwortun. fur die Menschheit un: die immer 1Ne Differenz geben Die mMbiva-
Menschenrechte (KM 33), obwohl sS1e lenz der Kırche den Menschenrechten ge-
zunächst ın einem gebrochenen Verhältnis genuber die, W as den inneren Bereich

die moderne Erklärung der enschen=- angeht, Ja keineswegs U,  — historischer Na-
rechte herantrat (vgl 17), auch mit iur ist, zeigt, daß 1ın dem pannungs-
offener Feindschafit und erurteilung verhältnis Begegnung un TODleme g1ibt,
ejle der rklärungen der Menschenrechte daß jedenfalls icht schon amı eian

13) rst 1M Jahrhundert geschieht 1st, die Beziehung herzustellen, sondern
der Durchbruch vollem Verständnis, daß auch nach den Ursachen dieser Span-
WITFL.  er ejahung un immer entschie- nungen gefragt werden muß
denerer Verteidigung. 1es hat die 1r ZuU Ausgehend VO  - den kritischen Im-

wel grundlegenden Erkenntnissen un! pulsen 1n „Die AT un! die enschen-
Forderungen geführt, die 1n der Wat die rechte‘*‘‘ bemühen sich die VO:  3 chwartlän-
eutigen Schwierigkeiten mit den Men- der herausgegebenen Veröffentlichungen,
schenrechten ziemlıch a umschreiben. nalogie un! Differenz des enschen-
Es herrscht relaiLıve EKinmutigkeit, W as die rechts-Denkens iın Gesellschafit un! Kirche
Begründungsfifragen —Db9 un! den herauszuarbeiten. Der übinger Philosoph
mfang 30—44) eirl doch WeI - hat auch für Problem entscheidende
den daraus Konsequenzen NO Die Kir- eltrage verfaßt.

mit einer Gewissenserifor-che „mMuß „Menschenrechte 1nNne Herausforderung
schung bei sich selbst beginnen, MU. der irche‘‘ macht deutlich, daß die Men-
nau prüfen, Ww1e un! in welchem Maße schenrechte immer mehr ZU: zentralen
die Tundrechte innerhalb ihrer eigenen ema ın der Begegnung zwischen Kirche
Organisation geachtet un: angewendet un: Welt eworden ind Dieser ese W1-
werden‘‘ 62) Ziur Forderung nach dau- derspricht auch iıcht die Erfahrung, daß
ernder Gewissenserforschung gesellt sich ın den etzten onaten VOr em das "The-
die Einsicht, daß Verteidigung der Men- Frieden ın diesem Dialog 1mM order-
schenrechte eutfe edeutet, gesellschaftli- grun: STAanN! Dies 1äßt nicht pLlötzli die
che, politische un! wirtschaftliche Struktu- Menschenrechte 1n den Hintergrund tretien,
ren umzubilden (KM 28) dies ann aber sondern weist auf den entschiedenen ZU-
icht NU:  — nach außen, auftf Welt hin g.. sammenhang VO  3 Frieden un enschen-
meint se1n, sondern mMmuß auch nach innen rechten hin, W1e auch l bereits lar-
anwendbar e1ın. Ja, 1n dem Kapitel „Pa- macht „ IS kann keinen echten Frieden g..
torale Orientierung‘“‘ (KM 60—104) wird ben, WenNnn die Menschenre icht geach-
ausdrückli un immer wieder auf die e1- tet, geschütz' un gefördert werden‘‘.
gene Glaubwürdigkeit 1n der erkündi- Von der rechten Einsicht 1ın das Wesen der
2ung der Menschenrechte hingewiesen, da Menschenrechte un VO  - ihrer Verwirkli-
„die 1r selbst 1nNne gesellschaftliche chung ang auch das elingen des Dialogs
K.örpers  aft ie1 64) Eınen gewissen iırche-Welt ab Dementsprechend annn
Höhepunkt erreichen diese ussagen dort, die „Herausforderung‘“‘ 1n zweifacher Weise

„die prophetische des Protestes verstanden werden: Zum einen sich
1ine „Dastorale Pflicht‘ genannt WIrd (KM menschenrechtliches enken durch die KIr-

If) Auf weltiere Details soll ler icht che herausgefordert: Die unverfügbare und
eingegangen werden. unveräußerliche Uur! des Menschen, die
Sovıel dürifite deutlich werden: Das Bezie- TUnN:! {Uur die Menschenrechte 1st, bedarf
hungsverhältnis VO 1r un enschen- einer ständig vertieften Begründung. Hıer
rechten WIrd einerseits weder vereinnah- kann die Kirche mıit ihren Wissenschait-
mend verstanden 1ne Identität besteht

gischer azu ist
Ein es Bu: AaU! philo.  hisch-theolo-

TO E,icht und hat n1ıe estanden. Anderseits soll enschenrechte Perspektiven einer menschli-
die ealıita: der Kirche auch nicht alleın hen Welt, Stuttgart 1977 Vgl azu die Re-

zension des Verfassers, Diakonia (1978)dealen aßstab der Menschenrechte 334
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ern einen WI'  igen Beitrag eisten (36 f), sich icht. In einem entschiedenen Tel-
ebenso als „Anwalt des enschen ın seiner heitsbewußtsein können, ja werden sich
Ganzhel (49 autonomes Selbstbewußtsein un! hnheonom
Zum anderen muß sich die Kirche selbst orientierter .laube entsprechen, denn
zumindest e1t sS1e sich mıit Pacem 1n terris vertiefite Autonomie ist eın Weg Oott“
VO:  e} aps ohannes XXILIL 1963 DOS1iL1LV (83) TOLZdem Oder gerade eswegen STIE.

den Menschenrechten este. hat die 1r eutfe erneut un:! noch tärker
herausgefordert ühlen; eine Herausiorde- „VOLC der Not der reiheıt‘ (9 {1) einer
rung, die deutlich ın der Intention, geschichtlich konkreten reiheift, die 1n al-
zaghaft ın der Konkretion formuliert hat. len gesellschaftlichen Bereichen, also auch
Im ngesı1! dieser Herausforderung STe. 1N der 1r auiDr]:
die Kirche VOL einem Weltethos, VOT Eınmal mehr WITrd die Forderung erhoben
der „sSittlichen Autonomie als Kerngehalt „Wer sich ZU. Verteidiger der enschen-
der Menschenrechte‘*‘‘ 39) In beiden unter re macht, der mMuß S1e VOTL em selbst
diesem un. besprechenden Schrifiten verwirklichen‘‘ 3l) Hinsichtlich der I1NEeN-
unternimmt Schwartländer den dankens- schenrechtlichen Forderung nach TeINEL
werten ersuch darzustellen, Was S1 zeigen die iırchen eın erhebliches Def1izit,
Autonomie iın der euzeıt heißt, indem wobel selbstverständli: 1St, daß Men-
den historisch-situativen rsprun. der schenrechte 1n der 1r u  — analog, 1M
Menschenrechte in der Aufklärung aufzeig übertragenen Sinne, gelten können (31;
(26 {i£), sie gleichzeitig aber VO: Anstößigen 344 IT) der konkreter Die 1r bedartf
dieser ewegung reinigt (22 LD Nur icht einer vordergründig verstandenen
kann klar werden, daß S1 Autonomie „Demokratisierung‘“‘. „Wohl aber bedartf S1e
N tun hat m1L schrankenloser Wiıll- dringend Partizıpationsstrukturen‘“‘
kür . a., sondern egentel 083 hOöch- (32), sonst WIrd die NEUE lesiologie des
ste Bindung das Sittengesetz edeutie In8 Vatiıkanums, die Ja 1r wesentlich
„Die innere Bindung der Menschenre als COMMUNI1LO en.  'g ihre Sinnmitte
ist die unbedingte Verantworiung‘‘ (31), gebracht. Communi10o kann H en iın
ine Verantwortun: allerdings, die ‚auto- einer en Gläubigen gemeinsamen eich-
nom‘“ krafit eigener Einsicht begründet e1lt (nicht leichmacherei!) dles chließt
wIird. SO gelingt dem ULOr auch, ın der die philosophisch un theologisch bedeut-
Herausforderung die Trenzen menschen- ame Konsequenz 1n sich, daß anrneı
echtlichen Denkens ichtbar machen: icht eın füur allemal als Satzwahrheit
l1lewohl S1e sich ‚„gegen die Eindimensio- (verobjektiviert) feststeht, sondern sich 1n
nalıtät des enschen un! die Otal- der Wahrheit der Person (33 X 1n der COIN-
setzung des olitischen‘‘ wenden (46 {f), MUun10 der Kommunikation, au{fitut. Im
SInd sS1e doch „weder das Ganze der Wert- Christentum, das WI1e keine andere eligion
vorstellungen noch das höchste Eithos‘‘ 20) die Uur‘ der Person 1ın den ittelpunkt
Das Laiebesethos der Bergpredigt greift stellt, durite dem enschen dieses echt
1nNne Sinnstufe tiefer. auf die anrneı der Person icht vorent-
In „Nlodernes Freiheitsethos un!: ristli- halten werden.
cher .laube' Jegt Schwartländer, der Lel- ZU Wie das „Recht Qut die Wahrheit
ter eines VO Katholischen Arbeitskreis der Person“‘ konkret verstanden werden
für Entwicklung Uun! Frieden geförderten kann, moöOchten drel el esbare er
Forschungsprojekts „Beliträge ZIUP  — uristi- darlegen oltmann, evangelis  er T’heolo-
schen, philosophischen un! theologischen ın übıingen, legt 1n „Menschenwürde
Bestimmung der Menschenrechte*‘‘ VO:  H Hier echt und reiheit“ vier ortirage VOT, ın
können die eıtrage VOonNn Autforen denen versucht, sich selbst und seinen
nicht 1mM einzelnen gewürdigt werden. In Zuhörern „Rechenschaft ber die offnung
seiner „Rückblickenden Einführung‘‘ (7— auf die Menschlichkeit des enschen ZU
30)) sagt der Herausgeber: en un Klarheit ber den notwendigen
„Autonomie un! Theonomie widersprechen Einsatz aIiur verschai{ifen‘‘ 10) Die Er-
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fahrungsbereiche, die anspri Velil- ufgrund dieser Analyse wäre Oöchst
STEe exemplarisch: S1e könnten el!| wünschenswert, Wenn wenigstens der -e1s
auf andere Praxisfelder uübertragen WL »- der Menschenrechte nämlich Mindestga-
den. Zu Wort kommen „Christli  er Glau- rantiıien für estimmte Bereiche ın die

katholische 1r einziehen würde. enbe un!: Menschenrechte‘‘ (13 £1), „Humanı-
tat ın ule un! Gesellschaft‘ (34 {T), „Be- vielen anderen stehen auch 1nNe Verengung

des Rechtsbew  tseins auf das Eherechtireiung der Unterdrücker‘‘ (59 IT) und ‚„Grott
Uun! TreıinNel welche Freiheit meınen un die nNnierar'  ische TUKIUr der Kirche
Vrr 2“ (831 f) Das Büchlein 1es sich f1Uüs- elıner solchen Entwicklung entigegen
S1g un kann zweifellos für die eigene Ge- Im Buch „Freiheitsrechte für Christen?
wissenserforschung anregen wirken, weil Warum die Kirche eın Grundgesetz brau
auch olimann sich icht eut, eigene STEe vorwlegend der Binnenraum der rO-
Erfahrungen einzubringen. misch-katholischen Kirche ZULC Debatte.
Ging bei olitmann ausdrücklich die Der and herausgegeben VO:  5 dem eben-
unıversalen Menschenrechte, STE. 1n den übingen lehrenden Pastora  eolo-
beiden etzten niıer besprechenden Bu- gen Norbert Greinacher Uun! der ermanı-
chern der Binnenraum vorwiegend der rO- StTin Inge Jens STte. 1m zweiten '"Teıl
misch-katholischen 1r ZULXC Debatte. „Inıtlativen Z  — Verteidigung der T1isten-
„Menschenrechte ın der Kirche‘“‘, erausge- rechte*‘‘ (39—79) aus sechs Ländern VOrL,
geben VO  5 Walf, Kirchenrechtler 1n Ni7j- 1mM drıtten e1il 395  erstobe die Nr1ı-
megen/Holland un der Journalistin stenrechte dargeste. Einzelfäallen‘‘
Pilters, ist AuU! einer Sendereihe des Hessi- 80—178) dokumentieren. ntier „Einzel-
chen Kirchenfiunks entstanden. Die Be1- fälle*‘‘ WIrd etwa auch das Problem der
räge greifen brisante "T’hemen autf „Müs- Hrauen, der Homosexuellen, laisierter T1e-
-  5 Frauen 1n der 1r schweigen?‘“‘ stier subsumiert, wıe auch das Verhalten
Moltmann-Wendel), „Der Z.Olibat“ der Kirche als Arbeı  eber ZULXC Sprache
genter), „Widerspricht die Kindertaufe ommt. Nicht jedem all Mag der dar-
der Religionsfreiheit“ (i rundel), „Die estellte „KEinzelfall‘‘ typisch für das Ver-
IT als Arbeitgeber‘“ ell-Breu- halten der Kirche als solcher se1in; daß
MNIg), UT einige eCcMNNenN. Hier sol- aber 1n jedem all überwinden 1sST
len VOoOTrT em die wel Au{fsätze Knut Richtung enschen- un! Christenrechte,
hervorgehoben werden, weiıl ın „Vom kann wohl kaum Destritten werden.
mgang mıit Kon{ilikten‘ (91 {1) un „Die Wichtig für NS ema ist besonders der
Menschenrechte 1n der katholischen KIr- erste, mehr theoretische eil. K'ur Walter
Cl'le“ (104 IT) 1ne grundsätzliche Schwierig- 1L, begründen sich „Menschen- un:
eıit anspri un! analysiert, die eın - Christenrechte ın der Kirche*‘‘ (9—14 nach-
hellendes icht Qaut das zwiespältige Ver- konziliär aus der wesentl!:!  en „Gleichheit
halten den Menschenrechten egenüber VOT Gott un! nach T1STLIUS Sie dominiert
WIFr: Volk der Trlösten‘‘ 14) Eingehender
Konflikte, scheint CS, werden nämlich Seiz sich Greinacher m11 der „ Verantwor-
ın der katholischen 1r noch immer her tung der 1r für die erwirkli  ung
negativ eingestuft; dementsprechend greift der Menschenrechte‘‘ (14—27) auseinander;
INa  . schnell archaischen Schwarz-Weiß- ist ihm besonders darum tun, ın den
Bıldern Jler Rechtgläubiger, dort etzer sozlalen, wirtscha{itlichen un! politischen
SW.) VO'  5 Gleichheit und Verschie- Rechten die notwendige Ergänzung den
denheit reden WwIrd mi1t Gut un Schlecht tarker indivıiduell ausgerichteten Tel-
oOperler Solcherart werden Konflikte oft heitsre!  en sehen, oder Desser: Daß
personalisiert, Sachfragen einer Lösung Freiheit 1Nre ONkreie sozlale, politische
harren. Schließlich wendet INa  @} lieber kei- un!: wirtschaftliche Gestalt hat dar-

]Juridischen Mittel . sondern versucht aus auch Konsequenzen fÜür die 1r
mi1t% Absprachen einem schwelenden Kon- folgern Das ewußtsein der vielfältigen

die Splitze nehmen. Abhängigkeiten ist gerade unter uns hr1-

289



sten noch sehr unterentwickelt, STa  essen Heinrich neıder
wird Carıtative geleistet, die icht

Weltverantwortung als pastorale Auf-diffamiert, wohl aber 1ın ihrem ngenugen
bel der ehebung struktureller Ungerech- gabe
tigkeit erkannt wird.
Die Kirche ingegen Se1l die einzige nstl- Die nachfolgend besprochene „Enzyklopä-

dısche Biıbliothek‘ rıchtet sıch Seelsor-tut1lon, die den Gedanken des erz]l:
gunsten konkreter Brüderlichkeit einsich- geT, TrTwachsenenbildner un andere

geist2ig wache Zeitgenossen; sS21Ce wnrıllUg machen könnte 25) Aber, auch 1er
der Tenor: Eintreten für die enschen- ıhnen C171n ustzeug für den 2alog Z101-
rechte auf Weltebene ist NUu  H— glaubwürdig, schen HAumanwissenschajten un Theologie

sow2e Ortentierungshilfen für dıe Wahr-Wenll die grundlegenden Freiheitsrechte
auch 1n der 1r VerWIFL.  icht SiNnd. nehmung der Weltverantwortung des

Christen geben. kın olches Werk KkannDas ist der un.  'g dem 0SeE') an
Professor fur Neues Testament 1n Saar- NC 1In2e ıne andere ammelbesprechung

vorgestellt werden, sondern soßcl anhandbrücken, nach der „T’heologischen Begrun-
dung VO:  5 ‚Christenrechten‘ 66 rag (28—38) einzelner T’hemen geze1ıgt werden, welche

ınhaltlıchen Akzente hıer geboten werdenufgrun des neutestamentlichen eIun-
des MU. zumindest als äaußerst proble- ıMM vorlegenden all „ ZUeCi un Mo-

Tal‘®. ZuU 1ner weıteren Themenbereichenmatisch erscheinen, jemandem die Aner-
kennung VO:  ® enschen- un! Christenrech- ınd noch anntiıche Stellungnahmen CC =

plan redten verweigern, „ WCNN Gott 1n Jesus
T1STIUS schon längst zugunsten des Men-
schen un seines endgültigen Lebensrech- Christli  er Jaube 1ın mModerner esell-

Enzyklopädische Bibliothektes entschieden 3l) er glaubende 3() Teilbänden, Verlag erder, re1iburg—un! getaufte Christ hnat eben aufgrun die- B  a  sel—Wien 1930 LE
SCLIXI Tatsache bereits unveräußerliche Rech- el.  an eC| un! Moral; erte un!:
te mitbekommen, die ‚Wal „durch den ormbegründung; un unde; Ge-

wIlissen, 192 Seiten;Dienst der irche‘“‘, Der etzten €es el.  an esetz und nade; Friede;nicht „VoNn der Kirche‘*‘‘ hat, sondern Von Strafifen und ergeben, 1638 Seiten;
TIMU Uun!Oott 1n Jesus YT1STIUS durch den Heıiligen el  anı Gerechtigkeit;

e1s 32) Mit diesen fundamentalen Rech- Reichtum ; Okonomie un oral, 170 Sel-
ten;ten ist das Recht autf ahlgemeinschaft un:! el.  an Humanısmen un!: Yiıstien-

autf das Horen der OTS' des kvange- tum ; Materlalısmus, Idealismus un christ-
Pluralismus un!liums gemeint zumındest das Au{fgabe es Weltverständnis;

des Kirchenrechts könnte demnach se1n, ahrheit, 216 Seliten;
diese „Christenrechte möglichs lar un el.  an Anthropologie un! Theologie;

Person un Gottebenbildlichkeit; Systemdeutlich artikulieren‘‘ 33) Kirchenrecht un Subjekt, 146 Seıliten.
WIrd VO: Herrs:  afiftsrecht ZU.: „Dienst-
recht‘‘ (Christen S1INd untereinander Z rientierungshilfe für gelsilg wache
Dienst verpflichtet), WIrd „liturgisches Zelitgenossen
Recht“ (es findet seine Sinnmittfe 1mM Her- „Christlı  er .laube ın moderner esell-
renmahl), „lebendiges echt‘ (es obliegt scha{ft‘“ das ist eın itel, der das Pro-
dem Grundsatz der „eCclesia SCINDCL refor- der bei erder erscheinenden, autf
manda‘® un! „vorbildliches Recht‘‘ (es stii- 3( anı mi1t 100 Beltragen angelegten
tet Versöhnung un! rıeden (36 {) anı „Enzyklopädischen Bıbliothek‘ über alle
endet sich selbst eın „Das klingt viel wichtigen Themen des „Lebenswissens VO:  ®

heute*‘ ziemlich lar umschreibt goll dieschön, 1n der Wir.  keit wahr
sein“, schließen „Als theologische „dringen:! erforderliche TU! zwischen
Aufgabe ist die Aussage (oben) 1n jeder der christlichen Glaubenserfahrung und
Weise ernst nehmen.“ Das auch nach IN=- der modernen Welterfahrung des Menschen‘‘
krafittreten des irchenrechts geschlagen werden STE. in einem
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das orhabpen erläuternden un! die Auto- thekslexikon un der Taschenbuchreihe,
LE  ® vorstellenden „Almanach‘‘ Das Projekt die sich der aiuran Ooder Abıturient
ist ehrgelz1g. Die Zusammensetizung des eisten kann;
Herausgeberkollegiums spannt die Erwar- zwischen einer Serie VO  - „Zwischenbe-

rl  en üuber dentungen hoch; besteht AaU!:  N Karl Rahner jeweiligen WKOor-
(dem vielleicht international berühmtesten schungsstand für einen egrenzten
deutschsprachigen Theologen NSeIer el Kreis VO:  5 achleuten „Krträge der For-
Franz Bockle (dem 1M Ööffentli  en Leben schung‘“‘,  L „Theologische Berichte“‘, u.

einerselits un einer für „Gebildete erSOZUSsSagen präsentesten oraltheologen),
Tanz-Xaver Kaufmann (dem unter den Stände bestimmten el. (wıe eiwa die
S0Zlologen für auDens- un Kirchenpro- VOTL Jahren bei Pattloch iın aIiien-
eme ob seliner Sensibilität ebenso wıe burg unter der Herausgeberschaft VO:  5

seiner wissenschaftlichen Redlichkeit wohl Johannes Hirschmann erschienene, fast
Kompetentesten), ernnarı (dem be- 150 aschenbuchbände umfassende Ein-

estor der katholischen Reli- Zyklopädie „Der Christ 1n der elt‘“ X
gionsphilosophen un! Robert Scherer. Der zwischen en  erziger Explikation kir-
JangJährige Cheflektitor bel erder hat den chenamtılı:  er TEe einerseits und bun-
lan entwortfen, die „Mehrdimensionalität ter 1L10N er mögli:  en Lehren
der Welt un des enschen‘“ aufzuzeigen un! Meinungen andererseits, w1e S1e
un: ZU. Gegenstand eines Dialogs ZW1- auf dem ar der Positionen, een
schen Humanwissenschaften und Theologie un Interessen ın einer pluralistischen

Gelehrtenwelt vertreten werden.machen, 99 die Situation des aubens
ın unNnseTrTrer modernen eit“ verdeutli- Das gibt dem erlag die Chance, einen
chen, auf daß der geistig wache Zeitgenos- großen Kreis VO:  - potentiellen Lesern —

daraus Orientierungs-, rteils- un zusprechen icht 1U  — die Fachkollegen
Handlungshilfen gewinnen kann. Zehn)Jäh- der Autforen, also Theologen un!: Human-
rige Überlegungen un Vorbereitungsdis- wissenschafter, icht LU  — Lehrer und HT =
kussionen en dazu geführt, daß die wachsenenbildner, sondern all jene, die auf
anı u 88l rascher erscheinen; die Orientierung und Urteilshilfe ausgehen.
ersten wurden 193830 ausgeliefert, die e1. Die Buchreihe omm er Deisplelsweise
dürifite noch 19892 vollständig ZUT® Verfügung auch für jede arrbücherei 1n Betracht,
stehen. die VO  - Intellektuellen, VO'  5 „Akademi-

kern‘“, irequentiert wird. Freilich Wer
Themen un!: TODleme ın verschiedenen icht 1n irgendeinem Bereich wissenschafit-
Spannungsfeldern lich denken gelernt hat, WwIrd mit den mMel-

„Vermittlung‘“ könnte 1n mehrfacher Hın- ten Beiträgen wenig anfangen können.
sicht das Kennwort fur diese uchnreine Auch Wenn die Autoren sich zumelst
Se1IN. Es geht nicht N1Ur darum, verschiede- verständliche Darstellung bemüht aben,

theologische Disziplıinen un Richtungen handelt sich icht „DOPulärwissen-
einander gegenüberzustellen un m1lıteinan- scha{ftliche‘‘ uIsatize Und anchmal stellt
der 1NSs Gespräch bringen wa Ver- INa  ® fest, daß estimmte erm1inı VO'  5 VeIL«-
treter katholis  er un! evangelischer schiedenen Autoren doch 1 Kontext —
Sichtweisen. Es handelt sich auch icht NUFr terschiedlicher Theorien verwendet WL -

den chon erwähnten Dialog zwischen den, daß der Leser eigenem, weiter-
Theologie, Philosophie und Einzelwissen- gehendem Nachdenken pProvozlert wird,
schaften (von der Verhaltensbiologie bis (was autf zentrale Begriiffe W1e den
Z Jurisprudenz, VO  ® der Ökonomie DIiS der Person zutri{fft). Wer sich „NUXr infor-
ZUL Psychologie). Auch 1n anderer Hinsicht mieren‘“‘ un! sich SOZUSagen auf das, W as
niımmt das Werk 1nNne Os1ıL10N der „Sschwarz aut weilß*‘* gelesen hat, VeI’«-
CIn lassen wWIll, WwIird da SEe1INEe Bedürinisse

zwischen dem dickbändigen, f{Uür den nicht immer befriedigt finden.
Normalleser unerschwinglichen Biblio- Aber anders sind Themen un!: Probleme
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1mM Spannungsfeld verschiedener Denkwei- tern Uun! „Werten‘““ 33) wird klar,
SCI1 und Wissenschaftsdisziplinen wohl W as die Voraussetzungen VO  5 Formeln WwI1e
kaum darste.  ar „lieber rOL als er umgekehrt!) Sind.

er Nichtjurist WwIrd aus der Lektüre (Ge-
Ausgewählte eiträge „Re un! wınnn ziehen, Uun! die Verständigung ZW1-
echtsordnung‘‘ schen rechtlicher un ethischer Argumen-

Dreißig an lassen sich nicht 1n einer tatıon WwIird erleichtert.
einzigen Rezension esprechen, sollen nicht Daß iın dem ın ede stehenden Problem-
NUur Gemeinplätze geboten werden. Fur feld Verständigungsprobleme estehen,
diesen ersten Bericht hat die „Diakonia“‘‘- wird Hand des überaus gehaltvollen
Redaktion 1mM Hınblick auftf die Anlage des eitrags VO  } esC: Der „Gesetz und (3NA-
vorliegenden efites darum ersucht, Be1liträ- de“ besonders deutlich ]: 1n der be-

herauszugreifen, die m1T dem Themen- rühmten theologischen Formel verwende-
geblet „Recht un Rechtsordnung‘“‘ 1n Ver- ien egriffe werden außerhalb der hNe0o-
bindung stehen. ogie eute 1n ziemlich verändertem S1inn
Da bieten sich aufs erste die Artikel ber verwendet, daß der Sachgehalt eute
„Recht un! Ooral‘*“* (von Gerhard Otte, iın her m1 anderer Ausdrücke eroörtert  n

werden MUuU.and 12), er „Gerechtigkeit“ (von Wal-
Lter erber, Aaus Westermann, ernhAarı esC} geht VOT allem WwWwelı Fragen
DOrTLeEINn, in and 17), ber 99  erte un Wie WIFTr. sich „Gnade‘*‘, die Über-
Normbegründung‘‘ (von Franz Böckle, 1N holung und Aufhebung der Wir  eit
and 12), Der „Strafen un! ergeben‘“ VO'  5 „Mächten un ewalten!  C6 durch das
(von ohannes runde un ber „Gesetz VO:  - Gott 1n TY1ISTIUS geschenkte Heil autf
und nade  66 (von tto ermann escC  'g bei- gesellschaftliche Praxis un! auf politisches
de 1n and 13) enken un Handeln aus? (Der Gedanke
tte g1bt 1nNne präzise Einführung in die die Friedensdiskussion VO  - eute un!
mıit seinem Gegenstand verbundenen Pro- die eruIiung mancher Friedensbewe-
eme, mMmanche gängige Schlagwortmeinun- gungen auft die Bergpredigt 1äßt deutlich
gen werden als unzulänglich aufgewiesen werden, Ww1e aktuell diese ra 1s Und

ZU zweıten: Was edeutfe für die Ord-(Z. daß echt das äaußere Verhalten, Mo-
ral die innere Haltung etreffe, oder daß Nnung der Ir  e daß S1e Ort un:! Hort der
das echt das „ethische Minimum“* ZU. In- na ist. daß S1e auch als Institution
alt Die ra der gesellschaftlichen 1n dleser Welt nicht VO  - dieser Welt
Wirksamkeit VO' Rechtsnormen wird SOTS- andere Qualitäten aufweisen sollte als
Sal erörtert; daß echtsnormen der Mo- „weltliche“‘ Institutionen?
ralentwicklung (den Auffassungen der Ge- Der Artikel biletet einen historis  en
sellschaft) vorangehen können, ist legitim ur UrC| die Behandlung VO  5 „Ge-
(Abschaffung der Todesstrafe, Gleichbe- etz un: nade‘*“‘ (vorzüglich die Paulus-
rechtigung der eschlechter oder Von Min- Interpretation, aber auch die daran
derheiten!), aber INa  ® darf die MOra  11l- schließenden Passagen, ber "T"homas
dende Da des auch icht er- un! Luther). Manchen Leser wird Der-

daß die christliche Ethik nachschätzen, insbesondere ist die generalprä- raschen,
ventive Funktion VO'  j echtsnormen aum escCi erst 1n der Auseinandersetzung mit
es1  er Napnpp aber klug 1rd das Na- der neuzeitlichen Philosophie primär 99  —
turrechtsproblem abgehandelt (Franz Böck- turrechtlich‘“‘ un! „naturgesetzlich‘“‘ —
le wurde agen  ® die Naturrechtslehre ist gumentileren sich ansı  1  e, 1n der
eigentlich 1Nne metaJjuristische Rechtsgü- Sprache der profanen Theoretiker mitire-
terlehre'). Wichtig ist auch der inweis aut den können, Was aber auf Osten des
die TODleme der Verpflichtungskraft ursprünglichen Gehaltes der genuın T1S1-
ralisch zweifelhaften ebenso en Konzeptionen VO  - Naturrecht un:!
jener auf die Dialektik zwischen „Funda- Naturgesetz sSel.
mentalität“ un:! „Dignität“ VO:  5 Rechtsgü- Was die zeitgenÖössische Diskussionslage
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betri{fft, geht esSC. auf die „Grundwer- „Naturre edurien der Konfirontation
te‘  ebatte eın (nach Meinung des Rezen- mıi1t denen Peschs (sS 0.)
sentien eiwas unkritisch) Un! wendet sich Betfont wird die Dynamisierung der esell-

einen 1rekten Bi  1Z1SMUS der selbst, vermöge derer die nAatur-
Christ ist ZU achinformation un —- TE Gerechtigkeitslehre icht mehr,
tionaler, abwägender Urteilsbildung VeIL- W1e 1mM un Jahrhundert, eindeutige
D  1  e IMU. aber auch Jernen, Ent- Verhaltensregeln für den Einzelnen als
scheidungen ohne vollständige Gewißheit Hauptaufgabe betrachtet, sondern tärker

reifen die Kriterien für 1ne gerechte Gestaltung
Die usführungen er die Kirchenord- der Gesellschaftsoränung 1n den 1C]
nung bieten 1Ne abgewogene Darstellung nımmt. Im Hinblick autf heutige iskus-

1Ne konservativedes Institutionenproblems 1, deuten Tel- s1ionsthemen werden
lich viele TODleme 1m erhältnis VO'  5 „Besitzstandgerechtigkeit‘“, 1Ne liberale
Kirche un Gesellschaft 1U  — „Leistungsgerechtigkeit“ Uun!: ine sozlal-
AÄhnlich w1ıe bel esch geht auch 1N dem staatliche „Chancen- un Bedürfnisgerech-
Artikel ber „Gerechtigkeit‘ eın The- tigkeit“ einander gegenübergeste un
199l das geistliche un weltliche Dimens10- angesichts der Pluralı:tät der Akzentsetzun-

gen der politische Ermessensspielraumnen umgreift. erber betont die ehrdeu-
tigkeit des usdrucks, verwelst auf seine WIL. heißen die relatiıve Unbestimmtheit

der Prinzipienlehre) betont.Ideologieverdächtigkeit un betont doch
auch SeINEe Unersetzbarkeit fr das pOoLlit1L- Die Eroörterung der eutigen Gleichheits-
sche enken. Es 1nNne alt- un NEeU- diskussion 1ST eiwas kursorisch, die Aus-
testament]1!!: Begriffserläuterung, jeweils einandersetzung m1% dem Marx1ısmus etwas
mi1t dem inweis autf die Doppelbedeutung vordergründig. (Andere eiträge, FA der
1 Hinblick auf die Gerechtigkeit ottes VOI Schwan 1n and oder der VO  -

un die der enschen Im systematischen erbick ın 24, ber auch der VOTN

eil betont erber, daß die „objektive‘“ etscher 1n Ul bileten
Gerechtigkeit als Inbegriff VO  - Gesolltem, Marx-Interpreationen.) Abschließend
VOonNn Normen, der „subjektiven“ vorgeht; wird auft die „Theologie der Befreiung“ un:
gilt das auch fÜür das Neue Testament ist auf das Ringen sOzlale Gerechtigkeit
da iıcht Jesus gcelbst die Norm? 1n der dritten Welt eingegangen. Das Pro-
Was die pannun zwischen biblischem blem, daß bel der Konkretisierung VO:  $ Ge-
un griechischem Gerechtigkeitsverständ- rechtigkeitsnormen 1m lick auf reale S1-
nNn1ısS betri{fft, die YST ın theologisch-philoso- tuationen unterschiedliche Analysemetho-

den unterschiedliche „Optiken‘““ nahelegenphischer emuhun der Vermi  ung be-
durfte, WIT: vielleicht do  R das „phyYsts  eb  - (wobei die Theologie kaum Krıiıterien fÜür

die Zulänglichkeit dieser oder jener Ana-Verständnis etwas statisch gesehen (31,
vgl auch 45) Die Ausführungen DA lIysemethode 1efern ann), wird auf

gestreift, wuürde ber 1ne eingehendere Be-
Die Ausführungen ZU Institutionenproble: andlung verdienen.

verdienen ihrer ausnahmswel- Was Begründungsproblemen fÜür gesell-ein angeres Eis handelt sich

übergreifende ebens- un Organisationsforme:
„NÖchst komplexe normative Gebilde, die als schaftliche un! politische Gerechtigkeits-
menschliches andeln steuern“ (Kor{f£f) „Eben forderungen 1n den lick ommt, wird g_
dadurch stabilisiere un entlasten S1e das
Handeln, setizen in  3 Freiräume, egrenzen Merell 1 Belitrag Böckles über 95  erte und
ber auı andeln sich M1 seinen Normen, ormbegründung‘“ thematisiert. Der Ak-
erhärten sich ber uch den andel
1es onnen sie,
mehrerer konstitutiver

eil S1e anhand einer der
Leitideen normative

ent jeg el autf den philosophisch-an-
Sinn- un Lebenszusammenhänge repräsentie- thropologischen Voraussetzungen der
TE  ; Uun!: konkret verwirklichen gestat- Norm-«- un! Wertorientlierung (Freiheit und
ten. Die Krise einer Ins  utlon 11
dann, WEelnl entweder die 1: mehr Bedingtheit menschlicher Lebensführung,
überzeugt der Sie CA1le In im Autonomie Uun! Bindung des GewIlssens,amen der vorgegebenen der —
schlossenen und/oder rechtlichen Absoluthei un! Kontingenz) SOWI1Ee autf der
Einzelnormen nN1C} mehr als der Verwirklichun
der en angesehen werden!' 62) Bedeutung der atiıonalıtä für die Ver-
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bindlichkeit ethischer Weisungen: utori- un: Sünde‘*‘‘ Aaus der er des Psychothe-
taät kann gegenüber mündigen Personen rapeuten (n Condrau Uun! des oral-
das Erfordernis vernünftiger Einsehbarkeit theologen Bockle 1n and Die phäno-
icht er icht ohne welteres) erseizen; menologisch-,,daseinsanalytischen“‘ arle-
iın Verbindung amı wird B ritik Condraus ind 1n ihrem eoreti-
ussagen VO:  5 „Humanae vitae‘‘ deutlich. schen Status nicht immer Präazis verortbar.
Bemerkenswert ist 1n Böckles Artikel auch Urie icht als „Illusion““ betrach-
die Würdigung der TE Johannes Mess- tet werden (wie bei Freud), sondern SE1 eın
NeCeIS, die als 1nNne Theorie der aus der Men- „Existential“ (1im Sinne Heideggers)
schennatur erfließenden Rechtsgüter intier- (Fortsetzung dieser Rezension iın
pretier WITrd. Die Bedeutung der besonde-
Te  $ christlichen Orientierung wird darın Büchereinlauf
gesehen, daß Aaus dem christlichen Men-

(Eine Be der hier an  ten Bücherschen- und Kriterien für die Be- bleibt der edaktion vorbehalten.)
antwortiung VO  } Vorrangfragen angesichts Brootien Bernadette Greinacher Norbert
VO  ' Wert- und Normkonflikten abgeleitet sg Tauen der Männerkirche, Verlag
werden können. (SNY Kaiser, München Matthias-Grüne-

wald-Verlag, a1nz 1982, 264 Seiten, d2,—,
In Verbindung mit den Problemen erso- Bußmann Jürgen, We  en, Jugendschutznaler Sittlichkeit jeg nahe, auch den aktuell, untier Mitarbeit VO  -} V

un mMe: eilemann, Ck-Beitrag über das Gewissen (von Dietmar Verlag GMmMmbH, Hamm 1932, F Seiten,
zıe 1n and 12) konsultieren. Er ent- 2,50, 19,—

Christlicher Glaube moderner Gesellscha:
hält zunächst einen Abriß der Geschichte Enzyklopädische Bibliothek Teilbän-

den. Triebwelt un Personalisa-des Denkens ber das Gewissen, wobei De- tion; un Reifung; ebenspha-
tont wIird, daß 1Ne ausgebildete Gewis- SC  - Lebenskrisen Lebenshilfen: (e-

schlechterbeziehung un! Liebesfähigkeit. mit
senslehre 1ne spezifisch christlich-abend- Beiträgen VO  . Böckle TANZ! Boss edard;

Condrau 107 an ont]l:  zerfah-andıs Errungenschaft sel; besonders ung Uun! Sinnfrage: un christliches
betont rd die Bedeutung Thomas VOon Vertrauen: un Helil; un:

Böses, mit Beiträgen VO'  -} Boss edard
Aquins Die Autonomie des personalen ahnner Karl; Doring NTLCH Kaufmann
Gewissens wird modernen humanwissen- Tanz-Xaver: reshake, Gisbert: Kaspner Wal-

ter Oeing-Hanof Walter., (ze-
schaftlichen Auseinandersetzungen mit SET17 und Na riede: Strafen un erge-

ben. mit Beiträgen vuon GründelJohannes: SC}dem Gewissensphänomen egenüber be- Otto Hermann: Tödt Eduard. eil-
band Autorität: Herrschafttont. (Sowohl der Gehlensche Institutiona- Gewalt: Revolution un Widerstand, m1T Bel-

lismus W1e die Psychoanalyse erscheinen trägen VO etscher TiNg:! Hättich Manfred:
Rahner Karl Abweichun unals problematisch un! kurzschlüssig.) Daß Norm Minor‘ andgrunpen un gesell-
SC}  che In un \ ( @der Gewissenhafte icht der dem jeweili- Interesse und Selbstlosi  D  Inde mi1t Bel-

gen System besonders reibungslos ange- trägen VO'  3 Engelhardt lat-
zel Johann Holderegger Adrian: HunoldDa ens ISt, scheint banal:; die Hın- ririe: Wilhelm Ogstrup nud

Raffelt Albert. 18 Bürger-welise darauf, daß 1ın der mModernen Rechts- ur  3 un Christentum ® Säkularisierung  e
onomilie und Geschöpflichkeit: Emanzipationordnung ber erst allmählich der ur un chris  che mit Beiträsgen VO'  3des Gewissens Rechnung eiragen WIrd “llier Werner; Ruh Ulrich: Kern Walter
Link Christian: Rendfortt Trutz Verlag(167 f unter ezugnahme auf Scholler), Herder, Freiburs—Basel—Wien 1980 DE, 141 —J

sind bDer bedeutsam Im Anschluß den 208 Seiten DTO Band, 27,— Dis 36,80,
bisedanken VO: Vorrang des personalen 0enen ermann ose Schatten-Bilder 11(3-

gottesdienste, banı A  — Besinnung,Gewissens VOT objektivierten ystemen sind Verlag, Düsseldorf 1982, 158 Seiten, 24 ,—-,
auch Bemerkungen über die Tenzen Von

Debbrecht Gerhard, esIse für Antwor-„We.  ildern  6 bemerkenswert. TODIemMe ten aı  H3 Tagen junger Menschen, Verlag Herder,
der Gewissensmanipulation kommen eiwas Freiburg—Basel—Wien 1982, Seiten,

6,80, 51,70
nNnapp ZU  — Sprache (165 T) Gut gelungen Yreshake Gisbert, Priestersein. Z.UT °

un: Spiritualität des priesterlichen mtes,ist auch die kurze Zusammenfassung Verlag Herder, reisgau 1982,
206 Seiten, 26 ,—-, 19nde des eitrags. Gruber MAT , eben AU: Vergebunsg. erle-
gungen, Meditationen, ete, exte. DonIn den in Rede stehenden usammenhang

gehört ferner der Beitrag über OSCO Verlag, München 1982, 128 Seiten,
18,80,
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Hemmerle AausS, Das Haus des armherzi- Schnitzler Theodor, Was die akramente bDe-
gen Vaters, Verlag Herder, Freiburg—Basel— deuten Hilfen einer Erfahrung,Wien 1982, Seiten, 9,80, S 74,50. Verlag Herder, reibur: im reisgau 1982,Herberg (Hrsg.), Ehe au  - Lebenszeit. Die 233 Seiten, 24 ,—,
ch Alternative, mit Beiträgen VO'  — Schwaiger eOTIg, Johann ichael Saijler. Der

ElmerGerhard ver, Herbersg, bayveris: Kirchenvater, Verlag Schne!]ll
Struck, Verlag Herder, Freiburg—Basel— Steiner, ünchen—Zürich 1982, 212 Seiten,Wien 1982, Seiten, 10,80, 82.10. J4 ,—,

Hollenweger Walter J8 Umgang mi1t ythen Tetariat der Deutschen Bischofskonferenz
Interkulturelle Theologie 2, Chr. Kaäaiser Ver- sg Stufen auf de  3 1  s  eg and-
lag, München 1982, 276 Seiten, 32,—-, eichungen ragen des Katechumenats

in der BR Bonn 1982, 33 Seiten
ast Verena, Trauern. Phasen un Chancen schol Helmut, tIto Neururer. riester Un!

des Dsychlischen Prozesses. TEeUz Verlag, Blutzeuge. Mit einem Vorwort VO  3 Bischof
Stecher, Inns-

_
Stuttgart—Berlin 1982, 176 Seiten, 24 ‚— ,

bruck—Wien—München
vyrolia-Verlag,

1041982, Seiten,Dieter, hne Trauschein?, Don OSCO 14,.30, 93,— .
Verlag, Ünchen 1982, 136 Seiten, 19,80, Ulrich Thomas. en Akkord, Eine christ-

des Arbeiter-Alltags, Chr.
Katzer oSsSe EsSsEe eliern Esse verstehen, Kailiser Verlag, München as-

chter Verlasg, TZDUrF: 1982, Seiten, Grünewald-Verlag, a1nz 1982, Seiten,
19,80, S 24 ,—-, S

CcChschläger alter, esu Exorzistisches Wir- aechter Und eines Morgens riecht’s nach
ken aus der des ukas Urlaub Eın Lese- un!: Vorles:  UC| für dieKin Bericht

freien Stunden un Tage des Jahres, VerlagZU lukanischen edaktion, Verlag ÖOsterr.
ath. Bibelwerk, Klosterneubur 19381, 331 Eschbach, Eschbach 1982, Seiten,
Seiten, 49,50, sSfr 43,—-, 3d0,— . 13,80, gl

leinheyer TUNO, Feiliern der Versöhnun MOoO- Weber Günther, Die Z7ehn Gebote Was
delle ZUT Praxis Skizzen ZU Theorie, Don S7]E \Diet eute I Verlag Herder, Freli-
OSCO Verlag, München 1982, 120 Seiten, burg—Basel—Wien 1982, Seiten, 7,80.
19.30, 59,30

Wiedemann ans-Geor79g, HomosexuelleLehmann eın Richter Klemens, WOo die Für ine Neuorientierung in der christli-ebe beginnt. aDs' un Kirche Verant- hen Mit einem Vorwort VO  - Manfredortung für die Welt. FKın Tonbild, Christo- OS un einem mit Helmuthorus-Verlag, Breisgau 1982,
Seiten, ias un: Kassette, 165,—-, Kentler, reuz-Verlag, tuttgart—Berlin 1982,

1.254,— 29029 Seiten, 26,—-,
Zink JÖT9g, Wie übt INa Frieden? ber denLindner arı Spuren Gottes in der Welt. Umgang mit dem Bösen un die Z.U

Natur- Un geisteswissenschaftliche SyYnOopse, ein reuz-Verlag, Stuttgart—Berlin 1982,Beitrag Z heologie uUuNsSsSeTeTr Zz.eit. 48 Seiten, 4,80. 36,50ndner-Verlag, arlsrune 1982, 158 Seiten,
15.—, 114,—

Lohfink Norbert, Kirchenträume. en Mitarbeiter dieses Heftes
den ren! Verlag Herder,
Breisgau 1982, 190 Seiten, Norbert Greinacher ist Professor für raktische
el

19,80,—, Theologie der en.
TANZ aver Kaufmann ist Professor für OZ10-Luciano Albino, Das Beispel des Samariters. un!: Sozlalpolitik der UniversitätDie Exerzitien Johannes aul Verlag BielefeldStyvrlia, Graz— Wien—Köln 1982, 271 Seiten,34,—-, 248,— Hans eimerl WaTr Professor für Kirchenrecht

Nouwen Henri In ihm das Leben finden. der theologische: der Univers
nübungen, Verlag Herder, im GrTaz.  Günter Virt ist Professor für Moraltheologie1982, 104 Seiten, 9,80, 74,50 der Univers aderbornRahner Karl, Was esus leben? Verlag Johann Weber ist Bischof der Diözese G raz-Herder, Trelbur: im au 1982, Sei- Seckau.ten, 10,80, 52,10. AT Rüster ist Pfarrer in Ibbenbüren.

euss ose Maria, In der die rie- Knut Walf 1sSt Professor fÜür Katholisches Kir-
ster un das Gottesvolk berlegun-

Matthias-Grüne-
enrec! der Universität Nijmegen/Hol-

gen Z Zölibatsproblem,
DM

lan
ald-Verlag, Mainz 19832, Seiten, TYhard. ertel 1st Pfarrer in Saarbrücken
10,80,—-, 82,10,—. Hans chinner, Dr. eo. ist Pfarrer in Wien-

Richter Klemens, Was ich VO Kirchenjahr Breitensee.
wissen wollte ZuU Fragen aus der (3emelin- Eruwin Waldschütz 1st Assistent ns für
de VO  3 eute, Verlag Herder, Freiburg 1 olitikwissenschaft der Univers Wien
Breisgau 1982, 128 Seiten, 4,80,—-, NTLC} hneider 151 Professor für Phisoso

der Politik un Politikwissenschaft der
WienRingseisen Paul, Auf Gottes Klopfzeichen hören.

Besinnung un Ermutigung, Don OSCO
Verlag München P 148 Seiten, 22,80,—, Diakonia Schwerpunkte ab

SalLomon Alfred, Ich gebe dir ein weises Herz. des Volkes GottesAuf den Spuren Salomos das Land Heft 2/1980
eft 4/1980

der Mit Bildern VO Erich essin, Ehe un

Christ  horus-Verlag, Freiburg/Br. 1982, A us- efift 6/1980 Die un: ihre arbel-
ter (1 eil

sSaat Verlag, upperta! 1982, 160 Seiten, eft 1/1981 Die Uun!: ihre itarbel-26,—-, ter (2Schlier ‚TICH Gotteswort Menschenmund. eft 2/1981 (Kirchen-)Musi LOD Gottes un:
ZUT Besinnung, Verlag Herder, Freude der Menschen

1982, Seiten, 10,80, 832,10. eft 4/1981 Weltverantwortfiun: als pastorale
Schneider Gert, Grundbedürtfnisse un (;e- Auf ab!

(Dn eft 5/1981meindebildung, Kalser Verlag, Mün- Jugend un Kirche
chen, Matthias-Grünewald-Verlag, eift 1/1982 Entscheidung Von der ühsal
1982, 240 Seiten, 39,—-, mens!  cher
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Heinz Schuster Wo immer katholische T1stTen ın der etzten Zeit bel-
einandersitzen, dauert nicht ange, bis das WOor

Die Epoche „Priestermangel‘‘ Wer VOTL einigen Jahren noch
glaubte un glauben machen wollte, handle sich beider Latien
diesem ema eın typisches Reizwort bestimmter
Theologen, eine 1S! Übertreibung jener Kreise,
die Priestermangel S} aber 1ın Wir.  eit ‚Aufhe-
bung des Pflı  tzölibats“‘, „Veränderung irchlicher
Strukturen‘“‘ meinen, der mMUu. allmählich sehen, daß —
ter den T1StTen eine WITFL. Notlage entstanden ist.

Die Not des Worin diese Not genauerhin besteht, ist oft be-
Priestermangels schrieben worden: Gemeinden, deren es ohne

Pfarrer, iırche und Pfarrhaus überhaupt nicht geschrie-
ben werden könnte, en plötzli keinen Piarrer mehr.
Kirchen, die erst VOT wenigen Jahren fertiggestellt WOT-
den sind, stehen leer. Pfarrhäuser werden Der AÄAnnonce
ZUT Vermietung angeboten (meist KRuhestandsgeistli-
che, aber VO  5 denen gibt auch schon wenige) Die
Pfiarrer sınd NUur noch 1n großen Pfarreien Seelsorger
eıner Gemeinde: 1 Normalfall en S1e mehrere Ge-
meinden oder Bar einen ganzen Pfarrverband ‚Ver-
sorgen‘‘. Ihre Hauptfunktion besteht folglich 1M „ Versor-
gen  “ Sonntagsmessen, Taufen, Begräbnisse, rankenbe-
suche, Pfarrgemeinderatssitzungen, Besprechungen mi1t
den Mitarbeitern, Ferienvertretungen us  < sind zunächst
einmal eiın quantfıtatıves un organisatorisches roblem,
das 1Ur mi1t Mühe gelöst werden annn Für eine quali-
fizierte Bewältigung dieser vielen ufigaben, also für
theologische un! geistliche Vorbereitung, für das Lieesen,
Studieren, Meditieren, Dıiskutieren bleibt jener berühmte
est ET die INa  5 ZUTXC Verfügung hat. Und das ist
1m Grenzfall iıcht mehr 1el

Kontakt bloß mıiıt dem Als Not empIunden wWwI1ırd VO  ; den eutigen Tısten 1NS-
Priester als iturgen besondere e1n Phänomen, m1T dem der Priestermangel sich

schon VOT Jahren ankündigte, das in seiner ganzen Trag-
weite aber erst jetzt greıifen ist. die jetzt heranwach-
sende Generation der Christen kennt den Priester prak-
tisch icht mehr. S1e trıfit aut iın 1U  H noch ın beson-
deren Situationen, die allein untier dem Aspekt e1ines e1N-
seltıgen, sakralistischen Rollenverständnisses des T1e—-
STers „LypISCH“ Sind: Wenn ar steht, WenNnn

predigt, Wenn eın Ehepaar Tauft, Wenn eıinen Ver-
wandten eerdigt. Den Priester, der regelmäßig einen
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en Zeit hat für eine Jugendgruppe, der mi1t „seiner‘
Jugend Yerien macht, den INa  ® als Religionslehrer Aaus

der chule kennt, diesen Priester g1ibt aum un! bald
überhaupt nicht mehr.

Immer mehr Lalıen Die jetzige:‘Generation VO  e T1StTen wird enere Lalılen
als Religionslehrer als Religionslehrer un Katecheten gehabt en Die
un T’heologen ntwicklung scheint sich 1ın fortzusetzen, daß die näch--

ste Generation weithin Ur noch auft Laien FL, wenn

ihre theologische Ausbildung 1M ochschulbereich
geht Keıine rage, daß INa  } sich VO  5 sel1ten der Verant-
wortlichen diese Vorstellun. wehrt. Und daß 100828  -

ZU eıt noch es versucht, diese Entwicklung VerTr-

hindern ber der akute Priestermangel ın den einzelnen
Dıiıozesen acht den 1SCANOien immer schwerer, Prie-
sSter ZU Weiterstudium freizustellen. Es kommt dazu,
daß die wissenschaftliche Qualifikation auch der 'Theolo-
gen anspruchsvoller un!:! W as nicht wenig wliegt 7e11-
raubender als bal einer früheren Zeit geworden ist Wenn
mehr un! mehr Lehrstühle, die VOT wenigen Jahren noch
ausschließlich VO  - ordinijerten Theologen besetzt wurden,
heute VO  ; raglos hochqualifizierten Laientheologen
verwaltet werden, deutet 1es weniger auft eine eUuUec

Strategie als autf eine wachsende Verlegenheit hın Eın-
geweihte WI1Sssen, daß für bestimmte theologische ächer
schon heute eın ausreichender „ordinierter‘ e010g1-
scher Nachwuchs erwartien iıst Wenn neben diesem
unzureichenden Angebot das Angebot qualifizlierter
Laientheologen aber 1imMMer größer WI1Trd, ja wWenn einmal
überhaup NUr VO Kriterium der en Qualifika-
tiıon aus:  gen WIrd, stellt sich das Problem 1ın seiner
ganzen Schärfe

Zwiespältigkeit Worin besteht aber eigentlich das TODIEeM Mir scheint,
un Skepsis besteht Z  H Ze1it VOT em arın, daß die irche ihrer-

SEe1ITS noch 1imMMer eın ungebrochenes, VO. keiner Ideolo-
gıe präjudiziertes Verhältnis ihren „Laien‘‘ hat, un!
daß die Laien andererseits keine Möglichkeit sehen, diese
Situation andern, un darum auftf eiNe abwartende,
wenn icht skeptische Dıstanz gehen, die ragische
Folgen für die irche en annn
Das eigentliche Problem besteht also nicht darın, daß mMan

sich theologisch-theoretis nicht eine christliche
Gemeinde ohne Priester vorstellen könnte: daß INa  - fÜür
Kirchen, Pfarrhäuser, Pfarrzentren, ugen!  eime USW.,

iıcht andere Verwendungszwecke ausdenken könnte. Das
Problem besteht auch nicht darın, daß christliche aıen
schlechtere Religionslehrer un Professoren oder
daß die Yermittlung des christlichen aubens und S@e1-
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er Tradierungsgeschichte ohne den ordinierten Amtsträ-
ger nıcht denkbar ware. Das Problem besteht nicht e1N-
mal darin, daß INa  } sich nıcht eine vitale christliche Ge-
meinde vorstellen könnte, die seltener Eucharistie feiert
ın der Art un! Weise, w1e 1eSs bisher eschehen un! für
die normale katholische Pfarrgemeinde als e1iNe conditio
S1Ne qQua NO  } ihres Selbstverständnisses dargeste un!
festgehalten worden ist.

1ıne umutfun Das Problem besteht aber darın, daß INan den Lalien heu-
die Laien TE ın einer Weise einfordert, WwW1e 1eSs bis VOTLT kurzem

nicht 1Ur undenkbar sondern auch ausdrücklı nicht
gewünscht Wa  - Mır scheint, gehört 1n den Bereich Je-
1165 Z ynısmus, dem Theoretiker 1U  3 einmal neigen,
wenn S1e VO  ; einem bestimmten Konzept nicht bgehen
wollen, wenn heute weniger 1n der theologischen i
teratur, eher ın den esprächen unfier Vertretern einer
kirchenamtlichen Theologie überle WIrd, daß „1M
Grunde ja viele Messen <1Dt:, daß WI1Tr „eigentlich
noch viele Priester aben  L3 daß die Lalıen vielleicht
eher ‚„mobilisiert werden können, wenn S1e die Not
des Priestermangels eigener aut erleben‘‘. olche
Überlegungen ignorleren erstens gewachsene, gezlielt 1N-
doktrinijierte Strukturen un Selbstverständnisse, die INa.  H3

nicht einfach PCT Dekret AaUuSs der Welt cha{ffen SA S1e
erhielten zweıtens erst ann einen Sinn, wenn INa  5

erkennen würde, daß die poche der VO Klerus gestal-
eien un! geschriebenen Kirchengeschichte einem DE-
wissen Ende gekommen 1st, un daß die nächste poche
dieser Kirchengeschichte vornehmli: VO  =) den aılen g-
schrieben werden MUu.

Der „klerikalistische ZUu dieser Schlußfolgerung besteht aber gegenwärtig Oof-
Vorbeha  C6 fensichtlich keine Bereitschaf{it. Die Not der alen, VO  -

der uNnseTe Überlegung ausg1ing, wird entscheidend cha-
rakterisiert dadurch, daß INa  ; ihnen immMmer EeEUe Einsicht,
immer Verständnis füur die veränderte Situation
der irche abverlangt; daß 1INan S1Ee heute als Gemeinde-
referenten, als Katecheten, Jugendseelsorger, Eheberater,
mMmorgen als Theologieprofessoren un! organisatorische
elter einer Pfarrel, übermorgen vollends als Seelsorger
1n Anspruch nımm immer dringlicher mıi1t dem Hin-
weıls, ‚„„WI1TrF alle  6 selen ja Kirche, „„WI1T alle  66 selen verant-
wortlich TUr die Zukunif{t der irche; daß aber bei aqal] dem
der alte „klerikalistische Vorbeha gemacht WITrd, der —
ın der Sprache des Volkes ungefähr lautet: Es ist
gut un:! schön, W as die Laien eute es machen können
un dürfen, aber zwischen ihrem '"T’un un! dem der T1e-
ster besteht eın großer Unterschied Die Laien können
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vielleicht gut mi1t den Menschen umgehen, ihre Predigten
sSind auch verständlicher als die mancher früherer Piar-
rcr; ihr Religionsunterricht ist eın weniıg modern, aber
aIiur interessant aber den Priester können S1e NU:  w
einmal nicht erseizen.
hne ra ist bei den eisten Laien, die sich eutfe TUr
die Sache der irche interessieren, der „sakramentale‘“‘
Unterschied zwischen Klerus und Lajen festgemacht

der vorhandenen oder fehlenden el nterna-
isiert. Und der Einfluß der klassischen, zwangsläufig kle-
ikalen Theologie geht noch weıift, daß der sakramen-
tal-klerikalistische Vorbehalt zumındest ın der heu-
tıgen irchlichen Praxis auf keinen entscheidenden
Widerstand stößt
Dies WwIird sich, und das ist eich vorherzusehen, annn
äandern, WwWwenn einmal jene Generation vVon T1STen in
DiıenstpWIrd, denen Glaube un! Theologie Von
Lailen vermittelt worden ist. Die Fragen, die heute noch
relativ versteckt VOT der irchlichen Öffentlichkeit hinter
akademischen Mauern oder mit gebührender erle-
genheıt ın kleinen Gesprächskreisen der „einfachen‘“‘
T1StTen verhandelt werden, werden dann explizit g-
stellt werden un! auf eine Antwort drängen el wird
ohl aum mehr eın Problem 1ın der Weise tabuisiert
oder durch sakramental-klerikale Richtlinienkompetenz
entschieden werden können, W1e 1eSs bisher noch weiıt-
hin geschah.

Die entscheidenden Wenn icht es täuscht, werden die entscheidenden KFra-
Fragen gen, VOT denen die irche annn steht, olgende Se1IN:’

Ist VOT dem Evangelium, das die T1STeEeN welterzuge-
ben en un!' weilitergeben wollen, rechtfertigen, daß
e1INe christliche Gemeinde VO  } wesentlichen Vollzügen
und Formen des irchlichen Glaubenslebens Nur darum
ausgeschlossen 1St, weil ihr e1n T1esSter fehlt? Bestimmt
die Tatsache, daß den Priester 1mM klassischen Ver-
ständnis das aber eben nicht das Verständnis der früh-
christlichen Gemeinden 1st) g1ibt oder nicht gibt, darüber,
welche akramente welchen Stellenwert 1ın einer (ie-
meılinde haben? Soll die Zahl un: Arbeitskra des künf-
tıgen Klerus 1Ur noch azu ausreichen, das chlechte (e-
wı1ıssen un die theologischen Minderwertigkeitsgefühle
jener Laien wachzuhalten, die sich unbedingt, aber eben
nicht unbeschränkt frag-los, dem 1enst der Sache des
KEvangeliums un! der iırche verpfli  et fühlen?

Vertrauen 1ın die Angesichts dieser Entwicklung, die abzusehen 1ST,
La:en-Christen eine reın defensive, letzte Bastionen verteidigende Stra-

egie nicfht. Es allein das Vertrauen ın die Zukunfift,
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die INa  3 selbst mitgewirkt hat (0D INn S1e 1n en Ein-
zelheiten en wollte oder nicht), un! das Vertrauen
ın die aien-Christen, enen, OD INa  ® ıll oder nicht,
die Sache des Evangeliums einmal anveriraut Seın wird.
Was 1er edigli eın Appell scheint, ist vielen Be-“-
reichen ja längst schon eın C eal1ta Es g1ibt Ja
ıcht 1Ur ın lateinamerikanischen Ländern! jenes VOTLI=-

behaltlose, undogmatische, WeNn auch noch parakanonisti-
sche Verhältnis zwischen Lailen un! Priestern, die sich
geme1ınsam, solidarisch un! kollegial ( 1mMm Dienste
der christlichen (jemeinde verstehen. Es g1ibt ja schon
den alen, der VO.  ; einer Gemeinde akzeptiert WIrd, Ww1e
Irüher der Pfarrer akzeptiert wurde. Es gibt ja schon
Gemeinden, die wüßten, Wer ihr Pfarrer seın
könnte, 1Ur wıissen S1e auch, daß ihnen noch nıcht er-
laubt‘“ wird. Es gibt den Religionslehrer und Theologie-
professor, der SeiINe Priesterweihe nicht Ww1e eine achli-
che Qualifikation „spezifisch anderer VOT sich her
rag
Es ist eben NUur die Frage, ob WITr 1mM amen UuUNseTeLr

eigenen Gesetze diese UNnseIec eigene Zukunfit DTO-
testieren, oder ob WI1TLr 1 Namen des vangeliums, das
unNns ja freigemacht hat Von der alleinerlösenden Ta
unserer Gesetze, dıeser Zukunifit trauen.
ollen die Laien nicht vollends resignieren, bleibt ih-
Nen hnehın keine andere Chance en die geweihten
T1StTen eine andere?

arl Herbst Im folgenden Beıtrag uNsSs der UTC se1ıne 1bel-
briefe ın der DDR bekannte Autor dıe ursprüngliche

Jesus ZuUr alten Botschaft esu heran uUuN: ze1gt auf, daß Jesus “O  - se1ner
Gotteserfahrun her dıe Frage der Gerechtigkeit GottesMenschheitsfrage
ganız anders verstanden WUN: 1n e1ne are Weisung =xDeTtT-Ist Gott gerecht? dıichtet hat Wır sollen uUuNS umorıent:eren UN: uNS DeTr-

halten W1ıEe der „Abba‘“ den Jesus erlebte, also nıcht Lan-
geTrT „patriarchalisch“-richterlich, sondern „mütterlic 13

Tebarmherz1ıg, uUN: ZWAT alle

Helles un Dunkles Er „muß”” gerecht se1in, verlan Gerechtigkeitsge-
1ın der Ööpfun: fühl Er SE gerecht, behaupten die readıger 1n en
auch 1 öpfer ochreligionen. Man sieht nicht, stöhnen die Leiden-
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den erden WITLr weni1gstens ehrlich, Devor WIT klug
ber ott reden: Wir kennen ih nicht. Und W as WI1T

selinem Werk mıiıt uNnseren en wahrnehmen, unk-
les un Helles, Verwels nicht auf eıinen ere!  en qals
letztverantwortlichen Urheber Wir konstatieren unk-
leres als Gerechtigkeit Da g1bt das grandiose pIe
der materijellen Energien, die W1e en und Sonnen-
schein 1er zerstoren und dort aufbauen. S1e Tolgen NUr
ihrer Bahn un: iragen nicht nach ausgleichender (je-
rechtigkeit Da lastet auftf en Lebewesen, auf dem Schaf
un: dem Woif, auf dem Krankheitserreger un dem Men-
schen, Cder grausige wang, andere Lebewesen otifen der
verdrängen mussen, selber en können. 1Iso
ıcht eın sündiger dam hat das „Recht des Stärkeren‘‘
1n d1lese Welt gebracht. Doch 1n ihr euchtet auch Helleres
als Gerechtigkeit: Der Eros, schon 1n der Zwelgeschlecht-
ichkeit bei anzen un! 'Tieren eımna angelegt,
rich: 1mM Menschen den Egoismuspanzer auf, en scha{f-
fend und ordern Verhebthei siegt ber rechnende
Vernunfift; d1e Mutter umsorgt ihren äugling und IOr-
dert eın Entgelt; den unstiler drängt eın ErOSs, mühe-
voll Schönes chaffen ber rationale Nützli  eit hin-
AUS.,. Soviel STEe fest Ausgleichende erechtigkeit (das
‚„Recht des Schwächeren‘‘) ist ın der uns erkennbaren
Ööpfung Gottes nicht orgegeben S1e ist e1INe OTde--
rung des fühlenden und enkenden Menschen SEe1INeEe
Mitmenschen, sich selbst un „seinen‘“ ott
der WITF. ott dieser orderung entspricht, das W1S-
Ssen WIr (wir klugen Freunde Hi0Dbs) cdoch nicht aus uns
heraus. Vergessen WIrTr einmal all uNnseTe Vor-urteile ber
Gott, auch die vor-geschriebenen! Yragen WI1Tr Jesus! VOor-
ausgesetzt, WI1Ir vertirauen ihm, daß Neu und TeiINn W1€E
eın ind ott wahrgenommen hat, ohne Trübung durch
„üÜüberlieferte Menschensatzungen‘“‘. ber Iragen WITr ihn
elbst STa SEe1INE fIrüheren Interpreten Paulus un die
theologisierenden Kvangelisten), SoOWwe1it das anhand der
SynNoptischen Texte exegetisch möglich ist!

Die überraschende Auch esus glaubte zuerst der OoTS des Propheten
Grunderfahrung esu Johannes, denn nahm SeEe1INeEe auie Die Botschafit
ott ist der 1leDende autete: Balıd kommt ott Rachegericht. Doch als er

Aaus dem Jordan wlieder auftauchte, erlebte ott ganz
anders. „Die Hımmel S1ind aufgerissen.“‘ Die sieben kri-
stallharten Schalen, die den Thronsaal (Gottes ben VO'
Raum der Menschen untien eWw1g rennten, wurden durch-

nmerkung der Re: Die folgenden, t-traditionellen
Aus.  ungen hat der 1n seinem Bu „Was wollte esus selbst?
Die vorkirchlichen esuswortie iın den Evangelien“ Patmosverlag

exegetisch begründet.
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brochen ott 1st da! hne Barrieren, ohne erhüllun-
S  o  en,; ber eın vernichtender chreck Der belebende
tem Gottes kommt herab, 1ın esus hinein (eis auton).
icht mıit Sturmesgewalt, sondern W1e eiıne au Dazu
die Stimme: „Du bist meın Sohn Geliebter An dir hab
ich Freude  6 Dieser tem T1e in zunächst 1n die
Einsamkeit, Weg VO  ( der Jo  nnesschule, wWweg VO en
Menschen S0 un-sagbar MU. das gewesecn se1n, W as J e-
SUS wıderfifuhr Was „erlebt‘‘ onl eın Neugeborenes, wWenn

SeE1lNe Mutter E 1ın die Arme NUıMM: und anstrahlt: Mein
Kind, meıin liebes! Überhaupt, W1e annn eine Liebeser-
klärung, eın bedingungsloses Angenommenwerden, den
Menschen ZUuU en aufiwecken!

Der Hinauswurtf Eın welteres Gotteserlebnis. „Ich habe gesehen Der
des dunklen Satan StIUrzie aus dem Hımmel heraus w1ıe e1nNn Blıtz.“
Trabanten un! Nach üdischem auben, VO.  5 dem esSus usgeht, hatte
Anklagevertreters atan seinen legıtimen Ort 1M Himmel bel Gott, SEeWl1S-

sermaßen alıs dessen Dunkelseite. Er funglerte als rgan
der harten, prüfenden unı strafenden Gerechtigkeit Got-
tes (Hiobsprolog). esus sagt nicht, d1ese Vorstellung War

alsch, sondern S1e trıfiit nıcht mehr Jetzt hat ott
seinen dunklen Trabanten mi1t der elementaren Gewalt
einer Explosion VO  } sich ges  eudert. Der bba inten-
diert nicht mehr strafende Gerechtigkeit Wenn S1e Wel-
terhin geschehen muß, ann Se1INe rundıntention.
Daß diese urmehr aut Rettung un! Heilung zıelt, sagt
Jesus 1n vielen sSselinNer Predigten (verlorener Sohn; -
barmherziger nech etc) Die philosophische rage, ob

1ın ott selbst oder 1Ur ın der gottsuchenden Menschheit
e1nNne Aufhellung und somıit eın „Werden‘ g1ibt, ıst nicht
heilsentscheidend Nur ollten WI1Tr heo-logen eiwas VOT-

sichtiger sSeın mit ;ertigen Antworten. Es War Dar nicht
Jesus, maßgebender Meister, sondern das griechi-
ische Denken (Arıstoteles, Thomas Aquin), das uns

Abendländern suggerierte, ott MUSSeEe das reine, 1ın sich
selbst ruhende, ew1g vollkommene un selıge „DSein  66 und
1n elatilon ZUE Welt der „unbewegliche Beweger VO  ;
em  6 r  Ssenın. Jesus und VOT ihm die Propheten sraels
en ott nicht erdacht, sondern erfahren als einen
„Gott mıit Herz  . der sich tief und heftig „bewegt‘“, der
mi1tgeht, Ja mitleidet un die Menschen sucht, als
ihm noch eLWAaS
In der Einsamkeit überwand EeSUS die Versuchung Sa-
tans Z Mißtrauen Hogn ott 'Teste durch eın Wun-
der, ob dich 1e W1e seinen ohn! eSus 1e unten,
vertrauend un nüchtern ugleich Dann erst begann
das weiterzusagen, W as 1M 1eIistiten erzen wußte Jetzt
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ist die Z.eit erIüllt eiz ist die Gottesherrschait gekom-
INen. Das e1 Die aus ott strömende 1e ı11 jetzt
die Menschen durchherrschen un eglücken. Hıer
einige Austfaltungen dieser Freudenbotschaft

„Liebet EUTEe Den Nächsten Lieben und den eın hassen, das wıird ZWar
Feinde*‘‘ ohne wWenn nıcht 1M en Testament, jedoch 1M Schrififttum VvVon
und aber! Qumran ausdrückli als Gottes YTklärt eın 1st

gleich Gegner d1ieses OÖrdens der Auserwählten Lst gleich
Gegner ottes 1Iso Irommer un: gerechter Haß „Ich
aber Sage euch, die ihr auf mich) hört 1e EUTE ein-
de x  '(‘ Yrommer Einwand ber WeNnnNn S1e wirklich
Feinde ottes sind? Jesus: ott 1e auch SEe1INe e1in-
de Eiınwand der geheıiligten Tradition: Das ist ZLEeU.

es Spricht dagegen er weiß INa  ; das? Jesus
er annn sehen. ott äßt sSe1INe Sonne bDer OSe
SENAUSO scheinen WI1e Der ute Einwände er klu-
gecnh Denker Das ist kindlich, einfach gesehen Di1-
StiNguUO AÄAußerlich en die Bösen Sonnenschein. ber
innerlich? Heute ge. ihnen gut ber morgen? Und 1mM
Jenseits? Übrigens, ott aßt auch sSseıne Gewitter auf
ute WI1e Böse nıedergehen Das „Kıind“ Jesus
bei Se1INer einfachen un pOosS1it1Lv gerichteten ott-Welt-
Schau un zieht daraus ANUur die direkte FWFolgerung: Ihr
So Gott, Vater, nachahmen (statt ih korri-
gieren)! Iso 1e EUT®Ee Feinde, WI1e es tut! Damit iNhr
ihm geistesverwandt werdet, damıt ihr Nne ottes WEeTr-

det!
Leichtigkeit der Wenn MIr einer Böses tUuL, kocht „eS  66 1 mMITr, ob ”1  c11“

Feindesliebe durch 308| der nicht „ES“ kommt aus uNnseren dunklen Tiefen
andlung des W1e eın wang, zurückzuschlagen. Darum die rage eht
Menschenherzens das ebot, Feinde lieben nich 1Ur gerecht £enNan-

eln), nicht ber die Möglichkeiten der menschlichen Psy-
che hinaus? Jesus sagt, das Joch, das 1 egen-
SaTz den (‚esetzeslehrern seinen Jüngern auflegt, S@e1
nicht kantig, sondern dem acken angepa. (chrestos)
un sSe1ine raglas sSe1 eich (Normalerweise betonen
Fromme Lleber den Schwierigkeitsgrad ihrer Leistun-
gen IUr Demnach MU. auch Jesu der
Feindesliebe chrestos se1in, nicht unmenschlich, eın
gewaltsames erdrängen der natürlichen Haßgefühle
durch erstian un:' illen, eın krampfhaftes „Tun-als-
ob“ INa  3 jemanden 1ebe, den 10a  - nicht lieben annn
eich un:! ugleich 5  — wird Feindesliebe NUur durch all-
mähliche andlung des Menschenherzens bis 1n SE1INEe

„Mütterlich‘‘ W1e dunklen. Tiefen „„Werdet mütterlich, W1e eUeTr Vater mMUut-
eUerTr „ Vater‘“ terlich ist!‘“ (oiktirmon barmherzig;: steht ın der Sep-

Luagınta für mütterlich) EKın Menschenherz, das sich Sanz
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der 1e Gottes aussetzt, Wwird „mütterlich W1e ott‘“
Dann empfindet erlittenes Unrecht anders: primär als
eın Unheil des Gegners, den heilen gilt; als eine
Verkrampfung dieses Mitmenschen, die auflösen möch-
te, durch die HE der 1€| Von dem mütterlichen
ott bis 1ın dein Innerstes dur  errscht, wirst du fIrei
vVOon dem alten, egozentrischen Wan. vARX Gegenschlag,
daß du dem, der dich schlägt, noch die andere ange hin-
halten kannst; daß du dem, der dich beraubt, noch den
Mantel dazuschenken kannst; daß du dem, der dich VeI -

Ssklavt, noch eiıne Meile ber das Muß hinaus dienen
kannst. Um Mißverständnisse abzuwehren, ohne das
Jesuswort aufzuweichen: „Dem Bösen nicht antıstenar‘
el1. „Dem bösen enschen nicht feindselig egenüber-
stehen‘‘. Es annn nach Jesu eigenem Verhalten icht hei-
Ben Den osen STLUMM gewähren Jassen; die VO  } ihm
Gequälten tatenlos 1n seiıinen Fäangen lassen. Er hat das
Böse 1ın Se1INeEN Gegnern ED  OS aufgedeckt Heuchler!
Ihr denk Böses! Blinde Führer! Sie bürden Ur asten
auf! ber tat nicht ın haßerfüllter Antihaltung,
sondern reiten

Der ungerechte Gottes 1e gerecht ist? Neıin sagt Jesus mit dem
„Überschwang“ Gottes el  N1s VO  } den Arbeitern 1mM einberg. Gerecht ist

Einladun: ZU NUur eım Auszahlen des vereinbarten Lohnes ber beim

achahmp.ng Schenken ist ungerecht, hält sich nicht einmal die
ege. der Angemessenheit. Die sich redlich plagten, de-
nen schenkt nichts; die nicht verdienten, eschen

berschwänglı Das ist der Gott, der seine Sonne
ungerechterweise Der BOöse scheinen 1äßt. Daß gerade
die erTe  en eın solches Gottesbild murrten, daß
der eigentliche Wiıderstand esu neuarüge Bot-
scha VO  - den eifriıg Frommen 1n Israel usging,
ist durchaus verstian  ich ber Jesus bleibt bei Selner
Grundforderung ott nachahmen, STa ih: korrigieren

wollen „Jst dein bÖöse, weil ich gut bin?“‘‘ Wärt
ihr ere!  en 1 Herzen guft, Ww1e ott 1St, ann WUuTr-
de euch das unverdiente lück der andern nicht weh
CUn: ihr würdet euch neidlos darüber freuen. SO kämt
ihr selbst 1N die Freude ottes

1e des Vaters Vom Bruder des verlorenen Sohnes Tzählt esus „Aber
Z nicht-verlorenen wollte nicht hineingehen“ 1ın diese alberne, unberech-
Sohn nicht NUur tllg te Wiedersehenstfeier. Für eiınen Taugenichts, den ULr

ZU. verlorenen der Hunger heimtrieb, hat der ater das as D C—
Für mich, den Anständigen, N1ıe auch T eın

Ziegenböcklein! Das ist bitter. Doch lesen S1e einmal
aufmerksam, WI1e sich der aier den nicht-verlorenen
Sohn bemüht! Auch ihm geht enigegen, auch 1n nenn
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„me1in Kind“‘ un möOchte iıhm Se1Nn Glück, das VO  5 dem
des Wiedergefundenen verschleden 1St, bewußt machen:
Immer bist du Del MI es Meinige gehört dir Doch
darüber hiınaus ı1l in Zn Mitireude ber das lück
des TU  ers un: des Vaters bewegen SO ud Jesus
die Gerechten eın ZU. fröhlichen Felern mıit ott ber
die blieben steif un gingen er ihrer vernünftigen
un nützlichen Arbeit nach, der eıne auf seinen Acker,
der andere 1n se1n Geschäft AÄhnlich vernıe sich jener
Kıngeladene, der provokatorisch ohne Festgewand, das

Einladung el. 1M Arbeitskittel, sich untier die Gäste mischte. Pro-
„unvernünftigem“‘ test gegen unvernünftiges Feiern. Der der on1 ließ
Kelern sich un selnen Gästen das Yest nicht vermılesen. Auch

Jesus äßt sich lieber „Säufer‘‘ un „Kumpan der SUN-
der‘‘ S  imp{fen, als das TITrauerfasten der Frommen m1t-
zumachen. Er annn nicht un! ill nicht mitfasten, weil
für ih ott da 1St, der freudestrahlende Bräutigam, des-
SE  ; Gegenwart INa  ® röhlıich felern MU. „Lacht und
tanzt‘“‘ auch ann noch weıiter, WEeNnNn S1e euch meinetwe-
gen als Bösewichter Aaus ihrer Gemeinschaft ausstoßen,
ennn ott ist euch gut! Von ott geht Freude
Wer sich aber VO  ® diesem agneten nicht anzıehen Jäßt,
WerLr nicht hineingehen ı11 1n den Raum des leicht-sinni-
gen Hın- un er-Schenkens, weil Se1INe Rechtsansprü-
che nicht der Piorte abgeben will, weil nicht Wwill,
daß se1ine Feinde ohne gerechte Strafe davonkommen
oder daß weniıger Tüchtige reicher es:  en. werden als
C der bleibt bei ffener Tür draußen m Raum der har-
ten Gerechtigkeit un: wird ‚AT den Zahnen knirschen‘“
ber den ungere liebenden ott. Draußen muß
auch sSe1ıne chu VO  g alentien DiSs AA etzten
Heller zurückzahlen, 1Ur weil selbst VO  } seinem Mit-
nech die 300 enare korrekt-gerecht zurückforderte.

Brot teilen und War das Brotteilen 1ın der Einöde gerecht? Den Leuten
sich selbst verschenken knurrt schon der en Ware vernünftig, S1e ent-

Jassen, damıit S1Ee sich 1n den umlıegenden enoiten eiwas
kaufen ebt ihr ihnen essen! Aus unNns-

rer Gemeinschaftskasse? Nein, gebt eigenen
Mundvorrat! Jetzt! Derer „mein Kind‘“ und möchte ihm sein Glück, das von dem  des Wiedergefundenen verschieden ist, bewußt machen:  Immer bist du bei mir; alles Meinige gehört dir. Doch  darüber hinaus will er ihn zur Mitfreude über das Glück  des Bruders und des Vaters bewegen. — So lud Jesus  die Gerechten ein zum fröhlichen Feiern mit Gott. Aber  die blieben steif und gingen lieber ihrer vernünftigen  und nützlichen Arbeit nach, der eine auf seinen Acker,  der andere in sein Geschäft. Ähnlich verhielt sich jener  Eingeladene, der provokatorisch ohne Festgewand, das  Einladung zu  heißt: im Arbeitskittel, sich unter die Gäste mischte. Pro-  „unvernünftigem‘‘  test gegen unvernünftiges Feiern. Aber der König ließ  Feiern  sich und seinen Gästen das Fest nicht vermiesen. Auch  Jesus läßt sich lieber „Säufer‘“ und „Kumpan der Sün-  der‘ schimpfen, als das Trauerfasten der Frommen mit-  zumachen. Er kann nicht und will nicht mitfasten, weil  für ihn Gott da ist, der freudestrahlende Bräutigam, des-  sen Gegenwart man fröhlich feiern muß. „Lacht und  tanzt‘“ auch dann noch weiter, wenn sie euch meinetwe-  gen als Bösewichter aus ihrer Gemeinschaft ausstoßen,  denn Gott ist euch gut! Von Gott geht Freude aus. —  Wer sich aber von diesem Magneten nicht anziehen l1äßt,  wer nicht hineingehen will in den Raum des leicht-sinni-  gen Hin- und her-Schenkens, weil er seine Rechtsansprü-  che nicht an der Pforte abgeben will, weil er nicht will,  daß seine Feinde ohne gerechte Strafe davonkommen  oder daß weniger Tüchtige reicher beschenkt werden als  er, der bleibt bei offener Tür draußen im Raum der har-  ten Gerechtigkeit und wird „mit den Zähnen knirschen“  über den ungerecht liebenden Gott. — Draußen muß er  auch seine Schuld von 10.000 Talenten bis zum letzten  Heller zurückzahlen, nur weil er selbst von seinem Mit-  knecht die 300 Denare korrekt-gerecht zurückforderte.  7. Brot teilen — und  War das Brotteilen in der Einöde gerecht? — Den Leuten  sich selbst verschenken  knurrt schon der Magen. Es wäre vernünftig, sie zu ent-  lassen, damit sie sich in den umliegenden Gehöften etwas  zu essen kaufen. — Gebt ihr ihnen zu essen! — Aus uns-  rer Gemeinschaftskasse? — Nein, gebt euren eigenen  Mundvorrat! Jetzt! — Aber ... Aber ... — Doch er nahm  ihre letzten fünf Brotfladen, zerbrach sie (kata-klao) und  Jieß sie austeilen. — Wo blieb da noch eine Spur von  Eigentumsrecht? Die fünf, die vorsorglich ihr Brot mit-  genommen hatten, hungerten doch ebenso. Solche Über-  legung führte auch bei einer späteren Gelegenheit zum  Streit unter den Jüngern. Sie hatten vergessen, Proviant  ins Boot mitzunehmen. Nur einer hatte sein Brot dabei.  Damals fuhr er sie hart an: „Was streitet ihr da, weil  298ber Doch ahm
ihre etzten fünf Brotfladen, erbrach S1e (kata-klao) un
ließ S1e austeilefi. Wo 1e da noch eiıine Spur VON

Eigentumsrecht? Die fünf, die vorsorglich ihr Brot mM1t-
SC hatten, hungerten doch ebenso. Solche Über-
legung führte auch bei einer späteren Gelegenheit AA

Streit untfier den Jüngern S1e hatten vergessen, Proviant
1Ns oot mıtzunehmen. Nur einer hatte Seıin rot el
am als Tuhr S1.E hart an. „Was streitet ih: da, weil
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euch Brote fehlen? abt ihr enn versteinerte Her-
zen? * und erinnerte S1e aran, WI1e 1n der Einöde
die wenigen Brote f{ür die Vielen brach Lernt doch end-
lich das Brotteilen, damıt alle Satt werden! Darauft zielte
dieser Nachhilfeunterrich bDber mehr noch qls ihr
etztes Stück Brot sollten die Jüunger ingeben, ohne nach
ihrem echt Iragen, namlich sich sel'bst Und zeiıgte

ihnen Er nahm BrTOo(, gab ihnen ZU. Essen und
sprach Das bin ich, für euch gegeben gehöre nicht
mehr MIr, sondern euch Wie Brot ZU. Essen.

ber eın Z,wangs- Dennoch machte A US der Communi10 Aes Brotteilens
kommun1iısmus keinen Zwangskommunismus. Es wird berichtet, daß eine
sondern reinNel TauU Leures Parfüm 1mM Wert VO  3 300 Denaren das sSind
der 1e 300 Tageslöhne einen einziıigen Menschen verschwen-

dete, esus, der nicht einmal benötigte. Ernste
ra nn, der radıkal für die Armen eintrat Ver-
kaufe, W as du hast, un g10s den Armen!‘), der das Brot
selner Jünger verteilte, damıiıt alle satt wurden: War d1ie-

Verschwendung iıcht eın Unrecht die Armen?
Beachten WIT zunächst, daß auf diese Fragestellung
nıicht einge Erinnern WITr unNns auch, daß e5S5 ablehnte,
als gerechter Erbteiler fungieren! Dazu sel nicht
gesandt eWl Seine otschafit soll sıch alıs ganzheitli-
ches nich UTr seelisches! nicht 1Ur individuelles!) eil
auswirken, und ZWarTr autf dieser Erde Denn unfier der
Gottesherrschafit sollen d1ie Hungernden Sait werden, dlie
Weinenden ZU. achen kommen. Aber w1e so11 das DC-
schehen, nach welchen konkreten eihnoden und (eset-
7zen? Seine Antwort ist enttäuschend allgemein {Üür p-
litisch Engagierte, die bel iıhm ertige KRezepte suchen:
„Trachtet Zzuerst nach der Gottesherrs  afit und es Üb-
rıge wird euch dazugegeben!‘‘ Er g1bt (im Unterschied
ZU. Islam) keine politische Methode Er nenn 1Ur die
Kraftquelle Wenn ott selbst, näherhin sSeın Geist er
lebe, ın der Jeweiligen S1ituation eUeTr sozlalpolitisches
Verhalten durchherrscht, dann geschiehts auch, daß die
ungernden Satt werden. er eım aSıma 1n Be-
tanıen antwortet NUur auft die Kritik dieser Ver--
schwenderin. „Laßt qs1e! Warum tut ihr dieser Tau weh?
Si1e hat doch ein gutes Werk getian TMLT- Was ihr eben
möglich Wal, das hat S1e getan  6 hne C 1e vernünfitig aus-

gleichende orge für die vielen Armen als gottgewolltes
Werk abzuwerten, äaßt auch das töricht-überschwäng-
liche Schenken dieses fraulichen Herzens gelten Es ist
eine andere Art, 1e äußern, eine, die aben dieser
au möglich ist. 'ner bleibt e1n vVon ott gewolltes,
gutes Werk Ihr dürf S1e nicht beleidigen, we1l S1e anders

299



empfindet qals iıhr Männer! Bel anderer Gelegenhei
Sagı C Gott selbst habe die Menschen „‚männlich un
weiblich‘‘ gemacht. Hier 1äßt die Männer männlich
und die Frauen raulıiıch „Se1IN“, Wenn S1e NUr, WI1ıe S1e
eweils können, iebend das ute tun! (So würde O1-
erlich auch Europäer europäisch un Asıaten asjatisch
eic sSeın lassen.)

Dazu eine politische Diese Botschafit vVon der frei schenkenden und doch frei
Reflexion lassenden 1e äßt sich icht unmittelbar 1ın politisches

Handeln umseizen IS ıst eın VON Idealisten eich über-
sehenes Faktum Wenn WI1r das VO.  - Menschen eschaffene
Instrumentarium der harten, aber en schützenden Ge-
rechtigkeit Gerichte, Polizei un Milıtär, Tarıfverträge
und Preiskontrollen etc.) erne Schneller reduzieren,
als eine Gesellschafit aIiur reit 1ST, cha{ififen WITr nıicht
Heil, sondern a0os Wir würden einen Gehbehinderten
voreilig von seinem Korsett befreien. Dennoch bleibt die
meta-gerechte 1e C(as Reitfeziel der Menschheit icht
schon ıttels Ordnungen, sondern primär mittels

Menschen, die Mens!  ere rdnungen cha{ffen
und ausfüllen, kann S1Ee sich schrittchenweise diesem ufto-
pischen Hochziel annähern. 1Iso brauchen WITr ulungs-
statten me1ıne aber EeLWAas WwI1e anzschulen,
die eue Art, sich eichter mıiıt dem Nächsten eWwe-
geN, nicht AL Yklärt, sondern eingeü WI1Ird. atiurhiı
ın einer tmosphäre beschwingter FTr6)  eit Denn NUur

lernt 1INan richtig Lanzen 0ons wirds Jl und
ramp Hat uns der £eister solche „Schulen‘““ hinter-
lassen? Wenn Ja, g1' S1e noch?

In der traurıgsten Es WarTr die traurıgste acht sel1nes Lebens, 1ın der VONn

acht iftung einem Freund verratien wurde. Das Gegenteil VO  - gali-
einer „Lanzschule“‘ äischem rü  ing und beschwingter Fr6ö  eit. Und

do  R War ott und somıit reudige 1€&| unausrottbar
tief 1ın seinem Herzen, daß gerade jener acht
diese eigenartige edächtnisfeier STI1LILetLe

Mahl der Freude Um Cdie Erinnerung ih ebendig halten, ollten
S1e icht NUur qut seinen Namen hin zusammenkommen.
EeWl. schon dann ist be]l ihnen, un selen Nur zwel
oder drei. Nein, S1E ollten überdies VO Gewächs des
e1insto genießen. Statt VO  3 den Bitterkräutern des
aschamahlrıtus Statt aus 'ITrauer fasten. Obwohl
welitlich un! gefährlich ist Berauschenden, eicht-
SINN1g machenden Weıin sollen S1e trinken, w1e sich IUr
eın richtiges Fest gehört. Warum? We:il ihnen immer un
NOLZ allem ott qls der 1ebende gegenwärtig ist ZUu
diesem OT paßt NUur der „Weıin, der des Menschen Herz
erfreut‘‘.
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lle trinken aus 1ne ungewöhnliche edingung: lle ollten A einem
einem echer echer trinken (Mt 26,27 14,23 Dagegen trank eım

udıschen estima. nach dem echersegen des Hausva-
ters jeder aus seinem eigenen Becher'!) 1eses Zeichen
edeute le 1n der ischrunde sind nicht mehr Gäste,
sondern Brüder Die Schüler mit dem Meister, AUS des-
sSen echer S1e trinken dürfen, und die Schüler unfier-
einander: eine Bruders  aft Das hört sich eich und
fireundlich bDer 1n jener Stunde verlangte weit
mehr als Freundlichkeiten Zum eispie. Petrus, der sich
seiner Treue sicher WAarL, durite nicht einmal den VeTr-
mMu  en Verräter udas, dessen and mıit auf dem T1
sche WAar, gerechterweise hinauswertifen. Er bleibt Bru-
der; WITr mMmussen ın retten! Die Pharisäer un die
Qumranmönche wollten NUur Eliten sammeln. esus wollte
mi1t dem Wundermagneten 1e alle sammeln, auch
Lumpen. Darum hatte sich schon 1n (Galiläa mit Sün-
ern einen Tisch gesetzt

Der Neue Bund Die ungewöhnliche Deufung „Dieser echer ist der Neue
gegenseltiger Lie  — Bund.‘‘ Da WIT dem wirklichen Jesus weder magisches

Denken noch die Einsetzung heilwirkender 1ı1ten unfier-
stellen dürfen, we1ıl auf die Umkehr der Herzen auS=-

g1ng, die durch nichts ersetzt werden kann, ist das Wort
verstehen: 1eser echer, der euch eint mit mM1r und

untereinander, dieser brüderliche echerbun: ist
bereıts jener Neue Bund Jahwes miıt sSe1InNem Volk, der
(nach Jer 5131 {T) nicht mehr auf echtlichen Vereinba-

sondern auf gegenseiltiger 1e gründet. Iso
wartet icht WI1e die Apokalyptiker aut ünftige Mirakel,
sondern lebt schon jetz den Neuen un ‚D 4 dies, sooiIt
inr diesen Becher) trinkt, meınem edächtnis!‘*
olche jesuanische Tischgemeins  aften, übers Land DC-
streuft, waäaren „Schulen für C1ie NCUC, lei  ere Gangart
und würden als Sauerteig wırken AA allmä.  ichen, De-
waltireien andlung unsSseTrer egoistisch-verhärteten Ge-
sellschafit.

10 Ende einer ber eiıne Illusionen 'Der den „lieben ottt Wie weıt
Illusion nicht Ende seine 1e VO  5 unserer Gerechtigkeitserwartung wegs
der eligion 1St, tirat erst eım Sterben Jesu Sanz konkret zutage.

Es zeigte sich, daß ott „den Menschen‘“, obwohl in
W1e seıinen Sohn Tel wirklich TUuiLAlen enschenhän-
den uberla hne m11 Wundern einzugreifen. Die Jün-
DerT, besonders Petrus, wollten esus das nicht abnehmen.
Schon 1n der Einöde hatte der Versucher ıihm au-
kelt, der Allmächtige MUSSeEe 1n durch e1nNn teine-RBrot-
Mirakel retten, „wenn  6 in wirklich 1e Ähnlich
argumenterten die Hoftheologen bei selner Hinrichtung
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9ı |'S Ketzer. Doch der WI1 Gott, den Jesus schaute,
ve  1e sich Karfreitag und verhält sich immer W1e-
der) W1e einer, der ohl helfen möÖchte, aber nıcht ZaU-
ern kann; der das harte Kausalgesetz der diesseitigen
Welt, VO  g iıhm selbst escha{ffen, diesseitig nicht ufihebt;
der ZU Retten un: Heilen W1e ZU. Brotteilen keine -
deren anı (Zwischenursachen) hat als VO se1nem (zeist
bewegte, Ifreie enschenhände Jesus bestand auch dieses
letzte, erschreckend nüchterne Gotteserlebnis. Er 1e 1m
Ottvertrauen: „Abba, 1ın deine an Die Er-
fahrung der Nicht-Allmacht (Gottes ist icht das Ende der
eligion, sondern Nur das Ende uNseTrer irommen Uus10n

11 Gegenseitige Wie es  1e. Erlösung? Wenn eın gläubiger ensch
Lösung AaUusSs dem Unrecht erlıtt, aber icht zurü  schlagen konnte, rief
Teufelskreis der weniıgstens ott gerechte Vergeltung ıcht NUur

Vergeltung 1ın 69 VO  =) 150 Psalmen, auch 1ın der christlichen poka-
lyptik beten C1e Märtyrer: Wann endlich rächst Au

Jesus hatte gelehrt, weder selbst zurückzuschlagen,
noch ottes Strafiger! anzurufen Weil ott vergeben
ıll Und ZWar umsonst. 1Iso braucht azu auch nıcht
das Sühneleiden der Schuldigen un schon Sar nicht die
pIierung schuldloser 'Tiere oder Menschen, etwa die
Kreuzigung Jesu, als Jur1dischen Sühneersatz. Umsonst,
umsonst 34l vergeben. ber 1eSs können,
braucht eLIwas anderes: die Irele, gegenseltige erge-
bungsbereitschaft der Betroifenen selbst Die Passion
War die Feuerprobe aut diese Ööchs infache Erlösungs-
OTtS Jesu, die WITr ın jedem Vaterunser reziıtlieren:
Vergib uns S! WI1e WITr vergeben! Denn selbst wurde
SCHU.  0S "Tode gequälft, aber betete: ater,
vergib ihnen! So hat begonnen, jenen Teu-
felskreis der menschlich-gerechten, gegenseltigen Vergel-
bungsansprüche aufzubrechen, der der 1e (z0t-
tes den Gratis-Schuldna  aß unmo acht.

Das eireıite Wo nunmehr Menschen WwW1e esSsus ihre Rechtsansprüche
achen Ende (vom kKigentums-,,Recht‘‘ un! Vergeltungs-,,.Recht bis

Z Lebens-,,Recht‘‘) müutterlich preisgeben, da fragen S1Ee
gar nicht mehr, ob ott gerecht 1st, sondern öffnen dem
aufgestauten Strom der 1e Gottes eın wenig mehr die
eusen, daß sSe1inNn Werk tun annn Entkrampfen,
Erlösen, Beschenken, eglücken, bis einmal alle, die ehe-
mals ere  en und die ihemals ngerechten, m 1ıtieinan-
der 1n eın befreites achen ausbrechen. Denn das
Eschaton, das etzte, worauftf WIT hinter dem wirklichen
Jesus er zugehen, ist gar nicht die Endabrechnung
e1ınes korrekten Richters, sondern das Hochzeitsfes e1iInNeSs
1ın die enschheit verliebten Gottes.
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Wiılhelm Zauner Eines der Hauptanliegen der Sakramentenpnastoral be-
steht onl darın, ımmer wıeder den Zusammenhang ZIN1-
schen dem Leben un den akramenten eutlıc| —-Erlebtes un g._

lebtes Sakrament * chen. Zauner jındet 1n den Alternativ-Bewegungen der
Gegenwart überraschende Ähnlichkeiten den Anliegen
W1ıe auch manchen Formen der Sakramente, arbeıtet
Gemeinsames un Unterscheidendes heraus un 21L da-
mıt dıe Sakramentenvorbereitung, ahre Feızer uUN! das
en AMUS dem akrament befruchten red

Charakteristische Eın 1C) auf die ewegungen un! Prozesse der heu-
TOZESSE ın der tigen Gesells  aft 1äßt deutlich sieben Strömungen —

heutigen Gesellschaft kennen. Man verzeihe M1r die Absicht, daß gerade S1e-
ben SiNd. S1ie ist ebenso edel W1e die Absicht, m1T der INa  -
bei der Erstellung des Kaftaloges der akramente 1mM
Jahrhundert darauftf geachtet hat, daß sieben SINd,
„Nıicht mehr un! icht weniger  . W1e später das Konzıil
VO  3 Trient elerlı YTklärt hat. erkenne also 1n der
eutigen Gesellschaft sieben charakteristische Bewegun-
gen S1e werden VOT em VvVon der Jugend getragen, W1€e
das fast 1imMMer bei solchen Strömungen un Prozessen der
Fall 1st.

Die Alternativ- Das Lebensgefühl der Jungen Generation scheint den
ewegun: etzten zehn Jahren einen völligen mschwung erlitten

en Bıs eiwa 1970 ging VO  e der Technik eine —

geheure Faszination Aaus.,. Der Umgang m1t otoren un:!
Apparaten fand das ungeteıilte Interesse der Jugend Die
rasche Verbesserung der echnischen Errungenschaften
erzeugte eın Gefühl der achbarkeit, der reihnel und
der Herrschaft ber die Welt Dazu brachten die OI
strebenden Humanwissenschaften eın Geifühl der Manıi-
pulierbarkeıit des Menschen miıt sich, das dem Be-
wußtsein geführt hat Wiır können die Gesells  alit —

ganısieren un strukturieren, daß S1Ee funktio:diert; WI1T
chaffen den Menschen, un! diesem gehört die Zl
un
Dieser Fortschrittsglaube, der eiwa 1mM TE 19792 seinen
Höhepunkt erreicht hat, erleıde seither einen ständigen
Vertfall wel Drittel der Jugendli:  en glauben nicht
mehr, daß der enschheit in Zukunft besser en
wird. Die ‚große W eigerung‘‘, VO  e} der arcuse SgESPTO-
chen hat, fand schon 1ın der 1pple-Bewegun: ihren ersten
Nieders:  ag Sie hat sich fortgesetzt 1ın der Suche un!
1mM Praktizieren e1INes „alternatıven“ Lebensstils

Abschlußre{ferat auf der Studientagung 99  akramente als eichen

dem But: VO.  > Zauner— J. Singer, eichen der ung, Ver-
der ofiinung‘“ 1n Innsbruck unl 1982, aU! enthalten 1n

lag Herder, Wien 1982 (in
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Man fährt wieder mıiıt dem Fahrrad oder geht Fuß
Man verwendet Jute STa Plastik Man ntdeckt wıieder
die Natur un s]ieht 1ın ihr nicht u das Rohmaterial für
die Technik, sondern hat auch wıleder einen Blick für die
onnel der Wiesen und älder, der er: un! Bäche
Man Nnımm: icht mehr hin, der Schulbildung un
Leistung, 1le oder Einkommen WeTrT-
den ‚Leben hat Vorrang‘“‘, viele junge Menschen
un melınen S sehr erns damıit. Sie wollen zuerst en
un ann erst produzieren un verdienen.
Die Alternativbewegung hat eine Ideologie und ymbo-
lik, die die auie erinnert: Das en Neu un! ganz
anders anfangen; eine euUue Wertordnung annehmen, 1n
der die orge das en un! die TIULr VOT dem
en Vorrang aben; 1e ZU Welt (und Umwelt),
aber auch das johanneische „Hab nicht lieb die Welt!““
Was be1l der auie einem flüchtigen Symbol ge-
schrumpft ist W1e das Taufkleid, wird 1n den Jeans mıiıt
Jutesack Z ständigen Ausdruck einer Lebens-
form. Dazu kommt manchmal noch eın großes Kreuz Aaus

olz oder Mal auftf der Brust, un! jeder sieht 1er ist eın
ensch einem en aufgebrochen. Er hat einNe
Alternative einer Lebensweise gefunden, 1n der der
ensch als Produzent und Arbeitskra als Diener Uun!:
Bediener VO  - Maschinen un! Apparaten erscheint. Wer
diese Alternative gefunden hat, bekennt sich ihr nicht
Nur ın seıner Lebensführung, sondern durch SEC1INEe
eidung. Wer die Zeichen der Alternativbewegun über-
nımmt, ist 1ın die ewegun aufgenommen und weiß, daß
fortan viele mi1t ihm unterwegs S1Nd. S1ie reifen sich 1n
den Alternativ-Läden W1e 1in ynagogen Sie en ihre
eiligen ücher un vergewissern sich des gemeinsamen
eges durch Zeichen und Gespräch, für das sie-sich jel
eit nehmen.

Die charismatische Auch die charismatische ewegun entstand 1n den sech-
ewegun. zıger Jahren 1n Amerika un ist heute weltweit verbrei-

tet. S1e ist ohl eine ea  10N autf eine als Zzu intel-
lektualisiert un bürokratisiert empfundene iırche Man
hatte das Bedürinis nach mehr Emotion, mehr Wärme
un Herzl!i:  eit, nach Fest un:! Feler. Nach der ENOT'-
INe  5 theologiscÄen und reformerischen Anstrengung des
Konzıils wollten auch katholische Christen VOT em
wieder einmal Begeisterung. Man orlJlentiert sich ber
konfessionelle Grenzen hinweg Jesus T1STIUS selbst.
Man entdeckt un formuliert nicht 1Ur die Theologie VO
HI Geist Qaut eUe else; INa  5 111 vielmehr den Geist
selber spuren, erfahren un!:! mitteilen. Handauflegung
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un Heilung, Geistrede un! Geisttau{ie wurden wieder
bekannt un! werden geü
Es WwIrd nicht schwerfallen, diese ewegun dem akra-
ment der Firmung zZzUzuordnen. Was Ure die vielen SIra-
pazlösen Firmungsreisen der Bischöfe K 1ın sehr be-
scheidenem Maß gelang, das chaffte die charismatische
ewegung!: Begeıisterung für das kKvangelıum, für EeESUuSs
T1SLUS un! für die irche S1e cha{ffte CS, ihren AÄAn-
hängern die Überzeugung eben, daß der Geist Gottes
überall Werk ist und die Spuren sSe1Nes Wirkens deut-
lich ze1ıg

Die 10-Bewegung Die ‚große Weigerung‘ hat sich 1n den etzten Jahren
auch autf die Ernährung ausgedehnt anche efürchten
eine Vergiftung der Erde durch Kunstdünger un an-
zenschutzmittel. Sie NUur Bio-Obst un B10-Gemüse,
kaufen 1Ur Bıo-Kase un acken sich das Brot 1 eilge-
nen erd Aaus KöÖörnern, die S1Ee VO  5 einem Bauern ihres
Vertrauens beziehen un! selbst vermahlen. Es scheint,
daß auch der Vegetarısmus zunımmt. Die maschinell ETr-

zeugtie Nahrung wiıird verweigert S1e gilt als die Nah-
rung des Leistungsmenschen der Industriegesellschaft.
Das Fertigmenü ın der Plastikverpackung wird verab-
scheut. Man trıfit sich 1mM io-Laden oder bel der B10-
Bäuerin Marktstand eine sanfte, wortlos sich VOI+>-
stehende Gemeinschaft
anche werden für geschmacklos halten, wenn ich die-

Bio-Bewegung der Eucharistie zuordne. Doch scheint
M1r nicht allzu weıt hergeholt, wWwWenn mich diese Sehn-
sucht nach dem „anderen rot‘“ das „Brot für das Le-
ben der elt‘ erinnert. Es handelt sich jedenfalls
die eNNSU: nach einem Brot, das un! besseres
en bringt, das aber auch Voraussetzungen un Kon-
SCQUECNZEN für die Lebensführung dessen hat, der i  e
Auch Bio-Nahrun; stiftet Gemeins  ait un! bringt S1Ee
Z Ausdruck Wer 10-Nahrung sich nımmt, wird
ofit einem Apostel seiner Lebensweise un eltan-
schauung. Wer sich selbst das Brot gebacken hat, das

glaubt, hat auch meist das Bedürfinis, mi1t anderen
teilen.

Die Friedensbewe- Die Friedensdemonstration Mıiıtte Maı 1989 1ın Wiıen mit
gung Teilnehmern, die Demonstration ın New ork Mit-

te Juniı mıiıt einer halben Million Menschen un die zahl-
reichen Friedensdemonstrationen 1ın den verschiedensten
Ländern brachten eindrucksvoll ZU. Bewußtsein, w1e tief
dieses nliegen die JjJunge Generation bewegft, un!:! INa.  -

wird es erns nehmen mMussen. Vielleicht verbır. sich
anınfifer auch eine Suche nach Sinn, nach Gemeinschaft
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un Geborgenheit; vielleicht suchen manche den Tie-
den mit sich selbst, mi1t ihrer Yamıilie, chule oder Ar-
beitsstelle S1e suchen jedenfalls Frieden un fühlen sıch
mi1t den Menschen 1ın anderen Städten un! Ländern Ver-

bunden, die hinter einem Transparent marschieren „Frie-
den chaffen ohne en oder einfach ST1. dem ande-
LTen 1INns T1LzelIn „peace‘*‘.
Im Johannesevangelium lesen WITF, daß der Auferstan-
ene 1ın der Mitte seliner Jünger stand un: sa ‚Friede
SEe1 mıit euchund Geborgenheit; vielleicht suchen manche den Frie-  den mit sich selbst, mit ihrer Familie, Schule oder Ar-  beitsstelle. Sie suchen jedenfalls Frieden und fühlen sich  mit den Menschen in anderen Städten und Ländern ver-  bunden, die hinter einem Transparent marschieren „Frie-  den schaffen ohne Waffen‘“ oder einfach still dem ande-  ren ins Schulheft kritzeln „peace“.  Im Johannesevangelium lesen wir, daß der Auferstan-  dene in der Mitte seiner Jünger stand und sagte: „Friede  sei mit euch ... denen ihr die Sünden vergebt, denen  sind sie vergeben.“ Ich bringe also die Friedensbewegung  mit dem Bußsakrament in Verbindung. Sie drückt eine  Sehnsucht nach Versöhnung aus. Viele, die ihr angehö-  ren, sind durchaus bereit, in ihrem eigenen kleinen Le-  benskreis Frieden zu schaffen ohne Waffen, indem sie  einem anderen vergebend die Hand reichen. Manchem ist  es nach der Teilnahme an einem Friedensmarsch min-  destens ebenso ernst damit, ein neues Leben anzufangen,  wie einem anderen, der zur Beichte geht — wenn es auch  beiden schwer genug fällt, es wirklich zu tun.  5. Die Sozial-  In der heutigen Jugend ist eine besondere Vorliebe für  Bewegung  Berufe, die sich mit dem Menschen und seinen Nöten be-  schäftigen. Die Akademien für Sozialberufe haben so vie-  le Bewerber, daß sie jährlich weitaus mehr abweisen  müssen, als sie aufnehmen können. Seit dem „Jahr der  Behinderten“ ist es nicht mehr schwierig, junge Men-  schen zu finden, die sich mit Behinderten beschäftigen.  Die Zivildiener bevorzugen Sozialeinsätze. Auch die nied-  rigsten Dienste in Krankenhäusern sind zu einem ge-  wissen Ansehen gekommen. Man findet erstaunlich viele  junge Menschen, die bereit sind, für Behinderte oder  Kranke eine Besorgung zu machen, ja die sie sogar regel-  mäßig aufsuchen und ihnen gute Dienste tun.  Diese Betroffenheit vom leidenden und kranken Men-  schen, diese bemerkenswerte Freude, einem Menschen  beizustehen in seiner seelischen oder körperlichen Not,  kann man sicher in gewisser Weise mit der Kranken-  salbung in Verbindung bringen. Es handelt sich um einen  Dienst des Aufrichtens und der Befreiung aus der Iso-  lation.  6. Die Guru-  Wenn man heute durch eine Stadt geht, sieht man oft  Bewegung  an den Plakatwänden, wie sich verschiedene Gurus als  Führer zur Meditation und zu einer neuen Lebenseinstel-  lung anbieten. Man findet am Bahnhofskiosk sowie unter  den Schulbüchern mancher Jugendlicher Bücher über  fernöstliche Meditationspraktiken. Die „Jugendreligio-  nen‘“ haben zwar zahlenmäßig keine großen Erfolge, üben  306denen ihr die Sünden vergebt, denen
sind S1e vergeben.“ bringe also die Friedensbewegung
m1t dem Bußsakrament 1ın Verbindung Sie rück e1INe
EeNNSU: nach Versöhnung aus. Viele, die ihr angehöÖö-
ren, sind durchaus bereıt, ın ihrem eigenen kleinen Le-
benskreis Frieden chaffen ohne affen, indem S1Ee
einem anderen vergeben die and reichen. anchem 1S%

nach der eilnahme einem Friedensmarsch mM1Nn-
destens ebenso erns amıt, eın en anzufangen,
W1e einem anderen, der ZU Beichte geht wenn auch
beiden schwer a wirklich tun

Die Soz1lal- In der eutigen Jugend ist eine besondere orliebe für
ewegun.: Berufe, die sich m1t dem Menschen un! seınen Nöten De-

schäftigen. Die kademien für Sozlalberufe en V1e-
le Bewerber, daß S1e ährlich weltaus mehr abweisen
mussen, als S1e aufnehmen können. Seit dem „Jahr der
Behinderten‘“‘ ist nicht mehr schwierig, junge Men-
schen finden, die sich mi1t Behinderten beschäftigen.
Die Z  1ener bevorzugen Sozialeinsätze. Auch die 1ed-
rıigsten Diıenste ın Krankenhäusern sınd einem g-
wıssen Ansehen gekommen. Man findet erstaunlich viele
junge Menschen, die bereit SiNd, {Üür Behinderte oder
Kranke e1iNe Besorgung machen, ja die S1Ee regel-
mäßig aufsuchen un! ihnen gute Dıienste iun
Diese Betroiffenheit VO leidenden un!' kranken Men-
schen, diese bemerkenswerte Freude, eiInem Menschen
beizustehen ın seiner seelischen oder körperli:  en Not,
annn INa  ®} sicher 1n gewlsser W eise mi1t der Kranken-
albung 1n Verbindung bringen |DS handelt sich einen
Dienst des Aufrichtens un der Befreiung aus der Iso-
lation.

Die Guru- Wenn - heute durch e1INe geht, sieht } oft
ewegun den Plakatwänden, W1e sich verschiedene Gurus als

Führer Z  an Meditation un! eiıner Lebenseinstel-
Jung anbıleten. Man findet Bahnhofskiosk SOWI1Ee unfier
den Schulbüchern mancher Jugendli:  er ücher ber
Tfernöstli Meditationspraktiken. Die „Jugendrelig1o-
nen  e6 en ZWar zahlenmäßig keine großen Erfolge, ben
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aber dennoch einen gewilssen Einfluß au  N In den späten
sechziger Jahren lasen die Studenten arl Marx eute
lesen viele Laotse oder ücher ber den en-Buddhis-
INUuS Spiritualität ist geiragt, un! WerTr 1Ns spirıtuelle 1uS=
ben einführen kann, der findet SeiINe Zuhörer un An-
hänger

wage C5S, dieses Bedürtifnis nach geistlichen Führern
er auch das Bedürfini1s, eın solcher se1in) mıit dem
Sakrament der el 1n Verbindung bringen urch
el. werden Führer 1mM geistlichen en des einzelnen
un! der Gemeinde estie Es ist zumındest eine gewWIlSs-

nalogıle, daß manche sich berufen fühlen, anderen
einer bestimmten Lebenseinstellung un bensführung

verhelfen, un!: daß viele das Bedürinis nach solchen
Persönlichkeiten aben, denen S1e sich orientieren kOön-
Nnen

Die ewegun; Vielleicht erscheint es zunächst gewaltsam, diese Zeiter-
„alternatıve scheinung 1ın einem mı1t den erwähnten ewegungen
Partnerschaft‘‘ NneNnnen wage deshalb, weil die Zanl der Ehe-

schließungen ın Österreich iın den etzten zehn Jahren
ungefähr eın Drittel zurückgegangen ist. Das ist ohl
NUur erklären, Wenn als Ursache neben einem Rück-
gang der Gesamtzahl VO  - annern und Frauen ın den
„heiratsifreudigen‘‘ ahrgängen eine Änderung der
Einstellung ZUT Ehe angenomMm WITrd. Daß 1eSs der
Fall 1ST, beweisen auch verschiedene m{Iragen. Es geht
daraus hervor, daß sich die öffentliche Meıinung ber die
Ehe un die Eins  äatzung des Zusammenlebens ohne
Eheschließung eiınem bemerkenswerten Ausmaß SEe-
andert haben Man wird a1lso Z Kenntnis nehmen MUS-
SCN, daß sich auf diesem Gebiet eLwas „bewegt‘‘ un! daß
1er eın gesellschaftlicher Prozeß verläuft, den INa  ; ohl
sehr erns nehmen MU. Auch aut diesem Gebiet g1ibt
es eine Art Alternativbewegung; ihr ea heißt Bin-
dung auft Zeit, als freie un! priıvate Vereinbarung. Auf
diese Weise all, eine Partnerschait en kön-
NENN, die 1ın Freiheift, Jlebe, Freundschaft, Zartlı  eit DA

größtmöglichen Freude, Entfaltung un Beglückung der
beiden Partner In diesem Ziel kommt die ECewWwe-
gung „alternatıve Partnerschaft‘ dem eigentli:  en An-
liegen christlicher Ehe 1emlıch nahe; die T1Sten Me1l-
NenNn allerdings, daß Freiheit un! 1e erst n einer end-
gültigen Entscheidung füreinander un! staändiıgen Ja
zueinander ZUTr Reife kommen. Wie die anderen ECWe-
gungen sucht auch die wegun: „alternative Partner-
schaft‘‘ nicht Ur eue Formen des Zusammenlebens, SON-

ern auch Hormen der Deklaration solcher Bindungen.
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Il Beurteilung Versuchen WITr zuerst, einer Beurteilung der geschil-
derten ewegungen 1mMm Hinblick Qaut ema
kommen.

Gemeinsame arn ewegungen sSind als ea  102 auft die 1LU2a-
erkmale tion der Gegenwart un! ihre Einschätzung durch die Be-

völkerung, VOT em die Jugend, entstanden. Wie ın
einem Spilegel erscheinen ın ihnen die TODIeme der 7:
genwart. Es herrscht eiINe geradezu apokalyptische Angst,
die durch die erwähnten ewegungen differenziert un
benannt wird (was allein schon ihrer Bewältigung bel-
tragt) die VOT eiınem verbrauchten un! vernutzten
en lternatıv-Bewegung); die VOT der ange-
weiıle un! Ungeistigkeıit eiıner totalen Verwalfung ın Ge-
sellschaft un irche (Charismatische Bewegung); Cie

VOL der Vergiftung (Bio-Bewegung); VOTLT dem Ne
(Friedensbewegung):; VOT der Isolierung (Sozial-Bewe-
ung); die VOT einem en ohne Führung un!
Vorbild (Guru-Bewegung); die VOT dem Mißglük-
ken VO  ; Partnerschaft un!: Ehe (Bewegung Alternative
Partnerschaf{t). 1ıne siebenfache also, eine s1eben-
fach edrontie oIiInun
Es handelt sich nicht organısıerte oder elenkte Be-
W:  ° Im Gegenteil, die nhanger dieser Bewegun-
gen wollen sich gar icht organısleren. Sie en keine
Funktionäre, keine Kanzleien un! keinen Verwaltungs-
apparat. N1ıemand hat S1e gegründet oder angeordnet. S1e
Sind VO  } selbst entstanden, Aaus einem stillen Einverständ-
N1s. Es handelt sich spontane deengemeinschaften,
also ewegungen anche sSind nicht schar voneınan-
der abzuheben; S1e sind untereinander verbunden, SO
einer mehreren ewegungen zugleich angehören annn

Gestohlene Die geschilderten ewegungen en mehr oder
akramente? niger ausgeprägt ihre  a eigenen Riten Sie en ihre

heilige Speise W1e die 10-Leute, ihre eigene Kleidung
Ww1e die Alternativbewegung, ihre eigenen rituellen Ver-
sammlungen un! Prozessionen W1e die Friedensbewe-
gung. Handelt sich el säkularisierte, ın die
Welt zurückgestohlene Sakramente? Sind nicht die An-
liegen un! een, die durch diese ewegungen dargeste
un aufgegriffen werden, 1 Grunde das, W as WITr mi1ıt
unseren Sakramenten wollen? onnen WI1Tr nicht W1e Pau-
lus „Was ihr verehrt, ohne kennen, das Ver-
künden WITr euch‘‘? Doch hat sich ja schon be1 den
enern gezelgt, daß S1e eLwas anderes verehrt aben,
als ihnen Paulus verkündet hat. So schnell ann 10Na9an

solche Strömungen nicht ber die eigenen ühlen le1i-
ten, zumal S1e auch manches Geroll mitführen Sie lie-
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fern aber immerhin fur den Umgang mi1t unseren akra-
menten einige wichtige Hınweise.

Erkenntnisse für die Die nNnlLegen der geschilderten ewegungen Sind die
Sakramentenpastoral Themen der s1eben akramente

Wenn auch die durch die jeweilige ewegun egebene
Antwort nicht mi1t der Antwort übereinstimmt, die das
Sakrament nthäalt besteht doch eine Übereinstim-
MUung 1ın der ra Was aßt uns leben? Wie kommen WI1T
ZU Frieden un! Z  H$ Versöhnung? OIUr ann INa  5 sich
noch begeistern? Wem ann @ nachfolgen Wie gestal-
tet 1a  ®) eine Partnerbeziehung S' daß S1e beglücken un:
befreiend, herausfordernd und bergend ugleich ist?
Das Sind Fragen der oIInun KFur einNne ECU«C akra-
mentenpastoral genugt 6S nicht, eın Rıiıitual 1n der
and un: einıge exegetische oder liıturgische Kenntn1s-

mehr 1mM OpI en Da braucht auch die and
Puls der Zeit un den Blick für organge 1n der

Gesellschaft SOW1e eiNe starke Sensibilität für die Off-
nNnungen un! Ängste der Menschen

Der Zusammenhang zwischen den nlıegen un Hor-
TNEe  5 der einzelnen ewegungen mi1t den Themen un!
ı1ten der Sakramente mMuß deutlich gemacht werden.

Dieser Zusammenhang ist nicht NUur denen oft nicht eTr-

kennbar, die der irche fernstehen, sondern auch jenen,
die mıit der iırche en un die akramente Tfelern. Das
akrament 1st SOZUSagen 1el weıt WwWeg Es erscheint
noch 1mMMer stark rıtualisiert, verkop: un! VOT em 1n
einem gewissen 1nn ‚rein relig10ös°°. 1ele Menschen EL -

kennen wenig, W as die Sakramente mıi1t ihren eigenen
nliegen, mıit. ihrem Leben un! ihren oIifnungen iun
en Während sakramentale Zeichen oft nicht mehr
verstanden werden, manchen als veraltet erscheinen oder
Sar VO  5 der Kirche freigestellt werden W1e P der
wunderbare Rıtus Z Öffnung der Sinne be1 der Taufe,
entwickeln sich 1ın den einzelnen ewegungen paralıtur-
gische Zeichen un! organge Während das Interesse
den Prozessionen schwindet, veranstaltet INa  ® emon-
strationszuge; Kirchenfahnen erscheinen w1e Dokumente
AaUus eiıner en Welt, INa  ; geht aber m11 Überzeugung
hinter einem Transparent her. Die liturgische e1dun
wird 1ın Frage este un!: ZWar oft VO  -} denen,
die selbst durch eiINe bestimmte e1ıdun e1iNe Lebens-
haltung oder Funktion A USATUC!| brin'gen. Man annn
darın einen Vorgang der Säkularisierung sehen;: ich glau-
be jedoch, daß WIT die Zeichen icht gepachte en un!:!
daß allgemein mMens! ist, sich durch Symbole ber
bestimmte Einstellungen un! Werte verständigen.
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111 TIeDtes und Die Beobachtung gesellschaftlicher Prozesse un! geistiger
gelebtes Sakrament Strömungen der Gegenwart SOWw1e der Versuch, S1e B aaaıa aa

beurteilen, hatte den Ziweck, daraus EeLWAaS TUr den Um-
gang m1 unseren Sakramenten lernen. Es sollte g-
zeıg werden, daß akramente Zeichen der OIINUN:
sind, un:! ZWar gerade auch jener Hoiffnungen, die sich
gegenwärtıg ın unterscheidbaren ewegungen usdrük-
ken Nun 1st die rage, W1e die Sakramente ejeler
werden können, daß S1e als Darstellun. einer Antwort
auft tatsächliche ehnsüchte und offnungen der Men-
schen erlebt werden. Darüber hinaus so1l gefragt WT -

den, W1e das Sakrament gelebt werden kann, wI1e
die 17 akrament dargestellte, gefelerte un! sich ere1g-
nende offnung ber die liturgische YWeler hınaus UrCc
die LebensIführung des Mitfeiernden weiterhin arge-
stellt un vermittelt werden annn

Hinführung ZUTrC In der Vorbereitung auft die Feiler der Sakramente MUS-
offnung Ssen Beziehungen den oIifnungen un Enttäuschun-

gen, den AÄngsten un! Befürchtungen hergeste werden,
die die Menschen VO  5 heute beschäftigen. Es mMuUusSsen mO$g-
ichs konkret die Schwachstellen der offnung auige-
spürt werden, die be1l den Mitfeiernden estehnen. Die
durch das Sakrament darzustellende und felernde
offnung MU genannt un mıiıt dem en der Mit-
feiernden verbunden werden. Diese hat den Vorrang VOrLr

eiıner KErklärung des Rıtus und der Zeichen, die eher
mittelbar wirken sollen.
Als eisple ich eine Episode, die ich be1i verschie-
denen Firmungen erlebt habe Irgendein Firmling hatte
1imMmmMmMmer SE1INEe Firmkarte vergessen. Er wurde 1 die Sa-
kristei gebracht un! STAanN: da VOT dem bisch6{il:i  en Se-
kretär WI1e e1nNn usländer ohne Papıere Zur Kontrolle, ob

die Firmkarte tatsächlich 1Ur vergessen hatte und doch
aut die Firmung vorbereitet WAaTrT, erfolgte eine Notprü-
fung Zuerst wurde nach den Trel göttlichen Personen
gefragt, ann nach den eldern des Bischofs Wenn annn
der 1rmlın ohne Zögern konnte ‚„Der Vater, der
Sohn un:! der Heıilige Geist; ıtra, Stab, Brustkreuz und
Rıng““ annn wurde AAA Fırmung zugelassen.
könnte MMIr vorstellen, daß INa  - den 1ırmlın. Iragen
könnte, WwWas sich VO.  5 der Firmung erwartie Von M1r
aus würde ZU Firmung zugelassen, wenn Dn —

gen würde: Y7I habe 1n der Vorbereitung die irche Uun:
ihr irken näher kennengelernt. bın davon egel-
StTer un! möchte 1es durch meine Mitfeier ZU Ausdruck
bringen erwarte mMIr, daß M1r diese Begeisterung —>

halten bleibt un! vermehrt wird.‘“
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Verlebendigung Die Feier des Sakramentes sol1l1 die OIInun deutlich
der Zeichen machen, die das akrament nthaäalt Das ann eschehen

durch die Auswahl der 'Texte un Lieder, durch Predigt
un Symbole Die verwendeten oder verwendenden
Zeichen sollen den Zusammenhang mi1t den Alltagssym-
olen, untfier Umständen auch mi1t den durch die en
wärtigen ewegungen erwendeten ymbolen erkennen
lassen.
Als eısple. mag die Handauflegung dienen, die ın ZC=
wi1isser Weise be1i en sieben Sakramenten verwendet
WwI1rd. Beli der Krankensalbung eiwa ist darzustellen, daß
der Kranke icht alleingelassen wird VOonNn den Mitmen-
schen, VO  5 der iırche un! VO  5 ott. Er steht unter der
mächtigen un! schützenden and Gottes auch 1n seiner
Krankheit un: TOLZ seiliner Krankheit Das annn 1ın den
Texten ausgesprochen werden, das annn auch durch die
Handauflegung bezeichnet werden:; das annn mit dem
Alltagsrıtual verbunden werden, indem etitwa alle Mit-—
feiernden den Kranken nacheinander be1 der and neh-
INe  e} oder iıhm die and en Wenn einer el noch
sagt ’‚I werde dich jetzt täglich oder wöchentli be-
suchen; ich werde d1r Besorgungen machen‘‘, wird
durch diese kleinen offnungen OIINnun: vermittelt.

Wahrung der Die Identität des Sakramentes muß gewahrt werden. Wir
Identität des können als Kirche nicht edwede Erwartung erIullen und
Sakramentes edwede offnung als berechtigt anerkennen. Das Sa-

krament ist auch eın unterscheidendes Zeichen, das die
OIINUN: autern un! unlautere offnungen ausscheiden
SOl Wır MUuSsSen die Spannung zwischen der irche und
dem eich ottes aushalten. Das eich Ottes ist nicht
herste  ar ıIn dieser Welt, auch nicht durch die YFeiler
der Sakramente. Wenn Sakramente Zeichen der Ho{f-
nung SINd, enthalten S1e eben auch den Wermut des
„Noch nich e der durch die Feier Adurchschmeckt. Die all-

direkten Wege der OIINuUN mancher ewegungen
mMuUusSsen m1t Statıonen der Geduld versehen werden.
Als eispie möchte ich manche Erscheinungen ın der
charismatischen ewegun. erwähnen. anche glauben,
das eich Gottes SEe1 schon angekommen und der Hl Geist
schon deutlich Werk, wenn S1e 1ın Ekstase geraten nd
1ın erzückung reden. Die „Geisttaufe‘‘ ist eLwas anderes
als die recht nüchterne Fiırmung doch 1Ur diese ist e1n
Sakrament er  VE
Auch die Krankensalbung ist eın Sakrament der off—-
Nnung un! icht der Erfüllung, eine Station der Geduld
un des artens un! nicht der Zielbahnhof Die Identi-
tat des akraments ist nicht gewahrt, Wenn durch imMMer
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wıederholte Krankensalbung un:! Handauflegung die Ge-
SUN  el des Kranken buchstäblich TZWUNgen werden soll

Das gelebte akra- Das Trlebte akrament muß Z elebtien akrament
ment e1ın integrl1e- iühren Wenn die irche 1n den Dokumenten des Va-
render Bestandteil tikanums „Sakrament‘“‘ genannt wird, el das icht

oder nıcht NUr, daß S1e sich eben durch die Feier der
akramente darstellt. Es el vielmehr, daß die Gesamt-
eit der Menschen, die die iırche bilden, durch ihr Ver-
halten eın Zeichen fur die offnung SiNd, die ott 1n
Jesus Christus der enschheit gegeben hat
Das ist nicht 1U  H eine moralische WForderung, etitwa Du
bist gefirmt, jetzt ußt du aus dem Geist en Dir
wurden deine Sunden vergeben, jetzt ußt du selbst,
vergeben. 1elmenr ist das gelebte Sakrament eın 1N-
tegrıerender Bestandteil des gefelerten Sakramentes. DBe!]l
der Ehe erscheint 1eSs deutlı  sStien. Wır sprechen
icht VO  } eiInem akrament der Eheschließung, sondern
VO  5 einem Sakrament der Ehe Die gelebte Ehe hat a1S0
teıl Sakrament;: die lıturgisch gefeierte Eheschließung
ist nicht allein das akrament der Ehe Es WwWare ja äauch
eın besonderes Kunststück, eiINe schöne Hochzeit
feiern. Die Kunst besteht darın, eine Ehe führen,
daß S1Ee eın Abbild der Liebe Christi selner Kirche ist.
Bei anderen Sakramenten ist unNns das gelebte akrament
weniger deutlich Wir kennen ZWarTr das Wort esu ber
die Eucharistie: „Wer meın Fleisch 1Bt un! meın Blut
trinkt, der bleibt 1ın M1r un! ich 1ın ihm  “ doch ist uns
icht eläufig, daß dieses „Bleiben 1n ihm  c dieses „„Le-
ben 1n ihm  66 also das gelebte Sakrament Bestand-
teil des Sakramentes ist. Im Dekret ber Dienst un e
ben der Priester (6) el VOonN der Eucharistie: „Diese
Feier ist aber NUur ann aufrichtig un! vollständig (sin-
Cera et plena), WeEenNnn S1e sowohl den verschiedenen
erken der Nächstenliebe un gegenseltiger WI1e
auch m1ssionarischer 'T’at Uun! den vielfältigen WFor-
INne  @} christlichen Zeugnisses üuhrt.“ Das ann INan nicht
NUur als moralische Konsequenz AaUuSs dem Kommunion-
empfang verstehen Das Konzil integriert das gelebte Sa-
krament vielmehr 1n das rlebte un! gefelerte akra-
ment. Ähnlich müßte bei den anderen Sakramen-
ten Sein Die Umsetzung der OIInun die 1mM akrament
dargeste un gefeilert WITrd, geschie durch das gelebte
Sakrament. Ks soll die offnungen der Menschen anf=
greifen, reinıgen un! vertieifen. Die Sakramente werden
ın dem Maß ofIfnung ın die Welt bringen, qals die Mit-
feiernden selbst akramente werden wirksame OT
chen der nade, Zeichen des aubens un! der 1e
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Helmut Erharter Im folgenden Beitrag geht darum, 1W2e das nliegen
e1ner „diakonalen Kırche‘‘ durch dıe Ständıgen Diakone

„Diakonie der un dıe anderen pastoralen Dienste gefördert werden
kannn Ted.Gemeinde“‘ un

Diakonat Mıt dem WOTLr „Diakonie der Gemeinde‘*‘‘ werden
zentrale nNLegen des IL Vatikanischen Konzıils TO-
chen das Verständnis VO  =) irche un! Gemeinde, das
entsprechende Amtsverständnis, das Verhältnis VO  @} Kir-
che un! Welt, 1ne irche für die Menschen Dıie HKra-
gen, mi1t denen WI1T uNs 1mM folgenden Beitrag eschaäfiti-
SCH; lauten: Was ann un: MU. geschehen, damıit die Dıiıa-
konie unNns Christen un! die irche als pragt, daß

Glaube un:! uUunNnseTrTe ofIinung, daß unseTrTe Verkün-
digung un! liturgisches Helern auch TÜur den heu-
ıgen Menschen glaubwürdig sSiınd un eıben Was annn
un muß geschehen, daß UNsSeTE Gemeinden insgesam
diakonaler werden, daß S1e wachsen 1ın gegenseltiger LJe-
be, ın Gemeinschaft, 1 gegenseıltigen 1enst un!
1mM 1enst den Menschen un daß sS1e die aktuellen
TODIeme wirklich wahrnehmen? elchen Beitrag kön-
Ne  5 un! sollen andıge Diakone un! andere pastorale
Dienste be1l der Entwicklung dieser Diakonie eısten
Die Antwort aut diese Fragen soll 1n Tel Schritten BC-
schehen Zunächst sollen einige theologis Aussagen ZU.

Diakonie der Gemeinde gemacht werden Sodann WIrd
ein1ıges angeführt, W as für diese Diakonie der Gemeinde
heute besonders wichtig erscheiınt. Schließlich soll auf den
Dienst der tandıgen Diakone den Gemeinden einge-
gangen werden.

Theologische AÄAus- Christliche Diakonie annn vielleicht besten umschrie-
Z 10 Diakonie ben werden als „dienende Liebe un brüderli:  er Dienst

der Gemeinde nach dem Beispiel un! 1mM Geist Jesu Christi“® Die Be--
deufung dieser Diakonie TÜr die Gemeinde wird heute Oft
damıt unterstrichen, daß S1e als eine der Tel Tund-
funktionen bzw Lebensäußerungen der iırche und der
christlichen Gemeinde glei  wertig der Verkündigung der
frohen OTS' un! der Feier der Heilsgeheimnisse DE-
genübergestellt wird. Diakonie 1ST verdichtete, konkreter
1enst gewordene Verkündigung un! ıLurgıe In der

Es handelt sich i1ne überarbeitete Fassung eiNnes Referates,
das aııtf de'  3 ersten Treiien der bayrıschen Ständigen 1lakone mit

Nn1e der emelinde 1mMm 1i1ck autft den tändigen un:! die
hefifrauen VO 13.—20 1982 1 unter dem Titel „D1iako-
anderen pastoralen l1enste‘“ wurde. Das Treifen STan!
untfifer dem „Diakon seın Dienen, sein, anregen, au{i-
auen 1m Aufirag der Kirche

Vgl a71l die Re{iferate und Ergebnisse der OÖOsterreichischen asStTO-
raltagun 197177 über „Dlakonie der Gemeınde* Herder, Wien
insbesondere die eferate VO  5 Raphael Schulfe, Rudolf Pescn,
Sustiar un Wilhelm auner.

HD:,
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Diakonie annn un! soll das, W as die christliche (jemeinde
verkündet un! felert, als Zeichen der Liebe ottes 1mM
Alltag erfahren werden. Diakonie ist Verkündigung un!
Herbeiführung dessen, W as eich Gottes el ist Bru-
derdienst {Üür eın menschenwürdiges en er un: ]e-
des Einzelnen, ist tatıges Evangelıum; S1e 1st glei  zeitig
Einladung Z gemeinsamen Feier uUuNnseTer T10SUN: un!
Auswirkung dieser Feiler 1ın das Leben des Eınzel-
Nnen un: der Gesellschafit

Diakonie ist 232e Ents  eidend ist NU. daß diese dienende 1e gqlier-
erst wirklich als ILiebe verstanden wird. icht die Not
des anderen ist der primäre Gegenstand der Diakonie,
Sondern S1e 1sSt zuerst un! zuletzt auf den andern Men-
schen selbst ger]|  e w1e VO  5 ott geschaffen und
TOTLZ seiliner Sündigkeit geliebt un! angenomm 1StT, in
selner je verschiedenen Lebenssituation, ın sSseiner Freude
un! ofinung, un! Trauer, 1ın seinem Versagen
un selner chu Da ott selbst {Ur den Menschen SOor-

ragt, da die oOnne aufgehen 1äßt ber ute un!
Böse, Gerechte un! Ungerechte, ist der ensch, auch der
AarINe un! sündige, 1M Grunde se1nes Wesens das egen-
teıl eines Bedürftigen, eines Erbarmungswürdigen, e1ines
Bettlers Er ist jemand, den ott selbst ı1e für den
ott da 1St, dem Gott se1ın eigenes göttliches en
schenkt Er 1st Sohn un: Tochter ottes, un! tragt
das Antlıtz Jesu Christi ilt ott 1 en Testament
als Vater der rmen, wird dieser Arme 1 Neuen
"Testament gleichsam P ur des akraments erho-
ben. Nach M{t 25 sagt unNns esSsus ausdrückli: ähnlich
W1e eım rotbrechen der Eucharistie „der Arme, der
Kranke, der efangene das bın ich‘‘ (  u  e Der
Herr ist uns 1ın einer heilspendenden, heilsentscheiden-
den Weise gegenwärtıg, wenn WI1Tr 1mM anderen dem Le1id,
der Schwäche, einem herabwürdigenden Unvermögen
und der chu. egegnen Er, der ın der Gottesgestalt
WAaT, ist nicht gekommen, alles Leid, alle Armut un!
Bedürftigkeit, ngst, rankheit un! Tod beseitigen,
sondern S1Ee m1t ÜUÜNSeIier verunstalteten Bzi-
STeNZz qauft sich nehmen un! sich den schlagenen,
ündigen, den liebensunwürdigen Menschen 1ın une1inge-
schränkter 1e zuzuwenden, S1e mi1t eiıner biıs ZU 'Tod

Kreuz reichenden 1e m1T sich und untereinander
versöhnen, ihnen das en un den Reichtum (50t-

tes en
Das eispie. esu Das Evangel1ium ist eine Frohbotschafit einer VeI_I' -

standenen dienenden 1e Nur 7We1l Beispiele: em
esus zeichenhafit mı1t Sündern Tischgemeinschaft hielt,

314



stifitete NECUC, versöhnte Gemeinschaft olche (Gjemein-
chaften bilden, mi1t Ausgestoßenen, Ran  ruppen, I1sS0-
lierten, „Zöllnern un Sündern‘“‘, gehört se1tdem ZU

Grundauftrag der Kirche Das zweite eisple. 1st
den sogenannten „Fernheilungen‘‘ zuzurechnen: em
der Hauptmann sich 1 Glauben esus mit seinem
nech solidarisierte un! das gesellschaftliche Herr-
scha{its- un! Abhängigkeitsverhältnis zerbrach, wurde
dieser Knecht geheilt
Wenn WITr aufmerksam auf das vangelium hinhören,
werden WITr immer wieder ın diese Richtung umdenken,
uns diesem Verständnis des Menschen un! dieser
1e ekehren, uns selbst miıt ott un! mi1t den Mit-
menschen versöhnen, unNs die Umkehr ott chenken
lassen mMmussen. Und WI1Tr werden lernen mUüssen, einander
un! auch noch den Geringsten un unNns Unsympathischen,
der zufälli uns ZUE Nächsten geworden 1st, lieben,
w1e der Herr uns geliebt hat nicht a  ängig VO  5 der
offenkundigen Liebenswürdigkeit des anderen, sondern
als eınen VO  } ott geliebten Menschen 1ese 1e wird
sich 1mM konkreten Fall als rmherzıi un! helfend EL -

weısen; S1e muß aber immer 2e bleiben
Dienende Liebe Diese dienende 1e ist nicht Ur Sache des einzelnen,
Aufigabe der sondern der iırche als ganzer und auch ihrer Amtsträ-
irche CTr Die iırche hat als Sakrament des Heiles für die

Welt einen Sendungsauftrag, der das Diakonische e1n-
chließt Die Gemeinde hat diesen Dienst sowohl der
Freude der anderen (vgl Kor 1,24) w1e auch der
Not der anderen eisten. Dieser 1enst geschie nicht
ın erster Linie dadurch, daß die irche glei  sam ihren
Reichtum mitteilt, sondern daß S1e Freude un Leid,
Armut un Einsamkeit der anderen teilnimmt und 1N-
dem S1e die Menschen an der Gesellschaft 1e
und S1e mi1t sich versöhnt, W1e esus den notlei-
denden, sündigen Menschen un uns en getian hat.

Diakonie der Diakonie der Gemeinde ist entscheidend Diakonie der
Versöhnung Versöhnung (Pesch) Die Gemeinde hat den Dienst

der „Neuen offnung  66 weıterzuführen, den ott 1mM Ver-
söhnungsdienst esu Christi begonnen hat. In der rist-
ıchen Gemeinde können nicht unversöhnte un: er-
SONNIÄI:! Menschen miı]ıteinander eben, sondern Men.:
schen, die sich autf en Ebenen eine S1'  are un!'
glaubwürdige Versöhnung bemühen Wenn dıie Dıakonie
der Gemeinde WIrkKungslos 1st, jeg ents  elden:
daran, daß die Gemeinde 1m Widerspruch Z Geist der
Versöhnung un ZU Dienst der Versöhnung Jebt,
daß viele unversöhnte Ehen, Familien, Nachbarn,
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Gruppierungen, Richtungen USW. g1ibt un! daß die Ge-
meinde sich weni1g die ständige Versöhnung be-
muüht Unversöhnli  keit, Eifersucht, Streit machen den
Einzelnen,..die Familien, die Gemeinden un:! die gesell-
schaftlichen w1ıe irchlichen Strukturen Pan Der Dienst
der Versöhnung ingegen wirkt Gesundheit un! eil f{Üür
den ganzen Menschen Die Christen werden dieses eil
W1e esSsus wirken, WenNnn S1e W1e nicht selbstbezogen,
icht selbstsüchtig, nicht eigensinnig sind, sondern sich
dem anderen en zuwenden un! ihm ofinung geben
Wenn die Menschen einander vertrauen Jernen, können
S1e ihre unversöhnte Welt aufbrechen, S1Ee heil machen
un:! selbst heil werden.

Heilungsauftrag als Von er versteht sich, daß der diakonale Heilungsauf-
Integrationsauftrag trag der Gemeinde nicht 1ın erster Linije e1n carıtatıver

die Gemeinde Betreuungsauftrag 1st, sondern eın Integrationsauitrag
die Gemeinde selbst. Und geht wesentlich einen

ganzheitlichen, das gesamte eil des Menschen 1ın seliner
Jeiblichen, geistigen, relig1ösen Diımension betreffenden
Diıienst

Der ungerXKreıs ema. dem eısple des Jüngerkreises Jesu, der Leute
esu e1n odell verschiliedenster erkun umfaßte, hat die christliche Ge-
für eine eue meinde für die Gesellschaft eın odell abzugeben, W1e
Gesellschaft die unterschiedlichsten Menschen als Gleichberechtigte

un Gleichgeachtete zusammenleben. Nach den Aussagen
des Neuen 'Testaments gilt ja eın Ansehen der Personen:
Mann un! Frau, Alt un Jung, Eltern un! Kinder, Vor-
ESEIZTE un! ntergebene, ÄArme un eiche sollen ent-
sprechend ihrer gleichen ur als Menschen un als
Kinder Gottes zusammenleben Um wıieviel eichter un:
sinnvoller waren die geschichtlichen Emanzipationsbe-

ohl verlaufen, hätte die irche en DAGi-
ten diesen biblischen AÄnspruch realisiert, anstatt 1n sich
un 1ın der Gesellschafit das Gegenteil zuzulassen Oder Sar

Ordern el geht nicht eine Gettoisierung
der irche, sondern einNne arkun der Identität der
christlichen Gemeinden un! der einzelnen Christen, ge-
rade unfier den Menschen un! den verschiedensten
Lebensbereichen Versöhnung stiften. Hier hat der
ın einem profanen eru: tatıge er tätig gewesene)

4 Hier sel eın ersties Mal darauf hingewlesen, daß ich in solchem
Dienst ın un der Gemeinde 1ne wesentliche Aufgabe des len-
stes eines ständigen l1akons sehe BT hat ‚WarLr uch selbst hinzu-
ehen jenen, die schwer haben, sich 1n irchliche Gemeinden
der uch 1n die Gesells:  atft integrieren, die n iNnhrer rank-
heit, Behinderun Straffälligkeit, Zugehörigkeit irgendwelche:
sind, hat ihnen seine DTUu: nzubieten un ihnen den
Minderheiten der Randgru  pen isoliert, unversöhnt, a  eschrieben
Weg ZU Gemeinde zeigen 1ird bDer uch die Mitglieder der
chr‘  en Gemeinde imMmMer wlieder azu bewegen un auiffordern,
en sein für 1ese enschen, für die jeweiligen „Nächsten“. un!
ihnen 1e Uun!: Gemeinschafit anzubiete:
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andıge Dıakon un 1n N!  er Weise jeder Christ
die Möglichkeit un! die Aufgabe, dieses eue odell

des Zusammenlebens un:! der Zusammenarbeit iın dıe
Welt der Arbeit un! Wirtschaft, 1n die Bereiche VO  >

uns un Politik Bildung Uun! Erziehung, Medizin un!
Pharmazie u>s hineinzutragen; Diakone un! auch die
anderen Seelsorger haben die 1n diesen Bereichen tatıgen
T1StTen inspiırieren un! bei der Auslegung entspre-
ender Stellen der eılıgen Schrift imMmMmMer wıeder auch
der Gemeinde mpulse en Diese Überlegungen
leiten unmıittelbar dazu über, welche nliegen die Dıia-
konie der Gemeinde heute besonders aufgreifen soll

Vordringliche Im Zusammenhang mıiıt dem gerade behandelten Versöh-
nliegen einer nungsdienst ist als erstes heute ohl der Friedensdienst,
Diakonie der die unbedingte Friedensliebe HECHNCI; die nicht 1Ur 1
(Gemeinde Hinblick auft das Zusammenleben der unterschiedlichsten

Menschen, auft die Lösung der verschiedenen KonflikteFriedensdienst un 1ın irche un! Gesellschaft, sondern auch ın Fragen desnNntwicklungsförderung Weltiriedens ZU. Tragen kommen muß
Was den privaten iırchlich-gemeindlichen un: kommu-
nalen Bereich CIrı  9 w1ıssen die Menschen meıstens sehr
wohl, Was ihnen eine christliche Friedensgesinnung ab-
verlangt, auch WenNnnNn schwer 1ST, Konflikte en AausSsS-=-

zuiragen, Vorurteile abzubauen, das Verständnis fürein-
ander vergrößern un! imMMer wieder den Frieden ganz
konkret suchen, Friıeden vermitteln. eZu. der
pannung un! Konflikte in der Welt Sind viele Men-
schen jedoch völlig hilflos eutfe ist aber auch 1er
una  ingbar, sich selbst un!' andere informieren, Ge-
spräche inıtileren, Aktivıtäten setizen, Vorurteile
abzubauen, sich Friedensbewegungen beteiligen,

Menschenrechtsverletzungen ın er Welt eINZU-
treten, sich mıit den Unterdrückten un: den Friedens-
ämpfern ın er Welt solidarisieren us Dies es
sind diakonale ufgaben er risten, Wenn S1e ihre
Verantwortung für die Welt wahrnehmen wollen

Begleitung der In der Friıedensirage ist besonders dıe Junge Generation
Jungen Generation engaglert. Bei er Einseitigkeit hat S1e 1er entscheidend

Christli  es verstanden. Soll dieser 1lIer aber nıcht m1ß8-
Wie schwierig 1es se1in kann, en WIr uNnSsSeTer VOT

kurzem erlebt, als ıne Friedensmesse tigen, während der
Predigt un nachher ausgeiragenen Auseinandersetzungen geführt
nat.

6  6 Eine libanesische presbyterianische heologin, angesprochen au
den „Religionskrieg‘“ ın Heimat, verirat (lange VOT dem e{izigen
Vielfalt der Konfessionen un Religionen au hre
Blutvergießen 1 lbanon die Ansicht, daß die Libanesen der

selbst lösen könnten, wie S1e dies durch ahrhunderte NdUurc}
etian haben, wWenn die M. avon ablassen würden, iın  —- Land
SA Spielball iNnrer Machtinteressen machen. ler wIie QU den
Ländern der dritten Welt, enen WITr einen eil uNnserTes N-
des verdanken un die wir uNnSeIiete Zivilisationsprobleme ‚XDOTI-
l1er aben, Dedarti unsererar‘
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braucht werden können, MU. die nachwachsende Gene-
ratıon einNe größere Breite Glaubenserfahrung und
Glaubenswissen, Verständnis für die gesellschaftlichen
un politischen Zusammenhänge un die Fähigkeit Z

Sa|  er Kritik mitbekommen ; S1e MU. überdies Jernen,
mıteinander un! mıiıt der Generation der Erwachsenen
un der äalteren Menschen versöhnt un! ohne ständigen
gegenseltigen ruck en Dazu braucht S1e NIiel-
Lung durch die Erwachsenen, S1Ee braucht aber insbeson-
ere 1ın der Gemeinde einen Ort, Konflikte Irelı aus-

un! Friede eingeü und gelebt werden kön-
Ne  S ber auch die Eltern brauchen Unterstützung durch
die Gemeinde, 1M gegenseitigen Erfahrungsaustausch un!
uchen nach dem richtigen Weg mi1t ihren Kiındern;
braucht vielfältige gemeindekatechetische orgänge, aber
auch andere OoOnkretie ngebote, nregungen und Dien-
sie

1enst der Die Diakonie der Gemeinde hat sich ın ihrem Dienst
Gesellschafit der Gesells  ait 1n besonderer Weise darum küm-

Mern, daß die Bereiche VO  - Arbeit un! Wirtschaft, Poli-
tik un Sozlalwesen sinnvoller, menschlicher gestaltet
werden Die Entwicklungsproblematik elaste heute auch
das en 1ın unserer westlichen Gesellschafit Die Ge-
meinden und christlichen erbande dürfen 1er nicht a b-
se1ts stehen, vielmehr ist eine ıhrer zentralen ufga-
ben, gesellschaftliche Diakonze leisten, die Menschen

solchem ngagement ermutigen, Bürgerinitiatıven,
Aktionsgruppen, Politikerrunden Ordern Der
notleidende Bruder ist heute besonders auch der arbeits-
lose Jugendliche bei UunNns, die arbeıitslose alleinstehende
Mutltter, der arbeitslose oder ZU Behinderten gewordene
Familienvater SCNAUSO wWw1e der Flüchtling Aaus hile oder
olen, sSind die Drogenabhängigen un! Alkoholiker bel
unNns SgENAUSO WI1e die pfIer der Kämpfe 1M Libanon

Bewußtseinsbildung 1nNne wichtige Au{fgabe einer Diakonie der Gemeinde 1T
ZU sozlalen die Bewußtseinsbildung ın der (Gemeinde selbst un die
ngagement jedes affung einer öffentlichen Meinung, daß die enannten
einzelnen nlıegen der Dıakonie zentrale Au{igabe VO  - Kirche un

Gesells  aft SINd, daß die Integration alle Gruppen un!
Schichten umfassen muß, VO  } den Behinderten, Kranken,
omophilen USW. bis den Gastarbeitern, FlIü  ingen,
ethnischen un! rassischen Minderheiten. Eis MU. eine OTf-
en Meinung aufgebaut werden, wonach VO  5 jedem
Menschen ın irgend eiInNner Weise e1n Engagement {Üür den
anderen, für die Gesellschafit erwarte werden dartf ob
das die Betreuung des alten aters 1St, ein Babysitter-
dienst, Mitwirkung ın eiıner Sonderschule Oder be1ı kon-
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kreten Problemlösungen autf der kommunalen ene USW.

Au{fgabe gesellschaftlicher Diakonie ist CS, die viel-
ältigen Formen des Kgo1smus un: Individualismus
zukämpfen, damıiıt die Menschen die Gleichgültigkeit ge-
genüber den Mitmenschen aufgeben jeder annn ın
die Lage kommen, daß auch selbst der un! SO-
lidarität der anderen bedarti die eiahren einer AD
kapselung 1mMm prıvaten Lebensraum aufzuzeigen, die Men-
schen Aaus der Passıivıtät eiıner Medienkonsumhaltung un!'
Aaus der Enge des Wohlstandsdenkens herauszuführen.
Wer 1mMMer kann, soll nicht DE eLwas Von seinem Ver-
möOögen, sondern auch eLIwas VO  m; SsSeInNnem Können un! VO  @
seliner eıt füur den Nächsten einsetzen Der eUue Lebens-
stil, der sich da un:! dort zeıig un der ın diese Richtung
we1lst, soll 1ın den Gemeinden wachsen können un! MU.
entsprechend gefördert werden Aaus der orge die
eigene Zukunft W1e aus der Mitverantwortung für die
Mitmenschen.

Diakonie als In einer Zeit, ın der offenkundig WIrd, daß noch 1el
ökumenische un W asser den Rhein un die Donau inunterrinnen muß,
missionarische Aufgabe bevor die großen christlichen Kirchen wirklich arnı-

menfinden, WAare die ökumenische Zusammenarbeit auft
dem Gebiet der Dıakonie für die Kirchen selbst W1e für
die Welt eın außerst wichtiges Zeichen Hier können nicht
ur unterschiedslos Angehörige verschiedener Kirchen
unterstutzt werden, sondern auch die Kirchen und Ge-
meıinden selbst unterschiedslos zusammenarbeiten.
Damit äng auch die missı1ONATIıSsCheE Aufgabe der Dia-
konieE egenüber kirchlich Distanzierten un!
egenüber Anders- oder Nichtgläubigen ist Diakonie Oft-
mals die einNz1g mögliche Verkündigung, das einzig glaub-
würdige Zeichen des eils, das verstanden un angen0omM-
INne  } wird auner ancher scheut VOT dem Kirchenaus-
trıtt zurück, weiıl die irche un: ihre vielen carıtati-
Ven Einrichtungen un! Dienste nicht 1 Stich lassen A
Die Dıiıakonie der Gemeinde steht allerdings be1 em
ngagement unfier dem sogenannten ‚eschatologischen
Vorbeha  “ Auch uNnseTrTre hrliche 1e ann abgelehnt
werden, WI1Tr können auch durch perfekten Dienst den
Menschen nıcht das Paradies autf Erden ohl
aber können WITr glaubwürdig Qaut einNne EUe Welt hinar-
beiten Uun! offnung en Wem Zie eNnolien wurde,
m1T einem on ın SEeINeEemM en fertig werden,
der äng vorauszuahnen, W as bedeutet, daß e1INn-
mal jeder on gelöst sSeın wIird, daß ott einmal ]Je-
de Träne trocknen WwIrd.
Vielleicht ist Aaus dem Bisherigen schon einiıgermaßen
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deutlich geworden, worın die ufgaben der Ständigen
Diakone un der anderen pastoralen Dıenste der alten
WI1e der neuen) 1m Hinblick auft die Diakonie der emeı1ın-
de estehnhen Einiges soll Z1U.  > aber noch ausdrückli DEC-
nannt werden.

uIigaben der War INa  - 1ın der vorkonziliaren ase zunächst eher da-
Ständigen Diakone VON ausgegangen, daß eben zahlreiche Männer gebe
1mM Hinblick auft die Frauen achte INa  ® damals noch aum un denken
Diakonie der manche Autoren auch heute noch nicht die tatsäch-
Gemeinde lich einen 1enst ın der irche leisten, der eigentlich eın

diakonaler Dienst ist un! dessen Vollzug die Betrei-
fenden er auch mit der el. die sakramentale Gna-
de erhaltiten sollen, gingen die emühunge se1t dem
Konzıil ahin, mi1t dem 1akona: VOL em die Tund-
un  107 der Diakonie der Kirche un
verbessern!‘. 1eSe Grundorientierung wurde VO

Österreichischen Synodalen Vorgang folgendermaßen Z
Ausdruck gebracht: „Der Diakon hat die mtliche Be-
rufung, die 1r Grund{funktion des diakonalen
1enstes gemä. dem Beıispiel un Auftrag esu Christi

verwirklichen‘‘ (I 4.1.2)
Diese Orilıentierung der Diakonie, Ww1e S1Ee 1 Teil
charakterisiert wurde, dieser 1enst den Gemeinden,
damıt diese ihre Diakonie wahrnehmen, sollte also bel
der welıteren Profilierun dieses pastoralen Berufes 1m
Vordergrund stehen. Ja, Ma  ®} wird darın das eigent-
liche Kriterium für das elıngen oder Mißlingen 1ese5
kühnen Versuchs der Weltkirche sehen dürfen ob m1T
den taändıgen Diakonen eın wirksamer Beıitrag ZU KT

der Dıiıakonie der Gemeinden un! der IN-
ten irche gelingt oder nicht.
Besonders deutlich WwIrd dieser diakonale Diıenst dort,

h1 sozlal bseitsstehende un! irgendwie den
and gedrängte Gruppen 1n die menschliche un! christ-
liche Gemeinschafit zurückzuführen un! die Gemeinden

weıt bringen, daß sS1e sich für diese Menschen Ol
NECI), S1e ın ihre Gruppen un! Zusammenkünite aufifneh-
INE, S1e ihrer Freude und Gemeinschaft teilnehmen
lassen, ihnen nicht NUur Almosen, sondern Brüderlichkeit
anbleten. Die T1STeN un! Gemeinden dieser inte-
gratıven O{ffenheit befähigen, ist sicher eine zentrale
(wenn auch nicht VOonNn ihnen allein leistende) Aufgabe
der Diakone

Vgl azu ı& 3 Richard Ziegert, Der NEeUE 1aKona Das Amt
für ıne missionarische Kirche Bilanz einer französischen Bewe-
guns 959—1977, Ottingen 19380; Der Diakon. Wie:  rh  stellung un!
Erneuerun: seines enstes, nNrsg. VO:  - ose Plöger un ermann

eber, 1980. Vgl azu die esprechung 1in 13
(1982) 210—212.
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aber m1 dieser Zuielsetzung nicht 1mMm Widerspruch,
daß e1n größerer '"Teıil der Ständigen Diakone miıt Auf-
gaben betraut ISE; die 1ın Nı  er Weise von Priestern,
Pastoralassıiıstenten geleistet werden? TSCAhWer die
pastorale Nots1ituation des Priestermangels W1e auch die
enlende Möglichkeıit, daß verheiratete Männer Prie-
SiTiern geweıiht un! Gemeindeleitern estie. WeT-

den önnen, nicht die Findung einer selbständigen Id_en-
1La der Dıakone?

jelfältige Möglich- Wenn die 17N vorausgehenden gema:  en Überlegungen
keiten bei richtig sınd, ist das Problem weniıger STOß, als INa  5 1el-

eich ürchten muüßte Sofern die Diakone die DiakonieVerwirklichung der
diakonalen Dimension klar VOT en en und S1e den Gemeinden 1ın ihrer

diakonalen Verpflichtung dienen, können S1e durchaus
vielfältige pastorale uigaben wahrnehmen. S1e werden
aber darauft achten, daß iın al ihrem irken obD das
NU. diakonale Dienste 1mM engeren 1nnn Sind oder ob es

sich Verkündigungs- un liturgische ufgaben han-
delt die eigentliche diakonale Dimension VEerTrWIrT.  icht
wird un! daß S1Ee einer Weiterentwicklung der pastora-
len Dıiıenste ın Richtung aut Integration un! Versöhnung
der Menschen ın irche un Gesellschaft beitragen Sol-
che Diakonie ist ann allerdings auch Aufgabe der Prie-
ster un! er anderen Iräger pastoraler Dienste Die
Diakone könnten 1er Vorreiter einer erneuertien asSt0Oo-
ral werden, d1ie tatsächlich die Diakonie als dritte TUund-
un  10 voll integriert.
icher iSt azu wünschenswert, daß wenigstens eın
'Teil der Diakone gleichsam „„VoNn der Dıiıakonie her“‘
kommt, also Z VonNn der Begleiıtung solcher Gruppen
VO  - Menschen, die sich die Integration der enınder-
ten, die sich Haftentlassene, Zigeuner USW. be-
mühen. ber der Einsatz ann auch 1ın Au{fgabenberei-
chen liegen, die bisher vielleicht VO  ; einem Kaplan (Ju-
endkaplan, chulkaplan USW.) wahrgenommen WUur-

den Wo imMMer INan auf agungen, ın Gremien un!
Arbeitskreisen, aut gemeindlicher oder übergemeindli-

Für das VO: Jahren erschienene Werkbuch „Der Dıakon' wurde
ich cseinerzeıt gebeten, eLitwas über den Diakon der
schreiben. Ich bin iemlich sicher, daß bisher eine Großstadt
g1D1, die lle die iakone aufwelst, die ich dort genannt habe, ange-
fangen VO. „Stadt!  akon“, „Bezirksdlakon“ Der Altendiakone, Dia-
kone für Behinderte, Sirafgefangene, Suchtkranke DZ  z Drogen-
süchtige, VO. 1mMm Beratungsdienst, 1N ehrlings-, Schüler-
un: Studentenheimen DIS hin DE „Schu.  jakon“ un „Jugend-
diıakon“. Vielleicht War 1ne phantasl  olle Utopie Der INa  -
darfi do!  R onl fragen, n1ıC gut wäre, WenNnn die Kirche uch
iın ihrem Am:' den enschen ın den angeführten Bereichen ahe
waäre. Und die eisten der enannten Sind olcher ATT,
daß ın erster inie einen tändigen Diakon denken
W äas 1n einer elise dagegen pricht, daß TWa eın Pastoralassistent
in eiINeEemM großen Studentenheim Diakonie eistet. Gerade der
Diakon könnte meines Erachtens iın diesen Bereichen d1ie Einheit VO:
1akonlile un astoral, VO. 1akonle un erkündigung, VO.  - 1ako-
nie un! ATUFr. besonders gut realisieren.
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cher Ebene TODIlIeme der eutigen astora. diskutiert
selen die Arbeiterpastoral, der an Raum i
gend, Kinder, altere Menschen, Behinderte, Menschen 1mMm
Freizeitbereich USW. geht immer wieder die
nNnlıegen der Integration, der Begegnung un! Versöh-
Nnung, des Abbaues VO  =) Vorurteilen un!' Gegensätzen un!
der Förderung VO  ; Zusammenarbeit un! Gemeinschaft,
auch ber die Pfarre hinaus. An dieser Integration kön-
Ne  } Dıiıakone mitwirken, welche konkrete Au{fgabe 17 -
INer sS1e aben, ob S1e stärker ın der unmittelbaren Pa-
storal oder 1n der Diakonie, ob S1Ee haupt- oder neben-
amtlich atıg Sind.
Dem zölibatären Priester en die verheirateten Dıa-
one el eine entscheidende Erfahrung VOTAaUS, die ih-
Nne  } . die diakonale Diımension wahrzunehmen: Wer
gelernt hat, mi1t seinem Ehepartner un! m1T seinen KI1in-
ern partnerschaftli: zusammenzuleben, WerTr diesem
für das eil der Menschen zentralen Ort sich VO  5 der

hat leiten lassen, wonach die Unters  1e VON
Mannn un Frau, VO  } Eltern un! Kindern aufgehoben
SINd, der hat einige Erfahrung dienender 1e un
brüderli  em lenst, die sich unschwer auch auf andere
Gebiete übertragen 1aäßt.

1lle Sind Zum chlu möchte ich noch 1TZ autf das Problem der
Diener un des Dıiıakons innerhal des Trdo eingehen. Da
dıakono? auch das IL Vatikanum davon spricht, daß der Diakon

auf der untersten ulie der Hierarchie steht, meınen
manche, gebe eiNne direkte Rangfolge Bischof T1C-
ster Diakon. Tatsächlich zeıgt eın Blick eiwa 1ın die
altkirchli  en Aussagen recht deutlich, daß der Diakon
er auch dıe 1akone ebenso unmittelbar dem Bischot
und der vVon diesem repräsentlierten Diözesankirche)
eorane ist W1e das Presbyterium. Die alte iırche hat
durchaus 1 Bewußtsein ehalten, daß sich Jesus weder
als Bischof noch als Priester ansprechen ließ, ohl aber
als Diakonos, als Diener seliner Brüder un auch, daß

VO  } KRangstreitigkeiten nicht 1el ehalten hat. In S@1-
Ner un! 1ın seinem Geist des Dienens, dem alle
Amtsträger 1n der irche verpfli  et SINd, sollte nicht
schwierig se1in, die Selbständigkeit un!:! Zuordnung der
einzelnen Dienste sınnn voll gestalten.
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Elisabeth Das „Selbstverständnis vDO Frauen heute‘‘ WAar das T’he-
e1ınes Kongresses der deutschsprachıigen Pastoraltheo-Moltmann-Wendel logen 1n Wıen. Wır rıingen ım folgenden eıne gekürzte

Fassung des Kejierates vDO  S TAaAuU Moltmann-  endel *,Wıe erfahren
das drer Erfahrungsbereichen aufzuzeigen versucht,Frauen sich
Was heute ür Frauen heı sıch den Herausforderun-selbst in Part- gen der eıt stellen, sıch AUusSs patriarchalischen AaAn-
gigkeiten und Verhältnissen befrei:en, e1ıne eıinserı-nerschaft, Beruf

und Sexualıtät ? t1g auf dıe als G'-:attın, Mutter un Hausirau erfolgte
„mütterliche‘‘ Sozialıisatıon aufzuarbeiten uUN: Schritte
auf e1ne größere MEeNSC  ıche Selbständigkeit hın
chen. Auf manchen Iryr- un Umwegen scheint auch dıe
eue Frauenbewegung unterwegs zZuU Z1el eıiıner eglück-
tfen Partnerschaft un e1ıner Mutterschaft. red.

Vielfältige Die rage, W1e Hrauen sich heute erfahren un! W as S1e
Lebenssituationen bewegt, ist schwierig beantworten, da sich bei den

Frauen 18jährige un 80jährige, Verheiratete un!
Alleinlebende, Mütter, Arbeiterinnen, Angestellte,
Akademikerinnen, Bäauerinnen, Arbeitslose us handelt
Viele dieser Frauen fühlen sich 1n den ihnen bisher —

gewlesenen Rollen durchaus wohl, andere sSind ausgebro-
chen aus dem „Gefängni1s“ der traditionellen Frauenrolle
mıiıt ihrer Überbetonung der Mütterlichkeit un! mıiıt ihrer
äufigen Unterordnung un Selbstverachtung.

Gründe für geänderte KFür dieses Ausbrechen Aaus alten rdnungen un Rollen
Kinstellungen g1ibt mehrere Gründe

eine wachsende Demokratisierung ın uNnserer Gesell-
scha als deren olge die 1mM Grundgesetz festgelegte
Gleichstellung der TAauU ın den verschiedenen Bereichen
eingelöst WITrd;

medizinisch-technische Entwicklungen, Dn die KEr-
indung der Pille, die Frauen die Chance V  „ über ihren
Körper bestimmen ;

eine zunehmende Individualisierung ın uNnseTerTr Kul-
LUr un! Gesells  aft;

die Minderheitenbewegung ın er Welt, die arbi-
Z diskriminierte Gruppen, Jugendliche, Behinderte un
auch HFrauen erfaßt hat un die Selbstbestimmung un!
Eigenverantworfiung auffordert;

die heutige Frauenbewegung, der Femin1ismus, der
viele dieser >Strömungen nthält, aber spezie. die PSY-

Der vollständige ext dieses Referates wi1ie uch der VO.:  -
T1' iller un! Catharina Halkes wird, Z U mit
urzen Ergebnissen der Arbeitskreise un:! der Plenumsdiskussionen,

HerDst 1982 1n den „Pastoraltheologischen Iniormationen“ erschei-
Nell. (Geschäftsstel. der eutischsprachigen Pastoraltheologen: -
assau,
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chosozlale, wirtschaftliche un kulturelle Sıituation der
Tau analysieren un! verändern ıll
Die 1er Nur Urz skizzierten Tendenzen zeigen sich 1NS-
besondere ın den TEel Erfahrungsbereichen Paritnerschaft,
eru: un:! Sexualität.

Partnerschaft Die Erfahrung vieler Frauen bis heute 1st, daß ihrer
Identität Partnerschaft mıiıt einem andern Menschen g-
hört anche heutige Anforderungen VO.  ; Auftfonomie,
Selbstsein un Selbstverwirklichun kommen ihnen des-
halb realitätsiremd, mi1t der eigenen Wir  eit VeTr-

einbar un beängstigend VOT. „Frauen‘“ bestätigt
Die PSY  1S'  e die Psychotherapeutin Jean Baker ıller „(leben) in
TUukfiur der TAauU o einem Kontext der Bindung uUun! Anlehnung andere,

bauen darauftf aut un! entfalten sich. Das Selbstgefüh
VOonNn Frauen beleht sich tatsächlich ringsherum, Wenn S1e
1n der Lage sind, Anschluß un: Partnerbeziehungen her-
zustellen un:! erhalten Und mgekehr edeute Cie
Drohung, daß eine Verbindung zerbrechen könnte, 1“  C
viele Frauen nicht 1Ur den Verlust einer Beziehung, SOI1-

ern fast eLIwas W1e einen totalen Verlust des eigenen

Nnerzogen oder Diese PSY'  1S'  e TU annn Nerzogen se1in, W1e
biologisch begründet? viele Untersuchungen zeigen, indem die Mutter der klei-

N  - Tochter länger Autonomie verweigert hat als dem
kleinen Sohn S1e annn auch einen biologischen Hıinter-
Tun: aben, W1e die Sozlologin Evelyn ullero hat fest-
tellen lassen Danach ıst das Gehirn des Menschen ein
sSsexualisiertes an insofern, als die beiden Hirnhä  en,
die emotionale un! die rationale, VONMN ädchen anders
Dbenutzt werden. Es g1ibt Anzeichen für eine bi-hemisphä-
risch verlaufende Formenwahrnehmung bei ädchen,
einNe stärkere Integrationsfähigkeit zwischen den rationa-
len un! emotionalen spekten des Lebens, die ohl Kon-
SCQUCNZE: auch für andere Lebensbereiche hat. Der Db10-
ogische Unterschied zwischen den eschlechtern, autf den
INa  } jJahrhundertelang Gesellschaft un! Theologie aufi-
baute un der bis ZA M „Pphysiologischen Schwachsinn“
der Tau verzerr wurde, i1st damıt jedenfalls nıcht g-
meıint!). Diese Erfahrung, Identität NUur 1n der Partner-
scha finden, gerä NUuU zunehmend 1ın einen KOon-

mi1t der ebenswirkli  keit vVon Frauen: dem urch-
setzungsvermögen, das der Beruftf erfordert, der Erzle-
hung un der notwendigen Lösung VDON den Kindern, der

Vgl, azu Herrad Schenk, Die inistische Herausforderung, Mün-
chen

ean Baker 2llier, Die Stärke eiblicher Schwäche, Frankfurt 1979,
1Evelyne erorL, Die Wi  eit der FTrau, Ünchen

3924



Altersisolation, die fÜür Frauen spürbarer 1st als für Män-
ZETL; für die gekocht un! gesorgt WwIrd. Die heutige
Lebenswirklichkeit der Frauen verlan ın stärkerem
Maße als Irüher, Identität mit sich finden. Diese Er-
fahrung, Identität Nur 1n der Partnerschaft finden,
sehen VOTLT em junge Frauen als eın Relikt patrlarcha-
liıscher Abhängigkeiten, die S1e bbauen wollen Partner-
scha sSe1 die Einschlafpille der Emanzıpatlon, War ange
der Slogan S1ie verhindere die Selbstwerdung und uto-
nNnOoMmMI1e.

Einengende Ehe- un Das Problem jeg aber weniger der Partnerschaft als
Familienform ın eiıner traditionellen Ehe- und Familienform, die die

Selbstfindung der Frau erschwert un! zudem dem Al-
leinlebenden das Gefühl g1bt, wahre Partnerschaft nicht
rleben können. Jahrhundertelang Ehe und Fa
milie, Fortpflanzung und ausha die einzigen Lebens-
bereiche, iın denen sich die Tau entfalten konnte und
ihre integratıven äahıgkeiten auch bestätigt am In
einer Gesellschaft, die sich immer stärker 1n private und
Offentliche Bereiche spaltete, wurde für Frauen _
nehmend schwieriger, für ihre Tätigkeiten öffentliche An-
erkennung finden In der tradıtionellen Ehe mi1t ihrem
eutigen en Leistungsdruck VO  - emeilinschafit das
heutige überdimensionale Wohnzimmer ist eın Ausdruck
aiur ist die Entwicklung VO  } Autonomie und Indiıv1-
ualıta besonders schwierig. Die Fähigkeiten der Tau
werden aufgesogen VO  3 der Famıilie, ohne einer

Ein fast unlösbarer öffentli  en Anerkennung kommt. Das Grundbedürfnis,
on zugleich Identität 1ın Partnerschafit finden un ugleich Auto-
Partnerschaft un! NOMI1e entfalten, 1st der gegenwärtige, fast unlösbare
Äutonomie on Noch en sich Frauen mehr ausgeliefert, sind

verletzbarer un!: ın ihrem Selbstwertgefüh tief getro{f-
fen, WeNnn die konstituierte Partnerschafit nicht einge-
halten WwIrd. Daß 1eSs für alle Ehen 1ın patriarchalischen
Gesellschaften g1lt, zelg die der frikanerin Ma-
r1ama Ba Al versuche meılıne chu. Scheitern Me1-
Nner Ehe erkennen. habe gegeben ohne nachzu-
rechnen, mehr gegeben als ich zurückerhalten habe
gehöre denen, die sich Nnu 1M Leben mi1t dem Partner
verwirklichen un! entfalten können. habe n1ıe das
lück ın einem Leben ohne Partner begriffen, auch Wenn
ich die Wahl der freien Frauen respektiere. habe
meln Heim geliebt Du kannst bezeugen, daß ich

einem Ort des YFriıedens gemacht habe, jedes ıng
seinen atz hat un! e1iNe harmonische Farbsymphonie
scha{ift. Du kennst mMeıne Sens1ib1ilıität, die grenzenlose Lie=
be, die ich ou empfand. kannst bezeugen, daß
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ich Tag un! acht 1n seınen Diensten aut den Beinen
War un! ihm jeden unsch VO  5 den Lippen as
Meine Kinder wuchsen auch heran, ohne eschichte
machen. Ihr Erfolg ın der chule War meın ganzer O1Z
SOZUSAageCN Lorbeeren, die ich mMmeınem Herrn en
Jegte“

eglü  e Ehe eın Auch WenNnn die geglückte Ehe nicht mehr öffentli  es
heimliches Zuel vielleicht aber eimliches Zael ist, ist heute eın

schwer bewältigendes Problem für viele Frauen 1n
uUuNnsSsSeTeTr Gesells  aft, „ohne Mannn en un! e1
ohne Orn se1in‘‘ ®. Dies wiıird sich erst m1t breiterer
Erfahrung alternativer Lebensformen äandern, WEeNnNn Be-
ziehungen un Bindungen entstehen, die nicht mehr aut
bestimmte Rollen festgelegt werden, sondern beides
Selbstsein un Gemeins  afit e1INs  1eben
ngs VOT indungen, VOT sich selbst, sich 1ın SO1-
chen indungen verlieren, ngs VOT ihren Müttern,
vVon denen S1e sich imMMer noch nicht befifreien konnten,
treibt viele junge Frauen heute Z Verwirklichun VOIl
Autonomie un:! Persönlichkeit 1mM eru Wenn überhaupt
eiıne Bindung eingegangen WIrd, Sind sS1e ın der Mehr-
zahl heute die Aktiven, die die eidung beantragen.

Schwierige Rückkehr Das Problem 1st, W1e Frauen Vertrauen un! Bindun-
Vertrauen und pen ZUTU:  ehren können, ohne sich selbst schädigen

indungen oder hassen, un WI1e S1e el S1e selbst bleiben Das
„Problem ohne amen  ““ das Friedan einmal den
Weiblichkeitswahn genannt hat, nenn S1e eute das Pro-
blem, WI1e Frauen Beruf, lebe, Heim und Kinder VeTr-
einen können Dazu gehört auch das Problem Kinder.
Kınder bieten ın vielen S1ituationen für Frauen Eirsatz-
lösungen für mangelnde Identifikation mıiıt dem Mann
ber S1e wehren sich zunehmend un! ordern Frauen
noch schmerzhafter heraus, das eigene Selbst suchen.

Der Balanceakt Das Au{fziehen VO  _ Kındern edeute zunächst noch 1N-
zwischen Kindern THNer eine Art Selbstaufgabe un! ordert phasenweise AA
und Eigenleben Identifikation mi1t ihnen, ihren Bedürinissen un!: ihrem

Lebensrhythmus. Es 1st eın Balanceakt, nıcht ew1g Amme
der Kinder se1N, eın igenleben entwickeln, sich
ihnen hinzugeben un:! doch 1mMm entscheidenden Moment
S1e loszulassen. In diesem gelingenden Prozeß aber auch
wlieder eLWwWAaSs VO  5 Selbstverwirkli  ung sehen muß
noch wieder gelernt werden. 99  1s S1e sich selber die
and nahmen‘‘, chreibt eine OZenNniin AaUus der DDR, „da
hatte ich das beruhigende Gefühl Der 1Inn meı1ınes ISS

arıama Ba, Ein langer rief, Zug 1980, 85.
anCYyY Friday, Wie meine Mutter, Frankfifurt 1979, 347

Friedan, The Second age! Summit O0OKkSs, 1981

326



ens ist Trfüllt. habe mich ın meınen Kindern VeLr-

wirkliec| Dies ist ohl auft Dauer NUur möglich, wenn
Frauen mehr Chancen bekommen, auch außerhalb der
Familie Selbsterfüllung erleben, un! WeNnnNn Männer
bereit Sind, die gleiche Verantworiung ın Beziehungs-
un Beru{ifsarbeit übernehmen, Wenn Bındung nicht
mehr TE als Abhängigkeıit, sondern als freiwillig un!
bewußt eingegangene Erweıiıterung un! Erfüllung
Dn menschlichen Möglichkeiten gesehen WwITrd.

VOT einer Die traditionelle Ehe mit ihren Abhängi  eiten erschwert
entiremdenden diesen Prozeß un! 1St noch für viele das chreckbild, alte
Opferrolle Opferrollen weiterführen mMUussen. Partnerschaften,

Ehen , 1ın denen Tau un! Mann mütterliche un vater-
iche Funktionen wechselseitig erfüllen, en der Tau
eUe TeıINel un dem Mann ECUue Befriedigung, seinen
weıliblichen Anteil, Se1INe Anıma, einzubringen. Die ra
nach Partnerschaft sich also ZU ra den
Mann, ob seine Nnerzogene verläßt un eine
menschliche übernehmen bereit 1St.

eru Die erstie Frau, Elisabeth Gnauck-Kühne, die aut einer
irchlichen Veranstaltung, dem ev.-sozlalen Kongreß, Ol
entlich sprach, rief 18395 den versammelten äannern YA D B

„Meine Herren, welches persönliche Unhe:il S1e auch be-—
rifft, ihr eru 1st der feste Rahmen, 1n dem sich ihr
en bewegt. Er hält S1e innerlich 1M Glei  gewicht‘‘

Eın konf{fliktfreies Diese Erfahrung bestätigt sich bis heute Tatsächlich
YWeld für die Frau? scheint der eru: eın konfliktfreies Feld für die Tau

se1n, S1Ee selbst werden. Jüngste Untersuchungen
Fabrikarbeiterinnen zeigen, daß der „Produzentenstolz‘‘
selbst die Belastungen durch Kinder un! ausha qauf-
wlegt un! Z Persönlichkeitsbildung eiträg Aus em
Bericht der Nquete-Kommission der BRD 1980 geht her-
VOT, daß der Anteil der erwerbstätigen Frauen der
weıiblichen Wohnbevölkerung der BRD sich se1it 1950
aum verändert hat ber das Bewußtsein der Frauen
hat sich gewandelt 1968 NUur 27  70 verheirateter
Arbeiterinnen afür, daß eine TAau ber aushna. un!
Beruf noch andere TDe1lıten wahrnehmen soll, 1975 75%
Daß Frauen sich VO  5 ihrem eru her verstehen, ist ZWarTr
der unsch vieler Frauen. icht aber die Wir  eit
er Frauen. Die Wir.  eit der Tau sieht heute
dUS, daß Hrauen noch oit unterbezahlt sind, dalß die
Frauenarbeitslosigkeit stelgt, Halbtagsbeschäftigung
schwer finden ist un! die Versorgung der Kıiınder 1ın
Nserer Gesellschaft alleiın aut der Mutter ruht.

Maxı Wander, Guten Morgen, Du Schöne, Darmstadt 1978, 32,
Helene Simon, Elisabeth Gnauck-Kühne. Eine Pi  erfahrt, Mon-

chen-Gladbach 1928
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Mutterschafit un Mutterschafit un! eru scheinen irchlichen und konser-
eru für das vatıven Kreisen noch 1mMMer Z7wel nicht zueinander DAaAS-
Selbstwertgefüh sende Größen Se1INn. en WI1Lr 1ın die eSs
ofit förderli  er rück, wird deutlich, daß Frauen als Muütter 1ın jıel-

altıger orm Berufsarbeit leisteten ın Großfamilie,
Landwirtschaft un! BetrieD, un:! daß diese Täatı  eıten
ihnen Wert un! Selbstwertgefühl ın der Gesellschaft ga-
ben. aushna. un:! Mutterschafit als „„Beruf““ hat SE1INE
ücken, un: die ausmänner, die heute überall auftau-
chen, estehen O:  en,; daß sS1e diese Tätigkeit Nur für eine
beschränkte Zeit auszuüben gedenken.

als die unbedankte Wie schwer eSs ist, Selbstwertgefühl, das AaUuUuSs e1STUN
Familienarbeit entsteht, un! Familienarbeit vereinen, beschreibt eine

Berliner Hausfrau: „Eis sind Ja NUur Kleinigkeiten, die
mich verrückt machen. Mein Mann stellt die leere 1er-
flasche n1ıe ın die üche zurück. Und den Kindern muß
ich es S: mach das, mach 1e5. Und w as ich tue,
ist eigentlich 1 Nu wieder 1mM Eimer. Was ich koche,
WwIird meckernd aufgegessen, w as ich wasche wird schmut-
Z1g, W as ich auiraume wird unordentlich, W as ich putze
wird wieder verdre‘ Menschen, mit denen ich nicht

eng zusammenlebe, ann ich eichter lieben‘‘
In dieser Mischung VO  5 Arbeits- un Liebesbereich ann
sich auf Dauer schwer eın Selbstwertgefüh entwickeln.
Die Abschaffung der Dienstmädchenrolle der ausira:
Mutter WarTr eine zentrale WYorderung der Frauenbewe-
gung, die sich allerdings mi1t der Wir  eit der Tau
aum vereinigen 1äßt

(jemelinsame Uun! Die Jahre, kleine Kinder versorgt werden Nn,
eplante Or fiUüur mMUuSsSen geplant werden. Vaäter mMuUusSsen m1T einbezogen
die Kinder werden, eigene objektive Tätigkeiten als Ergänzung des

subjektiven Bereiches können Frauen Kontinuität ZU

eru en Die eisten FHFrauen erleben, daß außerhäus-
liche, objektive, auch ehrenamtliche Tätigkeit, die andere
Verhaltensweisen eriordert, ausgeglichener, StTabıler un!
reifer acht. Für alle Frauen einen eru fordern,
WAare heute illusorisch icht illusorisch aber 1ST, Famıilien
Mut Flex1ibilıtät, Rollentausch en oder die
Phantasıie VO  5 HKrauen anzuregen, außerhäusliche ätig-
keiten entdecken.

Ökonomische Der eru selbst g1bt der Tau ökonomische Unabhän-
Unabhängigkeit gigkeit, die stabilisierend ist TÜr eın ganzheıitliches Le-

bensgefühl Er g1ibt ferner sozlales Selbstwertgefiühl, das
ın dieser else 1ın un: durch die Familıie icht en
1St. Soziologische Untersuchungen zeigen 1imMMer wieder,

Berliner Beitrag Z.U Studie des ÖOÖRK Männer un! TAauen 1n der
Kirche“,
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WI1e dieses sozlale Selbstwertgefüh noch ber der ökono-
mischen Notwendigkeit oder Beweglichkeit, mehr eld

aben, rangiert.
eilnahme Und eın Drittes 1st wichtig: der eru gibt Frauen Mög-
gesellschaftlichen lichkeit, gesellschaftlichen Prozessen teilzunehmen un:
Prozessen Veränderungen versuchen. Hıer sSind allerdings ohl

die geringsten Ansätze un die größten Enttäuschungen
verzeichnen. In entscheidenden Positionen sind Frauen

eine Minderheit un STEeis 1ın Gefahr, sich der traditionel-
len Gesells  aft un! ihren Gesetzen anzupaSSCN. Der
Frauen eigene integrative WFähigkeiten 1ın die Gesellschaft
einzubringen ist noch mehr Utopie als Wir.  eit

Gesellschaftlich Die steigende Frauenarbeitslosigkeit, der Rückgang der
edingte Resignation Frauen 1ın wichtigen Gremien 1äßt be1i vielen Frauen Re-

sıgnatıon aufkommen. Er edeutfe einen ın Pr1-
ate Bereiche und amı den Verlust VO  - Autonomie,
gesellschaftlichen Erfahrungen un Verantwortung. | 37
rangen: bleibt füur viele Frauen deshalb die Erfahrung
Oifentli  er un politischer Ohnmacht, während die p..
itische Situation sich ZUuSp1tzt.
S1e sehen, W1e sich einNne wel ubkultur untier einer
immer härter werdenden chich: VO  - Patriarchat ent-
wickelt. (,„Währen WI1Tr den Mond anheulen, ist viel-
eich schon eine Basis für den nächsten Killersatelliten,
während WI1Tr ergißmeinnicht pflanzen ın Mutter Erde,
liegen vielleicht einen eier tiefer schon die neuesien
nuklearen Modelle Sanders 10) S1e sehen,
W1e die EKnergien VOoNn Frauen ın Grünen-, Bürger-, T1@-
ens- und Boykottbewegungen aufgesogen werden, ohne
daß Frauen selbst S1e prägen, Macht bekommen un ak-
t1v der Gestaltung der Gesells  aft arbeiten.

Sexualität Der Bereich, 1ın dem die Ich-Erfahrung der rau noch
wenigsten artikuliert werden kann, ist der Bereich der
Sexualı:tät. ZuUu weniıg hat die TAau eın StTabDıles elbstge-
fühl entfalten können, SO 1ın diesem tabuisierten Be-“-
reich sich traditionsgebundene, tief verwurzelte ertvor-

amp der stellungen un Haltungen NUur langsam verändern. ber
Frauenbewegung Sexualität sprach MOa  s nicht, als TAau noch weniger, un!

patrlarchale die populär gewordene Theorie VO Penisneid 1n der
Vorurteile allgewaltigen Psychotherapie tat eın übriges, Frauen

verunsichern un 1ın den ranken patrlarchaler Vor-
urteile efangen halten
ber gerade 1er sieht die Cue Frauenbewegung das
eigentliche Zentrum der Ich-Erfahrung, die verdrängt
un vergewaltigt un Männerpraktiken ausgeliefert WarT.

10 „Emma“ 10, 1981,
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Leibfeind- In der Frauenbewegung sprechen Frauen mi1t frappie-
ichkeit render Offenheit ber ihren KöÖörper un ihre sexuellen

ünsche, sS1e ehrten Selbstuntersuchung, den eigenen
Körper entdecken, un! entdeckten die Klitoris NEeu

als den eigenen eigentli  en Lustbereich der Tau 1 Die
Klitorisbeschneidung 1ın vielen Ländern der Welt zelg
ın exXxtIiremer Weise die Konsequenzen patriarchalischer
Herrschafit auf.) Der amp wurde en vorgefertigten
Rollenmustern VO  > Sexualität angesagtT, 1n denen Frauen
eın bestimmter atz zugeordnet War als Sexobjekt, Op-
fer, amp ekämp un! bewußt gemacht wurde aber
auch die dahinterstehende ännerherrschaft, die 1M KO1-
TUs ihr Leistungsdenken qauft osten der TAau wieder-
holt un! die enetration STa Zartlıi  eit ıll

un eine Hier en un:! liegen die größten Schwieri1  eiten TÜr
sTarre Sexualmoral Frauen, AUS der alten passıven Haltung auszusteigen.

‚Angs un! Scham der Tau ihrer Sexualıtät genüber‘“‘,  b
Margarete Mitscherlich, „bestehen VOT a  em, Wenn

sich sexuelle rregun handelt, die ın eigener Inıtila-
tıve herbeigeführ un! erlebt wurde. Sexualıtät
empfinden die eısten Frauen darif Ur durch den
Mannn ausgelöst werden‘‘ 1 Sexualıtat ist für die TAau
noch immMmer schuldhaftf besetzt. el Sexualıtäat 1st
noch immer eın schwarzer Kontinent, eın Entwi:  ungs-
land für die Tau un! auch für den Mann.
Frauen Aaus christlichen Tradıtionen mit der starren, Ql
hergebrachten Sexualmoral der irche 1m acken en
1ler muhsamsten folgen können un! en damıt den
eigentli:  en Zentralpunkt der feministischen ewegun
bisher verpaßt Die Frauenbewegun selbst sa un! sieht
iın den Kirchen 1  -  hren auptgegner, der Frauen W1e ın
vielen Bereichen, VOT allem 1mM Sexualbereich ernled-
rıgt un entmündigft. Die patriarchale männliche Vor-
herrschaft hat 1ın der christlichen ora noch die religiöse
Sanktionierung erfahren.

angsames mMmdenken In der Studie des Weltrates der Kirchen „Die Gemein-
1ın den Kirchen scha VO  ; Frauen un! annern 1ın der Kirche“‘, die vVon

Frauen 1n fast en Ländern der Welt bearbeitet wurde,
sSind enn auch die Fragen nach Sexualıtät un! der
der Ta darın aum beantwortet. In einer afirıkanischen
Konsultation eın Bericht habe eın Mann erklärt,
daß SexXx eın Mysterium sSe1 un! daß die Au{fgabe der
irche sel, 1eSs bewahren. Mehrere Frauen selen annn
auifgestanden un: hätten Tklärt, W1e „unmyster1Öös‘“ sS1e
ın der irche sexuelle Belästigung un Ausbeutung CI -

11 Vgl Verena Stefan, Häutungen, München 1975
Margarete Mitscherlich, Im efängnis der eigenen Psyche, inNn;

„Emma“ NT. 1978), T
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lıtten en Das Problem 1st. bewußt gemacht un!
wird dort weıter verhandelt werden Die Zustände be1l
unNns S1Ind aum anders das Christentum 1ın der g_
sellschaftlichen Entwicklung un!' VOT em den eigent-
ichen roblemen der Sexualıtät hinterher

Wiıie Vergewaltigung Kür viele Frauen hat sich heute Ee1LiNe eUe Of{ffenheit CL -

un! Unterdrückung eben, ber organge ihrem Körper sprechen Se-
bewußt machen? xualıtäat 1ST keine eistung, un! diese Erfahrung teilt sich

auch annern m1T un beireıit S1C aus ihrem n  en
wang, potent SC1I1 Das 1st e1Nn unumstrıttenes
Verdienst der Frauenbewegun Auf der anderen Seite
hat deren ständige ber vieldimensionale erge-
waltigung der TAau autf Dauer eher abschrecken: als >

mutıgen gewirkt 1ne Vertreterin der Frauenbewegun.
selbst chreibt azu 99  eLZ dient die Beschreibung

extIiremen es physischer Gewalt der Darstellun
der weiblichen Opferrolle überhaup der eschwörun
des alten Bildes weiblicher Erniedrigung un! Bele1di1-
gung C£ Gerhar 1ese „Neurotisierung ägli-
cher Beziehungen‘‘ der Menschen WIC die Altmeisterin
der amerikanischen Frauenbewegung, Friedan
heute sieht die Erfahrung un standıge Verm1  ung
VO  =) Verstümmelung langweilt un! scha{fift keine

Beziehungen Der weiße Fleck der Tfeministischen
andkarte kommt 1er besonders schar heraus Es 1sSt
eın Problem für viele Frauen eute, die stattiindende
Unterdrückung und Vergewaltigung bewußt machen
(Vergewaltigung der Ehe 1ST noch eın Strafidelikt!)
un! trotzdem Wege Beziehungen aufzuzeigen

Neu erschlossene Geblieben 1ST für viele Frauen jedoch Ce1Nn Nneu rschlos-
Zartlı  eit Bereich VO  - Zartlı  eit die TrTeıINeEel für E1NeEe Kul-

tur VO.  5 Berührung, Kuß Umarmung S1ie 1st Ne  C un!
scha{fifit ]Jenselts der en Sexualrollen m1T ihren Lie1-
stungszwangen der Tau eue beglückende Beziehungen
un! Lustgefühle Wie CNg die Fragen der Frauenbewe-
gung nach Sexualıtät un:! diese orm leiblicher Kom-
muniıkation zusammenhängen wurde IN1ıL deutlich als
nach Tagung der Frauenarbeit ber Sexualıtat Ee1iINeEe

Teilnehmerıiın m11 der beireienden Erkenntnis nach Hause
fuhr (sie eitete eln Behindertenheim) 99  etz weıiß ich
endlich daß ich eın es ew1ssen en MU.
WenNnn ILLE Behinderten Kuß geben

Neubewertung der Inzwischen wächst auch der Frauenbewegun e1iNe
Mütterlichkeit EeEUe Mütter-Generation die der ruchtbarkeit selbst

e1Nn ufbrechen sexuellen Lebens erlebt Religions- un
kulturgeschichtliche Untersuchungen entidecken atrıar-

aDr1e Dietze (Hrsg.), Die berwindung der Sprachlosigkeift.
Au der Trauenbewegung, Darmstadt 1979,
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chate, die ulva wird rehabilitier un die Tau 1n ihrer
anzhneı wieder gesehen Nach Karın ruck „Ia
einem W1e Schuppen VOon den ugen, welche Ta Ver-

lJorengegangen 1st, als der Tau das Bewußtsein der Macht
ihres eschlechts gestohlen un S1e schleichen: und Q1ll-
mählich ber die Jahrtausende hinweg mi1t dem Penis-
eid ausgestatiet wurde‘‘ 1 Die Vagina S@e1 der TAau
mehr noch als die 1T0r1S geraubt Eın verschüttetes Wis-
SE  _ die Tau WIrd heute aufgearbeitet un! könnte
tiefer als die erstie ase der eutigen Frauenbewegung

Erfahrungen, Wissen un! eıshel vieler Frauen
knüpfen Und S1e könnte amı die geheime verblıe-
ene Macht Von Frauen un ihr daraus resultierendes
un! an verborgenes Selbstwertgefühl anknüpfen.
Das Zauel vleler Frauen, „auf eigenen en stehen,
mi1ıt beiden en sehen un! Lust empfinden.‘“‘ 1
ist noch 1MMer eine Reise ın unbekannte Bereiche
Was wollen Frauen heute?
Vor 10 Jahren autete die Antwort Von OTOTINEeEe
„Wir wollen 5  — werden Ww1e die Männer 1ın uNnseTrTer

Gesellschaft, verkrüppelte esen unfier dem Leistungs-
druck emotional verarmt 6 An die Stelle der negatıven
Abgrenzung T1 zunehmend eın eigenes Lebensgefühl

WI1TL als Frauen geboren werden oder azu erzogen
werden, annn Ian diskutieren. Es ist aber fast eine
kundäre, akademisch! ra Das Ziel, das Frauen VOT-

schwebt, un! das sS1Ee schon oft untier sich erleben, ist eine
mens:!  ere Gemeinschaft, un:! S1Ce zeigen es ın MAann-
icher Leistungskultur schon auf, daß eın Mensch beides
braucht Autonomie UN: Gemeinschaft, Leistung un!
Zärtlı  eit, voller ganzer ensch werden.

Kın faszınlerender Der Prozeß der Beifreliung un! Selbstentfaltun: ist el
Prozeß der Befreiung oft faszınıerender als das Zael der Prozeß, W1e die VeI-

und Selbstentfaltung schiedenen Menschen ihre nters  jiedli  en, verdrängten
Fähigkeiten entidecken un! lieben beginnen.
Frauen wollen nicht W1€e Männer se1n, und S1Ee hassen
auch nicht enere Männer. 1eSe beiden Männerängste
egegnen iMMer wleder, un ich O:  e, ich habe S1e ent-
chärfen können.
Wichtig un! eın Schritt ın die Zukunit un! eın Schritt
ZUr Überwindung solcher Ängste scheint M1r selbst, daß
die 1ı1er geschilderten Erfahrungen VO  =) Frauen Männer
anregen, Erfahrungen mit ihren Gefängnissen un Pri1--
vilegien reflektieren, enn NUur können WIT freier
m1ıteiınander umgehen lernen, un 1Ur annn annn die p_
triarchale Gesells:  aft menschlicher werden.

Besprechung VO.  - Georges evereuX, Die ulva.
15 Sanders, in „EKmMMa* Nr. 10, 198L1, 38
Frankfifurt öl, 1n ° „Der Spiegel“ August 1981
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ralassıstentin Ooder Gemeindere{ferentin Uun!:abrıele iıller
ihrem zustandıgen Pfarrer, un! WEenNnn der

Selbstverständnis vVL( Frauen In der on sıch Zuspitzt, dann ist ganz selbst-
ırche heute verstän  ich, Wer den Möbelwagen De-

tellen hat. Und wenn 1ın der betreffenden
kıne Frau, dıe selbst eıt ber Jahren Pfiarrei unter dem betireffenden Piarrer
zn einem Kiırcı  ıchen eTu atig 1st, S21C schon an Serien VO  - Mitarbeitern VeTr-
NACH NTr die Sıtuation ıhrer Berufskolle- 1ssen worden ind der Pfarrer bleibt
ginnen anders, als S$ı1C VDO'  z Mäüännern ım all- aut seiner Pfrüunde; das ist ja auch kirchen-
gemeinen beurteilt wird, sondern uch dıe echtlich abgesichert. egen 1r
Beziehung der Frauen ZUT ırche ber- Amtsiräger (Je er 1n der Rangord-
auD ı1ne Integration vO  = Frauen Un Nung, estOo schwiler1ger) omm kein ale
Mannern 2n ırche un esellschaft wırd d chon gar icht ine TauU. Frauen
ohl NUÜ’  S erTreiCi werden können, WenNn köonnen 1mM besten all 1Ur „Mitarbeiter-
wır aufeinander hören, einander =DeTtT- innen‘‘ se1ln, Mitarbeitende Iso eines ande-
stehen suchen un erns nehmen, Vorur- TE  3 Frauen ın leitender irchliche: Stel-
eıle abbauen UN neue Formen VO' (ze- Jung, Frauen also, die Männer als 1Tar-
meinschaften suchen. red beiter en das ist icht vorgesehen.

Frauen 2 kirchlichen Dienst Eın eru Iur Mutige
Wenn ich hier Von Frauen 1mM irchlichen Das Gesagte könnte klingen, als wollte
Dienst iıch Frauen davon a  a.  en, 1mM kirchlichenspreche, dann MmMeine ich jene
Frauen, die, ohne einem en anzusge- Jjenst arbeıten. Das leg MI1r fern!

Aber ine Frau, die sich dazu entschließt,hören, einen irchlich-pastoralen Aufftrag
ausüben. muß wissen, Was S1Ee Iut un f{Üür WE  D S1e
Gerade Qauf diesem ‚.ebiet ist in den etizten das 611 Und WwAare wünschen, daß sich
Jahren Uun! Jahrzehnten einiges erreicht icht viele abschrecken lassen. 1e
worden. Diese Entwicklung hat 1nNne TST lich ind die Zeeiten, ın denen Inan die —-

Jährige Geschichte hinter sich Vor gut e1- nigen Seelsorgehelferinnen ausnutfzen un
Ne halben ahrhundert en die ersten S1e unter unzumutbaren Bedingungen ihre
Seelsorgehelferinnen angefangen Auf dem Trbeit ftun lassen konnte, unwiderrulflich
Idealismus dieser Frauen der ersten Stiun- vorbel. Allerdings ist auch eute mi1t For-

erungen allein kein erraın erobern.de basieren viele Errungenschaften, die
heute en Lailen, die ın kirchlichen Be- Hier 1Ur Anpacken un urchhalten-

KOnnen, W1e 199828  D VO:  } den Seelsorgehel-ruisfeldern arbeiten, zugutfe kommen. Heu-«-
te gibt 1n den deutschsprachigen MN ferinnen der ersten Stunde lernen kann.

Diese en keine Resolutionen gefaßt un!dern enere. geregelte Anstellungsverträ-
für die verschiedenen erufsgruppen, keine geregelten Arbeitsieldums  reibun-

gen gefordert; S1e en icht einmaldie ler icht einzeln aufgezählt werden
brauchen. inr eigenes echt gekämp{it. S1ie en et-

W as etian eian für die anderen. SieDennoch MuUu jJeder Frau, die sich aupt-
hberuflich für ine pastorale Au{fgabe ent- chreckten icht VOT Täatigkeiten zurück, die

„UNter ihrer ürde  66 N, S1Ee ließen sichschließt, lar se1n, daß S1Ee eiınen 1sS1ko-Dbe-
1e anschauen als verschrobene frommeruf ergreı Ihre Sachkompetenz ist 1

Krisenfall n1ıe konkurrenzfähig mıit der Hrauen (von denen die irche schon 17N-

Amtskompetenz eines irchlichen Amtsträ- mMer genügen! hatte); s1ie aten, Was nOt-
gers. Die kirchliche Angestellte MU. W1S- wendig Warl, W ads andere ihnen übrig lie-

Ben aturlı: gaben S1e sich autf DauerSCNH, daß S1E 39 küurzeren ebel“ S1177 Wenn
Differenzen gibt zwischen einer astOo- icht zuirieden (wle hätten S1Ee auch sSol1-

en mıit dem Hungerlohn, den INa  - ihnenIm folgenden Beitrag handelt S]l  R

egebenen Thema
Auszüge AauU! einem TrOoOßeren eferat Z.U

Vgl azu Oorspann un! zahlte; ber nat S1Ee nicht davon abge-
Anmerkung ZU vorausgehenden Beitrag. halten, dennoch iın der Kirche arbelten.
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Die Haltung jener Frauen ist M1r ın deren Eine Frau ist SOZUusagen „e1In
usammenhang wichtig. Weil ale Z Quadrat“.

damals diese Pionijere ın der 1r gab, Was ist denn TT den Frauen 1n der 1r
1st eutfe möglıich, daß und -so viele passlert Oort INa  - esorgte astoral-
ufgaben icht 1Ur VO:  - Frauen, sondern planer iragen. S1ie selen „lautlos‘ ausgeZ0O-
VO. LaıJıen überhaupt wahrgenommen gen Und die weiltere Ta lautet £anz
werden können. Solchen Pioniergels (und schlicht Was ist tun, die Frauen
vielleicht eın biıßchen weniger i1sSkus- wieder d die 1r bringen‘‘. Eine
s1onslust) wünschte ich M1r 1n UuUNnsSsSeIier neu- el VO'  5 ewährten aßnahmen wurden
igen 1r einıge NSeTer TODleme genannt Frauenverbände ollten aktiviert
wären dann eriınger. und Mütterschulungen 1E  C installiert WL -

den Das ist eın ue Weıin, un auch
rwünschte Schützenhilfe die Schläuche Sind alt! Was ist ges:  e-
Von den Pastoraltheologen und VO:  } aufge- hen? Offensichtli en 1r tel-
schlossenen Seelsorgern wünsche ich mIir, len sıich ange Sand 1n die en g_
daß S1Ee solches ngagement der Frauen De- streut un! en davon geträumt, die

gleıten Sie ollten eutlicher aufzeigen, WI1e (alte) Welt wıeder 1n Ordnung, das el
monokratisch 1n iırchlichen Kreisen g.. die Frauen den äuslichen Herd un

amı auch eichter wıleder 1N die 1rdacht wIird. S1e ollten sich verbünden m1T
en psychologischen Richtungen, die g_ zurückzubringen. Do  R einfach ist das

Problem icht lösen.eignet sind, Vorurteile abzubauen un! viel-
fältige Fähigkeiten wachsen lassen. S1e Aufbrechen der Rollenfixierung
ollten darauf en, Möglichkeiten des

Es hat sich bei UuLlS (Iür manche unmerk-ngagements entidecken helfen Sie soll-
lich) eın gesellschaftlicher Wandel vollzogen.tien keine rgumente bereitstellen, m1 de-
Bei der jüngeren Generation, also eiwa bel

Ne  5 der Einsatz VO'  3 Frauen unterbunden
den atern un! Müttern, die WIr unter derWwird S1e ollten AT die Barrikaden gehen, Rubrik „Junge Familien‘‘ führen, ist CA1e

WEln Frauen 1m kirchlichen Räderwer:
Fixierung auf eschlechterrollen längst ınhängenbleiben. einem Maß aufgebrochen, WI1e kirchli-Nur eın eispiel: Ministrantinnen

geben SOl (darf) der nicht, sSe1 dahinge- chen Treisen icht bewußt 1S1. Man distan-
ziert sich War auch „Del Kirchens‘‘ VO:  ;stellt ich meıne, WIr hatten 1n der

1r Wichtigeres überlegen. Wenn Tfestgelegten Rollenerwartungen; ofit Der
es  1e. das DU  — verbaliter, un! 100821  ®aber schon We g1bt, dann MO

ich iıcht die pastorale Verantwortung schnell 1n alte Argumentatiıonszusammen-
änge zurück, WEenNn INa  - ber „Frauen un!:übernehmen, SO Maäadchen mM1 einem

Federstrich Aaus dem Altarraum VeI'«=- Mütte un deren „Aufgaben 1ın der Ha-
milie““ sich verbreitet.drängen! Wenn eın 1n der emenlınde _-

gaglertes Maäadchen jetz den Minıstranten- Die HKrauen der jJungeren Generation -

rock wıeder auszlehen MU. WEell soll Len fast alle beru{fstätig, bevor S1Ee ın die

da wundern, WeNn sich noch eın Daal Ehe gingen (Tfalls sS1e sich überhaupt Tfe-

Jugendliche mehr icht 1r küum- ter Bindung entschließen) S1e bleiben be-

99188l rufstätig, olange sich „irgendwie“‘ ein-
richten 1äßt. Sind S1e ganz Hause, dann
verstehen S1e ihre Hausfrauenrolle icht als

Frauen ın der Gemeinde die des „Heimchens Herd‘* Die jJungen
Famıilien en m1 weni1ger Rollenfestle-

Aus der 1r ausgezogen gungen,;, 1Iso ind auch alte Felder geräumt
amı bin ich unmerklich ZUTC anderen Wenn „Küche un inder  66 icht mehr ein-
ruppe der Frauen übergegangen, VO'  3 den seltig un ausschließlich Frauenaufgaben
kirchlich Angestellten den Frauen als sind, dann auch icht mehr Kirche
den normalen risten, den Getau{ften m1n- em bedenkt INa  - vielleicht weni1g,
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daß berufstätige Frauen weniı1ger frele Wenn WIr LU do:  R noch genauer überle-
e1t en also bleibt ihnen, WEenNnNn gen); W as Frauen zurückhalten! gemacht
ihnen nicht sehr wichtig ist, auch weniger hat egenüber der In  e dann ist wohl
e1t für die 1r die Tatsache, daß S1e sich nicht ernsige-

MO ganz allgemein formulijeren: Aus OImMmMen fühlen Das ind icht LLUTL die
vielen Grunden hat sich 1ne breite Schicht schon angesprochenen Rollen- und Berufs-
der Gesellschafit VO'  _ der Kirche distanziert. probleme und die Mehrbelastung, die
Mehr als andere Gruppen die HFrauen (da Frauen nıer zugewachsen ISt; Sind VOT

auch größere Zahlen verlieren). em auch TODIemMe der Familienplanung,
Frauen icht ohne TUN! den Eindrucku{fis (janze gesehen hat sich das SOZ1010-

g1s Rollengefüge ausgeglichen; Frauen aben, ine VO Männern geleitete A  ©
nehmen Berufs- und Arbeitswelt ıhren VO'  5 Maännern (und dazuhın noch VO'  5 zOL-
Anteil; Männer nehmen her 1NTre Hamı- batären Männern) estimmte Spiritualität
lLienvaterrolle wahr. Und e1| ZUSaMMEN, un skese werde ihnen un! inrer 1LUa-
Mann un Frau, mehr oder weniger, füh- tion nicht gerecht.
len sich der 1r naher oder ferner. Des- Im mgang mit Fragen der Eirotik und
halb scheint MIr die ra VO  n pasftoraler Sexualıtat ist iın der 1r äahnlıch
e1lte her „Wiıe kriegen WITr die Frauen este.  9 w1e m1 dem erbot der Mini-
wieder?“‘‘ als gestellt. strantinnen:

niweder INa argert sich Der 1r
Verändertes Lebensgefühl der Frauen Verlautbarungen, äalt ihre Normen fur le-
Demnach MO ich also die ese auf- bensfern un:! er der In den
tellen Nicht einseltig dıe Frauen ind aus Ul  en, oder INa  ® 1äßt „die da oben‘“‘ reden,
der 1r ausgezogen, sondern nat sich W as S1e wollen, un: verhält sich S! W1e
eingependelt zwischen den Geschlechtern. INa  s selber für richtig äalt (auch I!
Die Getauften ummMern sich genere. - dann nicht „Yrichtig‘‘ ist) Und anschließend
nıger die AT un! davon unab- wundern sich „die da oben‘““, daß die Leu«-
hängig, Der paralle. dazu, hat sich der te Lun, Was S1e füur recht halten un! icht
Aufgabenbereich der Frauen erweitert. Das das, WOZU I1a  ® S1e durch kirchliche Ver-
ergibt insgesamt eın anderes ild 1m KIr- lautbarungen angehalten nat
chenschi{ff Vielleicht kann INa  @} [0}24 die bın M1r hier icht 1M laren, WI1e weit
Behauptung gn, daß eutfe mehr Fa- 1Ne aus vielen Grunden geschwun-
milien gemeinsam ZALL Gottesdien: kom- dene eichtpraxis das Problem noch Veli -

MECN, als das früher üblich WAarT. chäar{it hat. Früher konnte wenigstens 1n
Ich wiıll kein errbD51ı. VO'  5 iIrüher zeichnen, OTO interno (falls INa  ® das eltene Glück
ich möchte 1U  — wiedergeben, w1e ich (auf a  ©, einen eichtvater erwischen, der
dem and aufgewachsen) den Kirchenbe- über enügen! gesunden Menschenver-
such der Maäanner erlehte Die Männer Vel_ - STAnı verfügte un! sich eın tuck echter
sammelten sich Z „Ständerling‘‘ VOTLT der Menschlichkei bewahrt hatte) amı rech-
1ır  e,; schwatzten un! warteten das nde NECXN, daß der eigenen besonderen Situation
der Predigt ab, zögerten dann immer noch Rechnung eiragen wurde. In dem Madß, 1ın
1Ine eıle und kamen, beim Läauten ZU.  — dem 1nNne Gewissensprüfung, Gewlssens-
Opferung „wel. dann Ja noch il und schulung, Gewissenskultur (und SEe1 S1e noch
nahmen 1n den hinteren Bänken alz War verbogen gewesen ın Wegfall gerieft,
diese S1ituation viel besser? Daß Jjunge seiztie sich 1Ne verrechtlichte, allgemein-
ater mi1t ihren Kindern ZU Gottesdienst gultige Betirachtungsweise VO  - ebenspro-
gingen, das War selten Und die Müuütter mi1t ZeSSeN durch. Es scheint M1r die eillose S51-
kleinen Kindern? Ich abe immerhin noch uatıon eingetreten se1ln, daß m1t dem
den Spruch gelernt „Viel besser ist's, eın Prozel3 des zunehmenden Mündigwerdens

der Lalıen also der „simplen Getau{ften‘‘)Weib bleibt draus, als WwWenn S1e nımmMT 1Ns
Gotteshaus ihr Kind, das ihr das eien 1n der AT glel:  zeitig 1Ne vera.  emel-
we un andere bel der Andacht stört.“ nernde, normierende, un: amı weni1ger S1-
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uatıve Beurteilung VO'  5 Lebensvollzügen 1M vermisse ich bei den Grunden, die INa  -
kirchlichen Bewußtsein Schritt ehalten für diesen Tatbestand zusammen(trägt,
hat, kEıne SO Entwicklung muß Frauen einen, der mM1r ıcht unwi:  1g scheint,
un:! ihrer ıgenar noch mehr zuwı1lderlau- nämlich den der mangelnden Ökumene.
fen als äannern, zumal dann, WEeNln S1Ee auftf Was eigentliıch 1äßt sich die Kirche einfal-
Frauen STO. die ‚.ben el SINd, sich ihrer len 1n punkto konfessionsverschiedener
nverwechselbarkeit bewußt werden en GCibt 1090828  3 sich irchlichen Schlüs-
und diese auch iın der Öffentlichkeit en selstellungen Rechenschafit ber den zuneh-

wollen. mend en Prozentsatz solcher Ehe-
schließungen? Die „ökumenischen TauU-

TOLZ urücksetzung!: Überforderung ungen‘‘ Sireuen da den Leuten L11UTLX Sand ın
en der Nichtachtung typisch rTaulich- die en Man eruhig die aufständi-
weiblicher TODleme ın Familie, eru: und schen Familienclans (falls die noch ZU
Öffentlichkeit un: dadurch erITolgender uiIistian:! bereit SIN 1evV die beiden
Überforderung geht auch VO'  - Seiten der Ehewilligen, einbar problemlos, er
Gemeinde iıne ohe An{fiforderung die die emotional un! emotionell esetizie
Frauen einher. unehmen! wird 1n 1zZz1el- Starthürde un! dann uDerla. InNnan
len un offiziösen irchlichen Verlautba- sS1e ihrem Schicksal.
rungen VO  - der Verantwortiung der amı- Die „Gemeinsame kirchliche Empfehlung
lie für die religiöse Erziehung der inder füur die Seelsorge konfessionsverschie-
geredet. Und WEerTr soll VOoOr em wahr- denen hen un Famıilien‘“‘ Bonn  anno-
nehmen? aturlı: die Müuütter! In dem Ver ist eher fur die Gespräche der
Maß, ın dem der Religionsunterricht sich Kirchenleute als für engagilerte etroife-
VO: Vorwurtf des allgemeinen Versagens eeıgne Was sollen diese denn samt
freistrampelt, ın dem Mag geht der schwar- ihren Kindern tatsächlich tun? Hin und her

eier die Familıen welter. TOLZ Vle- vagabundieren? der Sich leber einen
ler Ansatze un! een aut diesem Ehekrisenher: weniger verschaffen un!
ebiet eın noch weites nbeacktertes 1r Kirche eın lassen? Das ist eın Grund
der besser gesagt eın Feld, das be- für den Frauenschwund. Es waäare pru-
ackern die rechten Werkzeuge fehlen Un- fen, ob die steigende anl ungetaufter Kin-
erTe andreichungen fur die relig1öse Kr=- der icht auch solchen Familien entstam-
ziehung, Elementarerziehung, orschuler- INe  -

ziehung, famıiliale Erziehung (in Kubikme- Wenn dann Sar noch solch 1nNne Ehe 1n die
tern Ooder Wagenladungen messen) stel- TU geht un die Frau vielleicht gar
len fast alle ohe An{forderungen. S1e mıit Kindern icht ihrer Konfession da-
seifzen mehr theologisches un! pädagogl- ste. W as soll S1e dann mM1% einer 1r  B,
sches Vorwissen OIaus als VO' Durch- VO'  5 der S1e chon vorher wenig Hılfreiches
schnitt der (lesewilligen! emeılındemit- erIiuhr un die ihr jetz als es  1edener
glieder erwarie werden kann, VO') pra  — noch mıit weiteren möÖOögli:  en Sanktionen
duktus un! den Argumentationsfiguren droht?
angefangen bDis ZU. Reflexions- un: AD=
straktionsvermögen des bel jedem TYTısten ErJfahrungen respekt:erenangesammelten rfahrungsarsenals. Mit
einem Wort Die Handreichungen für die Nach dem esagten mMag scheinen,
religıiöse Erziehung 1n der Familie un die als gebe [1UTL Frustrierendes ın der
christliche Bildung der Familie S1iNd alle- 1rı Das ist aber keineswegs
samıt schwer. Hier leg eın großes, nicht g1bt auch viel Positives. Diese NEUE Art
aufgearbeitetes Defizıit Dpastoraler TrDeit. des Redens un Au{feinander-Hörens

ter Christen mMO iıch als ine wel
leg der „Mischehen‘“‘-Pastoral? (keineswegs ‚9R BDG VO  5 Frauen gelebte Kom-
Wenn INa  ® beklagt, daß die FEFrauen clam- ponente 1n der In wahrnehmen. Es
heimlich Aaus der 1r ausgezogen sind, ist die Form des Umgangs un! esprächs,

336



die verschıedenen Argumenten ihrem Die Basıs der Gemeilnden aktıvieren
echt vern... un!: Klärung verscha{ift. Vielleicht ber mMUüßten WITLr aus uUuNSeTeTr
Da un dort entdeckt INa  ® 1n eizter e1t Situation noch eın Banz anderes 7
ein menschlicheres das el. dem kon- ziehen. Unsere Großversorgungs-Ge-
kreien enschen näheres 1ma Es liegt meinden iınd iıcht hne welteres ee1lg-
MI1TL fern, ın Anspruch nehmen, das sSe1 net, dem einzelnen Lebensraum ble-
bereıts der weibliche Einfluß 1n der KI1r- ten. Vielleicht Sind Frauen 1ler sens1ibler
che. Doch ich MO ehaupten, daß Frauen un: reagleren äautf 1i1ne ANONYINEC Atimo-
sich 1n solchem i1ıma wohler fühlen sphäre allergis  er.; le. 1ler möglı  er-
Es gibt Stilarten des Zusammense1ns, die welse eın TUn für den „Auszug“ der
weniger einer harten Diskussion oder einer Frauen Aaus der ırche?
heißen Debatte gleichen Wenn INa  5 Argu- Eın „Blick ber den Zaun“ könnte unNs
mentfe nebeneinander stehen 1äaßt und - weiterhelfen In Lateinamerika en sich
spektiert, WenNn INa  - Erfahrungen AdUuS- 1r Selbsthilfe-Gruppen ın den (ze-
tauscht un iıcht gegeneinander ausspielt, meıilınden gebl.  en charakterisiere ich
WenNnn I1a  ® angsam durchschaut, daß „Sach- © die sogenanntien „Basisgemeinden“.
ichkeit““ ofit nl anderes 1St, als die SUD- Sie en begriffen, daß der Versor-
iLle Rationalisierung VO:  - Emotionen ungsgemeinde iıcht die Zukunfit der
dann muß INa  ® feststellen Es andert sich SR gehört. Unsere unge  Jlederten
eiwas. Das €es:!  TIEeEDENeEe ist 1Ne orm des Groß-Gemeinden mußten aufgebrochen

durchUmgangs, die M1r nher dem en un:! SE@e1- werden durch lebendige Zellen,
Ner 1e gerecht werden scheint, die Gruppen VO  - Mannern un Frauen, die
weniger ideologieanfällig und amı ben versuchen, gemeiınsam als T1sten le-
„menschlicher“ ist. ben, 1n dieser Welt, m1T ihren amılıen

Nicht als Antı-Gemeinde, sondern als Ba-
Integration weiblicher un! männlicher S1S der emelınde glaube, 1n solch
lgenar kleinen, Jebendigen Gruppen ühlten sich
Es könnte der Eindruck entstanden se1n, auch die der 1r davongelaufenen
als WO. ich alle ntugenden irchlichen Hrauen wlieder wohler In einem solch
So-Seins Männern 1n die chieben größeren usammenhang sehe ich die LÖö-
Tatsächlich veriunr UunNSs Ja 1SSCTIE 1LUa- SUung des „Frauenproblems“ ın unNns:'!

1rtion fast dazu, dies Lun Nan stellt —

siens fest 1eles kirchlichem St1l un
theologischem Argumentieren mML  a.  9 —

weckt Unbehagen, geht en vorbel.
Und dann stellt I1a  3 zweılıitens fest Fak- Alifred Kirchmayr
tisch WIrd die 1r VO  ® Männern De=-
herrscht. Der jeg also ahe WIr ZuUur psychischen Sıituation VO  > Theolo-
Frauen en niıer leichter! Denn ine giestudenten
einseiltige „Weiberkultur“ en WI1TLr alle DIie Selbsteinschätzung Oösterreichischer
weder gesellscha{ftlich noch kırchlich - Laientheologen 1n einer tiefenpsycholo-lebt. eswegen kennen WI1r auch die gischen Studie
Sumpfblüten nicht, die daraus entistun-
den Der olgende Beitrag ıniorm2ert uWber dıe
Wenn WI1Tr do  R S  a  en, 1ne vernünti- psychische Sıtuation Osterreichıischer Lazen-
Lge Integration beılder Eigenarten We- theologen nde der 7(0er He Da eın Q0TO-

bringen! glaube, dann erwlese erer eıl der Laz:entheologen nach oll-
sich, daß die Maänner der Zukunifift gar nıcht endung ıhres ucdrLUumMS ın den kirchlich-

„erschrecklich‘‘ martialisch, art un
AUus der 800 Seiten umfassenden Studie, die inl1deologieanfällig un:! die Frauen VO  5 INOT - gekürzter Form als Dissertation AauUu:! dem Fach-

bereich Ps:  e der Universität Wiengen icht ‚unerträglich‘‘ unsachlich, (1981) approbiert wurde, werden 1m folgendenlogisch un aunisch waäaren. einige Ergebnisse vorges  C
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nastoralen der religionspädagogischen theologen-Untersuchung ausgearbeiteter
Dienst geht, ıst dıe Trage der vsychischen ragebogen ZUT rNhebun. wichtiger Hak-
Gesundheit un Belastbarkeit NC NnNUuTr e1- toren der allgemeinen und kirchlichen SO-

Trage der Latentheologen se  ST ıhrer zlalisatlion, der instellung Z Theologie-
akademiıschen Lehrer un Mentoren, sSoNn- tudium un: ZUTC Kirche, der Berufifsvorstel-
dern auch der Pfjarrer un Gemeinden, der Jungen, Studienmotivation un! Spirıtuali-
Lehrerschaft, Schuler UN Eltern sow2e al- tat A ZUur rhebung der psychischen Tuk-
ler anderen, dıe wahrend der Ausbildung IUr Persönlichkeitscharakteristik und
der spater mıt dieser Generat:on roblembereiche konnten Wwel psycholo-
kKirc|  ıcher Mitarbeiter un en er gische esis, nämlich das Freiburger Per-
werst der UtLOTr ausdrucklich auf diıe nNnOTL- sönlichkeitsinventar Uun! der jeßen-
wend:ge Be  tsamkeit be? der Interpreta- est GT) ZU. rhebung des eal- WI1IEe auch
tıon der Ergebnisse hin, da e1n AD- des Idealbildes der eigenen „Persönlich-
weıchen VD“DO'  3 der statistischen „Norm“ - keit“ durchgeführt werden.
wwohl Positives WwWıe Nachtei:liges bezeichnen Dabei ers:  eın M1r wichtig, auf cie Gren-
Kann. Von der ırche ıst vDOT em grö- Z empirischer Forschungsergebnisse hin-
ßere Offenheit un dıe Forderung vOonNn zuweilsen. Die vorliegenden Testdaten und
TealıVıtd verlangt. red Fragebogendaten beruhen auf Selbstein-

schatzung. Die Kategorien für die Selbst-
ZUT Zielsetzung un Durchführung der einschätzung Sind sprachliche Kategorien,
Untersuchung die für keinen enschen eindeutig glel

ind (Z „Kirchlichkeit‘‘). o} xa die
Meine JangJährige Tätigkeit als Assistent computermäßige Ausweriung ist, -

NsSiLiu für Pastoraltheologie un! Er- exa ind die eingegebenen „Daten‘‘. Das
fahrungen als psychologischer Berater entwertet die quantiıtafiıve Oors  ung nicht,
weckten meın Interesse dieser rage- relativiert aber ihre Ergebnisse und fIOor-
stellung. Das 1el der ntersuchung sehe dert Vorsicht bei der Interpretation.
ich VOT em darın, Einblick ın die PSY- Noch eın 1nweis ZU mgang mi1t DSY -
1S! Lage der Theologen gewinnen, chologischen Testergebnissen erscheint MI1ITL

nregungen un Hınweilise für iıne nötig. Wenn schon der Daumenabdruck ]Je-
Veränderung der religiös-kirchlichen, aber des Menschen 1ne individuelle lgenar
auch der unıversitaren Sozlalisationsbedin- aufweist, WI1e differenziert und unterschied-
gungen bekommen un:! einen kleinen lich ist dann das „Ppsychische rgan‘“ eines
Beitrag für den auch innerkirchlich Menschen, die Art der inneren Kr-
immer wichtiger werdenden „PSsycChischen ahrungs- un!: Erlebnisverarbeitung. Dieser
Mwelt- un Gesundheitsschutz‘‘ 2 le1l- erglei ordert Bescheidenheit 1M Um-
sten. gang mit Testergebnissen auf, die keines-
Die empirische Untersuchung, die für ÖOster- WwWegs immer eindeutig sind, WI1e vielfach
rel  1S! Lalentheologen repräsentativen eian Wird, Uun! die weithıin auf urch-
harakter hat wurde 1979 durchgeführt schnittswerte bezogen i1nd (statistische
Als Forschungsinstrument diente eın ZU. orm TOLZ dieser notwendigen Ein-
el ın Anlehnung die deutsche Lajen- schränkungen können empirische Untersu-

H. Lohmann, Krankheit der ntiremdung? chungen wertvollea geben, die für
sychische ın der berflußgesellschaft,
Stuttgart 1978 das bessere Verständnis DZW. für die Pla-

Aus der rundgesamtheit der im 1979 Nnung VO'  - Veränderungen sehr hilfreich eınWien inskribierten „Lalentheologen“ (ca
wurde nNna: de'  3 Wahrscheinlichkeitsprinzip ine können.
„Laientheologen“ kann insofern esprochen WEeI«.-
Stichprobe VO.: 178 Studenten gezogen. Von In ebotener KUrze coll die Stichprobe cha-
den, als die Befragten nicht in Priestersemina-
1 ©‘  } der rdenshäusern wohnen, wobel 10°%/0 —- rakterisiert werden. Von den 105 befragten
en, daß Ss1e die der Ordination noch

entschieden hätten. Die Untersuchung WULI- Berufsbild un: Selbstverständnıs VO.  > en-
schriftlich ur  eführ Die laufquote heologen, Institut für kirchliche Sozialforschung

betrug 67,4°% , die auswertbare Stichprobe des 1StUums ssen (IKSKE), Bericht NT. 838, 1975.

e,
faßt 105 Studenten DZ'  < 599%/0 der N1l-Stich- Dazu ird ein ges: Beitrag vorberei-

tet.
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Theologiestudenten S1INd 56% Männer und das Engagement für die Botschafit Jesu
44 % Frauen. Der Prozentsatz der „Nur- (50%) angegeben Im Unterschied den
Theologen‘“‘ ist 1mM erglei mI1 der deut- euts:  en alentheologen überwiegt das
schen Laientheologen-Untersuchung ehr Interesse einer späteren ırchlichen
hoch 46 % der Männer un! 11% der Frauen (einschließlich Religionsunterricht) QtA:'
studieren 1U  — Theologie (in der Vergleichs- einer außerkirchlichen Anstellung (46%
studie 14% DZW. 4%) Von den Befragten DZW. 21% egenuüuber 25 %o DZW. 39%)
zahlen 22% den nliedrigen Semestern
1.—4.-Sem.) un! je 38% den mittleren Zum Verstandnıs V“O'  3 psychischer Ge-
(5.—8.) un! en (9 und me. Seme- SunNn  er
stern
Das urchschnittsalter der Studierenden hne auf die aktiuelle Diskussion Der die
liegt be1l 23,9 Jahren, die Mitgliedschaft Begriffe DSY'  1s un sozlale Gesundheit
DZW. Mitarbeit iın der Katholis  en Hoch- DZw. Krankheit einzugehen MO ich
schulgemeinde, 1n Pfarren un!: kirchlichen do:  R. einiıge zentirale Aspekte eines 93a  —
Vereinen un! erbäanden ist relativ STAar. heitlichen un: tiefenpsychologischen Ver-
un! welst auf utes sozlales Eingebunden- staändnisses darstellen
se1ın in den kirchlichen Lebensbereich hin Z weifellos ist eiie ebenso W1e DSY  1S'
Insgesamt tellen sich die Studierenden der Gesundheit eın VvVon weltanschaulichen Op-
höheren emesier 1mM urchschnitt selbst-, tionen icht trennendes, idealtypisches
gesellscha{fts- un! kirchenkritischer dar als Konstrukt, dem kein ens ganz entspre-
die nledrigen emester. Diese Tendenz annn chen wird. Und ohe Ideale SiNd ebenso
auf einen Liberalisierungseffekt durch das wichtig, W1€e das Akzeptierenlernen VO'  5

Studium zurückgeführt werden aber Fehlern, das Annehmen des eigenen chat-
auch auf Einstellungsänderungen 1n der JU- tens. uberdem gehören Trauerarbeit, das
gend insgesamt (was NUur durch 1nNne Lang- Durchmachen VO  3 Krisen, Enttäuschungen,
zeitstudie exa erhoben werden könnte) Scheitern un! Neubeginn notwendig ZUTr
In der Selbsteinschätzung bezeichnen sich menschlichen Wirklichkeit. es statische,

normative Verständnis VO'  - Gesundheit W1-21% als ehr STAar. 51% als STAar. un! 26 %
als schwach kirchlich gebunden, W as aut derspricht der Lebensdynamik un ist AÄAUus-
1nNne urchschnittlich ohe Indentifikation druck VO'  =) Entiremdung. Forschungen über
miıt der Kirche 1NWeIlst. 61% der Maänner den usammenhang zwıischen psychischer
en d daß S1e früher einmal Priester Schädigung un Kreativität zeigen, daß
werden wollten (ehemalige Priesteramts- schwere Neurotisierung keineswegs 1Ur

kandidaten), 18% en diesbezüglich noch „NeEUurotisch‘“‘, sondern auch kreativ ewaäl-
keine Entscheidung getroiffen (potentielle tigt werden ann WwI1e AA die Lebens-
PAK) und 21% en . daß S1e nıemals es vieler unstiler deutlich macht.
den uns: hatten, Tlestier werden (ge- TOLfzdem i1st festzuhalten, daß der DSY  1-
Nnuine Lalentheologen). Insgesamt wird die chen Gesundheit große Bedeutung -

kommt S1ie hat wesentlich mi1t ch-StärkeOrdination VOT em gen der Olıiıbats-
bestimmung (64%), Der auch gen des Lun Je größer die Fähigkeit des 1st,

inneren un außeren Belastungen DAherrschenden Priesterbildes und gen
autforitärer iırchlicher Strukturen (je 34%) TOLZ, einen stabilen, bDer nıiıcht starren PTE

StTan! aufrechtzuerhalten, esto esunder istabgelehnt
Als auptmotiv für das Theologiestudium
Wwird das Interesse existentiellen FTra Gesundhe:it wird VOT em als „agens-Zu-
gen (74%o) un die Überzeugung VO  5 bzw. stand““ anstatt eines „Patiens-Zustandes“

verstehen se1in, W1e Erikson 1n seinem dy-Ö  Ö Daß die umme der TOZzZeNtIwerte UTr 989/0
hren
ergibt, ist autf einen undungsfehler urückzu-

Vgl angenmayr, Krankheit als O0-
Cloetta, Einstellungsänderungen durch die sozlales Phänomen, GöÖöttingen 1980

Hochschule. Konservatismus Machlavelismus gl Menninger, Das en als Balance.
Demokratisierung, Eine empirische NiersSu- Seelische Gesundheit un Krankheit ebens-

chung über ngehen: Lehrer, Stuttigart 1975 prozeß, München 1974
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namischen Konzept VO'  - achstum un KTr1- Tendenz Sal  — Selbstverwirklichung ist Aus-
SE  ® der gesunden Persönlichkeit darlegt ruck dessen, W as TeU: den Lebenstrieb
Im patiens-Zustand‘“‘ ist der ens VO  - genannt hat, der Synthesen und
inneren un! außeren Kräften besetzt, die Z Fortentwicklung un! kreativen Unzu-
ihn füur sich einnehmen un: gefangen hal- friedenheit mi1t dem staftfus QuUuUO
ten Der „agens-Zustand“ dagegen ist T1ıLieNS durch die Integrat:on der npsyChi-
geprägt VO:  - ungebrochener Initiative und schen Energ:en, die 1n einer spannungsrel-
VO  3 andlungsweisen 1m Dienste der Aufi- chen Balance zwischen Triebkräften, Ich-
aben, aut deren LOösung diese Inıtiatiıven Organisation, Über-Ich, ch-1Ideal un! Um-
ger!]|  e ind“ 1 weltanforderungen ZU Ausdruck oMmMmM
Die zunehmende DSY'  1S  e Verelendung 1n Wesentliche Bedürinisse bleiben dem
uNnserer Wohlstandsgesellschaft beruht aut zugänglich un! werden icht verdrängt, Was

emotionaler erkummerun und Neuroti- Flex1ibilıtat anstatt Erstarrung un:
sierung. Deshalb ist „PSycChischer mMmwelt- bwehr
schutz‘‘ notwendig. amı rückt ber das Viertens durch Autonomie egenüber -
„Innenleben‘“‘, die Art der persönlichen Er- zialer Beeinflussung un! Manipulation.
Jebensverarbeitung, die Erwartitungen dem Eıne autonome Persönlichkeit ist ähig
en gegenüber, die Art des n-der-Welt- Selbstbestimmung un ist weniger der
Seins uüberhaupt iın den Vordergrund des Fremdbestimmung ausgeliefert. S1e kannn
Interesses. Und el interessiert VOTLT 10 sich vorgeschriebenen Verhaltensmustern
lem der Zusammenhang dieser individuell- sowohl einfügen als auch nonkonformes
psychischen ynamik mi1t den äaußeren Le- Verhalten urchsetzen un urchstehen
bensbedingungen, Einflüssen, Werthaltun- Eın weilıteres Charakteristikum psychischer
gen un! Institutionen Gesundheit eirı die Orrekie Wirklich-
Marie Jahoda schuf eın bereits klassisches, keitsauffassung TOLZ einer aktisch immer
wenngleich globales Konzept VO:  } psychi- egebenen tendenziösen ahrnehmung
scher Gesundheit, das au 6  0 aktioren De- Eiıne SO. Wirklichkeitsauffassung isti
ste deren Ausprägung das usmaß VO  - der durch übermäßiges unschdenken,
Gesundheit DZW. Krankheit ind1izlieren 1 noch durch ngs STAr deformiert
Demnach WAäaTre PSY'  1S'  e Gesundheit WwIie Als etztes harakteristikum bezeichnet J a-=-
olg charakterisieren: Erstens durch el- oda die globale Fähigkeıit, das Daseıin

elbsteinschätzung, die einer realisti- meıstern. Dies impliziert die Fähigkeit
schen Selbstwahrnehmung entspricht, wel- lieben un! arbeiten, N£g!'|  ene un!
che icht allzusehr durch uns:  enken befriedigende menschliche Beziehung
Ooder ngs entstellt ist. S1e WwIird durch iıne gestalten un eın insgesamt aktives Pro-
Dıstanz sich selber Uun! durch zep- Dblemlösungsverhalten.
lerung des eigenen Schattens gekennzeich- Von diesem idealtypischen Konzept LC=-
net und omMm als gesundes Selbstwert- hend kann INa  - iwa Iragen, We. do-
gefühl ZU. Ausdruck mınanten Einifilüsse die kirchlich-relig1iöse
Zweltens durch 1Nne adäquate Selbstver- Sozlalisation auf ihre Mitglieder ausubt
wır  ıchung, die icht NUu durch „Mangel- inwiefern S1e eın utes Selbstwertgefühl
motlvation“, sondern auch durch „Entwick- Iördert, ob S1Ee der umfassenden und ‚„„DTO
ungsmotivation“‘ estiimm WITrd. WOo die- gressiven‘ II welterführenden) Persönlich-

TL 1n geringem usmaß existiert, keitsentwicklung jent, die Integration al-
die eNNnNSsu: nach Te1INel Uun!: einem eNnt- ler psychischen Energien, die Entwiıcklung
falteteren en Menschen lam- VO  - Auftionomıuie, eın realistisches und ak-
INeTnN sich verzweifelt in efängnis tives Au{ffassen VO  5 der psychischen und
(ähnlich den halbdomestizierten Tieren, die gesellschaftlichen Wirklichkeit Uun!: eın ak-
sich weigern, ihre Käfige verlassen). Die iives erangehen un Bewältigen des Da-

Erıikson, Identität Uun! Lebenszyklus, SEe1INS Ordert der repressi1V, hemmend,
Frankfur 1966
11 Jahoda, Current CONCEeDTS of I1NeN- überfordernd, infantilisierend un entmun-
tal health, Ne’  < oOTrk 1953 digend WITr. Daraus ergeben sich Einsich-
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ten 1n grundlegende Zusammenhänge, die Ergebnisse en sich weithin mit einer
eın es Maß Verantworiun kirchli- rhebung untier 162 Gießener un Tank-
cher Institutionen fuüur die psychische Ge- furter Studenten, die VO'  - Beckmann un
sundheit iNrer Mitglieder implizieren. Richter aut der Basıs des Gießen-Tes

durchgeführt wurde 1: Im Unterschied AL

Zum Forschungsstand der Hochschulpsy- Bevölkerungsdurchschnitt fühlen sich die
tudenten signifikant äufiger bedrückt,chrıatrıe
machen sich vermehrt Selbstvorwürtfe un

Die Hochschulpsychiatrie befaßt sich mi1t Gedanken über innere TODleme un! füh-
usmaß und Ursachen psychischer Storun- len sich ın höherem Maße abhängig, worin
gen von tudenten und 1sST VOTLT em 1mM 1Ne depressive Grundstimmung ZU. Aus-
angloamerikanischen Raum hoch entwık- druck omm: elitere auffällige Wel-
kelt, während 1M euts  en Sprachraum chungen liegen darin, daß S1e sich anderen
TST 1ın den SiebzigerjJahren dem student1l- enschen ern fühlen, ihre Interessen 1m
schen Leiden mehr uimerksamkeit zuteil Lebenskampf schlecht urchsetzen können
wurde 12 In mehr{facher Hinsicht S1INd die und große Kooperationsprobleme en.
Hochschulen auch Trtie gestörter Kommu- Nach Forschungsberichten aus dem anglo-
nıkation („neurotogenes Hochschulklima*®‘) amerikanischen aum zeigen testpsycho-
icht 1U  — ohe Studienabbruchsquoten, ogische Untersuchungen Theologiestu-
häufiger Fachwechsel, wachsende Arbeits- denten verschiedener christlicher onfes-
un: Kontaktstörungen, sondern auch sionen, global formuhiert un! usammenge-
nehmende psychische Erkrankungen stehen faßt, olgende Tendenzen DZW. Troblembe-
damit 1ın Zusammenhang 1 reiche: Eine vergleichsweise meist irenge-
1es zeigen Wwel exemplarische Untersu- familiäre Erziehungsatmosphäre
chungen, die mit den gleichen esis durch- vielfach einem strengen Über-Ich. Die
geführt wurden, WI1e die vorliegende Stu- realistische Selbstwahrnehmung, VOT em
die Ollers ntersuchung 821 Ottin- der „Schattenseiten‘“‘, ist oft mangelhaft
ger tudenten mi1t dem Freiburger Person- ausgepragt. Vielfach sind geringes urch-
lichkeitsinventar er  a daß Gelstes- setzungsvermögen, Der äauch starke NLIro0-
wissenschaftler signifikant mehr DSY'  1S  e version un Verschlossenhe: nachweisbar.
Probleme en als der Bevölkerungs- Eın verhältnismäßig es Maß Idea-
durchschnitt un auch mehr als Naturwis- liısıerung dominiert 1 Selbst- Uun! KIr-
senschaf{itler Er faßt diese TODleme - enbild anstfatt einer realistischen Wahr-
Sammen unter Neurotizismus, einer Kom- nehmung Mangelnde ch-Stärke und
bination Aaus folgenden Persönlichkeits- Selbständigkeit werden durch Über-Iden-
aspekten: erhöhte Irritierbarkeift, ech- tiLikation mit aier- un!: Mutterinstanzen
tes Durchsetzungsvermögen, emotionale 1La- ompensiert, Aggressivi1tät wird auch g_.
Dilität, depressive Verstimmung, Nervosiıtat gen sich selber ger1l  S oder indirekt A US -

und ehemmtheit 1 Diese Problematik gelebt DZW. rationalisiert. kıgene Hilfsbe-
kommt auch 1n großen Kontakt- un AÄATr- düritigkei Uun! emotijonale Ergänzungsbe-
beitsstörungen ZUE Ausdruck. SO erDra! dürftigkei werden oft durch elfer-Ideo-
der erglel mi1t dem Olner eratungs- logien überkompensiert. und VeL-

klientel, daß mehr als die älfte der GOt- mehrte Schuldgefühle führen vielfach
Unger Studenten über ahnliche Arbeitsstö- depressiver Gestimmtheit un rigider Über-
nNngen ag7 W1€e Studenten, die die KOl- kontrolle, Isolation un Einsamkeit. Die
Her Beratungsstelle aufgesucht en Die- Berührungsangst VOT dem konkreten | D
12 erling Jahnke (Hrsg.), wıschen ben Wwird manchmal durch die 1n
ADpathie un: Protest, 2 ände, Bern 197 ine überwertige Berutisrolle „bewältigt“,13 Bezüglich der Theologiestudente auf,
daß 1mMm eutschen Dprachraum meines 1sSsens
ne größere Untersuchung veröffentlicht WUuTI- D: Beckmann Richter, ießen-Tes
de, während viele angloamerikanische STU- (G'T) EKın '""’est fÜr Individual- un! Gruppendla-
len ber eren psychische esundheit g1ibt. gnostik, UuC} Bern 1975.
14 Öller, sychisch: törungen Dei Studen- 16 Malony (Ed.), Current Perspectives
ten un ihre SOZlalen Trsachen, 1n. 1978., Tihnhe Psycholog: of gion, Michigan 1977
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emotijonales Zukurzgekommensein scheint mMI1r notwendig, die Meßinstru«-
vermenr neurotischer Uun! weniger mentfie kurz charakterisieren, amı die
kreativer Verarbeitung der zugrundeliegen- Ergebnisse adäquat eingeschätzt werden
den Konif{likte bgesehen davon, daß können.
obige Tendenzen auch bei anderen „SOZ1Aa- Das Freidurger Persönlichkeitsinventar
len'  6 Berufen nachweisbar ind 1st De- konstruiert nach der klassischen Per-
en, daß sich el Tendenzen sönlichkeitstheorie, erfaßt VOor em Be-—-
handelt, die unterschiedlich STAar. usSsge- reiche der emotionalen Labilität, der ExX-
prag iınd un mit verschiedenen esis — iraversion un der Aggressivität. Der est
en wurden. Als Vergleichsgruppen dien- besteht aus Z ems DbZw. Fragen. Das
ten meist die Gesamtbevölkerung Oder i1nd Weststellungen 1n Ich-Form mit dicho-
dere studentische ruppen un! als Ver- tomer Rea  lonsmöglichkeit (zum eispilel:
gleichsmaß der statistische Durchschnitt. neige großer Gewissenhaftigkeit
In diesem usammenhang ist kurz auch auf stimmt stimmt N! Die Fragen De-
Überlegungen und Ergebnisse der eligi- ziehen sich auft eiiınden un Verhalten,
onspathologie hinzuweisen. SO Spricht GOr- instellungen, Gewohnheiten Uun! körper-
TEeSs 1 Zusammenhang mit „Katholizisti- liche Beschwerden Die Gesamtinformation
chen‘‘ Fehlentwicklungen VO'  3 einem „SP1- WIrd durch Skalen erfaßt 2
rıtus apologeticus‘““, der auch bei Theologen Der Gießen-Test GT) wurde untier PSYCNO-
die Selbstwahrnehmung, die ahrnehmung analytis  er un! sozlialpsychologischer Per-
der kirchlichen un! gesellschaftlichen Rea- spe.  ıve konstruiert. Er umfaßt Fragen,
1La AA bedenklich einengen un Velr - die 1nNne elbsteinschätzung autf jJeweils
ZEeITEN kann 1 Und ebenso W1e GOrres 7/stufigen Skalen ermöglich (z. DIN
S1e. Scharfenberg eın zentrales Problem eher, sehr gar icht angstlich Die Ge-
kirchlicher S0ozlalisation, der Theologen 1n samtınfiormation der FHragen WIrd durch
besonders hohem Mag ausgesetzt sind, 1 Skalen erfaßt. Einige ems fragen direkt
Klerikalismus „ Wer nämlich dazu EeZWUnN- nach komplexen gefühlsmäßigen Grundbe-
gen wird, 1mM Alltagsleben mundig, QaUTiO- findlichkeiten WI1e Ängstlichkeit Uun! De-
1910) Dbewußt handeln, anderseits aber pressivität. ndere betreffen rundlegende
dazu veranlaßt wird, seinen zentralen Ich-Qualitäten, W1e Introspektion, Phanta-
Wert, nämlich seine eligion, w1e ein Kind sie, Durchhaltevermögen, Selbstkritik und
allein aut Autorität gründen, der nel Durchlässigkeit. Die enrza der ems
offenbar dazu, den entstehenden Kon- ordert 1Ne Aussage des Befragten ber
flikt 1ın einer neurotischen Erkrankung d UuS- seine sozlalen Beziehungen Nähe, an-
zuagleren un abzureagieren. Hier leg gigkeit, Vertrauen efc.), seine sozlalen
auch das relatiıve echt der Redeweise VO Reaktionen un! Rückmeldungen Z
den ekklesiogenen Neurosen, den durch

4.1 Die DSY'!  15  e TUkKiIiur der Theologenkirchlichen Einfluß un! klerikale Herr-
schaftsansprüche hervorgerufenen seeli- nach dem HPI
schen Konf{filikten un! Kran  elıtfen 1 Im erglei Z Bevölkerungsdurch-

schnitt weichen die Theologiestudenten auf
Psychosoziale Problembereiche Osterrei- Skalen signifikant ab Es ist eın geringes

usmaß spontaner Aggressivität festzu-chischer Theologiestudenten stellen, direkte Aggressionsäußerun-
Vor der Darstellung un! Interpretation der gen 1n Wort, Phantasie oder Tat sind sel-
wichtigsten testpsychologischen Ergebnisse ien DZW. können icht ehrlich un!: en
17 ch  auer, Die en Helier. bDer geäußer DZW. zugegeben werden. Das kann
einbek 1978
die seelische Pro der elfenden Berufe, sSsowohl auf mangelnde Selbstkritik W1e

GÖörres, athologie des katholischen Chri-
stenfums, der Pastoraltheologie, Fahrenberg Selg Hampmel, Das

H/4, ur 1966, Freiburger Persönlichkeitsinventar and-
19 Scharfenberg, Religiöse edürinisse der anwelsung, GöÖöttingen 1978

des Psychoanalytikers, 1N : Wege Z.U Men«- 21 Beckmann H. Richter,schen (1973), 177—180. Anm 15)
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auch auf starke Aggressionshemmung hiın- tendenziell auch hier Und niedrige
weisen. erie füur O{ffenheit weisen autf Beschöni-
Extrem niedrig ind die erie fur TeA  1UE€@ gung ın der Selbstdarstellung, auf Ver-
Aggression bzw. Dominanzstreben. Das eugnung kleiner Fehler un! Schwächen,
heißt, daß sich die Beiragten außerst nach- evtl auf erschlossenheit oder elbstge-
giebig, oleran und vertrauensvoll darstel- fälligkeit hin
len, einen aggressiv-forschen Umgangsstil usammengefaßt SiNnd die Theologen 1n in
STar. ablennen SOWI1e auffällig wenig ihre vrer Selbstbeschreibung 1m FPI VOLr em
eigenen Interessen urchsetzen besonders nachgiebig. Sie zeigen wenig
elters eın er Wert für Irrıtier- spontiane Aggressionsäußerungen, sind
barkeit, mangelnde Gelassenheit auf. dementsprechen! auch STAT. irritierbM
Demnach sSind die Befragten e]1: entmu- ern sich aber auch als ehr gesellig.
tigt und enttäuscht, überbesorgt un! ZO- Die geringen erie für O{ffenheit DZW.
gernd, wenn Entscheidungen geht, Selbstkriti lassen vermuten, daß Tenden-

auch verzagt un! Dessimistisch. Z  - ernonier Depressivität, rregbar-
Dem her widersprechen! SiNd die ertie keit, spontaner Aggressiviıtät un Ge-
für eselligkei:t signifikant erhoht. Die emmtheit her bewußt der UNDEWU. be-
Studenten schreiben sich eın es Maß schönigt wurden. Diesbezüglich konnten

Kontaktbedürfinis Z ern sich als die Ergebnisse mi1t dem Gießen-Test einl-
umgänglich und unternehmungslustig bzw. Widersprüche aufklären helfen
sehr mitteilsam.
Auf weiliteren Skalen weichen die erie Die psychische Dynamıiık der Theologen
fast signifikant VO  - der Norm ab, Was auf nach dem jeßen-Test
bestimmte Tendenzen hinweisen könnte. ittels des wurde sowohl das Real-
Wenn sich iwa die Befragten eın eher W1e auch das Wunschbild der eigenen Per-
geringes Maß Nervositat zuschreiben, söonlichkeit erhoben
könnte dies sowohl autf geringe psycho-so- Das ea ergibt signifikante WEel-
matische Reaktionsbereitschait w1ıe auch chungen VO'  - der Norm auf VO'  — 6 Skalen
UT geringe Erlebnisaktualitat DZW. VeIr«- Demnach sind die Theologiestudenten durch
drängte oder verleugnete körperliche eak- STAr dominantes Verhalten, mangelnde
tiıonen hinweisen. Die leicht erhonien Wer- Selbstkontrolle, erhoöhte depressive YTUund-
te f{Uür emotionale Labihıtat weisen auf la- SUUmMMUNg, ber auch durch erhoöhte Durch-
bile un! reizbare Gefühlslage, auf starke Jässigkeit charakterisieren. enauer be-
Kränkbarkeit, Kontaktstörungen und Kon- Trachtet weisen diese Ergebnisse auf fol-
zentrationsstörungen hin. Die tendenziell en psychische Dynamıik DZW. TODblema-
nledrigen ertie füur Durchsetzungsvermö- tık hin
gen zeigen, daß die tudenten sich eher Zunächst eın STAr erhöhtes Domi1-
als ern eschreiben, geringem nanzstreben autf (Skala 2), das typisch ist
Selbstwertgefühl Jeiden, mangelnder für Personen mıit psychogenen Störungen,
Aktivität un:! Zuversicht und PSyYyCAHNO- und auf analsadistis und autoriıtare Zıll=-
somatischen Allgemeinstörungen, W1e kOr- 1NnNWwels Demnach werden innere Kon-
perli  er nruhe un Erschöpfbarkeit. flikte eher 1n impulsiver Weise dom1-
Die ea!  ung der ontrollskala annn eın nl]ıerten Partinern abreagilert. Diese '"Ten-
weniı1g icht 1n die bisher vorliegende denz TU! sich durch eigensinniges Ver-
eiwas widersprüchliche Selbstdarstellung halten AQUuUS, das Kooperationsproblemen
bringen. Denn die ertie für Offenheit Wenn 1 KPI n das gegentel-

lige Verhalten, nämlich exireme Nachgie-un Selbstkriti (Kontrollskala) ind fast
signifikant erniedrigt. Erfahrungen mıit bigkeit ZU Ausdruck kam, MU. erstens
dem est zeiıgen, daß bel niedrigen Wer- darauf hingewlesen werden, daß gleiche
ten ın dieser ala besonders die erie Skalenbezeichnungen bei verschiedenen
für spontane Aggression, Depression un ests Ungleiches edeutien (Z. Do-=-
Erregbarkeit erniedrigt ind. Dies irıfit minanzstreben) Uun! daß zweıtens 1m KFPI
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auigrun mangelnder O{ffenheit und Selbst- Durchlässigkeit ım Verhalten, die Stu-
kritik einıge Widersprüche 1mM Testergeb- denten schildern sich als überdurchschnitt-
nNn1ıs deutlich wurden. Und drittens ist dar- lLich aufgeschlossen un! vertirauensvoll,
autf hinzuweisen, daß die pannung ZW1- fühlen sich anderen Menschen ehr nahe,
chen Aggressivität, Impulsi1vität, ıgen- können viel VO':  . sich preisgeben un ihr
ınn un Herrschaftsansprüchen einerseits Liıebesbedürfinis en ausdruücken. Das (Ge-
und Aggressionsverdrängung, eduld, An- genteil wWwäre retentilves, 1Iso zurückhalten-
S- un! Unterwerfungswilligkeit des und verschlossenes Verhalten. Mit die-
auch 1n der en Irritierbarkeit unı Un sSer ala werden VOT em zentrale spek-
ausgeglichenheit ZU. Ausdruck kommen. ie der psychosozlalen Beziehungsgestal-
Die Starke Uun!: Ambivalenz der vorhan- iung erfaßt, die 1n der oralen un! frühen
denen kon{flikthaften "Tendenzen omMmm: analen ase (erste drei Lebens]re
auch 1n der Stärke der bwehrform ZU. grundgelegt Sind, naäamlıch Urvertirauen un!
Ausdruck Autfonomie egenuber Urmi.  rauen, cham
eiters Zel. sich bei den Befragten STaT und Selbstzweifel. Eın gesundes Unver+
unkontrolliertes Verhalten Der erreichte trauen 1ST die Basıis für O{ffenheit un:
Durchschnittswert autf ala deckt sich Durchlässigkeit nach innen un!: außen. Im
fast mi1t dem rgebnıs VO Studenten, wel- allgemeinen sSind bei tarker neurotisierten
che die Beratungsstelle der Gießener Uni- enschen die erie 1n Richtung urück-
versıtatsklinik aufgesucht en haltung verschoben. Die Testergebnisse der
Diese mangelnde Kontrolle edeutet, daß Befragten ind aber weithin mMi1t ignifi-
die Studenten 1m urchschnitt her De- ant ernontier Durchlässigkeit unvereinbar.
UUECIM, unstetig, Uun! weni1g ordentlich bzw. Dieser Widerspruch 1n der Rea  ar-
run Sind insgesamt das Gegenteil stellung kann aber durch den eal-
VO  =) ZWan,  aftem Verhalten. Auftf dieser Wunschbild-Vergleich einigermaßen aufifge-
ala bildet sich eın zentraler nterak- ar werden. Denn die zweitgrößte Dis-
tLionsstil intrapsychischer Art ab, nämlich krepanz zwischen dem eal- un Wunsch-
die Beziehung des ZU Über-Ich. Die- bild der Befragten betriffit die Verhaltens-
SE Detallergebnis entsprechen könnten dimension Durchlässigkeit Retentivita
die Befragten ner als trıebhafft charakte- WOo sich die Studenten 1mM Realbild als
risiert werden mit verminderter arke ehr durchlässig darstellen, omm
und Selbstkontrolle Wunschbild Z Ausdruck, daß S1e noch
Signifikant erhoht Sind weilters die erfie viel tarker durchlässig seıin wünschen.
für Denressivitä (Skala 4) Hier zeig sich Es kann deshalb vermutet werden, daß die
deutlich der usammenhang zwischen Realbilddarstellung STAaT. idealisiert WUTI -

Stimmungslage und der Art, mit ggres- de, un daß die Studenten viel weniger
10N umzugehen. Depressivität STE immer durchlässig SINd, als S1e sich 1mM ea
1n Zusammenhang m1 unterdrückten, Vel- darstellen Auch ala CL bringt 1 eal-
rängten DZW. INd1ıre geäußerten ggres- bild vorerst eın überraschendes Ergebnis.
sionen. Ausgeprägte Ängstlichkeit und = Demnach schreiben sich die Studenten sehr
hängigkeit SOWI1e sich selbst geri  - TO. sozıale Potenz amı werden fol-
Lete Aggressivität und starke Selbstunsi- en! Verhaltensweisen zusammengefaßt
erheit charakterisieren die depressive esellig, unbefangen 1m heterosexuellen
Stimmungslage. Diese Disposition egün- Kontakt, hingabefähig, indungs- un kon-
stig Z Kompensation 1Ne hilfesuchende kurrenzfähig SOWI1Ee phantasievoll Se1IN.
Abhängigkeitshaltung DZW. Überidentifika- Diese Verhaltens- und Erlebensweisen be-
LLON mi1t sicherheitgebenden Institutionen ziehen sich vorrangıg auf die ödipale Stu-
Es ist plausibel, daß 1m eal- und Wunsch- fe der Persönlichkeitsentwicklung. Nach den
bildvergleich die hochste Diskrepanz ZW1- Testergebnissen Jegt sich die Vermutfung
chen den Testwerten gerade auf dieser nahe, daß hler das Uuns  enken ehr
ala vorliegt. durchgeschlagen hat. Und auch diesbezüg-
Die erie der Cag ergeben erhohtie lich konnte die ohe Diskrepanz zwischen
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dem eal- un Wunschbild Idealisierungs- L1ONS-, Arbeits- und Durchsetzungsfähigkeit
tendenzen 1n der Realbilddarstellung auf- Eın hohes Maß Aggressionshem-
en MuUng, das das ad-gredi, das In-Angri{ff-
Auf den ben angeführten Skalen WEe1- ehmen der ufifgaben des Lebens, die lust-
chen die Befragten also signifikant VO'  - der VO. Durchdringung der Welt emm und
Norm aD ala erg1ibt iıne fast S1gN1- erschwert, ist wohl das grundlegende Pro-
i1kante Abweichung 1n Richtung egaltlıve blem der Befragten.
sozlale Resonanz. Diese ala erfaßt die
inschätzung der eigenen Wirkung auf die
mgebung. Demnach besteht 1ne gewlsse Konsequenzen
Tendenz bei den T’heologiestudenten, sich Diese Ergebnisse SiNnd insgesamt icht Der-
her als unbeliebt, wenig geachtet, unat- raschend, lösen ber do|  } 1Nne starke Be-
Traktıv un: mangelhafit durchsetzungsfähig troffenheit AauS, die ZUT Veränderung 1n
einzuschätzen. Die vergleichsweise auch NO- vielfacher Hinsicht anımilert. en da-
he Diskrepanz zwischen dem eal- un! bei auch 1nNne bessere spıirıtuelle Beglei-
Wunschbild weist wohl darauf hin, daß die Lung 2 hochschuldidaktische eIiormen
Studenten her unter mangelnde: sozlaler un eın schaffendes 1a der OS
Anerkennung Jeiden, wenngleich viel — enheit un Ehrlichkeit, das 1el unnoötiges
niger STIAar. als unter depressiver esSLiMMT- en! verhindern könnte. DIie Einflußfak-
heit und Verschlossenheaeit. toren, welche neurotisches en! ewirken,
eal- finden sich 1n en gesellschaftlichen In-un Wunschbild nach der Item- stitutionen die 1r 1st 1nNne unter 1N-Analyse MCL, die sich tarker für ichtentiremden-
Im ergleli den ben dargestellten HR de Mensch-Werdung engagieren sollte, als
gebnissen der GT-Skalenanalyse ist die bısher der all ist.
Itemanalyse die detaillierte eru  Ss1. SO ollten alle kirchlichen Sozlalisations-
tigung der Reaktionen auf die einzelnen instanzen energ1ıs bemüht se1in, ed1in-
Fragen noch geNaUuUer. Im ea wel- gungen herzustellen, die psychische (ie-
chen die Theologen ın VO  ®) den insge- SUnN!:  el un! sozlale Sens1ıbilitä Oördern
Samı(ı Items signi1fikant 1n positıver W1e Sie ollten die Voraussetzungen chaffen
negatiıiver Richtung VO  $ der Norm ab Im DZW. Oördern helfen, die einem utenVergleich zwıschen dem eal ununs Selbstwertgefühl un ganzheitlicher un!
bild aut l1temanalytischer ene finden die dynamischer Persönlichkeitsentfaltung füh-
bisherigen Tendenzen i1ne detaillierte Be- ren UrC! Förderung der Auseinanderset-
statigung. ZUNgen mit en psychischen FEnergien sSo1ll-
Die ems, bei welchen die Diskrepanz tTe die Entwicklung Mündigkeit un!:!
zZzwıschen dem eal- un Wunschbild Autonomie vorangetrieben werden.
größten 1st, die sSomı1t den starksten Lel- Anzustreben ist ine durch Berührungsäng-densdruck betreififen, Jauftfen, als Wünsche Ste möOöglı weni1g eingeengte icht der
formuliert: Die Theologiestudenten wun- persönlı  en und sozlalen Wir.  eit.
schen sıch vorrangig, viel seltener EdTUCK Kirchliche Institutionen ollten iNre Miıt-

eın wel S1Ee sich 1n em Maß be- glieder ZU aktiven Bewältigung des Das
drückt fühlen), sich anderen enschen na- Se1INS ermutigen un soweit möglich auch
her fühlen können, sich weniger Selbst- dazu befähigen.
vorwüuürtfe machen müssen, mehr VO'  5 1N=- In thesenhafter Form möchte ich aDSC|  1e-
rem Liebesbedürtfnis zeigen und eichter Bend drel Konsequenzen Aaus den Einsich-
‚„„dUus sıch herausgehen‘‘ können. ten ziehen, die sich Aaus dem Zusam-
In diesen Statements kommen massive Ver- menhang der psychischen roblembereiche
schlossenheit, 1nNe übertriebene es  alitlı-
gung mit sich selber, Bedrü  eit un: 1sS0- D UNnze, Spiritualitä un Identifi Der

anthropologische Ansatz einer pers  en
Religiosität VO. heologie Studierenden undlation ZU. Ausdruck, und verwundert
anderen jungen Menschen, in:! Diakonia (1979)nicht, daß dies mangelnde: Konzentra- 315—322
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mit den kirchlichen Sozialisationsbedin- NEN, mMi1t MNSeTenN Ängsten umzugehen. Denn
gungen ergeben S iwa beim Neurotiker

Sicherungsstrategien, bwehr, VeTr-
5.1 Verstärktes Engagement für iıne „auf- rängung, und Erstarrung, U, ADpa-geschlossene‘“‘ 1r thie, 1Iso Teilnahmslosigkeit em eDpen-
Dieses ist in jelfache Hinsicht notig. Wie igen egenüber. Und autf institutioneller
icht 1U  H$ das Studium pastoraltheologi- ene verhaält sich analog. De-
scher Literatur, sondern auch weithın die WIFT. bwehr, Absicherung, Verteidigungs-
subjektive inschätzung der befragten haltung un jelfache C  OM-
Theologen ergeben, ist die 1r  - nicht NnUu  — munikation, weil S1e notwendige Konf{ilikte
die Kirchenleitung, ihrer eutigen welt- un: sicher auch leidvolle Veränderungspro-
weiten Krise vielfach selber Dar- abblockt.
Aaus olg als zentirale Aufgabe 1Ne Reform 1ne rundlegende Au{fgabe wa der theoO-
der kirchlichen Organisation, des kirchli- og1s  en Ausbildung estiunde darın, jede
chen Lebens, soll dieses fuür die enschen derartige Abwehrhaltung überwinden
VO  3 eutfe es un! herausfiorderndes un! offene, ehrliche Auseinandersetzung 1n
Zeichen des eıiles eın DZW. verstärkt einem 1ma der Sympathie Ordern.
werden. Nicht zufällig ist das subjektive Leiden der

T’heologen Verschlossenheit un! De-—-Förderung einer ganzheitlichen Theolo- pPress1vıta groß, icht zufällig kritisie-  <  <gie der Erfahrung Iren sS1e neben mangelndem Praxisbezug VOL
Diesbezüglich ist die Integration des objek- em 99 wenig Raum für offene Auseıin-
Liven vorgegebene Sprache, ehre, SyMmM- andersetzung 1 Studium‘“‘‘ Genau die-
bole un! Rituale mi1t dem subje.  iven SEeT enlende Raum fur TEeALIVeEe Auseinan-
Faktor persönliche Erfahrungen un dersetzung führt ZU.  —4 Verdrängung VOI
Bedürftigkeit, konkrete psychische un —- Wirklı  eit, Reaktionsbildungen un:!
ziale Problemlagen ine zentirale ufga- neurotischer Erstarrung bzw. neurotischem
be der theologischen Ausbildung un! der en un ist iıne wesentliche Ursache
christlichen Spiritualität überhaupt. Die für die Krise der1r
ngs der Kirche VOT der modernen eit Fuür diese notwendigen inneren un: äauße-
oMmMM' eiwa auch 1n der ngs der heo- Iren Veränderungen DZW. eIiormen sind
logie VOT den modernen Humanwıssen- Gelassenheit, Mut und eıshnel noLwen-
chaften Z Ausdruck E Die Studenten dig, die I1a  3 icht fordern, wohl ber för-
wünschen berechtigt 1ine verstärkte Ze11- dern kann Ww1e eın des schwäbili-
gemäße, interdisziplinäre Auseinanderset- schen Theologen Ötinger Z Ausdruck
ZUNgS Uun! die Überwindung der eruüh- bringt: ‚,G ott, g1D mM1r die Gelassenheit, die
rungsangst VOTLT dem wirklichen en miıt inge hinzunehmen, die ich icht äandern
seinen Koni{ilikten und ufgaben. Die theo- kann, den Mut, die 1n andern, Clie
logischen Fakultäten ollten ja icht le1l- ich andern kann, un die eisheit, das 1ne

kopflastige Gelehrte oder un.  10NAare VO' anderen unterscheiden‘“‘.
abstrakter Wahrheiten ausbilden, sondern

persönlicher, sSozlaler unı pastoraler »4 Rıngel Kirchmayr, Thesen DA (e-

KONSEQueENzZen für die Ausbildung un! Pastoral,
spräch Psychl  rl1e Pastoraltheologie un! inre

ompetenz beitragen. 1n : Diakonla (1976) D 2 2— 0233

.3 Überwindung VO'  - Berührungsängsten
un: eines „SPIC1ItUus apologeticus‘‘
1es ist sowohl die wichtigste wIie äauch die
schwierigste Aufgabe, daß WIr besser ler-

kreative un egegnun un: KO00DeTra-
Kirchmayr Riıingel, ädoyvyer für 1Ne

tion VO Theologie un Tiefenpsychologie, 1N °
Erharter, Kirchmayvyr, Lang, Müller

(Hrsg.), Prop.  ische lakonie, Wien 1977, 317—
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VvVon Strafgefangenen ind geschieden oder
1n Scheidung urch die mit dem Freiheits-
entizug egebene sozlale Isolierung werden
Menschen, die meist nı NOTL hätten

Peter Allmer w1e€e tragfähige Uun!: zuverlässige soOzlale Be-
ziehungen, häufig ihrer etzten amıiıliä-

Straffällig gewordene Menschen LEeN Bindungen Deraubt“
Sündenböcke uUuNnserer Gesellschaft

wang Z sexuellen Regression
Im fjolgenden Beitrag werden einıge NJOT- urch die reine Männer- (DZw. Frauen-)matıonen ZUT Sıituation der Strajgefange- Gesellschaft iın den Gefäangnissen WwIird die
NET, der ejangenenseelsorge sSow2e der Befriedigung sexueller Bedürinisse autinstellung auch der christlichen G(r+2emMme1ın- Masturbation, Homosexualıtat oder Prosti-den dıesen Menschen geboten. Diese tution (Strichjungen) beschränkt, Was einerhäufig sozıalbehinderten enschen TAU- meilst rıngen! notwendigen sexuellen un!hen zn besonderer Weise Bezugspersonen.
Anstatt sıe als Sundenboöcke abzuschieben

emoti.onalen acnreıle strikt zuwıderläufft.

UNı abzuschreiben, sollte IMa ach dem Massıver Selbstwert- und ealıtätsverlus
eispie Jesu die Gejangenen Desuchen, ıch Fur viele efangene g1b% überhaupt kei-MIt ıhnen verschnen UN S1P gut als
möglich ın das norMAale en ıntegrieren. Arbeitsmöglichkeit, NUur iwa eın Drit-

tel arbeıte iın leistungsorientierten, reali-red. tatsangepnaßten Betirieben. Passives S1{=
Z  5 der Sirafe und weitgehendes FehlenIm Jahr der Behinderten wurde sehr viel

Von körperlichen, geistigen oder psychischen
VO'  5 Erfolgserlebnissen 1äßt das Selbstwert-
gefühl verkümmern. Die „totale nstitu-Behinderungen esprochen, el aber L10N Gefängni1s“‘ verunmöglicht VO'  - ihrerweithin lgnoriert, daß auch sozlale Be- Tukiur her jede Eigenständigkeit, Ver-hinderung, sozlale Verkrüppelung g1bi, W as antwortlichkeit un: Kıgeninitiative. Derfast immer (Mit-)Ursache VO'  - riminalitaät Gefangene wird mıit Kssen, Unterkunf{ft,ist. Es handelt sich el eın gesell- eidung un Zeiteinteilung oll versorgt.schaftliches Grundproblem: das Ver- Wichtige Fähigkeiten für eın en 1ın TEel-halten einer Gesellschaft egenüber ihren eit werden qauft diese Weise verlernt.Randgruppen, den „Nichtnormalen‘“‘. 3 U

ater werden verhaftet un als Gefangene Selbstbeschädigung un! Suilicidtendenzen
isoliert 1 äahnlich W1e auch psychisch Kran- Die prinzipie. pathogene Situation deske, Behinderte un alte enschen häufig Freiheitsentzuges iıcht selten De-abgeschrieben werden. pressionen, Selbsthaß, A{ffektausbrüchen

und Selbstbeschädigung. Die Selbstmordra-
Psychische unı sozıale Folgen des Frei- te iın den Gefängnissen ist ZWEel- bis drei-

heitsentzuges mal NO!  R. W1e „draußen‘“‘.
Sozilalisationskrüppel durch G'Ghettoisierung Entlassungsprobleme Uun!: -angste
70% der efangenen SiNnd „sOzialgeschä-
e S1e sSind als iınder 1ın diversen He1l-

Jährlich werden etitwa enschen Aaus
Österreichs Gefängnissen entlassen,INe:  5 groß geworden („Heimkarrie:  :  Ö „Ca. 3.000 davon en ine Hafirt VONn minde-25 % der efangenen en 1 absoluten stiens einem halben Jahr hinter sich. twa(Grhetto, S1e en außerhalb der die alfte der Hafitentlassenen bedürifenMauern keine Kontaktperson. 80% der hen

Karl
Im Ur'!  schnit en in Österreich iwa 3000

Rotften.  Aager, Mindestgrundsätze für

Personen 1ne Freiheitsstraife verbußen. und
Gefangenenbehandlung; 1n ? drinnen draußen
1978, eit I, Vgl au das Werk VO:

5%/0 der Bevölkerung eben als „Vorbestrafte' Rottenschlager, Das Ende der Strafanstalt
und als eren Angehörige („Mitbestrafte“) unfifer enschenrechte uch fÜUr Kriminelle?, Verlagden Auswirkungen des Freihelitsentizugs Herold, Wien — Uunchen 1932 (in
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einer Nachbetreuung, aber MU.:  — 5% werden die Bischöfe eher als Alibihandlungen
VO'  3 der Bewährungshilfe betreut. Über die zusehen.
alfite der Gefangenen en bei der Ent- Da die wenigen efangenenseelsorger mi1t
lassung keine gesicherte Tbeift, e1in Drittel der Tbeit ın der Anstalt schon völlig aQuS-
keine DZw. unges!i:  erte Wohnmöglichkei- elaste sind, kommen die sehr wichtigen
ten, viele en Schulden egleichen ONtiLaAktie ZU „Außenwelt“‘, mi1t An-
der Sorgepflichten tragen. gehörigen, mıit farrgemeinden un:! Vel_r -
ussagen WwI1e nI fürchte nichts sehr schiedenen Kontaktgruppen viel kurz.
W1e den Tag der Entlassung‘‘, „Die eigent- urch 1i1ne Inıtliative der Gefangenenseel-
liche Strafe omm erst nachher beschrei- OT8£8! wurden 1ın etzter eit Wwel Über-
ben treifend NSeTe Gesells:  aft, die häu- gangswohnheime DZw. -wohnungen geschaf-
11g iıcht bereit ist, Hafitentlassene 1N- fen. elters wurde VO: Pastoralamt der
tegrieren, und die selten verzeı Die weit- Erzdiözese Wien eın Sozlalarbeiter ZU  — Be-
gehende Ine{ffizienz des Einsperrens zel. reuung VO  @} Haftentlassenen angestellt
sich der en ückfallquote VO'  5 70% („Beratungsstelle Stephansplatz‘“‘).
Diıs 80  / Schulden, Arbeitslosigkeit, fehlen-
des uartier, das begründete .efühl der W  10N der christlichen emenınde beli der
Stigmatisierung SOWIE die Ablehnung und Resozilalisierung VO'  5 Haftentlassenen
Kevanchegelüste der „Dozlalen‘‘ ermöglichen Kir: emühungen Gefangeneden meisten nicht, den Teufelskreis durfen icht auf die Gefängnisseelsorge be-
durchbrechen. Nicht selten bietet sich des- chränkt bleiben, sondern muüssen die
alb eın elikt ZU  — Aufhebung sSe1- Mauern uübersteigen. Es geht zunächst dar-
Nner Ängste un! seiner Isolation u daß VO  > den christlichen Gemeinden

das Jesu, ihn 1n den Gefangenen
Was Lut diıe Kırche? besuchen, ernst g|  MM WwIrd. !!I War

Angesichts dieser VO  5 Troblemen 1mM efängnis, un ihr seld MI1r ekom-
INe  5 ahrlich ich sage euch, Was immerstellt sich die ra Wiıe versucht der

aa diese TODleme bewältigen? Wel-—- iın einem dieser geringsten Brüder eian
habt, das abt ihr MI1r getan“ (Mt 25,31—46).che ılfen bietet die 1T an? Was kon-

L1E'  e die Pfarrgemeinden konkret tun? Es geht aber auch 1nNne Bewußtseinsän-
derung 1n Richtung Qautf 1Ne größere Be-—Der aa versucht das Problem einerselts

urch vermehrte Geldstrafifen anstatt eines reitschafit verzeihen un sich mi1t ande-
anderseits durch Velr- ren versöhnen. Jesus hat die SünderFreiheitsentzugs,

STarkten Eıiınsatz VO'  - Bewährungshelfern un! ZOllner seiner e1t icht verurteilt,
lösen. SO betreuten 1mM Te 1978 ın sondern hat mi1t ihnen ahlgemeinschaft

Österreich 179 hauptamitliche Bewährungs- ehalten, eın klares Zeichen VO  5 Solidarı1-
helfer mehr als 3.100 Probanden, weitere Lal en diesbezügliche OTrWUTr{iIie WU.
h/1 ehrenamtliche Bewährungshelfifer be- sich wehren: „I ber sage euch,
Teutfen 1.364 Trobanden. WwIird 1mMm ımmel mMehr Freude Se1INn über

einen einzigen Sünder, der umkehrt, qa1s
Die S1ituation der Gefangenenseelsorge ın über 09 Gerechte, die der mMkehr icht
Österreich edurfen  .6 (Lk 15,7)
Derzeit ind 1n Österreich (be1 8 000 (3e- Die Vergebung VO  - Schuld un! amı auch

die Befreiung VO gesellschaftlichen t1g-Tfangenen) L1UT katholische Trlestier und
ein Pastoralassistent hauptamtlich ın der ges  Jje bel Jesus ohne Vorbedingung,
efangenenseelsorge beschäftigt. iwa ohne geforderte Gegenleistung.
katholische und evangelische Seelsorger In vielen Gemeinden und bel den melsten
arbeiten nebenamtlich 1n der efangenen- enschen herrscht OTIIenNDar noch eın Q ]1t-
seelsorge. Bel einer derartigen Personal- testamentlicher Sündenbockmechanismus
sıtuation S1INd die traditionellen Weih- Der ens: nelg allgemeın dazu, seine
nachtsbesuche 1ın den efängnissen durch eigene Schuld und SeiNeEe „schlechten‘“ Se1-
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ten verdrängen, dann diese Velr- Hafitentlassene iInd keine „ Vorbilder“‘,
rängten nhalte auf andere proJizieren. S1Ee en 1ine andere Sprache, einen
Im en Testament wurde dieses es  e— anderen mgang; S1e sind 1n der
hen Versöhnungsfest geradezu rituali- auch gesellscha{ftlich un bildungsmäßig
siert, indem durch Handauflegung auf wel kurz gekommen. „Die Gemeinde-
DIfIerböcke die Schuld des anzen Oolkes strukturen S1INd icht alt ihre Bedurti-
gleichsam Aaus der des Olkes VeTr- nNnısSsSe abgestellt. ildungs- un milieu-
annn und mıi1t diesen „Sundenböcken‘“‘ bedingte Kommunikationsbarrieren VeI'«-
die usfife vertrieben DZWw. vernichtet W‘el'- hindern iNhre kıingliederung‘“
den sollte Nur WEeNn INa  5 ernt, seine elge- Eine entsprechende Kınstellung für eın

durch Aussöhnung mıi1t Gott un Engagement für Ran  ruppen uNnseTer
dem Mitmenschen aufzuarbeiten, WIrd 1nNe Gesellschaft scheint 1n den meilisten (bür-
Projektion des eigenen Bösen auf andere gerlichen) Pfarrgemeinden fehlen.
Sundenböcke überflüssig werden.

unstige Voraussetzungen 1n Pfarren für
angelndes Engagement der Pfarrgemein- Kesozlalisierungshilfen
den Einerseits hat 1ne farrgemeinde 1 all-
Bei einer Umf{frage ın en Wiener arr- gemeinen 1Ne überschaubare, natiurl!ı: g_
gemeılinden tellte sich heraus, daß eın we1ı1t- wachsene und vorgegebene Sozlalstruktur,
ehendes Desinteresse gegenüber STraiial- die für ine Wiedereingliederung eradezu
lig gewordenen enschen vorhanden 1st, ea 1ST, und andererseits 1Ne Pfarre
un! daß die Kirche dieser Menschengrup- 1Ne christliche Motivation, ja erpflich-

fernsteht. SO Defaßt sich iwa die Half- LUng, sich gerade der „Armen un! Schwa-
te der Caritasausschüsse in den Pfarren mi1t chen‘‘ anzunehmen, WenNnn S1e ernsthafit das
Außenseitern uNnseTrer Gesells  aft, ber 11UT en un! Handeln Jesu sich Z Vorbild
1n 9% beschäftigt INa  - sich m1t den Pro- nımmt.
blemen VO Gefangenen un Haftentlas- In der Gefangenenseelsorge muüßte INa  ®
J0 M Immerhin haben 4070 des Jlerus mehr und qualifiziertes Personal einsetzen,
mıi1t Haftentlassenen Kontakt. die wichtigen Oontiaktie den Pfarren
Bei der ra nach der TrTasenz der Pro- herzustellen. Es wurde vorgeschlagen, eın
bleme straffällig gewordener enschen „Meldesystem“ errichten, daß mit
zeig sıch 1ne interessante Diskrepanz: Zustimmung des efangenen dessen He1li-
ährend nach Aussage der Lalıen (als matgemeinde verständigt WITrd.
Adressaten der Verkündigung) 34,5% „nie““ Da für viele Haftentlassene das Wohnungs-
mit dieser Problematik ın der erkund!- problem sehr schwierig 1ST, waäare die Dr
gung konfrontiert werden, 1U  — richtung VO  5 kleinen „Notquartieren‘“‘ -
4% der Priester, die meıinten, daß diese mindest 1n einer Pfarre DPIO Dekanat ennn
Thematik 1n ihrer Verkündigung „nle  06 Qauf- wunschenswert.
gegriifen WIrd. OoOnkreie Kesozlalisierungshilfen durch die

Pfarren
Gründe für das mangelnde ngagement Beireuung VO  ; Gefangenen durch rief-
Für das mangelnde ngagement ristli= partnerschaften;
cher Gemeinden dürfiten viele aktoren Besuche 1M efäangnIi1s;
ausschlaggebend se1n, einige wichtige selen ılfen für ın Not geratene Angehörige
genannt während der Haft;

Die 1r 1ın Österreich ist überwiegénd Übernahme VO  5 ehrenamtlicher ewan-
mittel- bzw. oberschichtenorientiert. SO rungshilfe;
ist die Unters  icht ın den arr- Vermit  ung VO'  5 Arbeitsplätzen für
gemeinderäten STAT. unterrepräsentiert Haftentlassene;
oder völlig. Gefangene un! Haftt-

AaUS KÖOÖNn, Die als Empfangsraumentlassene kommen ber größtenteils für Strafentlassene, Die innere 1i1ss1ion
aus der soOzlalen Unters  icht. (1973) 522
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Vermi1  ung sSer10ser un preisgünstiger Ter Gemeilnden wegzudenken Uun!' tellen
Wohnmöglichkeiten für Haftentlassene; einen Aktivposten der IT dar.
Mitarbeit 1ın Übergangsheimen für Hatlit- Fuüur diesen katechetischen Dienst 1ın der Ge-
entlassene; meinde benötfigen diese emeindemitglie-
Errichtung VO  5 Wohngemeinschaften, der ıne entsprechende Qualifikation S1e
Familienrunden, USW,., die bereit besteht Aaus einer theologischen un! ate-
S1nd, Hafitentlassene für einige Monate chetischen Zurüstung fÜür die Tbeit 1n den
aufzunehmen un entsprechende tTart- betreifenden Aufgabenf{feldern, fuüur die sich
hılfen geben die einzelnen entschieden en. Wer ber

übernimmt die Ausbildung dieser künfti-
gen Mitarbeiter ın der Katechese? Kann

alp. Sauer INa  ® diese Aufgabe dem Pfarrer zumuten,
der oft „Einzelkämpfer“‘ 1ST, oder dem Seel-

Ausbildung Von Mitarbeitern für den sorgeteam 1n der Pfarrei; sind iıcht e1!
katechetischen Dienst In der Gemeinde überfordert? Auch wäre weni1g rationell,

wWenn jede emelınde ihre katechetis  enEın Erfahrungsbericht
Mitarbeiter gesondert ausbilden würde. Als

Fur die Ausbildung Mitarbei:tern ın erstrebenswerte Lösung bietet sich er
der Gemeindekatechese scheint sıch die die überpfarrliche Ausbildung VO':  e} 1tar-
ene des ekanats der Pjarrverbandes beitern Sie kann 1n der Hand eines
besonders gul bewähren. (Die Pfarre Bildungshauses liegen oder auf regionaler
selbst ıst als Ort olcher Ausbildungsver- ene erfolgen, SEe1 Schwerpunktor-
anstaltungen meıst überfordert; dıe Bıl- ten, autf ekanats- DZW. autf Pfarrverbands-
ungshäuser ınd meistens weıt ent- ebene. adurch erreicht 190828  - ine Konzen-
fernt.) Im jolgenden wırd VDO'  z den en Tatıon der räfte un:! verringert die Be-
Erfahrungen mit einem katechetischen lastung der einzelnen Pfarreien.
Grundkurs, der ıM anmen e1ınes arr- Hiıer soll VO'  - einem Katechetenkurs erich-
verbandes durchgeführt wurde, erıchte tet werden, der zunächst 1Ne ildungs-
Eın erl der Absolventen besucht ım sostatte angebunden War un nach seiner Be-
Jahr die Spnezialkurse für Erstkommunion, endigung innerhalb eines Pfarrverbandes
Buße, Firmung der irüuhkindliche Erzie- erneut ngeboten wurde. Er glieder sich
hung ugleic en sıch Wwıeder zahlrei- 1n einen einJährıgen Grundkurs, den
che Interessenten Jür einen Grundkurs sich eın Aufbaukurs VO':  } onaten -
gemeldet. TrTed schließt, der sich anı ın verschiedene

Spezialkurse VO  - wiederum je halbjähri1-
Eine der erfreulichsten un: hoiffnungsvoll- ger Dauer aufitel. Der gesamte Kurs DE

sten Entwicklungen 1n der bundesrepubli- Heranbildung un! Qualifizierung VO'  3 Mit-
kanischen Kirche nach dem Oonzil ist die arbeitern ın der Gemeindekatechese —

wachsende Bereits:  aft vieler Laien, 1n den streckt sich SOML1t ber Te.
katechetischen Dienst einer emeınde als In den Pfarrnachrichten, 1mM Lokalteil der
ehrenamtliche Mitarbeiter treten. Diese Kirchenzeitung SOWI1e 1ın den sonntäglichen
ewegung ist der Basıis aufgebrochen Gottesdiensten wurde f{ür diesen Kateche-
und alt bis Z Stunde unvermindert enkurs eindringlich geworben. Das Ech
In vielen Gemeinden betreuen eutfe äter, WAaTr ungewöÖhnlich groß SO fanden sich
Mütter un Religionslehrer inder-, JUu-=- über Interessenten einer nfiorma-
gend- Uun: Erwachsenengruppen 1 Rah- tionsveranstfaltiung ein. kın TODTiEeL VO:  -

111e  » der gemeindlichen atechNese. Leider ihnen gab als -TUN! für INr Interesse d
ist bislang be1l unNns 1mM Unterschied ZUrC S1Ee wollten ihren Glauben vertiefen, such-
evangelischen 1r das Potential alterer ten darüber Niınaus Der auch ilfen IUr
Jugendlicher für den katechetischen jenst das Glaubensgespräch mit ihren Kindern,
noch icht genutzt worden.) S1ie sind VOT em miıt den heranwachsenden JU-
icht mehr auUus dem Erscheinungsbild unNnlsSe- gendlichen.
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Das große Interesse diesem ursange- besuchen, der sich ebenfalls über eın Jahr
bot ma die Bildung VO:  5 wel UrSgrup- ersirecken wIird. Der ufibaukurs will 1ın
DvDen m1t je 41 eilnehmern erforderlich. Je- den ersten sechs onaten das undament
de ruppe STAN! unter der Leitung eines für die anschließenden Spezlalkurse egen
Geistlichen AdUus dem Pfarrverband, der In seinem Verlauf sollen olgende "T’hemen
auch weitgehend die bende gestaltete Die behandelt werden: Gottesirage un Got-
Kursteilnehmer trafen sich 14tägig für tesbilder Vermit  ung eines fragfähigen
Stunden einem en! An den Abenden Gottesbildes Uun!: Gebetserzie-
wechselten Vorirag mi1t ussprache 1m Ple- hung Hinführung ZUL Meditation
U: und Kleingruppenarbeit. etiztiere kam Grundfragen der Entwi1i  ungs- Uun!:‘ Lern-
jedo eın wenig Kurz, weil die Mehr- psychologie eihnoden 1n der Gemeilnde-

atfechese Der Einsatz VO':  ® Medien 1nzanl die Vortragsform mıit ussprache 1M
Plenum bevorzugte der Gemeindekatechese
Im rundkurs wurden folgende T’hemen Im Anschluß den Aufbaukurs werden
behandelt verschiedene Spezlalkurse angeboten. Eın
Glaube als Geschenk und Aufgabe Kir- Spezialkurs behandelt die Sakramente der
che als Gemeins  aft des auDbens (ze- ucharistie un: uße Er glieder‘ sich ın
meinde als Konkretisierung der 1r un! olgende thematische Einheiten Das g_
als ragerın der atfecnese Jesus Nr1ı- wandelie Eucharistieverständnis Kiınd
tfus als 1ıld Ottes un! des Glau- und ucharistie ufgaben, eihnoden
bens Die Auferstehung Die akra- un: jele der Eucharistiekatechese Vor-
mente als Lebensvollzüge der 1r stellung und Vergleich verschiedener ucha-
öpfung als Tatoffenbarung Die Wort- ristiekurse Gestaltung eines Kindergot-
offenbarung Einführung 1n die Y11Ii- tesdienstes un un uße 1m en

des T1Sien Kind und Uun! Hın-ten des en un! Neuen Testamentes (und
mgang mit der Schri{ft) offnung auf führung der iınder ZU uße A, Ge-

wissensbildung) Vorstellung un!: naly-Vollendung. Von den Kursteilnehmern
wurde rückblicken: als Nachteil empfun- VO  5 odellen ZUTLC Bußerziehung.

Der Spezlalkurs über die Firmung S1eden, daß moraltheologische Fragestellun-
gen kaum Z  $ Sprache kamen. (Einige eil- olgende nhalte VOT: Kirche als Ort des
bereiche der Ooraltheologie S1iNnd ın den Geistes Der Sendungsauftrag der KIr-
Spezlalkursen Der Eucharistie, uße un!: che Exemplarische T1isten Gewls-
Firmung vorgesehen) Als Begleitliteratur sensbl  ung un Bußerziehung Inhalt,
wurde der „Grundriß des aubens  .6 eihoden un!: 1ele der Firmkatechese
grundegelegt; jeder eilnehmer esa. eın Analyse VO  3 Materlalıen für den Firmun-
Exemplar un! Dereiıtete sich anhand dieses erricht.
Katechismus auf die einzelnen bende VO  H Eın weiliterer Spezlalkurs will ilfen TUr
Von den anfänglichen eilnehmern jel- die frühreligiöse Erziehung des indes
ten bis ZU 65 durch, 1ne erfreu- vermitteln un! MO!| besonders Eltern
liche Bilanz. Am nde des TUNdkurses un! TYTzZzl1eher ansprechen. Hier sollen fol-
wurden die Teilnehmer gebeten, einen HTra=- en Themen ZU.  — Sprache kommen: Spre-
gebogen auszu{iullen. Er sollte darüber AUF= chen VO  3 Gott und Jesus m1 kleinen Kın-
schluß eben, ob die Erwartiungen durch dern Gebetserziehung des Kleinkindes
den Kurs erfüllt wurden; zugleich wurden Ar estie Uun! lebendiges christ-
die eilnehmer Verbesserungsvorschlä- liches Tau  um 1n der Famlilie iturgl-

gebeten Schließlich sollte durch diese sche ildung).
Befragung geklärt werden, Ww1e viele VO  - Von e1it e1it soll mi1t den eilnenmern
ihnen einem katechetischen Aufbaukurs eın Gottesdiens gefeler werden, 1er kann
teilnehmen wollten, der S1e für 1Ne SDC- das den einzelnen Abenden Bedachte
zıielle Aufgabe 1n der gemeindlichen Ka- un Besprochene gemeinsam gefeiert Weli«-

techese befähigen soll erklärten sich be- den WOo die Gelegenheit sich bietet, sollte
reit, einen katechetischen ufbaukurs INan Beginn des Kurses en Wochenen-
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de mıiıt den Teilnehmern planen, das ın den ex1istentiellen Widerstand gegenüber der
Kurs einIuhnr un! dem gegenseltigen Ken- Aufdeckung ex1istentialen Schuldigseins
nenlernen der eilnehmer 1en:' Im Ver- beruhen. Bockles Ausführungen klingen
lauf des Kurses wAaäare auch eın Einkehrtag demgegenuüber verirauter: Schuld entiste.
oder eın Tag der geistlichen Besinnung durch die Verabsolutierung eines Pseudo-
wünschenswert, amı die spirıtuelle Di- uten, beruht auf un (als elıner UOptiıon
mMension der atechnese icht Aaus dem die Liebe). Das Verhaltnis VO  }

era Die Re{ferenten oilten „Grundoption‘““ un „Einzeloptionen“‘ wird
möglichst Aaus den Reihen des Pfarrverban- erörtert, un das T’heologem der TDSUunde
des p  MM werden (Geistliche, asto- WIrd 1m nschluß 1et Schoonenberg
ralreferenten, Religionslehrer un!: Reli- als Kurzformel für die Unautfhebbarkeit
gionspädagogen); gelegentlich könnte auch VO:  ; 1m menschlichen en erläau-
einmal eın auswaärtiger eieren eingela- tert; die TDSUunde ber 1sSt STEeis durch den
den werden, eın Spezialthema be- Heıilswillen ottes überlagert 12) Wichtig
handeln, konnte ber den Einsatz und besonders elungen sind die usfiünh-
VO  - Medien 1n der Gemeindekatechese rungen uüuber die Bedeutung VO  - Bekennt-
prechen. Nn1ıs un! mkehr; weiterer Klärung bedurtf-
Das Interesse dem katechetischen ug Wwäare die rage, WI1e sich der DpersoNale
ienst Walr wider Erwarten STr0Oß, daß harakter VO  - der Vorstellun.
paralle: ZU. ufbaukurs eın TUNd- VO' objektivierten Bosen modern iwa ın
kurs einger!:  tet werden IMU. Man g_ Gestalt der Rede VO  - der „strukturellen
wınnt daraus den Eindruck, daß VO:  ® den ewa 1M Anschluß altung Vel«s

Gläubigen das Angebot für die Ausbildung äalt (vgl. 129 If)
VO:  } Mitarbeitern für den katechetischen Wo VO'  5 un: un die ede ISt,
Dienst dankbar angenomMm: worden 1ST. jeg die rage nach Strafe un! Vergebung
Je mehr die emeindemitglieder sich reli- nahe; diese rage behandelt Grundel ın
g10S un:! theologisch weiterbilden un! iNre and Das Ref{ferat über Juridische raf-
raite 1n den 1enst der Verkündigung der theorien waäare vielleicht Aaus der er e1-
Gemeinde stellen, estio mehr erstiar. das L165$5 Strairechtlers instruktiver SEWESECNH;
Gemeıindeleben. SO werden sich immer ideengeschichtliche Hinweise (Z autft
mehr äubige der Tatsache bewußt, daß euerba: oder Liszt) S1INd nützlich, nOt1-
S1Ee durch die aulie nteıl Propheten- ger wAäare wohl die auch kritische
amt Jesu Christi un! amı erkundı- Darstellung VO')  5 roblemen un insichten
gungsaufftrag der 1r erhalten en der modernen S- und Kriminalsozi1io-

ogie anchmal wunscht INa  ö sich ELWAaAaAS
mehr begriffli  e Prazisıion (131, 138, 141,
143) Die Stellungnahme Z ra uld=
strafrecht/Maßnahmenstrafrecht ist VOI-=-

sichtig-vermittelnd. Nachdenkenswert iIsSt
die Bemerkung, daß Bestrafung auch rai-
Dbuße Un die Gesellschaft‘ einschließt, der

Heinrich neıder Bestraite nımmMt SOZUSagen auch die ne
für die 1TS' der Gesells  a Naı sich

Weltverantwortung Eın eigener N!ı uüuber Strafe als
als pastorale Aufgabe Erziehungsmittel ist angefügt, der nNnier-

schied Z  H— Rechtsstrafe wIird nachdrücklichForts Von eft 4, 287
betont.

Die Unterscheidung VO'  5 debitum und culpa
WIrd er ın ra gestellt; eigentliches Anthropologische eiträge als ınter-
Schuldigsein sSel das verpflichtende ufige- run Z  — Rechtsproblematik
rufensein sinnvoller Lebensführung; Wenn immer wleder die Bedeutung der
Schuldgefühle wurden eiz autf dem Auffassung VO' Menschen für die Ein-
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S  atzun der TODleme VO  = echt un Ge- Artikel, Was die christliche Sinnperspekti-
menschlicher X1STeNZz 1S%.rechtigkeit, VO'  - Ora un! Gesellschafit De-

tont wird, omMmm: den anthropologischen Das evangelische „Koreferat‘ (von Ingolf
Beitraägen auch 1n Verbindung mıiıt den hier a  er un! ernarı Jungel) Seiz etliche
betrachteten Themen 1Ne zentrale edeu- zentie markant anders, Seiz sich auch
tung Daher Ae nahe, autf den ent- ausdrücklicher kritisch mi1t anderen „An-

auseinander. Menschlichesprechenden and (NrT. 24) ebenfalls eiINZU- thropologien‘“
gehen. Wirklichkeit (konstituiert 1mM Selbst-, Welt-
Der ersie Auf{fsatz Der „Anthropologie un! Gottesverhältnis) ist durch das Ver-
un! Theologie‘‘ VO:  - Lbert Rajjtfelt un: hältnis ottes ZU. enschen allererst eL-

Karl Rahner 1ST wohl ine Zusammen{fas- möglicht; wahre Menschenerkenntnis g1ibt
SUunNg wesentuil!:  er theologisch-anthropolo- icht ohne die VO:  5 (:01% selbst ermög-
gischer assagen Aaus dem Werk Rahners YTkenntnis Ottes (60), un der
durch den Co-Autor. Es handelt sich icht ens: ist TS1 darın ens daß durch

ıne inhaltliche Auseinandersetizung den Glauben T1STIUS gerechtfertigt
mit humanwissenschaf{ftlichen (einzelwis- WwIird (nach Luther, 1M Anschluß Paulus)
senschaftli:  en Oder philosophischen) An- Der Mensch 1s% Person un! amı icht
thropologie-Ansätzen Aaus theologischer schon en ottes, sondern ZUFLC Gott-
Sicht, sondern die Explikation der 'The- ebenbildlichkeit estiimm (!) Christliche
S! daß der Mensch theologisch als jenes Anthropologie formulijert selbst keine AUuUS=-
Wesen verstanden werden muß, welches gen Der den Menschen, sondern legt
sich ‚An die Unbegreiflichkeit Otfes hinein fest, 1n welchem Horizont alle ussagen
verlier und diese als eın innersties Heil über den enschen stehen en (62 {);
entgegennehmen kann, ohne mit iNr iden- hre Glaubensaussagen enthalten jedo!
tisch eın  66 (51), als „das Seiende‘‘, wel- mehr, als W as esulta nichttheologi-
ches wenigstens „1M us des Ange- scher „Daseinsanalysen‘‘ eın kannn Nicht
bots‘‘ STEeis un! überall mi der Selbst- reflexible Selbsterkundung des Menschen,

sondern die nrede Oottes den Men-mitteilung Ottes begabt“ 1ST, daß alle
profan-anthropologischen Aaize STEeis - schen, die sich geschichtlich 1mM Dasein Jesu

„aufgesprengt‘“ werden mussen, daß Christi ereignet hat, bildet den TUn
S1e „Zugang dem einen eiligen eheim- christlicher Anthropologie. Weıil der ens:!
nN1ıs ermöglichen, das WITr ‚Go nennen‘‘;  b o als Person durch die nrede ottes eX1-
das Innesein der Unbegreiflichkeit des stiert, vollzieht sich menschliches en
Menschen könne die Unbegreiflichkeit Got- STEeis eniweder in Entsprechung oder 1m

Widerspruch Ottes Anspruch annfes ZUE:  an Erfahrung kommen lassen. Mensch-
liche ersonalitä enthält 1mMm übrigen Ge- ber auch 1M Widerspruch der Person
schichtlichkeit, Lei  eit un ubjekti- sich selbst); alle anderen Personbegri{ffe
V1a als Oomente iın sich. „Christologie“ meılınen 1Ur Surrogate der Person.
wird als „aprliorische Projektion VO:  @} unNsSe- echt unvermittelt werden geschichtliche
rer Heilsifrage her“‘ entwortfen: menschliche Phänomene WI1e die psychische Misere
Suche nach dem Heıil artikuliert sich als Zeit, ökologische Aporien, gesell-
Suche nach dem Menschen, dem das Heil scha{itliche Antagonismen, relig1öse Orien-
geglückt 1s% un! amı nach einem absolu- tierungsdefizite un! pseudorelig1öse Ideo-
ten Heilbringer 41) Das menschliche Au{i- logisierungen als nNndices des enschen 1mM
gebrochensein 1n das ndere un!: Größere Widerspruch (der Hybrıis) dargeste. Der
bedeutet zugleich, daß Es  atologıe un genaueren Explikatıion des Personbegri{f{fs

j1en' e1in kurzer Traktat ber die T1IN1LaFuturologie ZUL Anthropologie gehören,
wobei „Ewigkeit‘“ icht als jenseltige Ver- Auf die ersonalitä WwIrd auch die Men-
längerung VO'  3 e1it verstanden werden darf schenwürde bezogen (Kants Ableitung der
(SO daß Vorsicht gegenüber Wendungen Menschenwürde findet ritik dort ge.
wıie denen VO: „Fortleben nach dem Tode** die Achtung 1U  H der „Menschheit‘“‘, die ]e-

Platze ist) Im TUN! expliziert der der Mensch repräsentiere). Personsein wird
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VO:  5 Individualität un! Subjektsein untier- gute rgumentationsgänge (Z Marx
chieden (89 L) er Oonkrefife ens! ist oder uhmann). TOLZ der 1e. des
Person, Z Subjekt muß 199828  - aber erst Angesprochenen fehlen aber Aspekte, die
werden (Subjektsein 1ST dem Mit-Anderen- INa  5 untfer dem 1ie. des eitrags ebenfalls
in-der-Welt-Sein ontisch nachgeordnet; ın erwarten könnte, etiwa ZU  — Bedeutung der
Verbindung amı WIrd auf die Sozlalısa- Ösung der Ontologie durch das System-
tionstheorie verwilesen), Personsein 1S1 denken Rombach!), oder über 'moderne
mehr als Ichsein und Subjektsein. Das „antisubjektive‘“‘ Konzeptionen ehlens In-
el. (und dies ist IUr Grundwerte- un!: stitutionalismus, der französische TI
Ideologiediskussionen wichtig): Die Be-—- turalısmus Da der ens ın christ-
gründung der Menschenwürde durch Be- licher icht ZU.  F Selbstbestimmung Derufen
zugnahme auftf eorıen des oder des un! gerufen 1ST, MU. Theologie nach Wer-
Selbst oder der Individualitä Oder des bick die Subjektivität welterhıin ın
Subjektseins reif kurz! Auch fUur die halten
„‚Identität‘ des enschen ergeben sich dar-
aus Konsequenzen: die Person findet ihre Kıinige spezlelle roblem{ielder
Identität bel (FT, icht einfach Schließlich soll noch einigen spezielleren
bei sich selbst, aber auch icht bei un ın Problem- Uun! Aufgabenfeldern der gesell-
der 1twelt. Die gesellschaftliche edeu- scha{ftlichen Praxis (und der echts- und
tung der Kirche besteht vornehmlich dar- Gerechtigkeitsverwirklichung) Aufimerk-
ın, S1e dies es sam den Konsequen- amkeit ew1ıCdme werden.
Z  5 fur das Lebens- un! Gesellschaftsver- Walter erber behandelt in and 17, —-
sStandn1s) ewußtmacht und ekunde Samnmen mıit Lions eıssier un:! etier
Der dritte Beitrag des Bandes stammt VO  5 Fiedler, „Armu un Reichtum‘“‘ als gesell-
Jürgen erbıck un! räg die Überschrift schafthistorisches Problem untier nknup-
„DSyStem und Subjekt‘; anscheinend g1ng fung die ussagen des en un! des
darum, noch einmal die Konsequenzen aus Neuen Testaments Die Erdengüter sSind
dem (christlichen? philosophischen?) Men- en ottes, ber Ausbeutung ist Vel-
chenbild für das Verhältnis VO:  } Einzel- wertflich (Altes Testament); das Neue 'Le-
Nne: un umgreifendem Ganzen ZUT Spra- tament behandelt das ema icht ORC-
che bringen el wird aber ntier- sellschaftspolitisch‘“‘, weil entsprechende
schie  es unter einen 1ie. gebracht ptıonen iıcht 1mM Horizont der emennde
Das Verhältnis Von ubjekts- un! Subjek- agen 95) In einem geschichtlichen Durch-

einer-ti1vitätsphilosophie (  ljerkegaard blick werden die Patriıstik SIN ihre Aussa-
se1ts, Systemphilosophie Hegel) anderer- gen wirklich 1Ur „Pastoral‘“-,,individual-
se1ts, die TODleme des allgemeinen WI1S- ethis verstehen, WelnNlnNn INa  ® die
senschaf{itlichen Systembegri{ffs (Bertalanf- Theologie der Gesellschaftsordnungen Pa

Iy, KRapoport), die VO  5 Systemkon- bei onannes Chrysostomos denkt?), Fran-
zeptionen ın zeitgenöÖssischen Soziologien ziskus un "T’homas betrachtet. Im lick autf
alco Parsons, 1klas uhnmann und die die Neuzeıit un die Gegenwart kommen
spezilelle ra nach der Funktion VO  m} Re- Phänomene WI1e die „Sozlale Frage‘‘, das 1N-
ligion 1mM strukturell-Ifunktionalen Zusam- ternationale Wohlstandsgefälle un! die Eiın-
menhang gesellschaftlicher Lebensprozesse sicht ın die Okologischen Begrenzungen ZUTLC

(Religionskritik be1l Marx, Urdigun. der Sprache; über die Hinweise darauf Nınaus
integrierenden oder innovativen un.  10N kommen aber Interpretationen und ihre
VO  5 eligion 1n der Gesellschaft bel urk- Voraussetzungen etwas kurz (Z Ge-
eım un! anderen stehen 1ın unter- sellschaftsbilder un! etihoden der esell-
chiedlichen denkgeschichtlichen un! syste- schaftsbetra  ung, die der Theologie der
mMatıs  en Kontexten, daß der ersuch, sich Befreiung korrespondieren); die Hinweise
auf dies es einen einen! Reim — autf die „Kirche der Armen“ un ihre Kon-
chen, manchmal eiwas verwirrend WIT. f{likte mıit Interessen der Besitzenden Ssind
Dabei ist der Beltrag informativ un bringt eiIwas allgemein.
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Der Artikel bDer „Ökonomie und Moral“*“‘“‘ bleibt unausgewertet (Biser, Comblin,
VO.  - mıl Kung stellt wohl das „WITT- Stuhlmacher), un!: die Krörterung VO  5 9 —
chaftswissens  afitliche‘‘ Kore{ferat dar. Es uellen roblemen ustung, Rüstungskon-
hietet aber 1el ohnehıin Geläufiges (daß ro.  e, nukleare Instabilıtä bleibt TOLZ

1nNne Entwicklung VO':  5 der arki.- ZU.  — Berücksichtigung der TDelten We1l1z-
Verbandswirtschait gibt, daß multinationa- sackers eher vage.
le Unternehmen 1nNne besondere sple-

Hilfreich IUr geistige Auseinanderset-len, daß Manager weithin nternehmer —

setizen, daß der nteil der Selbstäaändigen gen
den Erwerbstätigen zurückgeht, daß die Anmerkungen tellen den Wert
Trage nach öffentlichen ütern steigt auch der entsprechenden Artikel DE Dal-

Kuüung wendet sich entschieden g_ 1e. ın rage, da S1Ee ja STEeis Aadus einer VO.  e

gen die ese, „die Wirtscha{it‘‘ Se1 ethisch verschiedenen möglı  en eserperspekti-
neutral; die christlichen Morallehren aller- Ven kommen. Was dem einen altbekannt
ings SsSind nach ıhm 1n vorindustriellen un. Mag einem anderen Benutzer des
Epochen formuliert worden, werden er er. als besonders nutzlich erscheinen.
der Gegenwart aum gerecht. Auch Was Und außerdem auch dies duürite jel-
DOS1IULV bDber TODleme für 1ine Wirtschafits- el! bereits deutlich eworden sSeın

angeführt WIrd, erinnert nNer Ge- werden manche Problemielder SOZzZusagen
meinplätze erbung als Manipulation, mehrmals, VO'  S verschiedenen Seiten her,
„Wegwerimentalität‘, Betrachtung der Ar- betrachtet.
beitskraft als Ware, Fragwürdigkeit VO'  - So WIrd 190828  - agen können, daß das De-
Monopolmacht aut TUnN! VO:  5 Kartellbil- sprochene Werk kaum den Eindruck solch
dung, Hinlenkung des Interesses autf - innerer Stimmigkeit un! urchgehender
erielle uftfer Lasten geistiger Lebens- argumentatıver Luzidität vermittelt, Ww1e
dimensionen el WwI1ırd VO:  } „der das der all 1ST, WenNnn INa  - 1nNne der großen
Wirts:  66 STEeis gesprochen, als g._ „Summen‘‘ mittelalterlicher Theologie stiu-
be u  — das marktwirtschaftliche SYy- 1er Aber eın solcher erglel wäre wohl
stem; jene Dimensionen einer der auch unangemessen, ın mannigfacher Hın-
Wirtschaftsordnungspolitik, WI1e s1ie Da sicht. Die Herausforderungen der eN-
1n „Laborem exercens‘‘ thematisier WeTl - wärtigen Lebenswelt die Theologie un
den, bleiben weıthıin unerörtert; ebenso die die Wissens:  aft überhaupt ınd ‚WarLr

theoretischen TODleme der kritischen vielleicht icht radikaler als jene, denen
der Warenwelt un! eUeIe eitrage die Autoren der „Summen  6 entsprechen

ZU  — öOkonomischen undamentaldiskussion hatten; ber s1e SiNd vielschichtiger, di1is-
Und schließlich kann der Rezensent auch krepanzenreicher Uun! unübersi  tlicher.
egenüber dem Beitrag VO  - einz kduard Daß bel der geistigen Auseinandersetzung
OÖödt ZU. ema „Friede‘‘ ein1ge T1IUIS: mit diesen Herausforderungen die EnNnZzZy-
Anmerkungen aum verhehlen. Es handelt klopädie „Christlicher .laube 1ın moderner
sich einen assoziationsreichen SSay, Gesellschaft hervorragende Dienste le1l-
aber philosophische, theologische un — sten kann, StTE außer Z weifel, und 1s%t
zZzlialwissenschaf{itliche egriffe un! Argu- wünschen, daß viele Zeitgenossen diese
mente werden miteinander ver.  UupIt, Dienste ın AÄAnspruch nehmen.
daß 1ne eindeutige wissenschai{itliche Zi1=
ordnung schw.  jerig wäre. Der ersuch, das
Problemfeld durch „Indikatoren‘“‘ WI1e Not/ Basisgemeinden als offnung
Gewalt/Unfreiheit Täuschung/Angst/
Schuld Macht/Recht/Gemeinschaft > ubert Frankemölle (Hrsg.), 1r VO  5

gleich einzugrenzen Uun!:| verorien, le1l- unten. Alternative Gemeinden Modelle,
det einıgen Stellen der begriff- Erfahrungen, Reflexionen, Chr Kalser Ver-
lıchen Unterbietung der ]Jeweiligen Fach- lag, München Matthlas-Grunewald-Ver-
diskussion. Wichtige theologische Literatiur lag, Maiınz 1981, 317 Seiten.
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Der Inhalt dieses es besteht Aaus Re- un:! der Theologie der Befreiung, das
feraten, die 1mM en einer Ringvorle- Selbstverständnis der Basiısgemeinden ın
Sung unter diesem ema der Univer- Sudamerika Eın Modell, das auf Europa 31 -
S18 Gesamthochschule aderborn 1mM cher icht übertragbar ist un! doch oll
Wiıntersemester 980/81 gehalten wurden. VO'  e Fragen, die sich die Kirche 1n Europa

sehr ernst un! ehr bal  Q tellen sollteEs ist das Verdienst dieses uches, die Viel-
schichtigkeit des egriffs „Basisgemeinde‘‘ Dann noch eın Bericht ber amerikanische
un! die Vielschichtigkeit seliner konkreten Klosterfrauen, deren en und Selbstver-
Verwirklichungsformen ehr anschaulich ständnis sich urch die Idee der „Kirche
und deutlich aufzuzeigen. der Basıs"“ grundlegend verändert hat
Der erste Teil bringt iıne Analyse der Wieder 2anNz anders die Basisgemeinden ın
Situation ın Deutschland VO:  } Norbert Met- IiIrıka Eın buntes Vielerle1i Oder doch eın
te, Basıs un! Basisgemeinde aus der Sicht roter Faden? Eıne Viısion der 17 der
des VO:  - ubert Frankemo Olle und ine un: Diese ra muß en bleiben.
hervorragende Darstellung bDer das Ge- Es g1bt kein Rezept, die 1r der
meindeverständnis des Konzıils un! der g_ Zukunft bauen, un! doch ist die ZiU-
samtdeutschen Synode VO:  } ermann Wieh un der 1r 1n diesen weltweiten Aqyıf=
Man 1es fasziniert, betro{ffen, eın wenig brüchen bereits gegenwärtig. So chreibt
Trauriıg. Ist do  R. das azı all dieser Über- Norbert Greinacher 1n seinen chlußbemer-
egungen: TOLZ Ner emühungen un kungen: „Übergemeindliche Strukturen ha-
UuUIDrucChMHe hat das ONZ1 1 allergrößten ben 1Ur dann einen Sinn, WEeNnNn S1e auf
e1il der 1r  e; ın der Öffentlichkeit Uun! dem en der Menschen, wWenn S1e auftf

der Basıis aufbauen. Deshalb bilden le-1mM Alltag der Pfarrgemeinden noch NC
stattgefunden. bendige Gemeinden 1n der 'T’at die Voraus-

eizung für das Überleben der Kirche.“Sind LU die Basisgemeinden ine Hoi{if-
Nung für die Was sind überhaupt ermann ofer, Wıen
Basisgemeinden? Diesen Fragen gehen Pe-
ter er un Arno Klönne ın ihren Bel-
traägen nach Die Möglichkeiten, aber auch Glaube un:! Emanzıpation
die frag-würdigen Aspekte VO':  5 Basisge-
meinden werden sehr lar aufgezeigt. Noch Kurt U  4 Ottes NECUE kıva Wandlungen
klarer, aber zugleich vielschichtiger wird des eiblichen, Kreuz- Verlag, Stuttigart
das ild durch die Berichte aus der Praxis. 1978, 288 Se1iten
Heinz anired z bringt Erfahrungen
mit einer territorialen emenlınde als Basıs- Der UtiOr legt nNnıer „dialogisch-theologi-

sche*‘‘ Studien ZU. Problem der TauenDe-emeınde eisple. Eschborn YTIiAaNrun-
gen 1n einer Personalgemeinde 1n rank- freiung VOTr, MO als eologe Z

fürt: der evangelischen Kirche 1mM TDeltier- Gespräch, Weiıterdenken un Experimentie-
milieu des Ruhrgebietes un! der Basisbe- LE  - anregen. Ihn bewegt die rage, oD
wegungen kritischer ruppen un! Gemein- nıchtrepressive Beziehungen zwischen Tau
den 1n den Niederlanden runden das 1ıld und Mann geben kann. Eıne christliche
210 Sexuale  ik 1äßt sich 1Ur Qauftf einer offenen
Außerordentlich interessant 1sS% die Be- Ich-Du-Beziehung aufbauen. Der religiöse
schreibung der Basisgruppen 1N ngarn VO:  } .laube kannn ine starke Motivation ZULXC

Hans ucking. Durch diese niormatio- Emanzıpation VO'  5 TAau un! Mannn se1n,
1813  S versie INa  ®] auch als Außenstehender dies aber 1U  er dann, WEeNnnNn MNSeIe .Ottes-
die tieferen Zusammenhänge der Pannun. bılder maäannliche un! welıl Dimens10-
zwischen dem ungarischen Episkopat un! E  e glei  wertig enthalten. Von einer offe-
den, gen ihres Engagements 1ın der Frie- Ne’  - Gottesvorstellung her formuliert
densbewegung suspendierten Priestern. sSeiINeEe kritischen "Thesen ZU. gegenwärtigen
Ganz anders, sehr STAFLT. geprägt VO  - der Feminismus. Er bleibt 1ın seinen Betrach-
gesellschaftlichen un politischen Situation tungen War einseltig der Psychoanaly-
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orientiert, un gibt auch SoONst zwischen Gott un! ens durch TISTIUS
manchen Stellen Yragen; dennoch ist das noch icht stattgefunden. In all den oben
Buch eın höchst originelles un W1  iges genannten Fragen WIrd einschlußweise das
Buch, das seinen Beltrag eisten WwIird Verhältnis VO  - Gott un! Mensch ın Jesus
einer „weiblichenur T1ISTIUS mitverhandelt. In der Christolo-

NTION Grabner-Haider, Graz gie fallen die Entscheidungen damals W1e
eute. Was annn 1U  - AaUuSs der Christologie
jenes Kirchenvaters DOS1IL1LV wie negaftıv g-

ber Christus nachdenken ern werden, der W1e eın anderer die (Ge-
schichte der abendländischen 1r beein-

Geerlings, T1STIUS Exemplum. Studien hat?
U Christologie un: Christusverkündigung Die Kapitel un!: ehandeln die Ottes-
Augustins, Üübinger theologische Stu- und Trinitätslehre SOW1E die Christologie.
dien, and 13, Matthias-Grünewald-Verlag, Die Beantwortung obiger rage eistet das
Maiıinz 1978, 278 Seiten Kamritel, das zunachst 1Ne gut be-

egte Geschichte des exemplum-Begri{ffes
„Unterwegs nach halcedon‘“‘ könnte INa  5 aus der vorchristlichen und christlichen
diese Monographie üÜüber die Christologie Latinität bietet un:! hierauf die verschie-
ugustins auch überschreiben un!: amı denen Bedeufungsebenen 1mM Werk Augu-
zugleich die Aktualität angeben, aru SE1INS aufzeigt: eın pädagogisches Mittel
diese Trbeit iıcht NUur für Historiker ine 3—1  9 das VO' Sinnenfälligen ZU

Forschungslücke schließt, sondern für ]e- Geistigen u.  r Deufung der Geschichte
den Theologen Uun!: Praktiker interessant durch Beispiele des aubens 3—1
ist. Geerlings kann das vielfältige Ringen un! die spekulative Fundierung des X eM-

Augustins das Verstehen un! erkün- plums 1n den een .Ottes (170 {if, 199 —
den der Gestalt Jesu Christi 1n die IUr Cdie 209)
N: ntike zentrale Kategorie des T1STIUS ist auf -TUun! der Schöpfertätig-
XemmDels zusammenfassen. eit der zweiten göttlichen Person das Be1li-
el das, daß Christus 1ler als das S1r0O- spie. ohne Beispiele. Augustinus en
Be eisple. eiINes wirklich umanen Men- icht VO'  5 einem allgemein menschlichen
schen vorgestellt wird, wI1ie manche moder- Beispielsbegriff her, sondern alle anderen

Leser dieses Titels assozileren werden? Beispiele erhaltien el ihm VO  5 dem einen
„Wer T1ISTUS WIFrL. ist“‘, diese ra eispie. Christi her inre Bedeufung
wIird 1n der gegenwärtigen Diskussion icht Der Begri{ff „exemplum“ ist also bei AÄAu-
NUur 1ın der theologischen Literatur enan- USINUS vieles reicher und tiefer als
delt, sS1e stellt sich auch in der Art der die moderne Begrifflichkeit VO: Modell
Verkündigung, in der spirituellen Bil- oder Beispiel.
dung, ın der Behandlung ethischer Hra- Das eispie. Christi richtet sich aber mit
gen un icht zuletzt 1n der Erstellung dem Fortschreiten der antipelagianischen
Dastoraler onzepte (Z das Verhältnis Kontroverse immMer eutlicher 10ß den
VO  5 ottes- un Sozialdien: 1n der Ge- außeren Menschen; unabhängig davon Muß

die innere Na das eigentliche Werk dermeıinde) Wird 1ın den Gemeinden das Ge-
bet Jesus TY1STIUS gelehrt, der eife rlösung VOo.  ringen Die historische
INa  5 icht vielfach 395 TISTIUS vorbel Dimension (auch die Jesu rist1ı ann
Gott‘“? In der 1r kann 1Nan die Re- bel Augustinus auf TUnN seiner neupla-
duktion des Christentums auf Un 0oNnN1s  en Schemata keine eigenständige
Sozialdienst finden; INa  ® annn aber eben- Bedeutung gewinnen, S1Ee Dbleibt Bereich

dem durch traditionalistische Ideologie des Uneigentlichen Das kurze vier-
der das te Kapitel schließlich ın die Einiflüsseüberhöhten Monophysitismus,

Menschsein Christi icht ernst e1in, denen die augustinische Christologie
nimmt, 1n der Frömmigkeit egegnen. In ausgesetzt WarT.

]jedem dieser hat die Vermittlung Die Monographie VO'  = Geerlings VeL-»-

357



bindet hnistorische und systematische Pro- den, MU. bezweifelt werden. Umso Velr-

emstellung 1n glücklicher Weise mitein- dienstvoller ist diese Studie, e — angere
ander; S1e führt über den unmittelbaren durch das vermenr auftretende Aufgeben
Themenbereich hinaus ın eın tück er des theologischen Studiums oder des far-
Theologiegeschichte ein, die eutie rerberufes innerhal der evangelischen
aktuell 1st, un:! bietet 1n der des VeLr'- 17 während der ausgehenden sechziger
arbeiteten Materilals ine hervorragende TE sich ausführlich iın theoretischen
Sichtung un! Bewertung der Augustinusli- un empirischen nalysen dem Phänomen
eratur. Der Vielschichtigkeit augustinl- „Religion als Beruftf“*“‘ wıdmet. ngefertigt
schen Denkens, das sich selten aut einen wurde S1e 1n insgesamt fünfjähriger 1N-
Nenner bringen 1äßt, entspricht 1ne teil- tensiver Forschungsarbeit VO  5 einem eam
weise chwierige Sprache. Vor em die I9 VO  5 Theologen und Religionssoziologen
teinischen Zitate 1mM fortlaufenden ext be- NSIiiu: für Christliche Gesellschaftswis-
einträchtigen wahrscheinlich für manchen senschaften der Universitä Münster, -
Leser 1ne flüssige Lektüre Die Gliederung terstützt mit Geldern der euts  en For-
ist auf TUN! der icht immer glücklich schungsgemeinschaft.
gewählten Überschriften (auf e1lte 140 hat Wie verstehen sich Theologiestudenten,
sich bei der Nummerngebung der Über- ilkare un!: arrer!/ er kommen sie?
schrift ein er eingeschlichen, Wodurch fühlen S1e sich einer theolo-

WieMU. STa heißen) icht ganz leicht gischen Berufslaufbahn motiviert?
durchschauen. aTiur abDer gibt finden S1e sich 1n ihrem Studium un! Be-

nde des ersten, zweiten und vierten Ka- ruf? Wie erleben S1e die theologische heo-
pitels sehr gute Zusammenfassungen. Es r1e un! die kirchliche Praxıs? Das sSind die
empfiehlt S1  CH; diese VOTLT der Lektüre des Leitfragen, denen diese Studie nachgeht.
apitels selber lesen. el WIrd eın 1n den Sozialwissenschaften
Es bleibt ZU) 1Ur der Wunsch nach beliebter und erfolgversprechender „Trick“
einer griffigen un! auf die heutige Dpasto- angewendet: Man wählt sich als Zielgruppe
rale S1ituation hın zugespitzten Kurzfas- der Untersuchung die SsSog. Trop-outs,

1n diesem all diejenigen, die einmal VOTI -SUnNg dieser gut fundierten, differenzierten
und spannenden wissenscha{fitlichen Studie gehabt aben, eligion als eru ‚ZU -

uben, DZW. Dereits eian en, dannGünter Virt, aderborn
jedo der Theologie bzw. dem arram
den en gekehrt en Denn ist

vermuten bel dieser ruppe durfte
Zum Selbstverständni der Theologen 1ne besonders ohe Sensibilität anzutreif-

fen se1in, roblemfelder ebenso W1e
olfgang arhold Udo Bußmann Chancen der eligion als eru QUTZU-
Theodor Eikelmann W. ., eligion als Be-—- welsen. ZUu echt WIrd als besondere Kil-
ruf. and Identität der Theologen, and enart des theologischen Berufes hervor-

Legitimation un Alternativen, Verlag gehoben S dürifte wenige Berufe ın -
ohlhammer, ‚u  ga 1977, je 239 Sel- Gesells:  aft geben, die STar W1e

ten der des Theologen VO:  w der eigenen Iden-
tifizierung mi1t dem eru: en un: Qutf

Die ansteigende anl der Theologiestuden- S1Ee angewlesen S1Nd. chon der Theologie-
ten verleitet gegenwärtig vielfach dem tudent 1M emestier wIird mit dieser
voreiligen chluß, die VOL Jahren allent- Erfahrung konfirontiert Er mMuß legitimie-
halben beschworene Identitätskrise des L, usgerechnet Theologie g_
theologischen Berufes insbesondere des Wa hat, mMuß Antwort darauf geben,
Priesteramtes als endgültig erledig o sich auch berufen fühlt““ 10) Be-
etirachten amı allerdings die Proble- schäftigt sich also der „Normale‘*“‘ Theolo-

wirklich ausgeraäumt SINd, Ja ob S1e bDereits überdurchschnittlich STAr mi1t
überhaupt zureichend wahrgenommen- den Problemen selner Berufsmotivation, Ja
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der eigenen Identität überhaup(t, ürf- politischem bzw. sozlalem Engagement; An-
te das 1mM erhontien Maße für diejenigen SDIU! und Wirklichkeit der Theologie;
zutreffen, die MIi1tT ihrem erut und amı Stellenwer der theologischen Ausbildung
zugleich mit ihrem Selbst 1n 1Ne Krise {Ur die spätere berufliche Praxis; Pfarrer
geraten sSind un!: infolgedessen m1T ihrer als eru: oder J0oDb. Die Konf{li  elder C

Vergangenheit „gebrochen‘“ en li  oses eben, theologisches Wissen, irch-
diese Zielgruppe 1M Mittelpunkt der Un- liche Verwalfung, gemeindliche Trbeift, p_
tersuchung, wurden ZU  — Differenzlerung itische Praxıs werden ausführlich arge-
und Abgrenzung der Ergebnisse zusätzlich stellt. Die Innensicht der Betroffenen VeIl -

el dem 1ne besondere Plastizitä undverschiedene Kontrollgruppen einbezogen:
ZU) einen gegenwärtige evangelisch Dringlichkeit. 1eles spricht afür, daß die

Problemstrukturen sich besser heraus-Theologiestudenten, i1kare un! Pfarrer,
ZU anderen un das macht diese Stu- kristallisieren als iwa aus distanzierter
die fÜr den Leser Aaus dem katholis  en Beobachtung heraus.
Bereich zusätzlich interessant ehemalı- aturlı lassen sich Aaus den nalysen

katholische Theologiestudenten und ehe- noch keine konkreten Handlungsanwel-
malıge Priester, die sich spontan gemelde Ssungen ableıten. Hinweilise fÜr fallige Re-
en formen sowohl fÜr den Bereich der
Die Untersuchung ist anspruchsvoll an  u theologischen Ausbildung als auch TÜr die
legt un! mustergültfig durchgeführt Es leg kirchliche BerufspraxIi1is enthält die Un-
ih: eın estimmter Theorierahmen gTuN- ersuchung allerdings in un!
de, der ermöglichen soll, die Selbstsicht Doch icht 1U  — fUÜr die aiur Verantiwort-
der Befifragten mögli unverkürzt Z en 1st die Lektüre erglebig. Alle, die
Geltung kommen lassen. Darın einbezo- eligion als eruf anstreben oder ausüben,

ollten diese Studie lesen; kon{frontier m1Tgen werden alle Aspekte, die für die Iden-
16a eines Theologen relevant eın dürfiten den roblemen anderer Theologen werden

S1e unweigerlich dazu herausgefordert, sicherkun: und Sozialisation, Religiosität
un Kir  1  eit, politische Einstellung ihrer eigenen Identität als Theologen

vergewlssern.un theologische Position eic. Dieser Viel-
falt der Aspekte entspricht das 1n seiner Norbert e  e, unster
orgfa. beispielhafte empirische Vorgehen,
sowohl iın der rhebun. als auch 1n der
Auswertung. Schon alleıin VO'  5 er stellt Büchereinlaut
die Studie i1ne 1NO. Berel:  erung 1N-
nerhalb der religionssoziologischen WFor- esprechung der hier an  rten

bleibt der Redaktion vorbehaltien.
schung dar.
Do  } icht 1Ur für den methodologis un Alifred Biemer Günter (Hrsg.), nNnS-

unterrich Schuljahr. Didaktische
theoretisch interessierten Leser ist 1ne fen ZU. ligionsfibel „Unterwegs Dir IS

Freiburg—Basel—Wien 1982,ausgiebige Beschäftigung mi1t dieser Nnier- Verlag Herder,
360 Seiten, 42,90, S 10340

Baudlier eOT9Ig, Einführung symbolisch-erzäh-suchung ohnend Im Schnittfeld des theo-
Theologie. Der Messlias als Z.en-

og1s  en Berufes kreuzen sich zeig trum der christlichen GlaubenssymoDbole, Fer-
sich die verschiedensten TODIleme Ent- dinand Onı1n: Verlag, 1982,

292, Seiten, 24,80, S 191,—-.
wicklungen un! Veränderungen 1n eligion Beilner ang, Der Christ Ge-

sellschaft, der* Die Fleischtöpf: Israels,un: 1r tireten 1er besonders 1gni1fi- Verlag Styrla, Graz—Wien—Köln 1982, 208 Sel-
anft age Aus der der ZUTC Spra- ten, 29,80,—-,
che ommMmenden Themen selen ler 1Ur

Czizek 0OMAaN, eld ist wie Das eben

Wien 1982, 176 Seiten, S 150,—-, 21,—.
des Franziskus VO.  5 Assisl]1, Verlag Herder,

einige aufgeführt ach SiMON,
Z.U Gotteslob Er:  gsband, Verlag Her-

Familiengottesdienst'! Werkbuch
die Bandbreite VO:  - gegenwärtig antreffba-

der, .burg—Basel—Wien 1982, 192 Seiten,LT  — relig1ösen instellungen; die Entwick- 22,—-,
Ders. (Hrsg.), 35 Meßgesänge fÜür got-Jung einer kirchlich distanzierten ist-

tesdienste. Für Kin!  ola, e, Gitarre
ichkeit Dbzw. Religiosität; usammenhänge un gel. Werkbuch Z.U. Gotteslob. än-
DZW. Differenzen zwischen relig1ösem und zungsband, Verlag Herder, Freiburg—Basel—

Wien 1982, Seiten, 6,D0, 50,10.
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Exeler o Religiöse un als Z.U.  E Günter (Hrssg.), Wie wir Menschen en.
enschwerdung, KöÖösel-Verlag, Ünchen 1982, Ein Religionsbuch für das zweite
230 Seiten, 24,80, 191,—-. Neuausgabe 2, Verlag Herder, Te1IDuUr. Br.

1982, 104 Seiten, 9,80, S 75,00,Frie  Tger alter, mit Distanzierten
Situation heologie Kontaktinahme Karl-Heinz, .‚Ott hat S] offenbart, Ver-
Don OSCO Verlag, ÜüÜünchen 1981, 152 Seiten, lag Herder, Br 1982, 128 Seiten,

19,80, 6,90. Jd,10.
Ottmar, Die als Eine theo- zjener Josef — Erharter Helmut Auf-

Besinnung eisp: des 22, trag des Osterreichischen Pastoralinstituts),
KöÖösel-Verlag, Ünchen 1982, 3712 Seiten, Kinderpastoral, Verlag Herder, Wien 1982,
D8,—, 176 Seiten, 186,—-, 2

EineGreinacher Norbert, Im meiner Fein- aul Michael, „Leutereligion“
de Mahl des Friedens ZUT politischen 13Ii=- NEUE Gestalt des Christentums auf de  3 Weg
ension des Herr:!  ahls, G ütersloher Ver- die 800er Jahre? Verlag Herder, Wien
shaus erd Mohn, Gütersloh 1982, Sel- 1982, 100 Seiten, 110,—-, 15,80.
ten, 9,80. 195,90 Ders., on eben der Osterreicher. DOo-

Gruber MAaT, Sich finden. Eine NS- und umentation einer Umfrage, Verlag Herder,
Wien 1981, 220 Seiten, 1683,—-, 24 ,— .Lebens:  e, Don OSCO Verlag, Üünchen 1981,

128 Seiten, 17,80, Ü
Gutting TN: aarlammert ‚AuUS, Un

'T’od, Die Antwort, die keiner gab, Don OSCO
Verlag, Üünchen 1981, Seiten, 9,80. Miıtarbeiter dieses Heftes

Heiserer Helmut, Kindergottesdienste beson-
eren genheiten, Don OSCO Verlag, uUustier 1s% Professor für aktischeMünchen 1981, Seiten, 19,380, Theologie der achrichtung KaKern alter (Hrssg.), Die Theologie un das
Lehramt. Qua!  es disputatae, and 91, heologie der Universität des Saarlandes.

Verlag Herder, Uur! 1982, 240 Sel- arl Herbst WarLlr VO'  ' 1949 DIis 1971 Seelsorger 1n
ten, 46,—-, der DR, 1958 den 37 menische:

Briefkreis der D lebt seit 1978 ineitt TANZ Gräske ‚AUS, Ott das Düsseldort.Heil, Kindergottesdienste, Don OSCO Verlag, Wilhelm auner i1st Professor für Tal-ÜüÜünchen 1981, 184 Seiten, 24,50, S 191,—. theologie der Katholisch-TheologischenOse Alfred, .ew1lssen der Politik. fÜr Ho ‚Ba A
die Entscheidungskrise, Verlag Styrila, ( TAaZ— Helimut TNharter, Dr. eO. 15%t Chefredak-Wien—Köln 1982, 224 Seiten, 29,80, Tteur der Zeitschri un! General-

sekretiär des Osterrei:  ischen Pastoralinsti-
enne artın, en. Meditationen für TLUTS Wien

unge eute, Don OSCO Verlag, Üünchen Elisabeth Moitmann-Wen: ist eva:1981, Seiten, 9,80, 1795,90. Theologin un: Schriftstellerin; lebt in
Uler osef, ebens  MmMe des au Wege bingen, utter VO.: drei Kindern

ADl Verwirklichung der TCh! Gruppe abrı:ele iller, Studienrätinun! emeinde, Don OSCO Verlag, Ünchen fÜür Religionspädagogik, the  1S' Bera-
1981, Seiten, 14,80, 114,— . terin im Am: für OÖffentlichkeitsarbei der

(Hrsg.), Der springende 1Özese Kottenburg—Stuttgart
Ge: ZU. Gespräch Schule, Gruppe Alfred irchmayr, (70) istun!: Familie, Matthias-Grünewald-Verlag,
a1lnz 1982, 2924 Seiten, 26,60, g akademie ST Polten.

Professor für Psychologie der Sozial-

ougemont Charlotte, .dann sie NO| etfer Allmer ist als SOozla. 1mM Referat
eute Erlebnisse un: Erfahrungen beim fÜr spezielle Individualhilfe un!: Erwach-
Märchen!  ählen, Verlag schendorTtff, Mün- senenbildun des Sozialamts der Wien
ster 1982, 220 Seiten, 28.—-, 215,60.

Sazler Johann Michael, Was ist un sol11l Erzie- auer ist Professor für katholische
fÜr Eiltern un us Religionspädagogik der Os-

un!: herausgegebe VO'  5 Alfons Ben- nabrück, Abteilung
NUiNg, Verlag Herder, Freiburg—Basel—Wien eC1InNT1C} chneider ist Professor für 10-
1982, 136 Seiten, 12,80, 98,60. sophie der Politik un Politikwissenschaft

Schall NTON, Fremde Welt der Universität Wien.
eine Weltreligion, Matthias-Grünewald-Ver-
lag, Nz 19382, 100 Seiten, 16,80, 9l

Schmatz TAaANZ, Christliche Lebensqualität durch
egegnung, Verlag Herder, Wien 1982, 116
Seiten, 112,—-, 15,80 Dıakonla Schwerpunkte ab 1980

Ders., Das Ziel VOT u  en Sich selbst un -
ere aıtf das Sterben vorbereiten, Verlag
Herder, Wien 1982, Seiten, 72,—-, 9, Heft 2/1980 des Volkes Gottes

eit 4/1980 Ehe un!: Familiechwaiger T’homas, Das vergebende
rundlagen un Taxis des Beichtgesprächs, eft 6/1980 Die un iNnre tarbeli-
Don OSCO Verlag, Ünchen 1931, 80 Seiten, ter 1

9,80, 75,50. eit 1/1981 Die emelinde un! ihre 1-
Seebass OrSst, Der OTtt der ganzen el, Bi- ter (2.

blische Theologie ZU. Orientierung im ‚1au- eift 2/1981 (Kirchen-)Musik LobD (50O0{tesben, Verlag Herder, Freiburg—Basel—Wien un Freude der enschen1982, 256 Seiten, 38,—-, eift 4/1981Thurner artıin, Augenblicke. Baldhamer Weltverantwortun als pastorale
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menschlicherErfa.  en einer Adoptivmutter, Mat-

thlas-Grünewald-Verlag, Mainz 1982, Sel- eift 4/1982 Humane
ten, 12,50, 98,60. Ordnung
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Wılhelm Zauner glaube, WI1r en uns jel OTS!  mM WiIır,
die Kirche un! ihre Mitarbeiter, en ber uUuNnseTre Ver-

Wie führt iINAan ein hältnisse. Wir wollen nıcht zugeben, daß WI1TLr das es
Konzıl durch ? eigentlich nıcht mehr Tertigbringen, W as WI1r unNns ange-

fangen en Was arl Marx VO  e der Philosophie Be=-
sagtı hat, das wollen WITr auch von der Theologie „ WS
kömmt icht darauf d die Welt interpretieren, SON-=-

ern S1e verändern.‘“‘ 1Iso treiben WI1ITr „praktische
Theologie  66 (ich auch) Wır bılden sozlale un: politische
Arbeitskreise. ESs ist erstaunlich, Ww1e rasch un sicher
W1r unNs ber vlele Fragen der Moraltheologie außern
können, VO der Neutronenbombe bis Za etortenbaby.
Wır wollen überall präsent Se1IN un überall m1t-
mischen.

Das richtige Die Entwicklung der Gesells  ait un:! die eigenen hoch-
„Aggiornamento‘”? gesteckten Jlele en uns eUue einoden der Seel-

eriinden lassen. Die Zahl der aktıven Mitarbeiter
hat sich stark vergrößert Wir tellen ihnen Stapel
VON Büchern und enelien ZULC Verfügung, doch viele
en aum die Zeıit, S1e lesen. Wir en viele Gre-
mıen escha{fen, doch WIT en wenig Zelt, uUunNs auft
die Sitzung vorzubereiten. SO MmMachen WITr oft die bittere
Yrfahrung, daß zehn Mitarbeiter, die nichts denken,
auch nıcht besser sSind als einer, der nıchts en un
schon gar nicht besser qals e  T, der en Der Arbeits-
st1il der Verantwortlichen 1ın der ırche unterschei1idet
sıch icht VO  ® dem der Manager ın Politik un Wiırt-
scha S1e veranstalten Arbeitsessen un! bemühen sich,
VO  ; den göttlichen Eigenschaften VOT em die All-
gegenwart nachzuahmen: Überall 1 se1n, gesehen
werden, Grußworte sprechen, an schütteln, Totogra-
Tiert werden un 1n der Zeitung stehen. Wer nicht ın
den Medien erwähnt WIird, ist icht vorhanden, der gilt
nichts un edeutie nichts 1ne Kınladung einem
Fernsehinterview scheint manchen mehr bringen qals
die Einladung, eın Hochamt halten dir auch, lieber

Überforderung Leser? un untfier welchen Voraussetzungen?). Die ber-
Uun:! Hektik forderung' macht viele Mitarbeiter hektisch un je nach

Temperament entweder aggressS1v oder depressiVv. anche
gewiınnen den Kindruck, daß die Kirche niıcht eshalb
enttäuscht, we1l 1n INr weniı1g gearbeitet WIrd, SOM -

dern we1ıl 1el un vielerlei getan WwIrd. Das (3r
chester wurde vergrößert, aber kam iıcht mehr us1.
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heraus. Die Informationen wurden vermehrt, doch S1e
en nicht elıshel erzeugt Man würde eın Heer VO  )

klugen Köpfen brauchen, die 1e der ufgaben
bewältigen, die WILr unNns geste aben, un WIr ent-

decken mıiıt bitterem ZOrNn, dalß die Geniles Lal sind WI1e
en Zeiten.

Gegensätzliche Klagen Wer 1st schuld dieser Misere? Es gibt Zwel Gruppen,
die wissen: Die eine SagT, well das Konzıil icht
durchgeführt worden 1ST, un! die zweıte, weil das Konzil
überhaupt stattgefunden hat. Ware das N Vatikanıis
Konzıil nıicht SCWESCH, meın diese Gruppe, gäbe
och uhe un Ordnung, Autorität un!: Disziplin, are
Gebote un Verbote 1n der iırche Andere So
ware nicht mehr weltergegangen. IDS ist besser, recht-
zelit1ig umzubauen, anstatt Mauern einstüurzen lassen.
Es ist besser, selbst Reformen durchzuführen, als S1e
sich VO  5 außen aufzwingen lassen. Dieses Konzıil hat
hervorragende ane TUr den au der ırche eNnti-
worfen, doch INa  S) hat sich nicht daran gehalten Die
Maurer stärker als die Trchitekten 16 das
Konzil hat enttäuscht, sondern die ur  ührung.

Wie INa  y 1Ne Kirchenreform ist eLWAaSs anderes als eine Haus-
eın Konzıil urch reparatur. Die eschlüsse eines Konzıils S1iNnd nicht e1in

Organisationsplan, den INa  } un {Uur in bhaken
a Die iırche ist mehr eın Organlısmus als eın Haus.
Man annn also eher VO  - einer ÖOperation oder V  ; eiINer
Umstellung der Lebensweise sprechen. Dann stellt siıch
die rage, W as der OÖrganismus verträgt un W 3as iıhm
1n 1MNKUN zugemutet WIrd. Die Kirche ist ın den letz-
ten ZWaNnZzıg Jahren einen weiten, steilen un: muühsamen
Weg Es grenzt seelische Grausamke:it, ihr
NU das Programm vorzuhalten, mıit dem S1e aufgebro-
chen ST un darauft hinzuweilsen, daß mancher Punkt
iıcht T{U1lt wurde. Entscheiden ist, daß die irche
bereit IS auf dem Weg bleiben un die Richtung
beizubehalten, die S1e aqals richtig erkannt hat

Die Lebensweise Es scheint, daß der Weg noch steiler wIird. Man muß
umstellen! überlegen, ob INa  ; ein1ges epäck zurücklassen annn

Vor em aber wiıird INa  ® die Lebensweise umstellen
mMUusSsen. Man muß nicht mehr LuUnN, sondern INa  ; muß
weniger TUn Es ist erstaunlich, W1e ıel esus nicht geftian
hat Als iıihm Simon un! SE1INeEe Gefährten aufgeregt mel-
deten „Alle suchen dich‘ aniıworfieie eTl. ‚Gehen WI1TLr
anderswohin, damıt ich auch dort verkünde‘‘ (Mk 1,38)
Als MNa  ® ihm die heikle politische rage nach der Be-
zahlung der Steuer die Besatzungsmacht tellte, sagte

schlicht „Gebt dem Kaiser, Was des alsers ist‘“ (Mt
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ZZ0Z2I0% anstatt eıinen Arbeitskreis ber Steuerreform
gründen Als Pilatus aut seine Macht pochte, be-
statigte ıhm S daß ihm diese VO  ) ott gegeben
SEe1 Joh 9,11), Nne ın direkt aut den Tau seıner
Macht hinzuwelsen. Als ihn eiıner ın einer rbscha{fits-
angelegenheit bat, sa er. ‚Mensch, Wer hat
mich Z Riıichter Ooder Erbteiler ber euch gesetzt?“ (Lk

Als sS1e ınm eine al brachten, die eım Ehe-
bruch ergrififen worden WAarL, sagtie zuerst gar nichts;
als S1e ihm mi1t ihren Fragen zusetzten, sprach
ihnen: „Wer VOon euch ohne un 1st, werife den ersten
Stein aut sie!** Joh ö,() Johannes der 'Täufer wußte
den oldatien nichst anderes als „Verübt
n1emand Gewalt, noch Betrügereilen, un: begnügt euch
miıt Sold!*‘ (Lk 3,14) Unangenehm unpolitisch
klingt der Satz des Paulus „Jedermann sel der staat-
ichen Gewalt untertan, denn g1bt keine staatlıche
Gewalt, die nıcht VOIl ott stammt‘““ Röm 13,1) (e-
radezu peinlich unsoz1lal klıngt der Satz IT Sklaven,
gehorcht Herren 1ın allem  C6 (Kol 3,22) 1el Arbeit
also, die da einfach nicht angepackt wurde

Denken ın Hier wurden zweiftiellos wichtige Bereiche des mensch-
Jahrhunderten ichen Lebens zumindest niıicht direkt bearbeitet. Man
oder 1ın Wahl]  rem konnte warten, un das WaTt se1lt Jahrhunderten eine

besondere Tugend der irche Hat S1e diese Tugend heu«-
te verlernt? Ist S1e WI1e alle anderen Menschen UuUuNSeTer

Zeit aut rasche Bedürfnisbefriedigun,: Qaus? Kann sS1e
nicht mehr 1n Jahrhunderten denken, sondern en auch
S1e schon 1n Wahljahren? Hat S1Ee selber nicht mehr das
Vertrauen, daß diese Welt un ihre es 1n ottes
Händen ruht un WITLr uns er das Vorläufige un Un-
zulängliche eisten können? Werner ergengruen, der
heuer YO TE alt geworden waäre, hat eschrieben
„Versuche, dlie Welt aus den Angeln eben, en
mich nNn1ıe gelockt. Wichtig un! TOSIL1L War MMLT iImMMmMmer
der Blick auft die Angeln, ın denen S1e sich bewegt un!'
doch ruht.‘“‘ Wer diese Überzeugung nicht er der wird
1n der ırche L1LUT zappelnde Nervosıtäat kön-
NenNn

Eın habe MI1r kürzlich einen ubs  TAauDer erklären las-
Heckrotor damıit S@N. Wenn sich der Rotor dre würde siıch das ugzeu.
die Richtung stimmt 1ın die andere Richtung bewegen er verwendet mNan

einen kleinen Heckrotor, der eiNne Gegenkraft rzeugt
un! den Flugkörper der el  en Lage hält Vielleicht
genuüugt CS, wenn die iırche sich vornimm(t, dieser kleine
EeCKTOTIOT seın. Seine chse steht 1mM rechten inkel
ZU. Oberen Rotor Er verhindert, daß die gewaltigen
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Anstrengungen VO  5 Politik un Wirtschaf{ft, 1sSsens  ait
un uns der große Rotor) den Menschen 1n die VeI_r-

kehrte Richtung treiben. Ist diese escheiden {Ur
eine Pfarrgemeinde, für eine Diözese, für die Weltkirche?
Ware es nicht Wir sind nicht e1in-
mal der Heckrotor, sondern 1Ur eın neben
anderen Kräfiten un Institutionen, Kirchen un! ei-
gionen? Johannes der das Konzil einberuien hat,
War darauf bedacht, sich selbst nicht 7 wichtig
nehmen. Vielleicht en WITL uns auch als irche eichter,
Wenn WI1Lr uns nicht zu wichtig nehmen.

Fın 39  ädoyer FÜr Konzılıen un Synode  66 könnte MA'  <Yves Congar dıesen einleitenden Beitrag des französischen Konzils-
cDie Theologen, das theologen nNennen. „Eıin Konzıl 1ıst eLwas ganz anderes

Pastoral-Konzil als e1n.e schriftliche Beifragung er ıscho7Te un
theologischen Hochschulen Allerdings mu ß dıe konzı-und die Theologie Liare Ekklesiologie och dıe pnNeEUMAtische, dıe Kirche
als geistdurchwirkte Gemeinschaft verstehende ımen-
S10 erweıtert werden. Als weıtere wichtige Dimens1i0-
nen bezeichnet Congar W, den Ökumenismus, die kın-
leitung einer Erneuerung des Priesterbildes, das den
Prıester etäaärker VO  - seıner Funktion Un Bezogenheit
auf dıe Gemeinde her sıehlt, dıe Neubesinnung auf die
Evangelisterung un auf dıe notwendige Unterscheidung
zanischen dem Innen un en N der Kırche red.

1ıne unvergleichliche Für die Theologen w1ıe für die Bischöfe (und für die Kir-
che als Ganze) i1st ES zunächst wichtig, daß das KonzilErfahrung
überhaup stattgefunden hat un daß S1e eine Konzils-
erfahrun. gemacht en 1ele vorher der Mei-
Nnung, da die Autorität des Papstes eine große edeu-
tung rlangt habe, brauche 1U gar eın Konzil mehr
un:! sSe1 aum mehr eın solches denken habe
anderswo ahlreiche Aussprüche ın diesem ınn ange-
r 9 angefangen mi1t dem sehr befremdenden, den J0-
seph de aistre 18319 getian hat „Warum noch eın Oku-
meniı1isches Konzil, WenNnn doch der Pfeijler genügt?“ [)as
Konzıil hat stattgefunden. Diese Tatsache hat ZzZwel wich-
tıge Folgen m1T sich gebracht: erstens eın eigenartiges
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rlebnis, zweiıitens die Wiederanbahnun: des konziliaren
Lebens der irche
Das TrTIieDNı1ıs ist zunächst all denen zuteil geworden, die

Ereign1s VO  5 62—19 teilgenommen en S1e ha-
ben die Versammlung, die usammenkunfit, als solche e_

lebt. Das ist; eLIwas ganz anderes als wenn INa  - bloß
miteinander Briefe wechselt, einen VOoN anderen verfaß-
ten ext l1est oder selbst die schri  ichen Meinungsäuße-
rungen er bDber die gleiche ra ZUT Kenntnis nımmt.
Man hat VOon der Befragung, die 1US ber die Un-

mpfängnis, 1US >T ber die uIiInahnme Ma-
r1ens 1n den Hımmel durchgeführt a  @, gesag(T, S1e selen
eın „schriftlich abgehaltenes Konzil““ geWeSCNH. Eın wah-
LreSs Konzil ist eLWAas ganz anderes. Man hört un! sieht
die anderen, 100828  » trifft mit ihnen Z  ININECKL, INa  - VeTI-

nımmt miteinander, W1e e1ne Frage, eine Überzeugung
eigenartig, kraftvoll und prägnan ZU Ausdruck g..
rach wird das, W as aurıce Nedoncelle „Bewußt-
seinskommunikation“‘ nannte. Beiım sogenannten „schrift-
lich abgehaltenen Konz1i erhält der einzelne nichts, an-
dert se1ne Sehweise nicht, wird nicht bereichert.
arın, daß INa zusammenkommt und miteinander AL —-

beitet, empfän un gibt - un:! äandert Ma  5 seıne
Sehweilse dank dem, Was die anderen beibringen Die
Konzilsväter en dies oft bezeugt S1e sind auch 1NNe-
geworden, daß Ideen un ünsche, die S1e scheu für
sich behielten un icht recht äaußern wagten, VON

vielen anderen geteilt wurden. Das Z weilıte Vatikanum
existierte 1mM Grunde 1mM sich weiıt erstreckenden Leib
der Kirche schon, bevor eSs aut der höchsten ene der
Konzilsversammlung ZU. Ausdruck kam

Das Konzıil der „Concil1ium ep1scoporum est Das Konzıil ist Sache der
Bischöfe Bisch6{ie*‘ heißt 1ın den Akten des Konzils VOIl Chalke-

don Darın außert sich das, W as WI1Tr Theologen Rom
erlebt en Wir standen 1M Dienst der Bischöfe Wwar
bestand eiıner der Dienste, den WI1Tr ihnen erwlesen, dar-
ın, daß WITr S1Ee ber die Ergebnisse des christlichen Den-
ens unterrichteten, S1e Interventionen anregien, ih-
en die rundlagen ihrer Intervention ausarbeiteten.
Doch S1e blıeben die Richter, Clie eister In den Kom-
m1ıss1ıonen un Unterkommissionen arbeitete INa  ® g-
me1ınsam, jedermann seiner entsprechend. Schon
das Konzil VO  5 Trient hatte das eispie. einer solchen Z
sammenarTrbeit gegeben, doch die Bischö{ife und die „M1N-
deren heologen wohnten glei|  sam für sich. Die einen
arbeıiteten der Arbeit der anderen; kam einem
Hın und Her, einem USTAaUs: araus gingen die

3695



ın Zusammenarbeit schönen Texte hervor, die WIT kennen. Auftf dem Zweiten
m1t den Theologen Vatikanum en die Konzilsväter un! die „Experten““

zumeilst gemeinsam gearbeitet. Auch die Theologen un:!
die obachter en zahlreiche Konferenzen bgehal-
ten. Schließlich kam unNs Z die eXDANSLO modorum
auszuarbeiten, die Bewertung der vorgeschlagenen Ab-
änderungen. Dies War eine sehr mühsame, undankbare
Arbeit, die WITr ın größtem Ernst un ußerst gewlssen-
hafit geleistet en Übrigens bereiteten WITr auch el
bloß VOI:, icht WI1Tr C die entschieden.

Wiedererweckung Das IL Vatikanum hat 1ın der katholis  en irche nicht
des konziliaren Nur das Kapıtel des konziıliaren Lebens wieder NEeu EL -

Lebens öÖffnet, das nıe völlig bgeschlossen WAar, sondern auch
wieder das Bewußtsein entfacht, daß die Konzilharıtäat
eiNe Wesenseigenschaft der Kirche ist un!: ZU Organ1ısa-
tion ihres Lebens gehört. Das Konzıil ist e1n Ereigni1s, alsSoO
ELWAaS anderes als die regelmäßige Wiederkehr VO  5 Na-
turphänomenen oder die VO  3 eiıner Institution erwarte-

VO  - bleibender ten Betätigungen Es ist eine Tatsache, die, nachdem S1e
Bedeutung einmal eingeireten 1st, 1n Gegenwart un Zukunft eLwas

andert EKs an VO eiıner einzigartıgen Verbindung VO  5

Umständen abh Man hat das Bedürinis darnach empfun-
den EKın Konzıil abzuhalten ist Gegenstand eiINes punk-
uellen NS!  USSes Doch daß I1Na.  a bereit 1ST, bzuhal-
ten, daß der Jebendige Gen1lus der irche oder das
en VonNn Konzilsversammlungen mi1t sich bringt, dies
ist wesentlich un! bleibt estehen Das Zweite Vatika-

Römische Bischofs- 1U hat chule gemacht. Am 15 September 1965 PI’O-
synode, National- un! klamierte Paul VI das MotuproprIio, das die Bischo{fs-
Diözesansynoden synode institulerte, un der Papst sagte, sSEe1 dazu H-

worden durch die heilsame Erfahrung aut dem
Konzil, durch den Gewinn, den AaUus seinem
Kontakt mi1t den 1SCANOIien gezogen habe Z Rom sSind
1U  - schon sechs solche Synoden abgehalten worden, un!
WI1Tr en Nationalsynoden gehabt, w1ıe S1e dem Geist
un den Strukturen jedes Landes entsprechen: ın Chile,
Holland, Österreich, der SChWEeIZ, ın der Bundesrepublik
Deutschland Der Weltkirchenra ist heute dem ema
„Konzilsgemeinschaft‘ sehr gewogen.

Vertiefung einer Uns Theologen kommt Somıiıt Z die Ekklesiologie auf
konziliaren die ene dieser Dımension des ırchlichen Lebens
Ekklesiologie eben, die Ne  _ und glei  zeitig ganz tradıtionel 1st. Um

eine altere Tradition wiederzufinden, die VO  5 weniger
liıchtvollen Jahrhunderten zuweilen verdunkelt worden
1st, edurien WI1T der Kenntnis der es Wir be-
Iragen S1e jel Seit dem Ende des Mittelalters un! VOL

em 1ın den etzten 1er Jahrhunderten, die VO  ; dem be-
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herrscht w as Giuseppe er1ıgo den „Tridentinis-
MUS  C6 genannt hat der eLwas anderes ist als das Triden-
1Nnum elbst), hat INa  - die Ekklesiologie ın einem 1ma
apologetischer Verteldigung jeden Preis ausgearbeitet,
bloß 1mM 1ınn des Papsttums, 1n einer sehr pyramiıdenhaf-
ten Sicht (wir en zahlreiche Zeugnisse davon IX1l-

mengestellt). Das gleiche geschah mi1t dem echt un!
folglich mi1t den trukturen. Wir sind berufen, w1e das
Zweite Vatikanum gewüns hat und W as ihm VAUL

Haälfite elungen 1ST, 1eSs auszugleichen, 1M ınn der Kol-
leg1lalität, des Episkopats, der rtskirchen, der Konzilia-
r1ia
Es ist ihm ZuUur Hälfte elungen Wie Antonı1o Acerbi
auifgezeigt hat, hat das ILl atikanum, ohne eiıner VOolls
kommenen ynthese elangen, ZWeEel Denkweisen,
ZWeEe1 Perspektiven festgehalten: der Definition der
iırche als Gesells  aft un! der Sicht der irche qls
Gemeinschaft S1ie ist 1 Grunde beides Eın eutischer
Lal1e, T1edr1: Pilgram, hat 1860 aufgezeigt, daß S1e eiNe

un des Gemein- als Gesells:  ait bestehende Gemeins  afit 1ST. eme1ın-
schaftsbewußtseins scha ist aber tiefer als Gesells  aft, während pra  1S

die Gesellser  ft dominiert hat Das Konzil hat den Hi-
storikern un:! Theologen die Aufgabe hinterlassen, eine
Theologie der Kirche entwickeln, des V der Chri-
sten als Jüngergemeinschaft aut sakramentaler Grundla-
DE, deren Strukturen das echt SENAUECT festgelegt hat;
eine Theologie der Trts- oder Teilkirchen, eine Theologie
der irchlichen Dienste, des Platzes der TAau 1M ganzen
ırchlichen eben, eine Theologie des geNauen Status der
Primatlialgewalt des Bischo{is VO  ; Rom 1n ezug Qaut die
Gemelins  alit der Kirchen un!: qaut die Kollegialıität

Trinitarische icht 1Ur ın der katholischen irche, sondern 1n en
LT’heo-logie als Basıs christlichen Kirchen muß diese Ekklesiologie ihre rund-

lage un! ihr Licht 1ın einer trinitarischen Theo-logie fin-
den Auch dies ist durch das I1l Vatikanum angebahn
worden, steht aber heute 1n voller Ausarbeitung un!
ZWOAdarT, wıederholen WI1T CS, auf ökumenische W eise Das
ist einNne große na unNnserer e1it Dies erfordert, daß
m} der irche ihr trinitarisches odell zuerkennt: e1n
nicht bloß paternales, W as eine patriarchalische, pater-
nalistische Autoritäat begünstigen würde; eın nicht bloß
christologisches, W as eiıner pyramidenhaften, klerika-
len Sicht führen könnte, sondern auch eın pneumatolo-
gisches, das die Beteiligung er Christen un! T1STI1N-
Nen Aufbau des Leibes Christi un! eın Regime VO  3

synodalem Typus ate USW.) grundlegt. Papst Paul V1
sagte 1ın der Generalaudienz VO unı 1973 „Auf die
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Christologie un zumal aut die Ekklesiologie des Konzıils
MUuSSen eın Studium und eın al% des Hei-
en Geistes folgen als unerla.  iche Ergänzung der Te
des Konzils.“® Dies es  1e. dies ist auf dem Weg als eın
Fall des theologischen Weiterwirkens des Zwelten Va-
tikanums.

Die ökumenische lle W eisen des Weiterwirkens, VON denen 1er die ede
Bedeutung des WAarL, sind VO  =) sehr großer ökumenischer Bedeutfung Auch
II Vatikanums hilerin muß zunächst diees das Wort en Wird

S1e reIiien: redlich un klug erforscht, hat S1e die
gewaltige Bedeutung, VO Bleigewicht der ergangen-
heit befreien, einer an Zeit konfliktgeladenen Ver-
gangenheıit, W1e Henr i-lL. Marrou gut bemerkt hat!
Wir persönlıch INessen dieser katharsıis-Wirkung große
Bedeutung bei Die TDe1lten von Lortz ber Luther,
VvVon Dvornik ber Photius, VOon de Vries ber die
ersten sieben ökumenischen Konzile diesbezüglich
Ööchs wertvolle Beiträge ank den Historikern
die el leider wenig verireten waren! War das
Konzıil imstande, die gegenseitigen Verdammungsurteile
VOon 1054 zwischen dem römischen Legaten (einem sStÜUrm1-
schen Mannn aus den Vogesen!) un! dem Patriarchen VON

Konstantinopel der Vergessenheit anheimfallen las-
sen Es War e1ine große Stunde, als Dezember 1965
Bischo{f Willebrands auf französisch den Text vorgelesen
hat, der den liebenden Dialog einleitete, mi1t dem sich
se1t kurzem der theologische Dialog zwischen der Ttho-
doxie un! uUunNns verban

Keıin Fortschritt Das IL Vatikanum hat den Theologen gewaltige Auf-
In achen en übermacht, die auft dem Gebiet des ökumenischen
Ökumenismus? Dialogs eriullen Sind. Theologen arbeiten daran. Man

meıint manchmal, ın achen Okumenismus passıere nichts
mehr. Dies stimmt nicht 1eSs stimmt weder 1n ezu
autf die geistliche noch auf die praktische noch auf die Da-
storale noch auf die institutionelle noch aut die theolo-

Der 'Text lautet „DIie Bildung des Wissens die Geschichte
bringt 1ne waäahre Katharsıis, ine Befreiung uNnserTres soziologischen
bewußte zustande, die ein wenig der entspricht, die aı  b der
sycho  ischen bene die Psychoanalyvyse erreichen strebt

eobachten Ww1r diesen auf den ersten lick überraschenden ha-
Ich spreche VO dieser Parallele in vollem TNS In beiden Fällen

N1ISMUS, wodurch die Kenntnis der Vergangenheit den gegenwärtl-
gen Zustand verändert; 1n belden Fallen Defreit sich der Mensch
VO: der Vergangenheit, die bis dahin dunkel auf in:  3 astete, niıich:
em s1ie vergißt, sondern durch das Bemühen, S1e wiederzu-
finden, s1e voll Dewudßt auf sich nehmen un S1e integrieren.
In diesem ınn nat I119. VO. Goethe DIis Dilthey un TOCE
OTift wilederholt, daß die Geschl:':  tskenntnis den enschen VO. der
Last der Vergangenheit beireit“ (De la cCoOoNNaAlssaAance historique, Pa-
r1S 1954, 273

Vgl OTtz; Die Reformation 1n eutschlan Bde.,
BT 1940; Neuauf{fl 1932; VDVOTNIK, The Photian Schism, History

and Legend, mbridge 1943; ries, Orient et Cc]ıden: Les
structures ecclesiales ans les sept premiers conciles oecumeniques,
Paris 1974
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gische ene un! Weise der Betätigung des ÖOkumenis-
INU:  N In der Theologie ist der Ökumenismus einer sich
auf ede Arbeit erstreckenden Dimension geworden. Man
müßte eher darauf bedacht se1n, da, seinen atz
en muß, das spezifisch Katholische wahren
Die Fortschritte 1ın den gegenseitigen Erklärungen, 1n den
VO  } offiziell beauftragten Kommissionen erarbeiteten
„Ubereinkünften‘“ noch VOT vlerziıg Jahren -
denkbar Doch bleiben noch viele Fragen klären Ww1e

die folgenden, die unNns persönlich or machen un
bes  aIitıgen das Kirchesein der aus der Reformation
hervorgegangenen Gemeinschaften un:! der Status ihrer
Amtsdiener; Eucharistie (im edächtnis einbegriffenes
pfIer; „Realgegenwart‘‘) Einheit un! Verschiedenheiten;
welche Unters  1e: können be1l einer Wiederherstellun
der vollen (emeins  alt beibehalten werden? Ist möÖg-
lich nicht autf a  es, W as VO  5 uNnseTer irche während
der Jahrhunderte der TIrennung angeNOMMECN, ja defi-
niert wurde, verpflichten? Und ın eZzu aut die Or-
odoxie, die 1mM Grunde die gleiche iırche ist assen
sich ZzZwel verschiedene dogmatische Fassungen des .1au-
ens beispielsweise den eılıgen e1s5 gleich-
zeitig aufrechterhalten? Krgäaänzen S1e einander? Wie soll
INa  D} das Papstdogma des Ersten Vatikanums 1E  e „rezl-
pleren‘‘, das selbstverstän weder die rthodoxen
noch die Protestanten einfachhin annehmen können?
„Neu rezipleren‘ besagt, eine TE oder eine kanon1-
sche albnahnme oder eine Andacht 1n einen anderen,
anders erhellten Kontext übernehmen 1ın ynthese
mit anderen Werten. Dies verändert das Glei  gewl  £
der ementie un die Tragweıite der ın Die
historischen Studien, der Dialog, der ber das apsttum
schon geführt worden 1St, die W' der 1ın un!
een bei unNs werden dazu führen, daß INa eines es

Vatikanum auft eUe W eise festhalten wird.
Das IL Vatikanum Man sieht, W1e sechr das IL Vatikanum die Theologie
mehr e1n Zu-Ende- bereichert, ihr aber auch die schwere Au{fgabe übermacht
Führen als eine hat, manches 1ın sich heranreifien lassen un ZU-=-

schöpferische Inıtiative tragen. Auf vielen eblıeien ist das Konzıil aber auft hal-
bem Weg stehen geblieben Es War ebensosehr un! noch
mehr das u-Ende-Hühren un Bestätigen eines schon

begonnenen Bemühens als eine schöpferische In1ı-
latıve. Es ruft nach Arbeiten; darum annn INa  -

mi1t echt VO  - einNner Dynamik des Konzils sprechen, die
natürlich nicht qals Deckmantel {Ur Unternehmungen
dienen dar(d, die dem uchstaben un dem Geist des
Konzıils widersprechen. Paul VI hat dies häufig betont.
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Bereiche notwendiger Wir wollen auf eın Daarl Bereiche notwendiger Weiterfüh-
Weıiterführungen rungen auimerksam machen. Wir bringen aber nicht qlle

ZUT Sprache un! sehen DA aD VO weıten Bereich der
akramente un! der Liturgie, deren Riten den W eisun-
gen des Konzıils entsprechend erneuer worden S1INd.

Das Priestertum ntgegen der Meinung vieler sind die Priester dem Den-
ken der Konzilsvaäter sehr ahe gestanden. 1eses Den-
ken hat e1nNne edeutsame ewegun. vollzogen Erstens
einmal 1st INa VO Projekt eiıiner „Botscha{it‘, die eiınen
moralısierenden, paternalistischen 'Ton hatte, dem e1-
NeSs theologischen 'TLextes übergegangen Doch 1n den e
teln, die den aufeinanderfolgenden Entwürifen der el
nach gegeben wurden, zeigt sich TEe die eenent-
wicklung ber die eriker (April ber die T1Ee-
ster März en un! Dienst des Priesters tO-
ber Dienst und en der Priester ovember

Man ist VO Klerikerstand den Personen üUber-
eLgANSCNH; sodann hat INa  ®} der Funktion un den ätig-
keiten, für die die Priester da Sind, den Vorrang SE
ben ihren apostolischen Betätigungen als Mitarbeiter der
Bischöfe, die irche aufzubauen. Seit dem Konzil
en sich die een durch eine Krise hindurch, unfier
der WI1Tr Jeiıden, weiterentwickelt. Es S1ind eine anel
aufschlußrei  er Studien ber den Priester un die kirch-
liıchen Dienste erschienen. Der Priester wird 1el STar-
ker 1ın SE1INeEeTr Bezogenheit autf eine Gemeinde gesehen,
die selner bedarf, sich aufzubauen, sich VerS3arm-

meln, auszustrahlen, ihre Eucharistie feiern. Diese
Gemeinde ıll ja irche Se1N. Und der Priester steht
nicht allein da, sondern stellt el  sam die abe dar,
die den Speichen eines es ihren usammenhal g1ibt
Man geht ber eiınen reın christologischen vertikalen un!
personalen nsatz hinaus zugunsten e1ınes gemeinschaft-
chen, SOM sich das trinitarische odell haltenden,
funktionalen Ansatzes. Dies an mi1t der Ekklesiologie
der Gremeins:  aftN.

Die Sendung 1ssion Das Konzıil War ausdrück]li: durch den Ruf ZUTr Sendung
und rtskirchen bestimmt. Die ersten Worte Se1liner dogmatischen Kon-

stitution „Lumen genti1um““ miıt der darın vorgelegien
Idee, daß die iırche das „Sakrament des Heils‘‘ 1st, sind
das Anzeichen aIiIur. Seine Kommiıssion für die Missio-
nen un! der VO  ®]} dieser hervorgebrachte 'Text „Ad SCN-
tes divınıtus‘‘ en dem Bemühen Ausdruck gegeben,
einen Schwung 1ın eine VOTLT em VO  3 den Missions-
gesellschaften, die leider Nachwuchsmange lıtten un!
Je1den, ausgeübte Missionstätigkeit bringen Dies
bleibt eın Problem Doch seit dem Konzil zeichnet sich.
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eine Entwicklung ab Die rtskirchen nehmen die Van-
gelisationsaufgaben iel mehr ın die eigene and Hat
INa  5 nicht können: Paulus hat nicht Missionen 21 S
gründet, sondern Kirchen? 1eSe ollten VOoNn sich AUS

wachsen. Das stımmt; aber schickte auch Timotheus,
1tus, Sosthenes, Sıilvanus un! noch welıtere Es braucht
die Tätigkeit der Missionare un:! die bodenständige Van-
gelisation. Das große Problem, das sich heute stellt un
das eine eUe Anstrengun: der Theologie erfiordert, ist
dies, daß die rtskirchen voll un! ganz die ubjekte ihres
Lebens un ihrer Fragen, die verantwortlichen
Handlungsträger seın sollen Paul vr hat Kampala, JO=
hannes Paul IL 1n sechs verschiedenen Ländern prokla-
miert, daß echt un! Pflicht der irche 1st, 1ın Airika
afrikanisch sSe1n. Doch welches TODblem Paul VI be-
stand mi1t echt aut der Glaubenseinheit. Doch ın inr
iedeln sich verschiedene Theologien Es sind die Pro-
eme eiıner vollen kulturellen Einwurzelung 1ın Aifriıka
afrikanische Werte, Ehe- un! Initiationsprobleme, das
Problem des Ahnenkultes ® In Lateinamerika ist
CS Clie Theologie der Befreiung Es ist nicht damıt getan,
daß INa  ®} Aaus gültigen theoretischen Prinzıpien Thesen
ableıite Das, W as eın christliches olk Tlebt, das
aut der schmer:  aiten Suche nach se1ıner ürde,
seliner Freiheit, sSseınen Rechten 1StT, trıtt den
Kern dessen e1in, W as m1 einem erangehen
das Mysterium Christi un! ottes gegeben ist. 1nNne
irche entsteht aus dem olk dadurch, daß das
Evangelium bei ihm ankommt. All dies War untier 1US

unvorstellbar. Am Ersten Vatikanum gab 5 nicht
einen einzigen schwarzen Bischo(Lq, Z weiten Vatika-
NUu die hundert. Sie en sich ihm versammelt
un!: sind ihrer gemeinsamen Identität bewußt WOTI-
den Die ewegun geht weiter. Afrika hat das Erbe des
katholischen Christentums angetreten. Nun en die
en das Wort. Es geht STEeis das gleiche Problem

das, daß die risten, daß die Kirchen wirklich VeIL+-

antwortliche Träger ihres Lebens SiNd.
irche „„ad intra‘”®, Wie erinnerlich, hatten Ende der ersten Per1lode, iın
„ad extra  .6 der das Konzil eın wenig den Weg suchte „In achen

des Konzils sSind WIT alle eulinge  “ sa Johannes
die Kardinäle Suenens und ontin]ı mi1t dieser

Unterscheidung aut eın welıtes Arbeitsprogramm inge-
wlesen. Das Konzıil hat mıit der Liturgie, der un!
der 'Tradition un! sodann mi1t der irche selbst egon-

Vgl J.-M Ela UNeAU Chr. gendakur1yo, O1C
des heritiers. Eglises d’Afriqu!' et voles nouvelles.
0SMAaO, arlıs
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Nel., Es schlo mit einer „Pastoralkonstitution‘““ ber die
Kirche ın der Welt VO  ; heute „Gaudium et pes’‘) —
dann mi1t e1INerTr großen Feier autf dem öffentli  en atz
un s1ieben otschaften die Hauptkategorien der Män-
Nner un!: Frauen. ber diese Unterscheidun zwischen
dem ıntra un dem Xira hatte ledi  1' eine praktische
Bedeutung, die Arbeit des Konzils ZUT organıiısleren.
S1e entspricht einer objektiven anrheı ın dem Sinn,
daß die Kirche ihre eigenen Daseinsprinzıpien hat, die
sich icht autf die Knergien der natürlichen öpIifun
rückführen lassen, nämlich die na des eiligen (Gei-
sties ın der VO  } Christus ausgegangenen Heilsinstitution.
Dieses Daseın ist jedoch geschichtlich. Es hat Se1INe eigene
es  Ml  e die sich icht adäquat ın die Gesamtgeschich-
te der Menschheit mi1t den echselwirkungen zwischen
den beiden eintragen 1aßt Einerseıits leht die ırche ın
der Welt, andererseits chließt S1e diese 1n sich e1in:’ die
rlösung chließt die öÖpiung 1ın sich e1n. Darum bringt
die Evangelisation die Befreiung mit sich, Ww1e nicht NUur

Johannes Paul IL sondern auch die Bischofssynoden VO  >

1971 un 1974 gesagt en Diese Synoden setzen das
Werk des Konzıils iort un! tragen ZUT Entfaltung seiner
Theologie bei Doch g1bt S noch einen weiteren, sehr
W1  en Aspekt, wonach INa  5 ıntra un!: eXTiTra nicht
rennen annn Be1 einem Hilfsunternehmen ist ja oft
unmöglich, e1ine Unterscheidung zwischen dem „Pastora-

Pastorales uUN: len  66 un! dem „Sozlalen‘“ der irche machen. ber-
Soziales 1n der 1eSs 1St, W1e gesagt, das Dasein der irche geschichtlich;
geschichtlichen diese baut sich mi1t den Elementen der Welt auf W1e
iırche eın Kirchengebäude mi1t den Steinen Aaus einem Stein-

bruch dieser Erde Sie weist eın gEeWlSSES Antlıtz auf, das
die eschl  tswissenschaf uns 1n EeZu: auft die Vergan-
genheit un:! die SOozlologie ın eZu autf die egenwart
ZU Kenntnis bringt Somit g1ibt nıicht Nnur das VeTlr-
kündete Wort des Evangeliums; die Institutionen un das
Handeln dieser irche en auch ihre Sprache ın der
Welt un! für Sie Wie soll 109828  - die Menschen un die
Völker auifordern, die verantwortlichen I’räger iNres
Lebens se1in, WI1e dies „Redemptor hominis‘‘ (Nr 17)
mi1t echt LUL, WeEenNnn S1Ee nıcht auch 1n der iırche 1eSs
wären? Wie soll INa  n die Versöhnung oder die rmMUu
un:! das Teilen predigen, Wenn ın der Kirche die Stimme
ZWarTr die Jakobs 1St, die an aber die Saus Sind?
Man gestatte uns, eine persönliche ne  OTte erzäh-
len Nach Beginn der Arbeit 1n der vorbereitenden theo-
15  en Kommission (vor dem Konzil) sage ich ZU.

ekretiar dieser Kommission: „Was ann das, W as WI1T
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tun, den Männern und Frauen die ich autf der
Straße antreife?‘‘ Er g1bt M1r ZUTrC Antwort „Dies geht
uns nichts Wir arbeiten der ehre; die Pfarrer,
die Pfarreien un iırchlichen er en 1eSs annn
1n Kleingeld umzumüuünzen.‘‘ Und auch als ich sage, WI1T
müßten mıiıt dem Einheitssekretarlat zusammenarbeiten,
entigegnet Man, es Se1 icht UuNs, der theologischen
Komm1ss1on, uNnseren Texten eine ökumenische Ausrich-
tung geben Selbstverständlich muß damit eın
Ende aben, daß INa  3 das aAd. ıntra un das ad Xira

voneinander trennt Das orhaben, eın Pastoralkonz1i
abzuhalten, erforderte dieses darüber Hinausgehen

Theologie un Hier e1n konkretes eispie. für ein ber die Teilung
astiora. ıntra-extra Hinausgehen. Es findet sich ın der Homilie

VO  5 Bischof Decouriray der 7Zusammenkunfit der D10-
zesan]ugend VO unı 1981 Er 1aßt arın TY1STIUS VO  3

sSeiner iırche ‚Alle, die S1e sehen, mMUussen sich
Gott, mMeiıInem Vater, un! en anderen, meıilnen Bruü-
dern, zuwenden. Die Welt muß, WenNn S1e S1e eien sieht,
selbst beten verlangen; wenn S1Ee sıeht, W1e S1e Cie
deren, VOT em die Geringsten, Ärmsten, Verachtetsten,
Isoliertesten respektiert, sol1l auch S1Ee diese respek-
tieren verlangen. Wenn die Welt S1e sıngen hört, soll ın
ihr der unsch erwachen, auch singen! Doch azu
wiIird nicht kommen ohne eine 66
Soll alsSoO die Theologie STEeis ormell pastora sein? Neın.
Es ist IUr einen Theologen keine verlorene Zeit,
Wenn innerhalb des auDens die Mysterien reine
Wissenschait treibt. Gerade darın steht STEeis 1 Dienst
des Gottesvolkes., Dieser 1enst ernels! große nvesti-
tiıonen, eine verborgene, Jangwierige Arbeit 1ın den Fun-
damenten. Er bedarf selbst einer guten „Verproviantie-
rung  eb Denken WI1Tr die kritischen Texteditionen,
den unermeßlichen Dienst, den gute Bibliotheken 161a
sten us Zumal 1n eZu. auft die Ekklesiologie schätzen
WITr die Tiefe, die ihr beispielsweise die Spekulation e1-
1165S Charles Journet gegeben hat. Doch WI1r denken

e1N wenig uns selbst entgegen daß ıne richtig
angewandte Sozlologie den Theologen VOT gewissen e
lusionen ber die WITr Tragweite dieses oder Jjenes
seiner Diskurse bewahren kann, sSe1l CS, daß S1e kritisiert
un: gewlsse allzu alV verwendete Kategorien präazl-
sıert, sSe1 CS, dalß S1e ihm die zwischen einem über-
zeugtien Diskurs un den realen irkungen, die her-
vorbringt, bewußt macht, A WEeNnNn sich das
Zölibatsgesetz für Priester handelt. der WeNnn der Theo-
loge ideal VO  . der Kirche als Brüderschaft, als dem Wem.
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pel des eiligen Geistes spricht, wird der SOzlologe
die konkrete, institutionelle Umsetzung 1n die 'Tat präa-
zislieren, 1n eın Regime von äten, 1n synodales 17
ben, ın notwendige Vorbedingungen, damıiıt die Gläubi-
gen un die Gemeinden wirklich die Träger ihres Lebens
selen.

un! Zweifellos weist das IL Vatikanum aut dem Gebiet VO  ;

Anthropologie un: Anthropologie eine schwache Seite autf Vor
em ın „Gaudium et spes‘“ finden sich ussagen, die
diese Bereiche betreifen Übrigens ist diese Pastoralkon-
stıtution, mıi1t „Lumen gentium““ un! dem Öku-
menismusdekret, eiıner der Konzilstexte, die elisten
Wiıderhall finden un aktuellsten sSind. sich
NU  m} die wirtschaftliche un:! die gesellschaftlich-
politische Ordnung Oder die Beziehung zwischen Mann
un! Tau handelt, mußte die Theologie nach dem Konzıil
ber S hinaus vorstoßen. 1ele TODIeMEeEe Sind N  c oder
tellen sich unter Verhältnissen. anche VO  5 der
Vergangenheit überkommenen Themen sind NEeuUu be-
arbeiten. Die Moraltheologen geben nıicht autf Ihre Al
gabe ist ebenso schwierig W1e weıt Wie soll INla.  . den
Beitrag der 1n voller Entwicklung befin  en Human-
wissenschafiten mıit den Forderungen oder Erfordernissen
des Evangelıiums 1 Verbindung bringen? Und noch VOTLI'-

her Wie sol1l INan diese Forderungen erkennen un
erkennen un!: e1 mehr Oder weniıger klassıschen, mehr
oder weniıger OILLZ1IeLllen Positionen Rechnung tragen?
Wiederholt S1INd aktıve, mutige Moraltheologen miıt die-
sen Forderungen un! Posıtionen 1n ongeraten

Theologen un! Darum WI1Tr ZU chlu. noch eın Wort ber die Be-
„Lehramt“ ziehungen zwischen den Theologen un! dem „Lehr-

amt‘‘ *. Auf dem Konzıil War die Zusammenarbeit
stergültig, S1e 1äßt sich aber ebensoweni1g Z 1eder-
auileben bringen W1e das Konzıil selbst. In Frankreich

exIistiert S1e nicht ULTE anla. der Jährlichen Bı1ı-
schofskonferenz 1ın Lourdes, 1n den verschiedenen Kom-
M1SS10Nen des Episkopats, sondern gelegentlich auch SONS
un persönlich. Rom selbst befragt die Theologen,
nıgstens diejenigen, die S eIragen will Es gibt ohne
welteres un sagt CS, daß der eologe eine andere
351al  10N hat als das Lehramt un! daß mıit der Theologie
die reınel gegeben Seın muß, die orsS  un ber das
allgemein Anerkannte und Bestätigte hinaus weliterzu-

Die 1st, VO' uns, schon behandelt worden weli
Zeitschriften Le upplement, NT. 133, mal 1980 (La regulation
fol); Les Quatre Fleuves, 1D 1980 Les theologiens et l’Eglise).

AQUl Concilium ( üÜüDer: Wer nat das ın der
Kirche?
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treiben. Es ist zuzugeben, daß die Theologen seit dem
Konzıil innerhal der Grenzen des aubens der irche,
die auch die Grenzen ihrer Wissenschait sind, sich 1M
großen un! ganzen dieser TrTeıihel erfreuen. Ihre Be-
ziehung ZU. Lehramt ist jedoch nicht mehr ganz S

Von der „Denzinger- W1e S1e es 1n em pe zwischen dem atis
Theologie‘“. kanum un! dem Pontifikat 1US D Wa  H Doch auch das

Lehramt hat sich eın wenig umgestellt un:! acht 1U  >

weniger 1n Theologie Es hat einmal das gegeben, w as

Rahner die „Denzinger-Theologie“‘, die „Schultheolo-
gie  .. genannt hat. Man gıing VO  5 den Aussagen des Lehr-
amtes aus un!: suchte S1e rechtfertigen un! erklä-
DEn Dies er eiıne {1X un! ertige Theologie, die g_
wıissermaßen nicht e1iINeEeSs Geistes, der S1Ee achte, Eedurite

eiıner Heute denken die Theologen die Fragen 1el mehr VO  }

Theologie Aaus den Quellen un! VOT allem VO  3 den Gegebenheiten AQUuS,
den Quellen und VO  } die ihnen VO  5 den Erfahrungen, der Kultur, den Wirk-
den Gegebenheiten her lichkeiten selbst geboten werden. Das Konzil selbst wird

weniıg als Quelle g  9 obwohl Oft angeführt
Wwird, aber eben mehr als Bestätigung enn als Quelle.
Übrigens ist guft, daß nicht als eine Art atzkam-.-
1Ner oder Magazıng wird, OTauUs @ endlos
chöpfen könnte, un! daß INa  } se1ne Auswertung nicht
bloß 1ın einem Kommentar seıinen ussagen estehen
1äßt. Im außersten Fall stOßt 1n  5 heute Qauftf eine Art
„Ich-Theologie“* Um welches „I handelt sich dabei?
Ist das des 99 glaube (an den eılıgen e1s
der Kirche? Dies ist eine WIr  e} ja entscheidende
rage, aber könnte 1n ihr e1inNne zZzu simple Position
stecken. Die irche schreitet Ja aut der Bahn der Men-
schen In diesem an ist S1Ee unablässıg schajten.
In ihrem Glaubensbekenntnis, 1n der Theologie, die
darlegt, gibt noch Ungesagtes, Unentdecktes Dies g1ilt
zunächst VO  } der Quelle, der unerschöp{li  en Quelle
VO  m dem VO  3 den kanonischen T1Lien bezeugten (5o0ot-
eswort. Doch welches Schicksal hat die dogmatische Kon-
zilskonstitution „De1 erbum  66 erlebt, wonach „Jede kirch-
liche Verkündigung sich VO  5 der eılıgen Schrift nähren
un! sich ihr orlientieren muß*‘“ (Nr. 21) un! „„das St{u-
dium des eılıgen Buches glel  sam die eele der hei-
en Theologie‘“ (Nr 24) sSeın hat? Wiır SINnd aut en
Ebenen noch weıt davon entfernt!
Außer einem sehr klassischen 'Teil und einem 'Teil VO  -

positiven wissenschaftlichen Untersuchungen g1bt S —

m1T einen weiten Sektor persönli  er Arbeiten, die nicht
VO Lehramt gedeckt SiNnd. Diıie theologische Produktion
hat nicht Schwung verloren, aber S1e hat sich an-
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delt. Man hat VO  5 „Ortsveränderungen der Theologie“
esprochen Der Ansatz un! die Themen en gC-
wechselt Man bevorzugt fundamental-theologische, her-
meneutische Themen Die zugnahmen en gewech-
selt Der ÖOÖkumenismus hat weitgehend Kiınzug gehalten,
die Themen werden oft metakonfessionell behandelt. Die
Trte des Theologietreibens en gewechselt: Es sSind
icht mehr NUu  H die sogenannten theologischen Fakultäten

Das Konzil Die Iräger en gewechselt: Die Laien halten weitge-
eine Etappe hend Kınzug, die Frauen SINd nach un nach auch ©e1.

Aus all dem esagten Trhellt, daß das Konzil nicht e1in
Abschluß, sondern eine Etappe 1sSt. Die Arbeit geht Wel-
ter, großenteils ın der VO  } ihm gebahnten Richtung. Bın
Konzil wirkt an nach. Dies an damıt N,
daß eine außerordentl:ı Konzentration des rist-
iıchen Bewußtseins darstellt, die untier dem alten des
eılıgen Geistes zustande kommt. Doch der Geist ist
Hauch, lebendiges W asser. Er 1äßt sich nicht aufhalten
Es ist normal, daß die Jebendige Theologie, nachdem S1Ee
auf dem Konzıl ihre Bestätigung eIunden hat, Aaus ihm
Nutzen zıeht, aber auch, daß eventuell ber hinaus
geht Es ist 1U  _ eben das Jahr 1982 ZWanzlg TE
anach Wır sind dank ihm da, WI1TLr SiINd Man ist
ihm Lreu, wenn INa  ®} seın Werk weiterfiführt, NAaturl!ı'
unter der Bedingung, daß 1eSs ın Treue ihm g..
schieht.
Übersetzt VO: August Berz.

arl Rahner on diıe Erkenntnis un Anerkenntnis der objektiven
Hierarchie der Wahrheiten ıst vDvO  S großer Bedeutung für

Hıerarchie der das Selbstverständnis VDVON Kırche un I’heologie Fır dıe
Pastoral (d10}  z och größerer Bedeutung ast aber dıe „„CX-Waıahrheiten
stentielle‘‘ Hierarchie der Wahrheiten Einıge @DSC  21C=-
en Fragen Rahners ıwpollen dem Seelsorger helfen, 1n
se1iner Verkündigung dıesem nliegen gerecht WeTrT-

den red

entirale un! entfifernte Unter den vielen pastoralen un: pastoraltheologischen
Wahrheiten? NstTOoBen für die Seelsorge un die Pastoraltheologie, die

das IL Vatikanische onzıl der irche mitgeteilt oder
weniı1gstens angeboten hat, ist ZW ar das WOor „Hier-

Gleichzeitig hema eines Koll  ms NST1IiU: atholique VO.:  5
arls un des Heftes einer Zeitschrifift vgl udiıinet un eg
deplacement de Theologie Le Point theologique 21), T1S 1977;
Conc1il1um über: Neue Ttie des Theologietreibens.
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archie der Wahrheiten‘“‘ nicht der wichtigste un!: ent-
scheidendste Anstoß, der VO. Konzil aus  e 1ST,
aber doch eiNe nregung, die INa  } nicht übersehen soll-
te, un! die SeWwl. noch weıt ın die Zukunifit der Theolo-
gıe un! der aStora weiterwirken annn Im Dekret ber
den Ökumenismus (Nr 11) spricht das Konzıil VO  } eiıNer
Rangordnung oder Hierarchie der Wahrheiten innerhal
der katholis  en ehre, je nach der verschiedenen Art
des Zusammenhanges dieser Wahrheiten mit dem Hun-
dament des christlichen aubens Das Konzıil ermahnt
1n diesem Dekret die katholischen heologen, eım Oku-
menischen Gespräch aut diese Hierarchie der auDbDbensS-
wahrheiten achten Das Konzil sagtı nicht SENAUET, WwWas

untier dieser Hierarchie der Glaubenswahrheiten VeI’-

stehen sel, sagt Nnu. daß sich diese Hierarchie ergebe
AaUus der Verschiedenheit des Zusammenhanges der einzel-
Nne  } Glaubenswahrheiten m1t dem „Fundament“ des
aubens el wird auch icht weıter gesagt, welches
dieses „Fundament‘“ 1st. Das Wort VO  ; der Hierarchie
der Wahrheiten ist autf dem Konzıil ohl WOT-

den durch den Gorzer Erzbischof Pangrazl1lo, der 1n
Sseıner ede ın der Generalkongregation diesem
Dekret 23 Un 1963 VOonNn der hierarchischen Ordnung
der geoffenbarten Wahrheiten un! auch VO  5 der ler-
archla verıtatum sprach. Wenn dieser Bischo{f ın SsSe1INeTr
ede befonte, daß auch bel eiıner solchen Hierarchie den-
noch alle geoffenbarten Wahrheiten miıt emselben gOött-
lichen Glauben tTestzuhalten sSind, ann egegne 1M
vorhinein eiıner alschen Au{ffassung dieser TE VO  -

der Hierarchie der Wahrheiten, einer alschen Auffass
SUNg, die INa  } nıcht selten Liinden kann, un nach der INa.  —

gewlsse geoifenbarte, vielleicht ausdrückli defi-
nlerte Wahrheiten verwerien oder doch chlechthin VO  3

vornherein mıiıt Gleichgültigkeit un! Übersehen enan-
deln könne, we1ıl un! WeNnnNn S1e 1ın eiwa VO  - dem unda-
ment‘‘, der etzten Substanz des Christentums weiıt eNT-
fernt Sind. Die Verwerfung dieses alschen Verständnis-
SS der Hierarchie der Wahrheiten ist ZWar EWl rich-
t1g, macht aber do  ß qaut 1ne Schwilerigkeit ufmerk-
Sq. die 1 dieser Ablehnung nıicht behoben 1ST, un!
die nicht lei überwunden werden a Zunächst ist.

ja nıicht einfiach VO  - vornhereın Sanz selbstverständ-
liıch, dalß sich der christliche Glaube 1n derselben
Weise aut qalle Glaubenswahrheiten bezieht, WeNnNn auch
NAatLUT: nicht bestritten werden dart, daß alle solche
Wahrheiten XX0)  5 sich her den christlichen Glauben der
Menschen beanspruchen un! Gegenstand der es QUuUa
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sSeın können. Denn Sewl. bezieht sich dieser christliche
Glaube qals Akt des Menschen aut eine solche Einzelwahr-
heit, die eventuell VO Fundamen: des aubens weit
entIiIern 1St, S 1mM Ganzen der Offenbarun und des
christlichen aubens Insofern annn INa  . gewl. I,
daß die es Qua selber auch der hierarchischen ruk-
tur der es QUae partızıplert un! a 1S0O der Satz, alle
Wahrheiten selen miıt emselben göttlichen Glauben TOS{-
zuhalten, Cu salıs verstehen ist. Ferner dari
diese Warnung des GOrzer Erzbischo{fs EWLl. nicht
verstanden werden, daß diese TE des Konzils VO  5

der Hierarchie der Wahrheiten für das christliche .1au-
bensleben, die 1r Pastoral un! das Okumenische
Gespräch pra  1S annn doch wieder keine Bedeutung
hätte, wenn mNa einfach 11UTr einschärfit, alle aubens-
wahrheiten sel]len mi1t emselben göttlichen Glauben fest-
zuhalten. Pangrazlo selbst benutzt ja SEe1INE TE eigent-
lich NUr, zeigen, daß die TYTısten 1ın den „PI1-
mären‘‘ Wahrheiten der christlichen elıgıon schon ein1ig
sınd. Das Dekret ber den Okumenismus gibt uns ber
1nnn un Bedeutung dieser Erwähnun der Hierarchie
der Glaubenswahrheiten keinen weiteren UIS!

Die grundlegenden Wenn WITr also auf eigene aus fragen, W as das unda-
Wahrheiten ment des aubens sel, VO  - da Aaus annn eın Ver-

standnıs VOonNn der Hierarchie der Wahrheiten gewınnen,
annn ann 1Nnan NAaiLuUrlı: zunächst m1t echt sicher
pgen, 65 bestehe 1ın den grundlegenden Wahrheiten des
aubens, denJjenigen also, aut enen es andere auf-
ruht un! die selber icht eigentlich noch einmal aut
ere Wahrheiten zurückgeführt werden können. olche
Grundfiformeln des aubens, die dieses undamen:
zielen un9 gibt gewl. schon 1M Neuen j DE
stament, ohne daß 1er daraut weilter eingegangen WT -

den soll Im Apostolischen Glaubensbekenntnis als Dauni-
bekenntnis en WI1T EWLN. auch schon eine solche
Grundiormel des aubens, die aut dieses „Fundament“
hinzielt, während späatere Glaubensbekenntnisse die-
SCEIN „Fundament““ sicher schon vieles hinzufügen, das
INa  ® nicht mehr dem „Fundament‘“ selber rechnen
ann. kın er Beweis afür, daß das schon
VO  ) dem Glaubensbekenntnis VO  } Nicäa un Konstanti-
nope gi1lt, obwohl dieses Bekenntnis jJüngst wıieder VO  ®

en Kirchen 1n Deutschland als gemeınsames Bekennt-
nNn1ıs ihres aubens miıt echt efeier wurde, 1e schon
darin, daß die orthodoxe iırche das „Filioque“ 1n die-
SCeIN Bekenntnis icht aussagT, un! die anglikanische Kir-
che, ohne verwerfien, wieder 1m ausdrücklichen
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Bekenntnis weglassen ıll Daß spätere Glaubensbe-
kenntnisse, W1e etiwa das Glaubensbekenntnis VO  } Trient,
sehr 1el ber das Fundament des aubens hinaus AausS-

1st selbstverstän Wenn WITLr be1 diesem Wort
des Konzils VO. „Fundament“‘“ des aubens schlicht aut
das Apostolische Glaubensbekenntnis erwlesen SINd,
ist damıiıt doch sicher nicht gesagt, daß keine anderen
Grundformeln des aubens denkbar selen, die ebenso
auft dieses Fundament hinzielen, Ja, die vielleicht dem
Menschen VO  - heute unmittelbarer zugänglich se1in ONnNnn-
ten als das Apostolis Glaubensbekenntnis Denn INa  —
könnte Ja E miıindestens fragen, ob nıcht 1mM postoli-
schen Glaubensbekenntnis selbstverständlich eın echtes
un lebendiges Verständnis des Wortes „„Gott‘‘ DC-
Seiz WwIrd, das ın eiNer eutigen Grundiormel des ]l1au-
ens ausdrücklicher dem Menschen VO  - heute nahege-
rach werden mußte Wenn also 1ın pastoraler Absicht
VON der Hierarchie der Wahrheiten un! deren Fundament
esprochen werden soll, sollte INa  - nicht ohne weiliteres
un! selbstverstän  ich dıe Hormulierung dieses
Fundamentes denken, WI1e S1e 1M Apostolischen Jau-
bensbekenntnis vorlıe: Wenn INa  ®} jemandem dieses
Fundamen nahebringen WILL1, wIird INa.  m; immMmMmer auch,
aber eben nicht NUr, 1ın den Worten dieses postoli-
schen Glaubensbekenntnisses

Die „existentielle‘‘ Unter einer pastoralen Absicht muß aber VONn der Hier-
Hierarchie der archie der Wahrheiten un! ihrem Fundament noch untfier
Wahrheiten ganz anderen Gesichtspunkten nachgedacht werden. Es

gibt EWl eine „objektive“ Hierarchie der Wahrheiten,
ber die ZWarTr die Theologen un! rediger auch noch
genauer nachdenken müssen, S1e verstian  iıch un
glaubwürdig können. ber es gibt do  R OT
fenbar auch eine „existentielle‘‘ Hierarchie der Wahrhei-
ten, die sich nıcht einfach selbstverstän mi1t der ob-
jektiven Hierarchie der Wahrheiten deckt Diese estimm:'
sich einfach VO objektiven Zusammenhang der 1au-«-
benswahrheiten, VO  5 einem nıcht einfach gegenseltigen
Bedingungsverhältnis der Wahrheiten unfereinander,
VO objektiven „Gewicht“‘ der einzelnen Wahrhei-
ten her, das selbstverstän  ich verschieden 1st Die
existentielle Hierarchie der Wahrheiten hat ZWaT
naturliıch mıiıt der objektiven lerarchie eLIwas
tun, weil das Ganze des aubens, Ww1ıe fak-
tisch einer kirch-1M Bewußtsein eines einzelnen,
ichen Gruppe, einer bestimmten Zeeit der irche CX1-
stiert, sich imMmmMer wleder ausrichten un! sich korrigie-
Te  5 lassen MU. durch die objektive Hierarchie der Wahr-

379



heiten. Wenn z eın Campesino ın exiko VO christ-
ichen Glauben 1n einer gewi1ssen Ausdrücklichkeit NUur

eLwas VO  ; Nuestra Senora de uadalupe w1ıssen wüuürde,
annn könnte 1a  _ imMMer noch an der Armut solcher Vor-
stellungen einen heilsschaffenden G lauben ott ehr-
furchtsvoll entdecken, aber ware doch berechtigt, eine
größere ähe e1INes solchen aubens Z objektiven
Hierarchie der Glaubenswahrheiten wünschen. ber
dennoch ist auch 1mM wirklich erreichbaren un! zumut-
baren Glauben eines Menschen 1n Unterschied zwischen
eiıner ex1istentiellen Hierarchie der Wahrheiten un! der
objektiven Hierarchie. Das gilt sowohl fÜür die einzelnen
Zeiten der Kirchengeschichte, als auch fUur die einzelnen
Gruppen 1n der ırche, als auch {Ur das Glaubensbe-
wußtsein des einzelnen mi1t seiliner individuellen Lebens-
es Sonst ware ja 1mM Grunde eine Dogmenge-
schıichte icht möglich; INa  5 könnte nicht berechtigt VO  ®

verschiedenen „Spiriıtualitäten“ der einzelnen en
us reden; INa  } mußte die Unters  lede ın der
Volksirömmigkeit der verschiedenen Länder VO  n

herein mML  illigen; INa  } dürite nıicht mi1ıt Paul VI
hinsichtlich des asses könne eın Christ VO  } seliner
christlichen Treıhnel Gebrauch machen, sich AT nteres-
S1eren oder auch unterlassen Es g1ibt durchaus be-
re  igte Verschiedenheiten iın den konkreten Struktu-
ren, ın denen der Glaube sich uIbaut, un 1eSs bezieht
sich sowohl auf die es Quae als auch qaut die es qQua
Es ist durchaus Jeg1ıtim, weil gar nicht vermeldbar, daß
die einzelnen Glaubenswahrheiten nicht überall be1 den
eben unterschiedenen Glaubenssubjekten (unterschieden
nach Zeeit, gesellschaftlicher Gruppe, Individualität des
einzelnen USW.) 1ın derselben Weise 1mM Glaubensbewußt-
Se1IN gegeben SINd, 1ın dessen Vordergrund rücken Oder
darın zurücktreten. (Im Glaubensbewußtsein eines eili-
gen Maxımilian stand die unbefleck‘ empfangene
ungIirau ın eiıner Weise 1 Vordergrund selnes elig1Öö-
SC Bewußtseins, die EWl nicht, auch nicht bei TOM-
w un! eiligen, anderswo gegeben ist un:! auch nicht
gegeben sSeıin So. Im konkreten religiösen Bewußtsein
sind die Glaubenswahrheiten auch hinsichtlich ihrer @-
bensprägenden Kraft sehr verschieden. Das E Land“‘®
erzeugte einmal Kreuzzüge, heute sStitens noch einen
frommen Tourismus.)

Eın echsel ın den Diese existentielle Hierarchie der Wahrheiten ollte, p_
Plausibilitäten storal gesehen, für UNsSeTe Zeit un! die westeuropäischen

Länder besser entidec un erIoOors werden. Es g1bt ja
schon (grundsätzli: m1t ech einen echsel ın den
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Plausibilitäten, Aaus denen, als selber nicht noch einmal
kritisch hinterfragten, die Menschen einer bestimmten
Ze1t un Gesellschafit heraus en un! sich auch eiınen
Zugang ihrem Glaubensverständnis chaffen Heute
Z finden viele Menschen (wenigstens theoretis
selbstverständlich, daß INa  } den Nächsten lieben musse,

der Verbesserung un! Veränderung der gesellschaft-
ichen Strukturen arbeiten mUusse, un! solche Leute WeTr-
den untier Umständen VO  } da Aaus sich eın Verständnis
für den christlichen Glauben erwerben suchen un:!
damit natürlich eine ex1istentielle Hierarchie ihres 1au—
ens sich aufbauen, die EWL. anders ist als be1l den
Christen einer Zeeit, 1n der Religionskriege, einNne eudalı-
stische TUKIuUr der Gesellschaft USW. selbstverstän

ber die Plausibilitäten einer ZeiT un! eiıner be-
stimmten Gesellschafit hinaus g1ibt NAaturlı' auch sol-
che Plausibilitäten die iÜür die Individualität un Bio0-
graphie des einzelnen charakteristisch sSiınd un! eine
individuelle Hierarchie SEe1NeEeSsS auDens edingen.
Das 'Thema VO  ; der Hierarchie ann 1er nicht weiter
verio werden, obwohl bisher TT eın Daar Andeutun-
gen geboten worden Sind. Dieser kleine Aui{isatz so11 dar-

m1t e1n Daar Fragen einen Seelsorger un Ver-
künder des christlichen aubens VO  5 heute geschlossen
werden.

Fragen den Können S1ie ın einer Viertelstunde einem Heiden ın einer
Seelsorger Großstadt Europas, der eine iın wirklich fordernde Be-“-

gegnNung mit dem Christentum noch nNn1e erlebt hat, S
Was eın Christ eigentlich glaubt? Können S1e ihm uUurz
S Was mıi1t dem Wort ott eigentlich gemeınt 1St,
damit sich nıcht einen allerhöchsten Tyrannen un!
Verfolger seıner problematischen ora untfier diesem
Wort denkt? Können Sie, ohne e1 WI1Tr STTr]:

verpfli  enden Glauben machen, VO  5 Jesus
sprechen, daß diesem Heiden die Christologie nicht als
eine Mythologie vorkommt, die VO  } vornherein schlecht-
hin außerhal Se1INer Plausıibilitäten liegt, un! nicht
den Eindruck en muß, S1e behaupteten VO  } Jesus
eLtWwas, Was mi1t ruhigstem intellektuellen Gewissen
VOon vornherein abweisen wurde, Wenn VO eutigen
Dalaiı Lama gesagt würde? onnen S1e ber die Plau-
s1ıbıiliıtäten dieses Heiden VO  3 heute sprechen, daß
sich 1ın Trer ede wiedererkennt, un: diese Plausibili-
taten ihm einen Zugang ZU Verständnis selner Erlö-
sungsbedürtti  eit anbieten? onnen S1ie diesem He1iden
1ın relatıv kurzer Zeeit einigermaßen verstian:  iıch machen,
daß die irche nicht bloß eın rlesiger Apparat VO  } Papst,

381



1SChAhOoIien und Pfarrern ist un! die Zugehörigkeit ihm
als die ihm unverständliche Sonntagsmesse un
die Kirchensteuer hat? Wenn e1n Seelsorger das Emp-
iinden hat, daß solche Fragen nıcht nach Selbstverständ-
lichkeiten rufen un doch sich imMMer wieder au{is
Neue bemüht, aiur SOTgeN, daß diese Fragen m1T
einem Ja beantworten kann, annn hat schon verstan-
den, W as m1t der Hierarchie der Wahrheiten gemeıint 1St,
auch WwWenn diese Hierarchie ın seinem Wortschatz nicht
vorkommt.

Hans Werners Gegenüber einem mehr estatıschen un klerikalen Selbst-
verständniıs der Kırche VvDOT dem I1 Vatıkanum hat ach

Das gewandelte erners das Konzil eın dynamisches, das ırche-Ser
Kırchen- er Christen betonendes Kirchenverständnis entfaltet.
verständnis Fiür dıe Zukunft v—DO  3 esonderer Bedeutung ıst auch dıe

nerkennung der einzelnen Gemeinde als Kırche Oft,
diıe ın ıhren kleinen Gruppen Un Gemeinschaften lau-
benserfahrung ermöglicht oder erleichtert. red

Bei esprächen mi1t Gläubigen der alteren oder mittle-
Te  } Generation annn INa  _ verschiedene Urteile ber die
Auswirkung des Konzils hören. 1ele ° Im Grunde
hat sich nichts bedeutend verändert, VOonN einem JleIigrel-
fenden Erneuerungsprozeß der irche en WI1Tr nicht
allzuviel gespurt Das Menschen oft m1t einem DEC-
Ww1sSsen Bedauern, weil S1e eine umwälzende Reform f{Ur
eiINne müde un!:! unsicher gewordene irche erwartetiten
Andere das Gegenteil Wır erkennen UNnseTe
Kirche egenüber der früheren Gestalt nicht wleder:;: die
Grenzen anderen christlichen Kirchen, ja den nicht-
ristlichen Keligionen erscheinen unNns 1eben geworden

se1n; feststehende Glaubenssätze, S1 Normen,
reun! liturgische Weisungen scheinen unverbind-
u  - Unsere ırche kommt uns 1n manchem iast DIO-
testantisch VOT. olche verschiedenen Wertungen MUSSen
WI1Tr mitbedenken, wenn WI1T versuchen, einıge Züge des
gewandelten Kirchenverständnisses erkennen und
verstehen. Es äaßt sich zunächst einmal grundsätzlich fest-
tellen, dalß das letzte Konzıil die irche 1n ihrer Gestalt
un! ihrem irken 1n unserer eutugen Welt Z TUund-
thema gewählt hatte Man darif hinzufügen, daß eiıne
Ergänzung des unterbrochenen Vatikanums mıit seiner
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Ekklesiologie Selin ollte, wenn INa  - nicht schon
ıll eine gewl1sse Korrektur dazu. Dreı chwerpunkte
AaUuUS dem Kirchenverständnis möchte ich 1er NECeNNeEeN.

Die irche als Hinter dieser Bezeichnung VerDbiır: sich mehr als eın
das wandernde olk gewandelter Sprachgebrauch. Es gibt keine feststehende
ottes umfassende dogmatische Deftfinıtion VOon der irche Ihr

W esen un:! ihr theologischer Ort werden 1n der Schrift
W1€e 1n der Lehrsprache der iırche ın Bildern ausgesagt.
eiım Wort „Volk Gottes soll eiıne besondere Se1ite der
Kirche 1iNs pie gebracht werden. hne jetz alle theolo-
gischen Implikationen NCNNECI), die mi1t diesem Wort
verbunden sind (Kirchenkonstitution Nr 2), ann doch
aus den '"Texten herausgehört werden, daß 1er Ch-
ber einem statischen Verständnis VO  5 irche eın mehr
dynamisches sich anmeldet, 1n gewlsser Anlehnung
die Aussage ın der Pastoralkonstitution, daß UNseTe Welt
sich egenüber einem bisherigen statischen Verständnis
1n einem dynamıischen, evolutiven Prozeß bewegt (Pa-
storalkonstitution Nr d Es wird e1 hingewlesen, daß
die irche äahnlich W1e das alttestamentliche olk ottes
1n der W üste aut eiıner Wanderung durch die Ze1it sich
eiiınde dem VO  5 ott gesetztien Ziel Das edeute
Aufbruch, EUC Situationen, Begegnung mi1t Wel-
ten un ihren ulturen. SO wIird se1t dem Konzil m1T
jedem Jahr eutlicher, daß die irche nicht N1Uur das EU.

päische Gewand TagT, sondern sich ın orm in
anderen Völkern darstellt, ja daß Kuropa nicht mehr ql
leinbestimmender Mittelpunkt der irche sSeın un! blei-
ben kann, W1e das ber Jahrhunderte unbestritten galt
Das ist für uns in uNnseTem europäischen Selbstverständ-
N1ISsS nicht ganz einfach anzunehmen. Dieser Vorgang
edeutie ın der es VO  e Christentum und iırche
auch QLWas tiefgreifend eues Vielleicht mMUusSsen WI1r —

SCETE OIINUN: aut die irche grundlegend auftf dieses 1
ben un! achsen VO  5 irche 1n der dritten Welt, beson-
ders 1n Lateinamerika, richten.

Anpassung un Das Biıld VO olk Gottes, das unterwegs 1ST, legt auch
Widerstand die Geschi  tlichkeit VO  5 ırche besonders ahe Damit

verbindet sich der Vorgang der Veränderung, der standı-
gen Herausforderung durch Zeit un! Gesellschaft, mıit
der Frage VOon Anpassung un Wiıderstand der irche
Darın 1e aber auch beschlossen, daß die jetzige Gestalt
der Kirche relativiert erscheint. Wır werden daran erın-
nert, W1e vielfältig die Gestalt der irche schon DC=
sehen hat, W as sich es Glaubensformen, TOM-
migkeitsweisen, odellen der Verbindung Von Gesell-
scha: un ırche als möglıch erwlesen hat Diese ge-
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schichtliche Befrachtungsweise übersieht nicht die Schwä-
chen un die Fehler der irche Hat doch das Konzıil
die irche als einNne „Ständig erneuernde‘‘ (reformanda)
bezeichnet, W as die BRD-Synode erweitert durch die Aus-«-
sSage, daß WI1Ir nicht NUur VO  3 der irche der Sunder‘‘
prechen müßten, sondern auch VO  5 der „sündigen KI1r-
dle“ Ebenso hat siıch das Verständnis TT eÖIfnet,
daß einNne 1el größere Pluriformität der einen iırche
geben kann, qls INnNan sich bisher hätte denken können.
Das WIrd qals eın Ausdruck ihres Reichtums un! ihrer
schier unerschöpflichen Möglichkeiten W  1 So ann
ın der Kirche iıLMMer eLWAas eues eschehen, uIbruche
können sich ereignen; S1e bietet unfier diesem Namen
mehr Raum TÜr beJjahte Kreatıivıtät.

Identitätsverlust? ber viele urchten bel dieser dynamischen Vorstellung
Von iırche au un! Schaden für S1e icht wenige
Stimmen außern sich äangstlich, daß bei weilıteren Hort-
schritten dieses VO Konzil ausgelösten Prozesses CQie
ırche siıch ihre Identität bringen könnte: S1ie
ann nicht mehr den egenpo ZU neuzeitlichen sakula-
risiıerenden Entwicklung, erscheine nicht mehr als die
feste Heimat un als das „Haus der Glorie“‘; bleibe icht
mehr der notwendig abgegrenzte Raum egenüber der
‚, Welt‘®* Es ist eın Zweifel, daß notwendige ewegungen
und Öffnungen der iırche nicht selten verwechselt WTr -
den mi1t einer illigen Anpassung die Zeit un!: dem
achlaufen ihren Strömungen a1sSO eine Niıvellierung,
die ihren Wesenskern rührt. ber ihre geschi  iche
Gestalt, ihre Wanderung durch die Zeit dürfen nicht
übersehen werden.

Die gemeinsame Mit der Benennung der iırche als olk Gottes äng
erufung er eine andere Cue Kntdeckung VO  ; iırche eng
Gläubigen die VOL en Differenzierungen grundlegende geme1ln-

Same erufung er Getaufiten. Hier annn wirklich VO  =
eıner en gesprochen werden, VOT em wenn INa  ;
'Texte VO Vatikanum und mıteinander vergleicht

Beginn der öÖsung War bıs diesem Konzıil die Ekklesiologie doch weithın
einer Hierarchologie bestimmt VO  ®} der Hierarchologie, WwIrd Jetzt zunächst

das allen Gemeinsame 1n den Mittelpunkt der theolo-
gischen Überlegung este ohne el die besondere
ellung des Amtes verdecken. Ratzinger chreibt ın
SeEeINeEemM Vorwort der eutischen Ausgabe der Kirchen-
konstitution, daß 1ın der T’heologie der Neuzeit irche
weıthıin als e1iINe Art VO  5 übernatürlichem Obrigkeits-
STaa begriffen wurde mi1t dem Papst als dem absoluten
Monarchen der Spitze. anchem mag noch 1n der
Erinnerung se1ın, WI1e heftig die Diskussion 1n der Kon-
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zilsaula sich bewegte, als die Reihenfolge des un
apıtels dieser Konstitution entschieden wurde. Zuerst

War das jetizige Kap untier dem ema „Hierarchie““
vorangestellt worden, un:! annn sollte das Kap „das olk
Gottes‘‘ folgen Nun steht umgekehr da Dieser Vor-

Ilgemeines Sang hat eine wanrna theologische Bedeutung Dieses
Priestertum Kapitel tormuliert 1U deutlich die aus der Schrift

Wahrheiten Jlie Gläubigen en den
Hl Gelist empfangen; die Gesamtheit der läubigen, die
irche als (Ganze ist 1ın ihrem Glauben unfehlbar:; alle
en ın der irche Anteıl prophetischen Amt esu
Christi, seinem Hirtenamt, seinem Priesteramt,
W as INa  5 bisher weithın NUur Qaut das hierar  ische Amt
der irche anwandte. Diese Feststellun hat auch das
ökumenische Gespräch ber das Verhältnis VO  - Amt un:
Gemeinde wesentlich angestoßen un! bildet be1l der noch
sehr schwierige Amtsirage den entscheidenden nsatz-
pun

Entfaltung der Mit dieser Überzeugung an ENS die neuentdeckte Leh-
VO  =) den harismen Der Geist teilt demCharismen

einzelnen Seine en mı1t, die dem Aufbau VO  5 Ge-
meinde un! Kirche 1ın verschiedener W eise dienen sSO1-
len; grundsätzli ist eın Jäubiger davon ausgeschlos-

1ese TEe War ange Zeit verdeckt, } sprach
die Charısmen 1mM Grunde 1Ur der ırche des Anfangs

Dieser Neuansatz hat TO. irkungen ausgelöst
So hat die ange geltende Alleinzuständigkeit des
Priesters 1ın der Gemeinde Änderungen erfahren (gewiß

begründet durch die ständig sinkende Priesterzahl).
1ele Lalen en sich ansprechen un: in Dienst nehmen
Jlassen, besonders ın der Verkündigung, der Katechese,
der Gottesdienstgestaltung, den diakonischen Jlensten,
überhaupt be1 der Gestaltung des Gemeindelebens nach
Innen un en 1ele uigaben 1ın der irche, D

der Religionsunterricht ın der chule un! die (;emeılnde-
katechese, waren ohne diese Dienste iın der Kirche
Jängst zusammengebrochen. Hier annn die Entwicklung
TOLZ vieler Widerstände nicht wieder zurückgeschraubt
werden. ew.l. zeıigen sich W1e be1 en Prozessen Brem-
SunNngen un Rückschläge. Noch unbeifriedigen erscheint
D oft das Zusammenspiel VO  5 Priester un! vielen
Laiendiensten 17 1ınn einer lebendigen Communi1o, die
alleın eine ruchtbare Wirksamkeit annn Es
g1ibt gerade 1ın eizter eit 1ın amtlichen Außerungen W1e
ın theologischen Abhandlungen den eutlichen Versuch,
das Amt 1n SEeINeETr khıgenart chärifer VO  } der Gemeinde
un! den Lalıendiensten abzugrenzen un! 1n besonderer
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Weise 1mM Sinne der Vergangenheit profilieren. Un-
befriedigen: erscheint die un der Tau 1ın Ge-
meinde un! irchlicher Öffentlichkeit; 1er hat das Kon-
vARN aum OnNKreie nregungen zeigen vermocht, waäh-
rend ın der Synode schon eu Anstöße gegeben
wurden (z 1 eschiu „Pastorale lenste‘‘)

Christologie un Dieses gewandelte Kirchenverständnis 1eg 1ın einer t1ie-
Pneumatologie feren theologischen Wir  eit begründet. ıcht weniıge

Theologen en dargelegt, daß die einseltige ristolo-
ische Sicht der irche eıner Ergänzung durch eine DIL  -
matologische Sicht bedürfe Das ersie odell hat eLWAaS
verkürzt jetzt eschriebe olgende Gestalt T1SIUS
ist Gründer un! Herr der Kirche, beruft Petrus un
die Apostel Z Leitung, diese en den Papst un! die
Bischöfe mi1t ihren Priestern als Nachfolger, un die Lal

erscheinen als die Kmpfäanger der VO Amt verwalte-
ten un miıtgeteilten en Dem entspricht eın 1nea-
rer ommunikationsablauf ıcher liegen darin unaut-
gebbare emente unNnseres aubens T1STUS als blei-
bender Herr der Kirche un das Amt ın seinem ganz
besonderen, VO  } anderen Diıensten abgesetzten Auftrag
Demgegenüber bringt die pneumatologische Sicht mi1t
dem Blıck Qaut die biblischen Gemeinden mehr den Ge-
danken der Communio Z Ausdruck In diesem odell
wird gesagT, daß der Geist esu Christi die Menschen
ZU Glauben bewegt und S1Ee einer Gemeins  aft
zusammenschließt. In irche un Gemeinde wirkt der
Geist die einzelnen harismen un Berufungen, also
auch die erufung ZU. Amt qals eiINer besonderen else
der wirkenden Präsenz Christi mi1t seiner eigenen Kom-
petenz, aber doch ganz tiet eingebettet 1n die VO Geist
belebte un!: esetztie Gemeins  aft anche nicht
ohne run daß die Verbindung Von christologischer un!
pneumatologischer Sicht, aut die besonders während des
Konzils die Bıschöfe AaUus den orijientalischen Kirchen Wert
legten, nicht voll elungen sel, WI1e das offensichtlich die
nachkonziliare Entwicklung deutlich mache

Neubelebung Das WwIrd InN. besonders einigen orgängen ın der
synodaler organge eutigen irche deutlich. Im Gefolge des Konzıils un!

seiner eben angedeuteten Theologie entstand eine Neu-
elebung VO synodalen orgängen. S1e sollen 1m gewIls-
Sen Sinne die Gesamtheit der Gläubigen repräsentieren.
ber gerade 1ler zeigen sich nach hoffinungsvollen An-
satzen erhebliche Schwilerl  eiten Die Bischofssynode Pa

1n Rom, die jetzt ın M dreiJährigen ythmus
tagt, wurde doch einNne ziemliche Enttäuschung egenüber
dem Ansatz des Konzıils Sie ungier pra  1S als eın
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an des Papstes un kam ın den etzten Zusammen-
künften nıcht einmal mehr eschlüssen, sondern HU

einıgen Arbeitspapieren, die dem aps ZU. weiıteren
Verwendung Z Verfügung geste wurden. Andere VeI-

antwortliche Träger irchlichen Lebens, Z die 'Theolo-
gen, die aut dem Konzıil i1ne große Bedeutung hatten,

aktisch nicht beteıiligt Und w1e steht mi1t den
Verständli „Räten‘“ aut anderen Ebenen kirchlichen Lebens? Man
Schwier]l:  eiten wird, ohne einseltiger Kritik verfallen, dürfen,
mit den Räten daß Z die d1i0zesanen Pastoralräte 1ın ihrer Wirksam-

keit un! ın ihrem Selbstverständnis weiıithın den Be-
stiımmungen un den Erwartungen der Synode nicht
entsprechen. S1e en 1mM allgemeinen keinen Einfluß
auf Entscheidungen un! Meinungsbildung der Bistums-
eitung un!' -verwaltung. EWl 1äßt sich die wierig-
eit nıcht bestreiten, w1ıe eine solche Art synodalen Mıiıt-
wirkens untfier den eutlgen Bedingungen realisiert WEeTr-

den ann. Vergleichbar geht oft mit den Räten auf
den Ebenen der (emeinden. Im Grunde äng do  D,
nach w1ıe VOT ganz VO Pfarrer ab, ob 1er eine
vielschichtige Beteiligun der Gemeinde ihrem en
überhaupt möglich ist. ber TOLZ vieler Einschränkun-
gen ın ihrer Handlungsfähigkeit un! mancher Einttau-
schung, die 1n den einzelnen Gemeinden sehr verschieden
aussehen, können unNnseTe Gemeinden nicht mehr ohne
diese verantwortlich mitentscheidenden un andelnden
Gremien gedacht werden. Hier hat sich tatsächlich 1ın
vielen Gemeinden bereits das Bewußtsein gewandelt. Die
Widerstände eine weitere un sgrößere Mitarbeit
un! Mitträgerschaft liegen nicht 1Ur be1l einschränkenden
aßnahmen VO Seiten des Amtes und der institutionel-
len Ordnung, da des Rechtes sowe1lt man einıge Hın-
WEe1se gelesen un! gehört hat AUS dem Kirchen-
recht, bleibt gerade 1ın dieser ra weıt hiınter den
Nnsaizen vVon Konzıil un Synoden zurück vgl Diakonia
13, 1982, sondern äaußern sich auch ın Müdigkeıit
un Schwerfälligkeit welter Kreise des Kirchenvolkes
Vielleicht en sich viele sehr die elifende un!
es verantwortende Art des MiEeSs gewöÖhnt, daß ihnen
Mitarbeit überflüssig erscheiınt. 1ele praktizierende
aubıge un! auch kirchlich distanzıerftfe T1Sten sehen
die Gemeinde doch weiıthin W1e einen „Dienstleistungsbe-
trieb“”, der anstehende rel1ig1öse Bedürinisse abzudecken
hat Auch angesichts dieser Feststellun bleibt bestehen,
W as die Synode ausgesagt hat Es MUSSE der Schritt g_
lıngen VO  } elıner „protektionistisch anmutenden irche
fÜr das olk einer lebendigen iırche des Volkes,
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der alle aut ihre Art sıich verantwortlich beteiligt Ww1Ssen
1cCksa dieser irche“ („Unsere ung  . IL, A

Die Kirche 1ın den ichtiger Bestandteil der Kkklesiologie des Konzıils War
einzelnen Gemeinden zweifellos der Gedanke der Kolleg1alıtät, das el daß,

bei er Anerkennung des Primates des Papstes, dieses
oberste Amt 1n der Kirche eingebettet 1E in dem B1l-
schofskollegium, W1e Petrus ohne die anderen Apostel

Entfaltung nicht gedacht werden annn Damıiıt wird schon gesagt,
der Kollegialität da (3 die irche keine absolutfe Monarchie Seıin kann, auch

wenn S1e oft gesellschaftlich solche Formen zeigte. Der
anıntier iegende theologische Gedanke ı11 besagen,
daß die irche sich ın einer doppelten Weise darstellt
S1e ist imMMer die Gesam  irche, die auf die Welt
bezogen 1St, der ‚eine Le1b“ dem T1ISTLUS das Haupt
1st Zugleich aber ist S1e ımmer auch irche Ort Da-
mi1t wIird ausgesprochen, daß die rtskirche nicht eın
untergeordneter Verwaltungsbezir. der einen Weltkir-
che ist, die sich zentralistisch un! allzuständig versteht,
S1e stellt vielmehr die e1iNne ırche Gottes konkret
dieser Stelle, 1n dieser gesellschaftlichen Gruppe, die-
sSe Ort dar Hier WwIrd die iırche „Ereignis‘‘, wird S1e
erfahren als die wahre Communi0o, als Raum des Geilist-
wirkens. Hier eschehen die wichtigsten ollzuge der
iırche sakramentaler Dienst, Zeugnis, Wortverkündi-
Sung, Dıiıakonie.

rtskirche auch Im Konzıil wird die Kollegialität 1M W esentli  en be-
die Ortsgemeinde aut das Verhältnis VOoNn Gesam  irche den e1N-

zelnen Bistümern; diese erscheinen als die Trtskirche
Es gibt aber auch Hınweise für die einzelnen Gemeinden
(z 1ın der Kirchenkonstitution „Die irche Christi
ist anwesend ın en rechtmäßigen Ortsgemeinden‘‘).
Auf der Synode der eutschen Bistümer wurde diese
1S! Sicht Sganz besonders mi1t dem Blick autf die
ONkreie Gemeinde weiter entfaltet. Das drückte sich
besonders AaUusSs 1ın den eschlüssen „Pastorale Zusammen-
arbeit der Kirchen 1mM 1enst der Einheit‘“ un! 1n
„Die pastoralen Dienste 1ın der Gemeinde  “. Von diesem
Vorgang, der in der Synode (Pastorale 1enste als ber-
gang VO  - der versorgien (GGemeinde Z eigenständig un
verantwortlich ihr en gestaltenden Gemeinde be-
zeichnet WITrd, können WITr aum sprechen, ohne auft die

‚„‚wWunderbare“‘ Basısgemeinden ın Lateinamerika verwelsen. Hier
1e geschah wirklich eın „Wunder‘‘ Gemeindeerfah-

rung, die 1n weni1ger als ZWeEe1 Jahrzehnten gewachsen 1sSt.
In einer 1e VO  5 Gemeinden leht die irche Sanz
Ne  el un konkret 1n SsSTaunNeNnNsSwerter Wirksamkeit; el
ist ja allgemein bekannt, daß sich aktisch nich
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theologis priıesterlose Gemeinden handelt Natür-
lich ann die Gestaltung solcher Basısgemeinden nicht
kopiert werden, aber S1e en auf uns eine Wirkung,
S1e tellen IUr unNns eiıne Herausforderung dar, eine eENT-=
scheidende nregung, ja S1e erwelsen sich IUr UNSeTe

nZukunft qls offnung. el wollen WI1Tr nicht
übersehen, daß sich auch 1ın der irche uNnseres Landes
eachtliche Auswirkungen 1mM Gemeindeverständnis 7@1-
gen Die einzelnen Gemeinden en eiınen 1e1 größeren
Spielraum ın ihrem eben, als vorher für denkbar
gesehen wurde EKs g1ibt eine 1e VO rägungen
des Gemeindelebens, und der Raum für eigenständige
NILWUFrCIe un! verantwortliche Experimente erscheint
erhne geweıtet. Die Chance aber ist weithin noch
nıcht genutzt, Z deswegen, weil viele Träger des Am-
tes un! aubıge lieber sich 1ın dem Raum der bisherigen
emeindevorstellung bewegen möchten un! sich da S1-
cherer fühlen. Weıiter auch nicht emühungen,
ECUe Weisen VO  5 aubDbens- un! Gemeindeerfahrung ın
kleiner Gemeinschaft un:! ın überschaubaren Gruppen
machen. 1ese Ansatze SINd gewl. noch aghaft be1 UNsS,
aber S1e melden sich doch iımmMmMmer wleder Wort, wWwWenn
S1Ee auch sehr verschieden un Da VO  =) geringer Dauer
Sind. Die Jebendige T der irche bei uns wird davon
a  ängen, W1e stark sich die irche VO  ; der Basis her,

VO  n den Gemeinden un! Gemeinschaften entwickelt.
Diese Tel enannten omente eiInNnes irchenbil-
des verdanken sich weithin dem Impuls des Konzıils Mit
SeInNem gewandelten Kirchenbild hat zweifellos eine
Krise 1M irchlichen en ausgelöst. ber ohne Krisen
annn das Evangelium nicht gelebt un! die irche nıiıcht
erneuer werden.

Franz Böckle elche Bedeutung hat dQdas „Pastoralkonzıl“ für dıe ırch=-
IC Moral(theologie) ehabt? elche Eintwicklung hat

Wandel 1im dıese se1ıt dem IT Vatikanum genommen? ınNe der ıpıich-
tıgsten Auswirkungen des Konzils sıcht Böckle ıN derNormverständnis Eintprivatisterung der OTa un ın einer stärkeren Be-
TLONUNG der persönlichen Verantwortung gegenuüber der
orherrschaft des inges., red

Die Schriftleitung Diakonia hat MIr diesem ema
die rage gestellt, w1e ich VOL Jahren mıit
mMeınen arztlichen Freunden geredet habe, un! W1e ich

389



heute m1T ihnen rede Um nicht Erinnerungstau-
schung verfallen, habe ich entsprechenden Vor-
rage un: Publikationen se1t 1957 nochmals urchgele-
SE  5 en TDelten 1sSt gEMEINSAM, daß S1C VOJL konkre-
ten Fragen ausgehen und durch e1iNe TY1LISCHE Reflexion
autf die ormbegründung ach C1iMET überzeugenden Ant-
wort suchen Im Vordergrund stehen Fragen WI1e die
medizinische Indikation ZU chwangerschaftsabbruch
die operatıve Sterilisatıion die Insemiıination die
eiNoden der Antıkonzeption Daneben werden die Pro-
eme der Sterbehilfe, des Kxperimentes der 1N1-
schen OrSchun oder der Iransplantationschirurgie be-
sprochen Es sSind STeis die praktischen Fragen, die ZU.

kritischen urchdenken der herkömmlichen Normen
herausfordern Die Reilex1ion selbst das Bemühen

E1IN besseres Verständnis un E1Ne überzeugendere
Begründung sittlicher Normen Sind deutlich eingebun-
den die ge1steS- un theologiegeschi  tliche Entwick-
Jung der etzten 25 Jahre Als besonders wichtig W e@1-

SC  m; sich die Begegnung mi1t der reformatorischen Lau-
bensethik der uJOTuUC dem Dialog durch das Kon-
71l un! die Auseinandersetzung MT der DTa  ıschen
Philosophie

Naturrecht contra In den Her Jahren (es War noch INe1lNer Churer er
Situationsethik stand ich offensichtlich stark unter dem Eindruck der

eformatorischen Glaubensethik arl aTr Eimil Brun-
NEL, aber auch Helmuth Thielicke und Dietrich Bonhoef{i-
fer rängten mich ZU  — Auseinandersetzung m1T uUunNnserer

naturrechtlichen Position (janz deutlich unfier dieser
Auseinandersetzung steht [NEe1lNn Beitrag ber „Das -
eNSsSTEe der Ungeborenen‘ Hendrik Va.  ; yven hatte

Referat VOTL der medizinischen Gesells  ait
ase den chwangerschaftsabbruch ausnahmsweise als
ıttel der Geburtenregelung (wenn der Gebrauch
antıkonzeptionellen Mittels die Ehe gefäihrden könnte)
füur vertretbar gehalten *“ un!: el die Haltung der
katholischen ora als „Formalısmus un! Kasuistik“‘
beiseite geschoben Demgegenüber verte1ldı ich die
„Wurzel des katholischen 0S der demütig gläubil-
gen erkennung der absoluten Souveränität Gottes Wo
nıcht ott selbst den Menschen die Bere  tigung g1ibt
bleibt jeder Angri1{f autf das en eln unberechtigter
INgTr1 die echte des Öpiers  66 Von diesem rund-
argumen ‚mangelnder Bere  tigung AUS seiztie ich mich
m1 der damals verbreiteten theologischen „Sltuatlons-
ethik‘‘ auseinander, die betonte, daß sich der OoOnNnkretie

Orientierung (1960) NT. 19,
Zeitschritft für Eva:  isch! (1960) 20
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Gottes dem wachen Gewissen 1n jeder onNnkreien
Sıituation deutlich ofifenbare Der ottes —
klärten ar W1e Brunner offenbare sich nicht zeitlos
allgemein 1n Sätzen un Normen, die abgesehen VO  }
er Konkretheit gelten, sondern Aur ewe1llı un kon-
ret Was gut un OSe 1st, könne nicht 1 VOTaus g—
ußt werden. Der Inhalt des Gebotes SEe1 „kein bstrak-
tes Gesetz, eın vorauswissbares, kodifizierbares Pro-

sondern das Sich-bestimmen-lassen durch das
Du (Gott) 1ın seilner (des ens  en konkreten Lage‘ ®
Darum gibt „Situationen, denen die Tötung kei-
menden Lebens nıcht Mord, sondern geboten ist‘ 2 (Ge-
wıbß anerkannten auch ar un Brunner eine „KOon-
stanz‘‘ 1 göttlichen illen, aber diese durite nicht ‚ge-
setzlich‘‘ ausgelegt werden.
Von katholischer Seıite sa INa  } klar e1n, daß mi1t bloßen
Verboten die christliche Verantwortung nicht enugen:
wahrgenommen werden konnte. So suchte INa  m nach e1l-
Ner besseren Auslotung der konkreten Situation 1mM Rah-
Inen einer normatıven SO schrieb ich damals 1M

Ethische Weisung Beılitrag der UOrientierung: „Wiır wollen nıcht Aaus dem
un persönliche agnis des eigenen ntscheides liehen uch eine Ver-

Entscheidung 1ın thische Weisung 1äßt der persönlichen Ent-
S  eidung noch enugen atlz Die allgemeingültigen
Normen grenzen 1Ur den Raum e1n, 1n dem der ONKreie

Gottes erst gesucht werden mMu In unNnserem Fall
bezeichnet das Tötungsverbot 1n Sse1INer negatıven WHor-
muliıerung eine Grenzlinie, die jedem Menschen VeI -
bindlich SagtT, W as sicher nıiıcht tun dari darf aut
keinen Fall au eigener Entscheidungsmacht UNSCHU.  iges
menschliches en vernichten. Damit ist aber bei
weitem noch nicht gesagt, W as ott 1n dieser Situation
pOosS1f1V VO  } ihm ordert Die Beru{fsp{licht, das berufliche
Können un die christliche 1e MUusSSsSsen ihm 1U  ®) erst
eingeben, W as ın dem konkreten Fall mıiıt dem Eınsatz
al] seliner Kräfite un ittel {Ur die Mutter un das
iınd tun soll Hier stehen dem persönl!ı:  en NTISsS  el
alle Möglichkeiten en Das Prinzip annn NUur hel-
Ben: etzter un er KEinsatz, reiten, W as noch

reiten 1ST, ohne 1n ırekiem Angri{ff das en e1iINes
der Beteiligten auszulöschen‘‘ Die Stellungnahme zeigt
deutlich, dalß ich kompromißlos dem Verbot der d1-
rekten Tötung festhielt, WeNnnNn auch mit dem Hinweis
‚reiten, W as reiten ISen hintergründig deutlich WITd,

daß eben dann der 'Tod des nıcht rettenden Lebens

BrTunner, Das un die rdnunge: 419539) 46.
arth, Kirchliche 4830.

Orientierung, 209
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1n auftfgwerden Da Darüber wurde W1e
WITLr gleich noch sehen werden In der folgenden Zeit
intens1v nachgedacht.

Entprivatisierung In den 60er Jahren stand auch die Moraltheologie be-
der OTa durch sonders 1M Zeichen des konziliaren UuULDruchAS Das be-
den konziliaren deutete zwelerle!l: Kınmal die stärkere etitonun der Of-=-
Aufbruch fentlichen Bedeutung der christlichen OTS die Ent-

privatisierung der oral) un ZU anderen eiıne ent-
sprechende Auseinandersetzung mi1t bestimmten Positio-
NenNn Nserer naturrechtlichen Begründung. 1ıne ECEXeM-

plarıs  e rage WarLr damals un: INa  ®) DA lelder
heute noch die Debatte ber das Verbot der künstli-
chen Antikonzeption. Aus jener Zeit stammt meın ausSs-
führliches 99  ulleiin Z innerkirchlichen Diskussion
die Geburtenregelung‘‘ ® SOWI1@e das Bändchen „Natur-
recht 1mM Disput‘ (1966) Im ulletin, das Te DOT

„Humanae vitae  e6 erschien, werden die vielfältigen Me:i-
Nungen des deutschen, Iranzösischen un englischen
Sprachbereichs 1n drei Gruppen {assen versucht Die
nastorale Grunppe halt der objektiven Sittenwldrigkeit
der Antikonzeption fest, meıint aber, Na  5 urie VO  5 den
Eheleuten nicht mehr fordern, als W as S1e aut dem
schwlierigen Weg der Wertrealisierung erbringen können.
Das wichtigste Se1 betonen VOL em die Hranzo-
sen „d’etre marche‘*‘‘. Die kasuzstische Gruppe
versucht mıi1t einem Unterschied VO  ® erlaubten Uun!
unerlaubten eihoden Ihre Vertreter kommen alle dar-
1ın übereıin, daß S1e ZWaTr jeden direkten INET: in die (50O=-
pula selbst ablehnen, anderseits aber einem temporäar ste-
rılisierenden ingri 1M Hinblick aut den freiwilligen
eschlechtsverkehr iıcht unbedingt ablehnend egenüber
stehen. Man suchte für die ovulationshemmende
neben der elıLtwa eine Bere  i1gung indem INa der
Tau die „Bere  tigung‘‘ auft eine sichere anovulatorische
ase zuschrieb. Die drıtte Grupßppe, die ich als „radıkal"
bezeichnet habe, we1ıl S1e eine grundsätzli LÖösung -
strebte, tellte den der Sexualmoral zugrundeliegenden
Naturbegrif£f ın ra Schillebeeckx kritisierte das phy-
s1izıistische Aktverständnis: ıcht die Copula, sondern die
Copula als aCTIUS humanus darf nıicht Irustriert werden.

A  D A E a n — AA
Der aCcius humanus ist aber eın AUS der menschnl:!  en
Person lösendes punktuelles Moment, sondern eın
Element innerhalb der Sinnfiülle des Totalentwurfs einer
Ehe un des Grundwillens der Gesamtperson. Wenn eın
InNngr1 dem Totalentwurf der Eihe entspricht un keine
personalen Werte ents  elidend verletzt, ann der

Concilium (1965) NT
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ingTIi: nicht als unsittlich angesehen werden. selbst
habe dazu bemerkt, INa  m OoOMMe 1n dieser ra ohl
DE weiter, wWenn INa  ® klar beachte, daß für die Gat-
ten Pflicht sSeın könne, auf eine weitere Zeugung e1ines
Kiındes verzichten. Dann ergebe sich die rage, ob S1e
untier diesen Umständen in die biologische Aktstruktur
hemmend einwirken dürfen „Hier stoßen WI1Tr auf das
Kernproblem schliec  ıIN ob sich die Person gewissen
blologischen Strukturen eınes es beugen mUuSsse, Ooder
ob diese blolog1s  en Strukturen den sıttlıchen Zaielen
der erson unterzuordnen sel]en Diese ra wird
verschieden beantwortet werden, je nachdem INnan sich
einer On(tologie des Seienden unier der Vorherrschait
des Dinges verschrieben hat, oder ob Nan VO  ; eiıner
Ontologie personalen Se1ins ausgehtEingriff nicht als unsittlich angesehen werden. Ich selbst  habe dazu bemerkt, man komme in dieser Frage wohl  nur weiter, wenn man klar beachte, daß es für die Gat-  ten Pflicht sein könne, auf eine weitere Zeugung eines  Kindes zu verzichten. Dann ergebe sich die Frage, ob sie  unter diesen Umständen in die biologische Aktstruktur  hemmend einwirken dürfen. „Hier stoßen wir auf das  Kernproblem schlechthin: ob sich die Person gewissen  biologischen Strukturen eines Aktes beugen müsse, oder  ob diese biologischen Strukturen den sittlichen Zielen  der Person unterzuordnen seien  . Diese Frage wird  verschieden beantwortet werden, je nachdem man sich  einer Ontologie des Seienden unter der Vorherrschaft  des Dinges verschrieben hat, oder ob man von einer  Ontologie personalen Seins ausgeht ... Die traditionelle  . Ob diese Be-  Moral läßt nur die Zeitwahl gelten  gründung stichhaltig sei, hängt (nach einem Beitrag des  Philosophen Walter Brugger) davon ab, welchen Begriff  von Natur man dabei zugrunde legt. Ist es das physiolo-  gische Gefüge eines Ablaufs körperlicher Vorgänge mit  seiner Bewegungsrichtung auf ein bestimmtes Ziel, oder  ist es die in ihren metaphysischen Beziehungen auf ihre  konstitutiven und letzten Ziele betrachtete Gesamtwe-  senheit des Menschen? Sittlich relevant wäre nur die  Natur im zweiten Sinn. Eine Störung der physisch-phy-  siologischen Natur ist nicht ohne weiteres identisch mit  einer Störung der metaphysisch betrachteten Natur. Zwar  ist eine Empfängnisverhütung gegen die physiologische  Natur des Aktes, daraus folgt. jedoch nicht, ‚daß das Wol-  Jlen eines solchen die Empfängnis zugleich verhütenden  Aktes auch schon gegen die metaphysisch betrachtete Na-  tur des Menschen ist. Denn bei dieser kann man von den  erlaubten oder unerlaubten Zielen der Handlung nicht  mehr abstrahieren‘ (W. Brugger). Das bedeutet, daß der  Unterschied zwischen einer erlaubten und einer uner-  laubten Methode der sittlich geforderten Geburtenrege-  lung nicht darin zu suchen ist, daß man in einem Fall bloß  eine temporäre Empfängnisunfähigkeit ausnützt, im an-  deren Fall aber eine solche Unfähigkeit temporär setzt.  Ein sittlich relevanter Unterschied zwischen den Metho-  den ergibt sich nur aus der Beziehung zur personalen  Liebe, deren Ausdruckssymbol der Geschlechtsakt immer  sein muß‘“ 7, Ich kann diesen meinen Worten von 1965  gerade heute im Blick auf „Familiaris Consortio‘ nichts  Besseres hinzufügen. Die in diesem Dokument so sehr be-  tonte Verletzung der Integrität ist einem Personenver-  7 Ebd. — Vgl. meinen Kommentar zu „Familiaris Consortio“, Frei-  burg 1981.  393Die traditionelle

diese Be-=Ora 1äßt LT die elıtwa gelten
gründung stichhaltig sel, äng nach einem Beitrag des
Philosophen alter rugger davon ab, welchen Begri{ff
VO  =) atur 1098728  _ el zugrunde legt Ist das physiolo-
ische Gefüge eiınes Ablauf{fs körperl:  er organge mi1t
seıner Bewegungsrichtung auf eın bestimmtes Ziel, oder
ist die ın ihren metaphysischen Beziehungen aut ihre
konstitutiven un etzten 1ele betrachtete Gesamtwe-
enheıit des Menschen? Sittlich relevant ware NUur die
Natur 1M zweiten INn ıne Störung der physisch-phy-
siologischen Natur ist nıcht ohne weiteres enis mi1ıt
eıner Störung der metaphysisch betrachteten Natur WAar
ist eine Empfängnisverhütung die physlologische
Natur des es, daraus olg jedoch nicht, ‚daß das Wol-
len eines solchen die mpfängnis ugleich verhütenden
es auch schon die metaphysisch betrachtete Na-—-
tur des Menschen ist. Denn bei1i dieser ann Nan VO  e den
erlaubten oder unerlaubten Zielen der andlung nicht
mehr abstrahieren‘ ru  er Das bedeutet, daß der
Unterschied zwischen e1ıNer erlaubten un einer
aubten Methode der ittlich geforderten Geburtenrege-
Jung nicht darın suchen 1st, daß INa iın einem FKall bloß
eine temporäre Empfängnisunfähigkeit ausnutzt, 1mMm
deren YWall aber eine solche Un{fähi  eit temporär Seiz
Eın ittlich relevanter Unterschied zwischen den 0-
den ergibt sich NUur Aaus der Beziehung Z personalen
Liebe, deren usdruckssymbol der Geschlechtsakt imMMer
Sein muß‘‘ %. annn diesen meinen Worten VO  z 1965
gerade heute 1M Blick auft „Familiaris Consortio‘‘ nichts
Besseres inzufügen. Die ın diesem oOkumen sehr be-
ontie Verletzung der Integrität ist einem Personenver-

Eb:  Q Vgl meinen Kommentar „Familiaris Consor'  6 Frel-
burg 1981.
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ständnis verhafftet, das VO  5 eliner Ontologie des Seienden
untfier der Vorherrschaft des Dinges un! nicht VO  5 der
Ontologie personalen Seins ausgeht, die dasel eın
den sittlichen Zielen der Person einordnet

Unterscheidung In den (0er Jahren wurde die egegnun mi1t der analy-
zwischen sıttlicher tischen Philosophie für d1ie Weiterentwicklung der Norm-
Beanspruchung begründung VO  . ausschlaggebender Bedeutung. Das
un ıinha  en Hauptverdienst der Vermit  ung kommt hierbei unbe-
Normen streitbar TUNO Schüller We1l Unterscheidungen

S1Ind el maßgeben geworden. Eiınmal die Unter-
scheidung zwıschen der Letztbegründung sittlicher Be-
anspruchung der Begründung undbedingten ollens un
der Begründung nhaltlıcher Normen. Der Anspruch
den Menschen, SeEe1INe TeLINEel! 1ın Verantwortung g_
brauchen, hat selinen TUN!:! allein 1M etzten TUN! un:!
ınn dieser reiheit, ın ott. er ensch wIıird S@e1-
Nne Gew1lssen mit diesem unbedingten sittlichen An-
SPru kon{frontiert. Er trıfft selne reıhnel als
Die Entwicklung un Begründung inha  er sıttlicher
Verhaltensnormen es  1e 1ın einem Jangen es  icht-
ichen Prozeß Dabei ist eiINe weilıtere Unterscheidung VO  5

großer Wichtigkeit Die Begründung der Normen ist 1Ur

möglıch guft dem Hintergrund anerkannter objektiver,
uNnserTenmn Tun vorgegebener Güter un! Werthal-

tungen. Leben, Freiheit, Ehe, Kigentum, aber auch
Grundhaltungen WI1e Gerechtigkeit, Solidarität, Treue
USW. erwelsen sich reflektierter MensSsC  i1cher Erfahrung
als unverzichtbar. Kein einzelnes dieser Guter hat aber
{Üür sich den harakter des Absoluten. Das en 1st das
fundamentalste Gut, ist aber trotzdem der Guüter
OCNSTIES nıcht Darum ist denkbar, daß e1n ensch
höherer Guter willen seın en hingibt. Ja waäare
denkbar, dalß eın Geheimnisträger, nıcht größtes Un-
recht autf andere kommen Jassen, in etzter edrängni1is
mit dem Geheimnis AaUuSs dem en cheiden würde.
Dies es ist 1l1er nıcht 1 einzelnen egründen
Wichtig ist U  — das rgebni1s, das heute unNnseTre moral-
theologı1s Verkündigung prag konkrete ormatıve
Regeln als rgebnis konkurrierender Guüuüter en keine
unabänderlich bedingungslose Gültigkeit. Dies besagt
nıicht, S1e hätten keine Allgemeinverbindlichkeit, aber
diese Verbindlichkeit esagt, daß S1e gelten unfier den
edingungen, unter denen S1e un egründe
wurden. Dies g1bt der Situationsbewältigung 1M Rahmen
einer ormatıven jene Dynamık, aber auch jene
zusätzliche Verantwortung, die WIT ın den YDU0er Jahren
ın dieser Weise noch nıicht sehen vermochten.
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Hans illing LanoOos Meinung teilen, daß Nnu  — den From-
InNnen das er gut ansı  age egenbel-

Ist die Pastoraltheologie Johann ichael spiele dafür gibt icht zuletzt
Sailers heute noch ue oethe, der 1825 durchaus noch kein „lah-

I1Nes nahm, w1e Brentiano schreibt,
Obwohl Saıler zunachst her ınNe 29  erı- sondern 1N seine letzte große Schaffenspe-
kalıstısch gTie Aujffassung nastoralen riode eintrat Und Was Sailler angeht,
andelns  66 vertral, hat doch auch TUr —_ kann INa  5 nach eutiger gerontologischer
eTre eutıigen TOOLEMeEe Wichtiges - YCkenntnis eigentlich 1U  — ag  y daß sich
geEN. Vor em ınd se1ıne Sıituationsanaly- auch 1M er jene Lebendigkeift, Offenheit
5E  S un se1ne vermittelnde Haltung ber und Menschlichke: erhalten WU.  e1 die
ınnerkirchlichen DpanNNUuNgEN eın „Versöh- seine Freunde und Schuler schon 1n rühe-
nungsmoOodel fur theologische Konflikte LE  - un mittleren LebensJjahren ihm

T’age‘‘. Die Pastoraltheologie wurde ruüuhmten
durch Serzler 5  (9) seichten TrTagmatismus Dem „dezidierten NI!!  tchriste  C oethe
unı platten Moralıismus‘‘ Dejifreit unı mLUS War 1Iso icht minder als dem „Dayerl1-
dem e1s des Evangeliums belebt IDıe chen Kirchenvater‘‘ 4 Saller das geglückt,
Schriften Sarzlers können auch dem eut2ı- Was die moderne Alternsforschung „SUC=
gen Priester helfen, se1ine Identı:tat UN Im- cessful agıng“ (erfolgreiches Altern) 5

npulse finden, dıe ıhım 99  ‚US se1iner Kurz- nennt. Darüber hinaus hatten die beiden
atmıgen Geschäftigkeit heraushelfen‘‘ KOon- allerdings, abgesehen VO' selben Odes-
1LE Der Beitrag kannn zudem nregungen Jahr, iıcht sonderlich viel gemeinsam.
fÜur ıne siınnvolle Weiterentwicklung kon- Zuufall der bsicht Sie S1INd sich n1ıe DCE
ziılıarer eJjormen Z der Liturgı:e) CC sönlich egegnet, wechselten keine Briefe,

red obwohl 1ne el prominenter Be-
kannter, Freunde un!: Freundinnen dar-

Z.wer Klassıker unter Lavater und Jacobli, die Arnıms und
Brentanos, die Stollbergs, avlgnys unClemens Brentano, romantischer ichter

und Bruder jener Bettina, die oethe Marıanne V, illemer, die „Suleika“ Aus

Goethes „„Westöstlichem Diıvan“ denhimmelte und Sailjler verenhrte, schrieb
Juli 1825 den Herausgeber des „Rhe1- Kontakt nahegelegt und el| möglich g_

macht hatten Vermutlich War dienischen Merkur‘‘, Joseph GOrres: „Alles
nächst schleichende, später offenkundigeGenie, alle Uuns und Wissenschafit wIird

zwischen dem Welimareräl 1 ltern, denn ihre Aufgabe bleibt ntiiremdung
ymMp und der immer kräftiger katholi-endlich, selbst oethe nımm(t“ eın lahmes
sierendenEnd Nur die kirchlichen, frommen, eili- (Heidelberger) Omantik, die
oethe daran hinderte, VO:  ; Saijler O11Z

gen Seelen, Sailer, verberg werden
STETISs vollkommener und lieblicher 1 s nehmen, un! Sailer veranlaßte, auft S@1-

815  - Reisen STEeis Weılımar einen enter“®
Saıler W1Ee oethe damals noch S1e- schlagen.

Wie dem auch sel Na  B erkunf{t, Biıl-ben Lebensjahre VOT sich Dieser STar
Wwel TrTe er als Sailer, März, dungsgang, an Weltanschauung un

Glaubenshaltung einander lebenslangjJener napp acht en spater
Mai desselben Jahres 1832 Eın alendarı- rem teilen oethe un Saliler posthum
scher Zufall N: weiter. Aber eute, Vgl eınz Nicolai, Zeittafel Goethes Le-
150 TE danach, WwIrd niemand mehr, der ben und Werk, 1N * Goethes erke amburger

€), 14, Hamburg 1960, 551 ff.
gerontologisch albwegs 1mM ist, Tren- Als „dez1idıiırier Nichtkrist“ bezeichnete sich

Goethe selbst ın einem T1e Jon. Lavater
VO' Juli 17/32; vgl Goethe, Briefe un!: Tage-
bücher (Insel-Ausgabe) I Leipzig n 370

*+  *+ Erweiıterte Fassung eines ZU. Vgl eOoTg Schwaiger, Johann Michael Sailer.

München 15 Maı 1982
150 Saijlers iın der ath. adem!: ın

1982
Der bayerische Kirchenvater, München-—Zürich

Hubert chiel, Johann ichael Saller. eben Vgl tiwa am Birren, Altern als DPSyCcChoO-
Uun! Briefe, L, Regensburg 1948, 657 TOzeß, 1974, 26 it.
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gemeinsam das Schicksal der „Klassiıker“: grun: zeiıtgenÖssischer pastoraltheologi-
Sofern icht gerade eın rundes eburts- cher utzendware absticht. Letzteres ist
Oder Todesgedächtnis 1mM alender ste. icht durchwegs der Fall, un I1a  g kann
ammelt sich auft ihren erühmten Werken deshalb auch icht ehaupten, Saijler sSe1l
der au S1e werden außer VO  - HX = als Pastoraltheologe 1n jeder 1Nsı OT1-
perten mehr gelobt als gelesen, QufT1- ginell Sewesen. Im dispositionellen TUund«-
ger zit.iert als studiert, seltener befragt als aufbau, 1M Übergewicht des Lehrhaften un
Dbeschworen. Hierarchischen, 1ın der klerikalistisch Velr-

engien Auffassung pastoralen andelns, ın
Die Aktualität der Sazlerschen Pastoral- der Beschränkung des Blickfelds autf die

theologie pPpastoralen ufgaben un Pflichten des n]ıe-
deren lerus bleibt der Verfasser der „ VOTr-

Saljlers Pastoraltheologie %® macht da keine lesungen AdUus der Pastoraltheologie“‘ minde-
Ausnahme. Man meint, S1e abe ihre CDO- stens 1n deren ersier un! zweiliter Auflage
chale Wirkung eian un!: gibt sich aller- München 788/89 1 793/94 traditio-
meist amı zufrieden, daß ihre zentralen ell eingeschliffenen NKmMUusSiern verhaf-
nlıegen die MNsSeI«CS Jahr- tet un zeitgenöÖssischen Vorentwuüurfen
hunderts wieder N  — en 1iNZW1- (Pıttroif, Giftschütz, Gollowitz WE a.) 8 Ve1I«-
chen Z unbestrittenen emeingu prak- pflichtet
tisch-theologischer Wissenschaft un! pasto- Als der 33Jährige Proifessor Saller 1784
raler Praxis gehören. Dar{f INa  = demnach der Dıiıllınger Universitä seine pastoral-
die Pastoraltheologie Sailers eute iın dem theologischen Vorlesungen auinahm War
satten Bewußtsein bel:  it egen, S1e sSe1 das Fach, das die klassischen Disziplinen
VO' Zwelten Vatikanischen Oonzıl und VO  } Katechetik, Homuiletik, l1turgilk, Aszetik
der nachkonziliaren Pastoralpraxis längst un Hodegetik integrieren un theologisch
eingeholt, ja uDerno. worden, un:! ihre da- auf den Begri{ff bringen sollte 10, gerade
maligen Impulse hätten, weil inzwischen TST ehn TEe alt Saller WUu. natürlich,
oll rezlpiert, eigentlich NUTr noch pastoral- WEeEeS Geistes Kind ihm da akademis 1N die
geschichtliche Bedeufung? bin anderer Arme gelegt wurde: Gezeugt VO' eDbron1a-
Meinung, wiıll er den assıker unNnlsSe- nisch angehauchten Kanonisten Franz Ste-
LeS achs 1m Horizont eutiger Seelsorge- phan Rautenstrauch 11 empfangen
WIT.  eit Wort kommen lassen Uun! Schoß der Wiener 0 Studienhofkom-
e1 den Aufweis versuchen, daß Saillers milission un geboren 1M breiten Strombett
Pastoraltheologie 1mM Jahr 1982 teıils imMMer der Aufklärung, erweckte die junge asto-
noch, e1ls schon wieder aktuell ist. raltheologie, kaum S1Ee das icht der
Die Aktualität der Sailerschen astoral- Welt erblickt, bei den einen, die en
theologie erschließt sich uLSs VOT liem 1ın hatten, rgwohn un Ärgernis und
jenen Passagen, ın denen die Originalitä: bei den anderen, die dem Zeitgeist ZU]JU-
des utfors deutlichsten VO inter- belten, Hoffnung und Hochstimmung. Auch

Ö Das Dezieht sich VOT auf Sa?- 1n Dillingen schied allein schon das elz-
lers pastoraltheologisches Hauptwerk: Orlesun-

au der Pastoraltheologie, Bde., München
wort „Pastoraltheologie“ die Geister, und

99 itiere au: der Vgl TANZ OTTMAann, Ausgestaltung der Pa-
Ausgabe etizter and (D Johann ichael storaltheologie ZUT Univers:  tsdisziplin, W ien-—
Sailers sämmt1! er  e, unter Anleitung des Le1i1pzig 1910
erfassers Nrsg VO.: Joseph Widmer, Bd!  D U Vgl chwaiger, O; 32 ff.
Suppl.Bd., ulz Abgekürzt W W) 10 jedenfalls seit dem Erscheinen VO  3 TANZ

DA Pastoraltheologie Saijlers 1m Ganzen vgl Stephan Rautfenstrauch, Tabellarischer
Johann Hofmeier, Seelsorge un Seelsorger. der 1n deutscher Sprache vorzutragenden TO-
Eine nt'  un ZU Pastoraltheol  ie JO0- raltheologie, Wien 1778; vgl aZzu: üÜller,hann Michael Sailers, Kegensburg 1967 Der pastforaltheologisch-didaktische Ansatz

Vgl VO die einschlägigen TDeiten TAanz Stephan Rautenstrauchs „Entwurf ZU
VO:  } TANZ aver Arnold, Dienst Glauben, ung der theologischen Schulen“, Wien

1948 ; Grundsätzliches un cht- 1969, ders., Die Pastoraltheologie innerhalb
liches Z.U Theologie der Seelsorge, el des theologischen esamtkonzepts VO Stephan1949; Seelsorge auU! der der Heilsgeschich- Rautenstrauch (1774), in Klostermann
te, Tre1IDur: 1956; ferner: Joseph eiselmann, Zerfaß (HTSEJ, Taktische Theologie eute,Von ebendiger Religiositä Z.U der KÄir- München—Mainz 1974, 42—51
che. JO  ' Sallers Verständnis der Trche 11 Vgl die 1n Anm. gen. VO.:  -
geistesgeschichtlich utet, Stuttgart 1952. üÜller.
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Sailer sollte, WOoO jeder Polemik abhold des Zeitgelsts auszuweichen, S1N. Saller
un: vorsichtigen Ausgleich anstrebend, die VOT ihm do  R. icht 1n die Knie. 1elmenr
bösen HFolgen dieses Zwiliespalts bald olt das estie der Aufklärung iNre
spuren bekommen 12, Was 1ın den irü- Lebens-, Olks- und Praxisnähe ın S@1-
hen Dillinger Jahren pastoraltheologis astora herein, entlarvt konstru.  1V-
vortirug un 788/89 ın drei Bänden VeT- zeli  ritisch die „falsche Aufklärung‘‘ als
OÖffentli  te 1 bleibt allerdings, WenNnn INa  ' „wahre Verfinsterung‘‘ 1 SEIzZ sich VO  - den

eiwa mit dem Werk selines radikal qaufi- „Tugendfabrikanten‘“‘ ab, „die T1esSier ZUuU
klärerischen ollegen un Gegenspielers bloßen Manufakturisten der OÖffentlichen
aus Fingerlos 14 vergleicht, durchaus S1  eit machen‘‘ wollen 1 un sucht
auf dem sicheren en angestammter maßvoll die 99'  ä zwischen wel XiIre-
Kirchlichkeit. hne der Herausforderung MeEN, dem sturmischen Verbesserungseifer

Sailers Gegner, die S1 selbst den „AI1t autf einer, un! dem blınden Vertheidigungs-nkenden“, ihn den „Neuerdenkenden“ zähl-
ten vgl Schilel T 1938 f), nahmen elfer autf der anderen e1lite. Jener will das
klagen Sailer, die schließlich 1794 seine
Entlassung aus der Dillinger Professur mit ner- Neue 1mM turmmarsche einführen, dieser
beiführten, ‚WarT n1ıC} NUur, Der ganz esonders das Alte, we:il alt 1ST, festhalten, alsseine Pastoraltheologie ufs KOTrN. SO erinnert
sich der er-Schüler Christoph . Schmi1d WeNnNn das ewige en selber wäre‘*‘ 17.
ziemlich abfällige emerkungen des Repetitors
Müller Obwohl die Streitpunkte VO'  5 damals M1N-Pfiafiffenhausener Priesterseminar
über Sailers oral, die repetieren destens vordergründig icht mehr die heu-
Tr WUu. er eiwas adelndes un!
Gehässiges vorzubringen. Einmal sa , igen Sind, jeg die Aktualitaät der Sailler-
steh: dem uche, INa S] lieber die
festen Aussprüche der Schrift, als chen Situationsanalyse autf der Hand
eın 5  endes mpendium der ora nal- sehe darin die strukturelle nalogieten. Nun Sie, meine Herren,
omMmm 117 ganzen euen Testamente ein Wort eutigen innerkirchlichen pannungen un
VO  5 einem Uüfizen or? Was können Sie
einem solchen, Wenn Ihnen ete, a uSs 1ın Saillers vermittelnder Haltung ein LO-
de':  3 euen Testamente sag! (Schiel I 170)
Der Regens Ludwig Roeßle chreibt 1793 den sungsmodel für theologische Oon: -
Ortsordinarilus, Für:  of Clemens Wenzes- age 1
laus: „Alle.: estreben geht Iso auf Saillers
Pastoral SeNr vieles ist aus den Protestan-
ten ausges:ı  rieben, wıie selbst Oft
wird 1a  5 au: ihre des Lava- Sazlers „Idee e1ner Pastoraltheologie“‘ters verwiesen, un! sSe1 daß INa  - nichts Ver-

SC vermißt INa  -ngliches arınnen r
ber do:  ß manches (r ufte, weilches INa  -} einem Sailer hat die dritte, 1812 erschienene Auf-
solchem uche billig der An-
eitung für angehende Tankenfireunde ird lage seines pastoraltheologischen aupt-
kein Wort VO:  } der der Mutter Gottes werks einen einleitenden ext bereli-e WenNnn ZUL Sterben Die
Taufzeremonien werden ret, Der VO: jJe- chert, der hier ea  ung verdient, weil
N  ; ganz abstrahieret, die VO:  - den Protestan-
ten ang  ten werden USW. Man üÜüber die praktisch-theologische Grundlagendis-
derlei ängel N hinweg, weil SONS' unstrel- kussion NEeu beleben könnte nNnier dertig viel utes arın i1sSt Uun!: der Kredit auf den

allgemein groß Wäal. Alleın wenn INa itzt Überschrift „Idee einer Pastoraltheologie“siehet, w1ie diese ra VO.  > in  3 tradieret
wird, hat INan allerdings Ursache, aufmerksam entfaltet autf wenigen Seliten 19, iın 10-

werden. Die jungen eute sSind äußerst für
protest.  ische er eingenommen, selbst für gisch stireng verknüpften Einzelsätzen 1ine
ihre Bi  lausgaben, die INäa.  - anrunmet.
Die onNns ewöÖhnliche Predig  th' behaget

sehr originelle soteriologisch-christologi-
ihnen nicht. Ihre Sache ist Nachahmung und sche Herleitung der Pastoraltheologie: Die
prachkünstelei Von den irchengebräuchen, ursprüngliche Eınheit der enschheit m1die der Prof. Sailer Handgriffe

un!nenneTt, zeigen sie 1ne geringe Achtung, Gott ist SUN: zerbrochen. Die „Ent-die eisten sind fast Bar mehr aran
bringen, daß S1e die missae et 1Ta- zwelung zwischen Gott un: der ensch-
mentforum, wie sein sOll, beobachte Im eit hat nothwendig die Entzwelung ZW1=-Beichtstuhle S1iNnd sie die allerlockersten Da-
sten, fahren überall durch, nDen arum, eil schen enschen Uun! enschen Z Fol-
s1e die erns  aften Studien nicht Lieben un!:
der Theologie nicht gegründet sSind Pr Sal- 15 Vor.  ungen In 16, SI6 OET'E
ler figuriert alleın, es sich, und 16 C 16, LL
ist bereits die wissenschafiftfliche Bildung DUr 17 ( 16,
der and eiINes Mannes' (Schiel L, 193) A ähn- 15 Zr Strukturalanalogie wischen einstigen
lich negativen rteilen ber Saillers Uun! en innerkirchlichen onflikten un!
vgl Schiel 1 199 E 203, 209, 217 : 247, 591 ZUm sozlaltherapeutischen Lösungswegen vgl
positiven Echo AauU! dem Schüler- un Freundes- meinen Auf{fsatz: Theologis: Wissenschaft un!
TeIs vgl I, 349, 308, 368 f) 497 irchliches Lehramt. wägungen ZUTC
13 Vgl Anm. einer kranken Beziehung, S {1MMEN der Z.eit

105 (1930) 291—302Vgl azu He1inz arquart, Matthäus Fingerlos
(1748—1817), Göttingen 1977 Vgl Vorlesungen I 16, 1—13.
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geu 2 Aber diese „doppelte Ent- 11ES pastoraltheologischen Denkens INar-

zweiung‘‘ 21 soll, weil Gott die 1e und kierte, erscheinen MI1r einerselts die VO'  5
die 1e der „Geist der inigung‘‘ 2 S nion Graf inspirlerten Entwürtfe der
1ın Jesus T1ISTIUS wieder aufgehoben WL - Gegenwart sehr auf die Kirche n
den Sailer S1E. diesen Wiederannähe- xiert, andererseits die „Jesuanischen‘“ un!
ungs- un!: Einigungsprozeß, der die „gesellschaftskritischen‘‘ 28 theologisch-
enschheit durch T1ISLUS mıit Gott un! thropologisch weni1g undier Ware
den enschen mıit seinesgleichen wieder icht der Zeit, die beträchtlich auseinan-
versöhnt, als die zentrale, universalge- derklaffenden Ansatze der Gegenwarts-
schichtliche Menschheitsaufgabe schlecht- pastiora 1M Sinne Sallers christologisch
hin Und die 1r g1ilt ihm als der „Men- vermitteln? Bel diesem Unterfangen bote
schenverein ZUTC Lösung der eiligen Auıt- sich nahezu VO'  5 selbst . auch wıieder
gabe‘“‘ icht weniger un! nicht mehr. jenes „gott-menschliche Prinzip"“ 112ZU-

In diesem weltgespannten Horizont, der die knuüpfen, das Franz Xaver Tnold 1ın den
iırche ‚WarT umschließt, ber auch irans- 40er Jahren entwickel un!: als Kriıterium
zendiert, omm: Saililer schließlich fol- pastoraltheologischer Theoriebi  ung e1n-
gender Definition der Pastoraltheologie: S1e geführt hat.
1st „die Wissens  aft, die Menschen, die
VO  - Gott EeITeNN un: entfernt, und untier Eıine sSDLiTILTLUEeLLE Bıldungslehre für eıst-
sich unelins sSind, ın Annäherung unter sich 1C
un Gott, und ın IN1guUnN.: unter sich
un mi1t @70187 bringen, un:! ‚WarLr 1m Ge?- Saller eröffnete der Pastoraltheologie ZiU=
stie Christi Uun! 1 eiste seiner ıirche; ıbia% Er ewaNnrie S1e davor, mi1t der qaufi-
1mM eiste Christi, der autf en erschienen klärerischen e1tmMoOode unterzugehen, be-
1ST, die enschheit sich anzuschlie- Ireite S1e VO': eichten Tragmatismus und
Ben un! durch sich m11 Gott vereinigen; platten Moralismus ihrer Anfänge un
m eıiste se1ner ırche, die, Eıns mi1t Nr1- hauchte dem 1ın staatskiır Umar-
STUS, nı wollen darf, qals alle TEeNNUN- mMung erstickenden Fach den e1s des
gen zwischen Gott un! den Menschen auf- Evangeliums e1in. ntier seiner Ein- und
zuheben, und die Vereinigung mıit Gott her- Auswirkung verwandelte sich das Fa  D VO.:  ;
zustellen Z einer behördlichen Dienstanweisung f{ür
hne auf die Einzelzüge dieser Definition subalterne „Religionsdiener‘‘ 1n iıne SOTe-
un autf ihre theologischen Implikationen 26 Vgl Graf, Kritische Darstellung des
naher eingehen können, MO ich ( A= gegenwärtigen ustandes der Pra.  5 nNe0o-

ogle, uübiıngen 1841.do:  D, viel agen. Saililer hat mıit die- 27 Vgl Des B Arnold ‚Karl ahner
Viıktor Schurrtr Ferd!-SC uniıversell-heilsgeschichtlichen christo- nand Klostermann (Hrsg.), der asto-
raltheologie, de., reiburg—Basel—Wienogischen nsatz, der seine Lieblingsfor- 1970 S

mel „Gott 1n T1STIUS das Heil der Z.UuUum „Jesuanischen“ Ansatz vgl Günter Bie-
e ausfaltet und ZzAul pastoraltheo- 71e7 P1ius Siller, GTU:  en der Pra

Theologie, Mainz 1971; He1inz chuster, Die Trak-
og1s  en Prinzip erhebt, nicht 1Ur die Auitf- tische Theologie unter dem Anspruch der Sache

JEesu, 1n : Ferdinand Klostermann Rolf Zer-
klärungspastoral endgültig überwunden, Jaß (Hrsg.), Praktische Theologie eute, Mün-«-

chen-—.  alnz 1974, 150—163; Z.U „gesellschafts-sondern auch einen praktisch-theologischen kriıitischen“ LD IA orbert Greinacher, Das Theo-
aßstab gesetzt, dem alle späteren rle-Praxisproblem in der Praktischen Theologie,

O 103—113; Gert OtLO, Praktische Theolo-
rundkonzeptionen bis autf den eutigen jJe als Kritische Theorie rel1giös vermittelter

TAaXls Thesen Z.U Verständnis einer ormel,Tag kritisch INessen waren. Verglichen @;: 195—205 nNnsätze S1iNd ebenso
wie der emptirisch-handlungswissenschaftlichemi1t Sallers „Idee einer Pastoraltheologie‘“‘ unerläßliche, integrlerende omente

VO  . 1812, die allerdings icht den AUus- Praktischer Theologie; Der einer für
sich alleın aQUus, das anze egründen un!gS-, sondern den reifen Höhepunkt Se1l- zwıschen vermitteln.

Vgl die 1n AA  3 genannten 1ten VO
0 9 16, TANZ aver Arnold, besonders: Seelsorge AU!

21 Eb:  Q der der Hei.  eschichte, 15—63 Vgl uch
O: 16, D den Arnold anknüpfenden Neuansatz VO:  -

20 ED  Q
24 @. 16,

old  nNerT, nNnkarnation als Prinzip der
Pastoraltheologie, 1n Lostermann Zer-

Vgl Des. VOor.  ungen RL 18, 159 ft. Jaß (Hrsg.), o 9 132—140
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riologisch-christologisch begründete Bil- Erwartungen un umutungen VO'  5 links
ungslehre fÜr Geistliche Er zeigte den un!: re  S, oben un! unten, kon{frontier
Priestern, 1n eutiger Sprache AausS- mıit verwirrend gegensätzlichen Rollenbil-
zudrücken, den Weg Z beruflichen Iden- dern, die VO: „Sozlalingenieur“‘‘ un!: „Ge-
1La als „Mitarbeiter Ottes dem eWwl1- meindemanager‘‘ autf der einen e1lte des
gen eıle der Menschen‘‘ 30 un als wahr- pektrums bis ZU christlichen „Guru  06 auftf
hafit „Geistlich-Geistliche“ 53 der anderen reichen. Von pluralen Nspruü-

chen un asch wechselnden en 1n K1Ir-Auf den ersten lick scheint 1U gerade
die bedeutendste pastoraltheologische Lel- che und Gesells  aft hin und her gezerrt,
STUN. Sailers, der Entwurtf un: die glaub- weiß eute mancher T1lestier icht mehr,
wurdige persönliche erkörperung e1INes Wer eigentlich 1St, un! ın seinem

Priesterbildes, icht mehr aktuell diffus gewordenen Rollenfach jene innere
Se1InN. Eınmal deswegen, weiıl das historisch suchen soll, die seine persönliche Uun!

berufliche Identität S1|  erstellt.dazugehörige Kontrastbild der Pfarrer
als Staatsfunktionär, Regilerungsagent, Kul- Der VO Identitätsverlus edrontie Prie-

Sittenpolizist ter des Jahres 1982 findet begreiflicher-tusbeamter, chulrat,
längst der Vergangenheit angehört, un welse auch bel Sailler kein Patentrezept,
ZU anderen darum, weil heutizutage nle- Ja icht einmal ıne OnNkreie roblemlö-
mand mehr bestreitet, daß priesterlicher SuUunNng, Der einen WaTr gänzlich undrama-
Dıenst pPprimär Heilsdiens sSe1 und daßl, W1e tischen, Je! umso aktuelleren Impuls,
Saller ausdrückt, Tlestier dazu da selen, der ihm aus seiner kurzatmigen Geschäftig-
damit S1e „als WO.  atıge Lichter ın die eit heraushelfien könnte, un der sich
Fınsternisse inres Zeitalters hineinleuch- wohltuen auch autf CA1e aktionistisch
ten, und als Heilkünstler höherer Art überdrehte Gemeindepastoral auswirken
en 1n die Todtengebeine ihres Ge- dürfte spreche VO'  5 Johann Michael
es senden können‘‘ 5} Sallers großer 1e 20 eiligen Schrift

1009828  ® Je‘ icht autf kirchenamtlıi- un: VO  5 seliner vorgelebten Überzeugung,
che oder theologische W esens- un unk- daß 1U  H— biblisch fundierte un:! inspirlierte
t1Lonsbestimmungen des Priestertums, SOM - Seelsorge gute Seelsorge sSe1l WAar wissen
dern sta:  essen QU!: die reale Existenzlage WITr eute, daß ZU.  H uten Seelsorge außer-
und Lebenssituation eutiger Priester, dann dem noch einiges andere gehöOrt, kom-
entdeckt INa  - über die fast zweihundert- munikative OmDpetenz, Gesprächsfähigkeit,

Zuhören könnenJährige Distanz hinweg überraschend ak- Einfühlungsvermögen,
tuelle Parallelen Was Saliler selinerzeıt USW., aber dies a.  es, wichtig 1St, —-

S{TAar. idealisierend un typisierend auf die Seiz icht den iblischen Fundus, der prie-
Kontrastfiguren des „Zeit-Geistlichen‘“‘ un: sterliches Wirken dauerhaifit belebt.
des verteilte,„Geistlich-Geistlichen‘ Saller Sa 1 Geistlichen einen „Heilkünst-
SITre1lte sich eutfe mutatıs MUutfiaAanNndıs ler höherer un! 1n der eılıgen
immer noch un!: jetz TST recht 1n der Schrift „eine Arzneikammer für die Tan-
RUs jedes Geistlichen, sofern den ke Menschheit‘ 3 Keıiın Wunder also,
Sens1i  eren un Intelligenteren SE1INES Wenn den angehenden Geistlichen 1n der
Standes gehört. eın Identitäts- un Rol- Vorbereitung autf den Seelsorgerberuf VOT

lenkonflikt hat sich e1t der e1t Saillers em anderen unermu!:  ich die geistliche
strukturell kaum verändert allerdings Schriftlesung aNıs Herz Wie wichtig
ganz erhne verschärfit Derselben Vel- ıhm dieses nlıegen WAal, 1äßt sich allein
iıkal-horizontalen (kreuzförmigen!) rund- schon daran ablesen, daß immerhin eın
gausgesetzt, sich noch viel Drittel seiner pastoraltheologischen orle-
mehr als die Priester, die Saijler VOTLT en SUuNg L11UL darauf verwendete, den ünf-
a  © 1M Wiıderstreit unterschiedlichster en Seelsorgern das VO  e} ihm enann-

Vorlesu: 1, Graetiz Vorrede.
31 Neue e1ıtrage ZU. Bildung des Geistlichen,

te „praktische Schriftforschen‘‘, den
19, Tl

30 C: 19, 34 Vorles L, 16, 74
Vgl O., 19, 13 ©O 16, 5 ( —.
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lebensnahen, erfahrungsbezogenen mgang icht 1mM neutestamentlichen Quellgrund?
miı1t der schmackha machen: „ 50 weiß, WI1e schwer eute ist, die ibel,
viel, en. ich, WIrd dem Kenner einleuch- ohne S1e exegetisch vergewaltigen,
ten, daß alle naheren emuhungen, künfti- realen Erfahrungskontext aktualisieren;

Seelensorger bilden, den weck Ver- aber ich weiß auch, Ww1e bedrängend aktuell
fehlen mussen, WEeNll S1e icht darauft SC- die werden kann, Wenn INa  5 S1Ee mi1t
hen, denselben den Selbstgebrauch der hel- selbst-, Ze1It- un: kirchenkritischen en
en Schrift ZU  — eigenen un remden Er- 1es S1e ist un bleibt die „Arzneikammer
bauung, viel möglich, empfehlen un! für die kranke enschhei  L Und ich bin

erleichtern  66 3l davon überzeugt, daß Sailers Ermunterung
Die als Ruckhalt priesterlichen @— ZU. „praktischen Schriftforschen‘‘, ZU.

bens un ammDUu!: der Seelsorge: Das ist, „Selbstgebrauch“ der eutigen T1e-
EWLl. eutie 1mM Unterschied Z ausgehen- stern erneut auf den rechten geistlichen
den J  ‚9 mancher Pfarrer noch icht Weg Käme eute eın Tiesier MIr,
einmal 1ne €esa. geschweige denn der icht mehr recht weiß, an sich
darin las 3 Jängst 1U  — noch eın eologi- theologisch halten soll, könnte ich ihm
scher Gemeinplatz. en WITr icht iNZW1- eigentlich nichts Besseres empfehlen als das
schen dank der liturgischen, biblischen un! gelassene, geruhsame, gleichmäßig Jag für
ökumenischen ewegungen dieses Jahrhun- Tag durchgehaltene Studieren un! Medi-
erts die Hl Schri{ft Öörmlich wiederent- Leren eines biblischen uchs anhand eines
deckt, die Exegese rehabilitiert un! theolo- verla. Kommentars, der heutige An-
gisch aufgewertet? Sind heutige Seelsorger fragen den ext mıit einbezijieht. Seel-
bibelwissenschaf{itlich und bibeldidaktisch SOTrger (und ıcht NUur die erıker unter
iıcht ungleich besser ausgebl.  et als jeje- ihnen), denen auf dem Karussell der
nigen der Saljlerzei Und chenkte uns Tagesmoden schwindlig und auf dem Jahr=-
icht die Liturgiereform des IL Vatikanums MAaTr theologischer Eitelkeiten bunt
1ne NEeUEe Perikopenordnung, die mıinde- wWIird, finden Del Saijler die richtige
stens dreimal viel biblische extie 1n den Wegweilsung fontes zurück den
Ottfesdiens einbringt w1ıe die biblischen uellen Um keinen Beifall VO'  5

Umso mehr mM1r auf, daß rediger 1M der alschen e1lte riskileren, sSe1 Aa uS-

Sonntagsgottesdienst VO überreichlich g_ drücklich angemerkt, daß fundamentalisti-
deckten „Tisch des orts‘‘ oft NUr nıppen sche un traditionalistische Posıtionen be1
Uun! daß S1e die biblischen extie des 1'a Johann Michael Sailler ganz gewiß keinen
geS, Wenn überhaupt, dann S:  ar als rnei0O- Rückhalt fanden
rischen Aufhänger benützen, irgend et-
W as Angelesenes, 1nNne Tagesneuigkeit, eın
Gemeindeereignis oder einen anekdotischen

Saılers Orientierungspunkte
für dıe AturgiereformPlausch einzuleiten. Und icht selten ist

dann das, Was die emennde hoöoren De- Die voriıge YTitik gäaängiger Predigtpra-
ommt, VO SCOPUS des biblischen 'Lextes X1S wäre ungerecht, würde S1Ee verschwe!l-
meiljllenweit entfernt, vielleicht Sa NUurL, gen, daß die Liturgiereform, viel -Utes

mi1t Sailler prechen, 99  aum der S1e Ssonst ewirkte, 1 runde, wennschon
euern Denkart, den die nachkommende unfreiwillig, den Stellenwer der Predigt

der neuesten bald verdrängt en erhe reduzierte. War iIrüher die Pre-
WwI1Ird‘‘ 38 Warum studieren diese Priester, digt (Homilie) der einzıge un dementspre-
die doch exegetisch besser denn ]e eruste: chend herausragende liturgische Ort frei
Ssind, icht gründlicher die M  el weshalb formulierter, persönlich gefärbter ede
suchen manche das Evangelium 1n zweit- während der Eucharistiefeier, verteilen
un! drittklassigen „Predigthilfen“ un! sich eutie die Gelegenheiten, bei denen Zie-

(& ü 16, 327 lebranten, rediger, ektioren un SONSIWIE
Vgl Schiel K 368 Gottesdiens 1V Betelligte persönlichNeue S Bildung des eistlichen,

19, 212 sprechen mussen Oder können, praktisch
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oder WI1e wollte erhielten WIr ent-ber die an Medgßfifeier. UT der 11=
turgıe, insbesondere der Medßiliturgie guft, weder das rause a0S, Oder eın nding,
entspricht ihrer sakramentalen, zeichen- das 1mMm Wesentli  en schlecht, un! 1mMm Zil-
haft-symbolischen Grundfunktion, WenNnn älligen icht besser ware, als W as WI1Tr
sich der Zelebrant W1e eın Oberlehrer aıfe wirklich haben‘‘ 4 Man Mag darüber StTrel-
Üührt, Wenn A manchmal VO  - Hilifsliehrern ten, ob LWa die Liturgiesprache Latein
aus dem Lalenstand noch übertro{fen, die oder uttersprache) 1U  — Z „Zufälligen‘“‘
Messe Z Schulstunde uUumiIun.  ioniert un!:‘ des Gottesdienstes gehört, w1ıe Saijler OIIen-
mi1t aufdringlicher Redseligkei VO: nfang bar meınt. Auch iIrıLit InNan das „grause
bis Z nde nı unkommentiert Chaos‘“‘ das Saller befürchtete, 1m land-
WOo bleibt da jene „wunderbare UTU!  al- läufigen Gemeindegottesdienst der egen-
tung‘ der lturgie, die Romano uardi- WAarTtT, Gott SE@1 Dank, selten Aber
nl einst hervorhob? Unsere lturgle, g.. I11U.  a oft erlebe ich fatale Stilbrüche,
rade erst aus lateinis  er Erstarrung be- schlechtesten Journalismus, Anbiederun-
reift, Wird, fürchte ich, sehr bald 1mM blo- gen,; Gemeinplätze, Geschmacklosigkeiten
Ben Geschwätz veröden, WEelnn WITLr nicht Del der Begrüßung, 1n der Predigt, Del den
asch auf Sailers Einsicht zurückgreifen, Fürbitten un Vermeldungen. Und selbst
dalß eligion un uns erwandte sind 4' dort, der emelınde So liturgischen
dalß 1M Gottesdiens das „seelenlose Ort“ Peinlichkeiten erspart bleiben, STIOr mich
genNauso schlimm ist w1ıe das „leere Zi@1- immer noch, daß einfach 1el viel g.-
chen‘“‘ 4 un daß schließlich auch richtig re: Uun! amı der VO  5 Sailer beschwo-
verstanden 1ne ehrwürdige „ANntı- ene „Geist des Ganzen‘‘ ausgetrieben wird.
ultät‘‘ 42 W1e das Meßbuch icht ohne Sicherlich waäare die alte „Stillmesse“‘ als
geistlichen Schaden Jjedweder liturgischen KRegelfall mit der VO. B: Vatikanum g_
Beliebigkeit eopfer werden ann. forderten „aCtuosa participatio® der Ottes-

dienstgemeinde nicht mehr vereinbar. AuchMit sehr esunder Skepsis hat Sailler, der
sıich liturgische Reformen einschließlich der hier möchte ich, Mißverständnisse AauS-

Einführung der Muttersprache durchaus zuschalten, deutlich agı  $ daß sich tradi-
wuünschte, darauf hingewilesen, „daß e tionalistische Kreise ganz und gar icht auf
glei besser 1st, dem uchstaben der ste- Sailer als Gewährsmann berufen könnten,
henden lturgie a ll den 215 einhauchen, un! daß die Liturgiereform WarTr 1M kon-
den der untergeordnete Geistliche einhau- zilliaren Grundansatz auf der Linie dessen
chen annn und dardf, als die lturgie den jegt, W as Sailler vorschwebte, aber ın ihrer
willkührlichen einander widersprechen- textlichen un! rubrizistischen Konkretion
den Verbesserungen der Einzelnen Preis do:  ß auch £eTahnren enthälft, die Saller da-
geben, die nde do:  R M1U.  — ine VvOo.  e mals chon vorausahnte.
liturgische Anarchie herbeiführten, un!: chließe mit einem Sallertext, der das
Sia den uchstaben des Zufälligen VeL«- eben Gesagtfte unterstreicht un: der Je-
bessern, auch das Wesen un! den e1s des Ne  - gehört, die eute, nach anderthalb
Ganzen zerstorten. eiz en WI1Tr 1nNne Jahrzehnten Erfahrung m1 der 5  uen d
Liturgie, die 1M Wesentlichen guft, Uun! 1U  — turgle‘‘, schon wieder aktuell S1Nd. Im Wel-
1mM Zufälligen mancher Verbesserung be- ten and seliner „Neue(n) eyträge U  — Bil-
dürftig ist vielleicht, wWwWenNnn jeder e1st- dung des Geistlichen‘“‘ (1811) wendet sich
liche nach selner Einsicht und Laune, nach Saller die Adresse der Reformer, die
seiner Unkunde und Leidens  aft daran damals schon die Stillmesse abschaffen
verbessern dürfifte, gut verstünde, wollten „Du sprichst ‚WOZU die

Messe? es 1ın der emeınde mMuUsse laut0OMANO 2N1, Vom e15s der Liturgie,
ur 195719, gesprochen werden.‘ Jlles? Wie aber, WwWenn
41 Vgl © M 19, 245
40 Vgl Neue räge, 19, 161—176 das heilige weigen VONM der Religion
42 Vgl. C 19, 367.

Vgl Manjred TOoDst, Gottesdien mehr offenbarte, als das autfe Reden? A
un! Die liıturgiıischen Nsichten un!: les soll laut gesprochen werden. Wie aber,Bestrebungen Johann Sallers, Regens-
burg 1976, 188 Neue E 1 5 392,
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WEeNnNn 1ın der Messe der Priester darum sStil=- angesprochenen Themen werden noch eige-
le-schwiege, amı das mit-fühlende hr1ı- kurzere eitrage gebracht, dıe das hıer
STeNVO ın der tiefen nbetung icht 1U  — gezeichnete 211a erganzen. TrTed
icht gestört, sondern darın estar. WUur-
de? es soll laut gesprochen werden. Wiıe Im Oktober 1975 erschienen 1mM „Deuts  en

dreli Artikelaber, kann denn einem Freunde das Allgemeinen Sonntagsblatt‘
Schweigen iıcht beredt SCYNMN als das Re- VO'  5 Karl Rahner üuber „Zehn TEe nach
den? Sollte icht asselbe gelten VO  - der dem ONZL1. Er geht davon dUuS, daß das
Andacht, dieser inn1ıgen Befifreundung des Oonzil das gewissermaßen amtliche nde
enschlichen m1t dem Göttlichen? O, ihr der Pianischen Epoche der neuzeitlichen
lieben Laut-Sprecher, wollet Ihr denn il Kirchengeschichte 18 und erweist qals
les Gute 1ın das Volk hineinreden? Geht Aufbruch 1ın ine Zukunft, die noch welt-
do:  R AAA 1e ın die ule, schweigend hın dunkel 1s1 Seine edanken en
verrichtet S1Ee wohl ihre größten Wunder. ZWanzlg TEe se1t Begınn des Konzils VO
Man S1e deutlich, daß ihr dem Buchsta- ihrer erregenden eıtnane un: Vorschau
ben viel verirauft, und, WenNnn INa  - euch ıchts verloren.
das Dociren, das chulhalten 1n der KI1r-
che beschränkte, ihr 1 Heiligthume nl Der Tl der vorkonzılıaren Seelsorge
weiliter thun wußtet? Ist denn Andacht,
ihrem W esen nach, icht selbst ehrerbieti- Bis Papst ohannes War WI1e
ges weigen der eele VOT dem ewi1igen die Theologie auch die Seelsorge durch den
Worte? Und <ol1l1 dieses Schweigen NnUu  — autorıtaren tıl der Pıus-Päapste gepraäagt
durch eden, un icht auch einige ugen- Man sah die 1r sireng hierarchisch,

wenigstens) durch Schweigen OIIien- VO:  } ben ach unten verfaßt. ur der
bar werden können? estene do  5- Bischof als Sta  er des Papstes Vel-
fehlet NNSCeIEeTr eit doch 1Ur Tiefsin- standen, galt nı  es VO' Trlestier bzw

denn Flachsinne, der das oben- Pfarrer ZU. Bischof un! VO' Pfarrer AT
auf legende uhn meistert, hat S1Ee sicht- Gemeinde.
baren Überfluß“‘ 4: Die Gestalt, die die romısche aAturgıe urch
Auch WEeln ich MI1r die vorkonziliare 99 Pius erhalten a  e7 sah I1a  ® VL -

messe‘*‘* 1n der en Orm eute, hundert- ander'll! WI1e eın ma Freilich egte
fünifzig TEe nach Sailers Tod, icht mehr der SoONnst recht autoritare aps Pıus
zurückwuünsche, mO ich gleichwohl den Antimodernismus!) bereits den Tun
elektronisch verstiarkten „lieben aut- einer Reform.
Sprecher(n)‘ der Gegenwart edenken Die Predigt Walfl, WenNnn icht dogmatisch-
geben, daß 1008821  ® tatsächlich nicht wa  es (3U= doktrinär, vorwiegend moralisch, meist Da-
tLe ın das Volk hineinreden‘‘ annn schon thetisch, mi1t orlhebe VO  5 er anzel
Sar icht 1mM Gottesdiens era gehalten. el War die Moralıtat

einseitig aut die Kirchengebote und die
Sexualıtäat bezogen.

„DIie Sakramente der uße un des Altares  66

Alfons eil Nnier den Sakramenten jedenfalls
gefühlsmäßig das der uße den Vorrang

Seelsorge VOT 1962 nach 1989 Beliebt War das Klischee „DIie akramente
der uße un des Altares‘‘ In der Beichte

Im Jolgenden Ww1ırd, mıt einıgen nointierten g1ng hauptsächlich Süunden das
TrTıcıLen ıne harakterisierung der UT - Sechste Als Norm der emora
konziliaren‘‘ Seelsorge versucht un WeT- galt, W as 1n 5  astı cConNnNuD11“* gelehrt wird.
den wichtige ujfgaben Tur dıe unjftige Da die meilisten eleute davon überzeugt
aSTOra genannt Zu einzelnen der hıer a  un daß INa  ® ana icht en kann,

O., 19, 368 Der dann do:  R sundigt, lebten S1e 1M DEI-
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plexen Gewlssen. Eıin-, Wwel- oder mehr- veriahbhte eın uta  en, 1ın dem m11
mal Jährlich 1!  eie mMa Ließ sich fUür 7fachem „Mich beunruhigt‘‘ ungefähr es
den einen oder anderen Tag aus dem SUun- beanstandete, W as se1t Jahren Erneue-
enpfu heraushelfen, wußte ber schon, rung sich BPe und später durch das KOon-

werde bald wieder weiltergehen Ww1e z1ıl gestattet, emp{fohlen oder vorgeschrie-
vorher. ben wurde. Das -:UTa:  en g1ing die

euts  en Bischöfe und nach Rom. etrof-Die Hl Messe wurde fast 1U  — vertikal,
als pIer verstanden; darum auch die Haäau- fen wurde VO  > dem Verdikt namentli
figkeit der Privatmesse. Die Reform Pius auch Romano Guardin|]. Von Offentlichem

trug ber dazu beli, daß das Mahl - Wiıderspruch War nicht hoören. weiß
nıgstens als integrierender, WenNnn auch icht ber VO  5 der scherzhaften Bemerkung e1-
als konstitutiver eil der Feler ewerte 1165 Bischo{is bel elıner ischrunde
wurde 1. iwa e1t den Dreißiger Jahren
ging allmählich INs kirchliche Bewußt- Jugendseelsorge un! Religionsunterricht
sein e1in, daß jeder MeßSfeier, auch Z Die Führung der Jugend W1e auch die KEr=-
„Hochamt““, das Mahl der Gläubigen g_ teilung des Religionsunterrichts STAN: 1mM
hort Freilich kamen fuür die regelmäßige Zeichen VO'  5 Befehlen und Gehorchen; die
KOommunilon fast L11UT inder und Ältere ın körperliche Züchtigung War kaum ıne HFra«-
ra Do  ß wurde VO: ugendhaus Dussel-
Mit der Wertschätzung der Hl Messe VeTr- dorf-Altenberg {UÜr die Jugendführung und
banden sich magische Vorstellungen, g_ VO: Münchener und später eufts  en Ka
na auch durch die fremde Sprache. Der techetenverein Aaus für den Religionsunter-
Priester „Macht‘‘ über den e1b des richt, schon beginnend zwischen den Krie-
Herrn. Er verfügte über die TU des geN, 1ıne vertiefite Sicht der Glaubenswahr-
Opfers. Theologisch wurde War gelehrt, heit und die partnerschaftliche und 1a10=
die uwendung geschehe TD fürbittweise; 15 ethode eingeleitet. Auch kamen 1ın

redeten auch Priester anders. der Jugendfiführung die Lalen mehr und
SO auch die Ankündigung 99:  1 Messe für mehr der ihnen gebührenden Geltung.

NIE Das Bestreben, recht viele ntentlı1o0-
Die ellung der „Lalien‘“‘Ne  3 un Stipendien bekommen, gele-

gentlich auch, anderen Priestern g.- Nach dem kirchlichen Gesetzbuch WarLr eın
genüber amı auftrumpfen können, Laze pra  1S edigli eın Getaufter, der
dürifite dabei manchmal mıit 1mM pIie. g_ icht ZU. lerus gehört. Das hinderte Dl

Se1IN. Jerdings nıcht, daß Lalilen auf den Katholi-
Bel der Gestaltung der Yeiler 100821  5 kentagen den Präsidenten sStellten. Auf
lLegalistisch. Der Volksmissionar Max dem Münchener Katholikentag 1929 irat
Kassiepe OMI (T sprach 1mM S1Nnn V1ie- onrad enauer 1n dieser Eigenschaft —

Jer, als Priester anprangerte, die sich ar Offentlich ardına. aulhaber enige-
vermaßen, sich beim „Oremus‘“ ZAUD  — Ge- gen, der die Weimarer epubli: ges  mä
melnde wenden. Die VO  5 der Jugend-
bewegung ausgehende „Gemeinschaftsmes- Die kirchliche ermögensverwaltung lag ın
SE@” und „Betisingmesse‘‘ S  ug 1n das Ne- den anden des Jlerus, do:  B gab 1n
beneinander lateinischer Priesterliturgie den verschiedenen Läandern Sonderregelun-
un Privatandach der Gemeinde ine Bre- gen Im Erzbistum reibur. Ba War und
sche, galt ber ange als gewagt Am aral- ist für die ermögensverwaltung der fTar-
lelismus „eigentlicher‘“‘ lturgie 1n Lateıiın rel der VO' der Basis ewa. itzungs-

Tartı mi1t dem Pfarrer als Vorsitzendemun uneigentlicher 1n der Volkssprache
tießen sich wenige. Der Freiburger KErZ- ständig. Das 1ne un'd das andere Wahl-
bischof Conrad YTOber (T allgemeıin recht hatten Der 1U Männer, und ZU.  —

mehr bekannt durch eın fragwürdiges Ver- Wahl kamen IDUTL ganz wenige. Das War
ber auch das einziıge ebiet, autf dem derhalten gegenüber dem Nationalsozialismus,

vgl. enzıinger—Schönmetzer 3375 Lale eın Mitspracherecht (Weiterge-

403



hende Mitspracherechte 1nd Adus der WalL, zeigte der untere lerus erheblich —

Schweiz ekKannt. Es lag 1mM TrTmMessen des niger Entgegenkommen als der Episkopat.
arrers Entsprechendes galt 1n den 1ele kamen 1n (0)88 m1T der GESTAPO,
oberen Rängen ob und wWwI1ie weit sich un icht wenige bezahlten ihren eken-
mi1t Lalıen beriet und S1e mitsprechen ließ nermut mi1t dem Leben Nach Ausbruch des
es 1n em War der Pfarrer der arr- IL Weltkriegs gab C VO  } wenil1gen Aus-
Herr, durch Familienstand, e1ldun. un: nahmen abgesehen, keine Kriegsbegeiste-
1ie. VO Kirchenvol geschieden; auch rung WI1e 1914 Freilich, daß die „Wehr-
wohnte oit noch 1n einem Pfarr-Hof. macht‘‘ eın erkzeug des Nationalsozialis-

INUS WAar, erkannten 1Q 9M  — wenige und all-
Der 1lIer der Seelsorger viele auch eute N] Eın ganz beson-
Allgemein wurde VO  ® den Priestern viel ders traurıiger all der dem at1l0-
geleistet. Viel Ta verzehrte allwöchent- nalsozialismus gefügige Feldbischof Fran-

ZiSkus Justus akowsk1ı und die vielenlich der Beichtstuhl, dann oft e1n volles
Deputat Religionsunterricht neben den ihm folgenden Wehrmachtspfarrer

Wenn nach dem MTzZz des atı0nal-deren Jlenstien. Man ann das, WenNnn
auch 99  u salis‘‘ verstandene, Pau- sozlalismus-Kolosses keinem jefgrel-
uswort denken 99 oMM' icht auf das fenden mdenken, sondern ZUE Verdrän-
Wollen un: Laufen des enschen . gen, icht einem Neu-, sondern einem
(Röm 9,16) hne wirklichkeitsfierner NO- Wiıiederaufbau kam, gilt das weitgehend
stalgie verfallen, könnte 190828  . Droste- auch kirchlich, auch VO:  5 der Seelsorge. Es
Hülsho{i{fs „Des en Pfarrers Woche‘‘‘ den- entspra Ja auch der vorherrschenden
ken, die efahr jenes Aktivismus Uniformität des Denkens un tiefeinge-

Gefördert wurde auch durch wurzelten Defensivhaltung und Neigung
das Kraftfahrzeug, das schon iın den wan- ZU. Irıumphalismus.
zıiger Jahren 1n den Dienst der Seelsorge
este. wurde. Zzu viele üUbersahen da- Vom UTOTUCH ZUT Erneuerung uber
bei die efahr, daß der Diener e]1! ZU die Krise ufgaben
Herrn wird.

ald nach dem Weltkrieg Wa ine
1r un Politik Minderheit den ufbruch einer Erneue-
Der Tlestier befaßte sich auch m1t der Po- TUNS; zunächst auf dem ebiet der I1
Utik Seine Partei War ın Deutschland DIS Lurgle In den Jahren des Nationalsozialis-
1933 das „Zentrum‘“‘. Die übliche Haltung INUS ewann S1e jefgang. Na  ß 1945

seizie sS1e sich fIort, autierie sich, erstarkteWar apologetisch, defensiv, antisozialistisch.
Für Landpfarrer die Industriearbei- un: bereitete den Wandel VOT, den dann
ter „Die Fabri  er Die meılsten T1esier ohannes un eın onzıl ın die W e-
dachten un!: wirkten sOozlo-politisch elteien Wie die meisten Theologen
Sinn des „Kath Gesellenvereins‘‘, wobel ühlten sich auch viele Seelsorger W1e VO  -

wohl bedacht werden darf, daß fur einem Würgegri{ff befreit un:! atmeten auf.
Kolping der TDelter entweder ein nNner- asselbe gilt VO:  5 noch viel mehr Lalen.
untergekommener andwerker War der Ja kam einem Übersprudeln der Re-
einer, der nicht Z Handwerker g_ form{fIreudigkeıit. Man en. 1U  e den
Ta| Andererseits wurde nach den sSsener Katholikentag 1968
nregungen des „Kath Volksvereins“ vgl He1inrich Sssalla, Fuür Oolk un: er-

Jand, Königstein 1978a  a rühmenswerte sozlale Trbeit g_ ohannes erstrebte das „Agglornamento“,
leistet, äahnlich WI1e nach den Nstioben und wollte die Kirche autft den des

V]1'  aC!| mMmißverstanden un uch m1ißdeutet
der Z.e1it bringen. Dieser sein Wahlspruch 151

Rıiıichtlinien des Deutschen Caritasverban=-
des karitative Der aufkommende ational- worden, als der 1mM WI1:  ch

Röm 12,2 1ine Gleichförmigkeit der Kirche
mit der Welt dächte ging ıN:Ssozlalismus wurde ar ekämpfit, doch ıne Erneuerung der Kıiırche VO ihrem

1n mancher Predigt mi1t Z wenig Niıveau her, ber ugleich gehorsamen
Achten auf die Gottesrufe un Gotteszeicheund 1eie. achdem Z Macht gelangt der Zeit
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Identitätskrise e schwacher Vor- leiden eutfe angesichts der eltlage ine
bereitung schwere Anfechtung inres aubens den

allwaltenden, allweisen un! allgütigenDo!  ß das Kirchenvolk 1 anzen War auf
cie Wende icht vorbereitet. Das gilt auch Gott£; S1e quälen sich mi1% der ra nach

dem S1inn des Lebens, mit dem edankenvon einem großen el des lerus Die
einen schickten sich ın das VO onzil Sterben und Tod, nliıegen, die das

onzil wenig mehr als 1U  - Stireıite DieBeschlossene, befolgten aber, ohne den
tieferen Sinn verstehen un eden- Antwort des redigers kann 1Ur gleich-
ken ndere muckten auf. Tst geschah Sa eın ammeln se1in; soll sich icht
kaum hörbar, dann Der lauter un lauter. scheuen bekennen, daß selbst eın

{
SO verstie 1908218  > den nhang, den der Angefochtener un! ingender ist. Wichtig
rebellische Alterzbischo Lefebvre g-. ist auch, eın unverstelltes ild VO  -

wınnen konnte, ber auch die offnungen, der Kirche zeichnen: die Kirche nicht
sehr als Ordnungsmacht, die gar nach demdie manche autft den jetzigen aps setfzen.

Nicht wenige S1nd der Kirche irre g_ trafrichter ruft, sondern als Volk Ottes
und Gemeinschafit der Glaubenden. Dieworden un in 1nNne Identitätskrise geraten

ZiUu einer Se11 Jahrhunderten icht mehr christliche OIS ist für uns VOrLr em
un VO'  5 der rlösung, VO' Heil, dasdagewesenen Erschütterung des Gefüges

der 1r hat die 1968 erlassene Enzyklika uns ges  en ist He:ıil aber umfassend
verstanden, icht 1 S1inne einer blutar-„Humanae vitae® geführt Diese Eirschütte-

rung 1st mi1t der durch den all Galile1l INe  - Seelenfrömmigkeit, sondern den eib
einbegreifend (SO daß sich STa „Seelsorgeverglichen worden. Um die Krise Ders-

winden, versuchen unerleuchtete, ber STAaATr- mehr „Heilssorge‘ empfiehlt); dann ber
auch un VO:  - uNnseTerTr Befreiung;ke räfte, das ONZI1lL, wWenn icht rück-

ganglıg, dO!  R. möglichs unwirksam dererselts heilige Verpflichtung. el
WIrd darauf ankommen, die vertikalemachen. Und doch, Wenn WI1r die Nn Ent-

wicklung überblicken, en WI1Tr en und die horizontale Linie 1Ns richtige Ver-
hältnis bekommen. Jesus MU. sichTU dankbar eın für das, W as uNsSs

ges  en. wurde, und hoffen KEs ind nicht die vielberufene Ausgewogenheit;
ergriff Partel, {Ur die Armen, Schwa-Ja atsa  en geschaf{ffen, die iıcht mehr

es!  ehen gemacht werden können. Man chen und Unterdrückten SO steht auch die
denke U  S daran, wI1e mehr un mehr auch 1r  @: will S1e inhrem Stifter un sich
Kirchenleitungen sich MUL: den Armen selbhst icht untireu werden, auf iNrer e1lte
und Unterdrückten zuwenden. die Mächtigen. (Man vergleiche 1U  —

das „Magnificat‘‘!) Sie kämpit e1 1n
Was kannn UunN! soll eute ın dieser Lage gleicher Weise für das geborene Ww1e für

V“O  z ırche Un Welt geschehen? das ungeborene en Fixierung auf das
1i1ne nliegen ist VO'  3 Übel S1e geht

Glaubwürdige Predigt die eutfe übliche besitzbürgerliche
Beginnen WI1r mit der Predigt. Sie soll VOL Verfälschung des Christlichen un nament-
allem Homilie Se1IN. Wir en jetz 1ıne lLich den TAauU: des christlichen Namens
viel reichere Perikopenordnung, leider für fragwürdige politische we:  S, gewl.
nicht Okumenisch erarbeitet! Aber galt hne unnoOtige aufreizende Schärtfe. In der
schon immer, daß das persönliche Zeugnis eutigen unheildrohenden Welt Seiz S1Ee
ents  eiden! 1ST, dann eutie 1n erhohtem sich den selbstmörderischen Wahn-
Maß Nur Wenn der rediger glaubwürdig Siınn des Wetitrustens un für den Frieden
hinter seinem Wort stie. kann TÜr den e1n (SO ardına. ONnl VO  - Wiıien 1n
kritisch prüfenden Zuhörer das Wort Got- se1Ner Silvesterpredigt Um da richtig
tes als „lebendig und wirksam““‘ erweisen sehen, gilt ‚ sich VO  m dem welitver-
(Hebr 4,12) Wie ber vermelden WITLr den breiteten primitiven Antikommun1ısmus-
Eindruck, daß AaUu!: uns der gutbeza  e Antisozialismus-Komplex utien un
Funktionär spricht? 1ele enschen — entsprechenden erührungsängsten ine
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Vorgabe Verirauen entgegenzusetzen, mehr ollten die für Stille vorgesehenen
Stellen der YHeıler beachtet werden.bedenkend, daß, WeTltr sich VO  - einem Anti-

komplex leiten 1äßt, entgegen dem, W as Sinn un: nwendung des Bußsakraments
vielleicht sich einredert, sich VO  ® seinem sind heftig umstritten Die Bußgottesdien-
egner tatsächlich herrschen 1äßt. ste, denen die Sakramentalıtat bis jJetz

anders seinerzeitabgesprochen WIrd
Die akramente Joh. Baptist Hirscher sind allgemein gut
Wenden WITr uUunNsSs den akramenten Die besucht; die Einzelbeichte i1st 1n einem VOT

auTtTe hat durch das vorausgehende Ge- 20 Jahren unvorstellbaren usmaß Zzurück-
sprä Wertschätzung e Es ‚9 1n der orm des Beichtgesprächs
sollte aber wohl noch mehr darauft ehal- ber auch wleder neugewertet. ögen sich
ten werden, daß S1e tunlichst 1n die ucha- die Fragen dieses akrament 1mM Wi-
ristiefeiler eingebaut WITrd, womögli 1n derstreit der Meinungen allmählich klären,
der Osternacht, SONST S Sonntag auch die rage, W as geschehen kann, (a
Da die Kindertaufe 1U einmal das Üb- mi1t das akrament als „Andachtsbeicht‘“
liche ist Norm bleibt die Erwachsenen- nıcht geradezu mißbraucht wird!
aule wI1ird die Firmung sinngemäß als DIie Krankensalbung hat inhren m1T der frü=
Ratifikation der auIie verstanden. Dem- heren Bezeichnung verbundenen Charakter
entsprechend ist das er wählen Es einer Schreckgestalt weitgehend verloren.
g1bt (Gemeinden, ın denen INa  3 mi1t der Man sollte ber icht hinstellen, W1e
Firmung 1YJähriger gutie Erfahrungen g_ WEeNnNn S1e m1% dem Sterben überhaupt nichts
macht en wiıll inder, die vorher schon tun Der Dıienst Kranken un!
/AxDL isch des Herrn gehen, durfen VOI'=- die einIuUuNlsame Begleitung der terbenden
wegnehmen, W as eigentlich den Gefirmten gehört den wichtigsten, aber auch
vVvorbehalten 1S%. schwierigsten ufgaben der Seelsorge
Über die kucharıstie außert sich die 1LUr- Um die Standessakramente hat sich se11
gische OÖrdnung ausführlich; darum 1U  — dem Oonzıl manches geklärt; manches ist
folgende nregungen: In vielen (3emelin- 'Der noch heftig umstritten.
den 1äaßt die 1ın Wort un Zeichen sich De- Daß das neutestamentliche Prriestertum
kundende Verbindung VO'  ®} Tlesier und nicht nach Art des alttestamentlichen Kult-
emenlnde und innerhal der Gemeinde 1ensties sehen 1st, sondern da ß en,
noch wuünschen TT Der Gruß un: der hiereus, sacerdos 1U  an Jesus T1SIUS un
äandedruck Z  — Pax ollten mehr verle- die är 1ST, sollte gesichert se1in. Man
bendigt werden. Das (GGanze ist 1nNne Feier; sollte darum ber auch iıcht gen, neben
S1e soll ber icht 1n „Verfeierlichung‘‘ auS- dem Besonderen Priestertum gebe auch
arten. Sie omMmMm hne gesetzliche ege- das Allgemeine, sondern umgekehrt! Die
lung N1C| AauS, WITr ollten ber mit der „ekklesiale‘“‘ Auffassung der Ordination

Ordnung icht 1ın die alte Starre Edward Schillebeeckx, Das Kirchliche Amt)
ZUTU!  allen Andererseits ist Cdie oft hat sich wenigstens insofern durchgesetzt,
hörende age berechtigt, 1n der Feler WL - daß eutfe wohl kaum jemand die Trlesier-
de viel geredet Mit echt War VO'  5 der weihe erstire und empfäan a'us persön-
Krankheit der „Sermonitis“ die ede (Bal- licher „Andacht‘‘, seinem „Seelenheil‘
tIhasar Fischer). S1e WITrd zusätzlich VeLr - Die Priesterschafit nat auch das Aussehen
schlimmert durch schnodderigen Gebrauch einer astie weitgehend verloren; INa  -

unnOöfiiger TemMdwoortfier. Die Gestalt des en 1U  — die eidung. Das Titelun-
Mahles sollte noch mehr EWU. gemacht 1ST Teilich längst icht überwunden,
werden. Die rhebung der Gestalten ZU teilweise 1mM Gegenteil Mit der unverstell-
Einsetzungsbericht Wi1rd vielfach überbe- ten Sicht des priesterlichen 1ensties an
LONT; der N: Kanon sollte als Konse- auch die LOösung der ZOlibatsirage 1I1l-=

krationsgebet erscheinen. Ihn wieder STl 111e71). Es geht el die Minderung des
vollziehen 1sStT ine ble ea  10 Um Priestermangels, aber auch darum, daß der

Tliesier icht ZU reinen un routiinler-Vgl „DEer Sonntagsscho  6 a
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ten Kultdiener wird Zur Trage Z.Olibat> Treilich auch Schwierigkeiten 1n der Sache
e  . jüungst mutige Äußerungen lateiname- selbst. Man stelle sich 1U VOT, Kard Su-
rikanischer Bischoöfe hören. Die edeu- hard, Paris, sich bel seinem orhaben,
endste Stellungnahme 1 hiesigen Schrift- Arbeiter-Priester zuzulassen, mi1t dem D1i0-
tum ist Bischof 0oSsSe Reuss’. A0 der Or zesanrat beraten gehabt!K n die Tlestier un| das an Gottesvolk. Nicht zuletzt hat die Seelsorge mıit ebensoA Überlegungen ZU Zölibatsproblem‘‘. Von viel Zähigkeit WI1e msicht un: eduld
der Lösung dieser ra äng icht - dem Okumenıschen nlıegen dienen. Be-
eiz auch ab, W1e die Seelsorge die Fragen anntlı ist die Basıs über die irchen-

die Geschlechtlichkeit angeht, nament- Jeitung Jängst hinwegges  ritten. Das ist
lich auch, W1e S1e die Tau wertet und 1iNT kein uter Zustand eWwl. soll die -
egegnet. na: einmal gegebene Ordnung nicht
Der 1enst der Ehe ist durch Ockerung mißachtet werden. Andererseits muß ber
der Stirenge gegenüber bekenntnisverschie- auch es ges  ehen, die augenblick-
dener Partnerschaft eichter geworden. Es liche Stockung überwinden. Darum gilt
sollte ber darauf hingewirkt werden, daß C5S5, wenigstens die egebenen Möglichkei-
der vortridentinis Zustand wiederher- ten ökumenischen andelns auszuschöpfen.
geste und auf die katholische Irauung Man en die VO: Straßburger B1l-
als Bedingung der Gultigkeit verzichtet scho{f empfohlene Eucharistis Gast=-
WÄiIrd. Noch wichtiger ist e 9 zan darum Ireunds  aft für bekenntnisverschiedene
kämpfen, daß ın der Sache wıederverhel- eleutie und Okumenische Krelise. Als
rateter Geschiedener der e1s des uten wichtigste Voraussetizung für die Überwin-
iırten mehr g1ilt als das esetz Daß „Hu- dung der Dpaltun bezeichnete Yves
Na vVitae®‘ weiterhin bekräftigt wird, Congar 1n ICI uUunmıiLielbar nach der
bleibt nahezu ohne Wirkung, da die mel- Pauli-Bekehrung 1959 erfolgten NKUunNn-
sten katholis  en eleute 1 Widerspruch digung des Konzils durch ohnannes
dazu ihr Gewl1issen selbständig bilden „die Bekehrung aller‘‘!

Jugendpastoral
uma infolge der raschen Entwicklung der
Menschen und iınge eutie ist der 2enst

der Jugend ebenso schwierig WI1e VeTr-

antwortungsvoll. nders als iIruüuher WIrd alter1reın Priester fuüur die Jugend e]:| alt
Ihre Führung WwIrd den autforıtaren und Anmerkungen reformierten orm
den antıautoritären Stil gleichermaßen des Eucharistiegottesdienstesmelden en. Religionsunterricht ollten
wohnl BT SOo. erteilen, CQ1e ar 1nNe Im Jolgenden qibt der Verjfasser einıge KOoNn-
besondere egabung en; SOoNst wird Teie nregungen, W1ıe Aıe Seelsorger ıhre
el! mehr verdorben als gut gemacht. An- Gemeinden tiefer ıN 121e Fe:er der ©OCTTLLECUCT-

gesichts der Abwanderung vieler TO ten Meßllturgie infTüuühren konnen ıne
die efahr der Entmutigung un des De- ıwpne1ıthın noch NC hinreichend gelöste
fätismus. Da braucht eın sSima redufgab
Ta des aubens, offnung un Zıl1=
versicht auszustrahlen. Das Z weite Vatikanische Onzıl hat 1ne

Reform der gegenreformatoris  en eßli-
Ate un Ökumene Lurgie veranlaßt, C1le sowohl fuüur die SZC-=-
Der inrichtung der ate ist hlerzulande nische und sakramentale Gestalt als auch 1n
wohl durchwegs entsprochen Der Pfarrge- ihr für die extie viele Änderungen VOI' -
meıinderat besteht allerdings mancherorts S1e. Die meılisten deutschsprachigen Ka-
fast 1Ur dem Namen nach. Das Zusam- Oliken en sich inzwischen die 1n
men wirken VO'  3 Priestern und Lailen hat ihrer Ortsgemeinde gewordenen
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Formen un extie gewöÖOhnt, und die Her- heutigen Zustand der „Volkskirche
anwachsenden kennen keine anderen mehr. Übergang“. S1e ist die TU: eines alb-
S1e wundern sich, WenNnn S1Ee irgendwo ein- bewußten OoOder bewußten KONSeNSUSs, e1in
mal einen Tlesier amtieren sehen, der Kompromiß, den INa  ® realitätsgerecht un
ihnen leise murmelnd durchweg den Rük- geradezu geschichtsgerecht ennen kann.
ken zuwendet. Sich uTtfes gewOhnt Die jetz gültige orm ist denen, We.
aben, ist eın OrZUg. Aber diese ewohn- sich als O hcal Übergang“ einer noch nicht
eit kann auch dem bewußten und VeIl«- erkennbaren evangelischeren und zeitge-
ständigen Vollzug 17 Wege stehen mäßeren Gestalt der 1r empfinden,

durchaus zuzumuten, aber ebenso denen,
Notwendige Hinführung vertieftem Ver- die sich 1n der Volkskirche VO  - eutie de-
STandnıs initiv einger!l:  tet en Die Reform ist
Diese efahr jeg UINsSo näher, als die Re- 1n dieser doppelten Hinsicht eradezu eın
form, ange und gut S1e vorbereitet Schibboleth
worden WAar, durch Dekrete „VON oben‘“‘ möchte 1M Folgenden die gültige orm
eingeführt worden ist,. Wer icht durch be- icht als n eIsilı wüurdigen: biblisch,
WU. Anteilnahme der liturgischen Be- dogmatisch, sakramententheologisch, pasto-
egung auf S1e ewarte a  e ist durch ral, geschichtlich Das könnte 1U  — 1n großen
die einzelnen Schritte je überrasch: WOT- Perspektiven geschehen erinnere 1Ur
den. Leider en viele Gemeindeleiter, daran, daß die vermehrten esungen den
we die Reform Ort icht vorberel- allzusehr 11UT wenige Perikopen g_
tet hatten, der Gemeinde die größeren un wohnten Katholiken die Schrift näherbrin-
kleineren Änderungen auch nachträglich gen, vielleicht Og3' eın Verhäaltnis
icht verständlich gemacht. Eıner gründ- ZUT Schrift anregen können. Auch form-
en Verarbeitung iwa durch einen ein- asthetische Gesichtspunkte lasse ich außer
jährigen Predigtzyklus StTan auch 1NnNe Be- acht, die Entrümpelung des Anfangs der
stimmung des Reformwerkes 1M Wege, die Feier, der 1M auf der es: allzu-

sich SINNVO. un geradezu notwendig sehr angerei  ert worden Wäar. bewerte
WAarT: die Verpflichtung ZUTC homiletischen sodann die Formulierungen des
Predigt, we den eliebig ansetzenden Hochgebetes nicht, die Sanz gewiß 1nNe
Moralpredigten un anderen Kanzel-Lieb- gründliche kritis  -unterscheidende Nnier-
habereien eın nde machen sollte. Es pretation verdienen.
scheint mir, daß auch ZWanzig Tre wıll 1Ur auf ein1ıge konkrete emente
nach dem onzıiıl noch nicht sSpat 1st, den hinweisen, die MI1r als einem reilektieren-
Gemeinden die gultige lturgie nahezu- den Lajen 1M auflie der Praxis besonders
bringen, tiwa 1n regelmäßigen kurzen Eiın- eingeleuchtet en Die Gemeinden soll-
zel-Erläuterungen; S1e dürfen der homile- ten Freude dem en, Was S1e
tischen Predigt icht 1M Wege stehen, un Sonntag sehen, horen und 1n höherem Gra-
S1e TAauU:  en das icht LUuUnN. de als fIrüher selber sprechen und tun g.-

rade 1mM mgang mit einleuchtenden De-
Das KRıchtige für die „Volkskirche 1 Über-
gangu

a1ıls könnte mindestens das Interesse g_
weckt, vielleicht aber auch Yreude ange-

Es gilt keineswegs NUr, dem Rıtualisten regt werden.
Lefebvre enigegenzutreten. Es geht UDer-
aup icht 1ne Defensive: weder g_ Von der „ Vormesse‘‘ Zl Wortgottesdienst
gen S1e noch die Freunde freierer Eın entscheidender eil der Reform ist
Formen der Eucharistiefeier. FHFur diese, ohl VO':  5 der emelinde verstanden WOT -
auch füur Versuche, sollte SLZz sSe1nN; den- den die Aufwertung der „ Vormesse‘“‘ ZU.
noch zann die VO onzil anvısierte Nor- Wortgottesdienst. (Man kann das daran —
malform als solche gut begründet werden. kennen, daß neben der esper auch e1n
S1e ist, WI1e M1r scheint, icht für die Ew1g- Wortgottesdienst, der der TUKIUT des
keit gescha{ifen, aber S1Ee entspricht gut dem ort-Teils der Eucharistiefeier orjentiert
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1St%, gegenüber den üublichen „Andachten‘“ rung entscheiden. Gelegentlich 1sSt —
en gewinnt. Die Gemeinden en gar „eIn äahnlicher passender MT erlaubt.

oIiIienDar auch ihre größere, ihre entscheli- Auch die Erfahrung dieser Freiheiten un:
en! Beteiligung und deshalb auch TrTeıINel Tut dem Gottesvolk gul Wenn
die Zelebration ‚„ VEISUS populum‘”” VeL1l- en O11 edauert, daß icht entispre-
tanden chend dem gewichtigen ebräischen Wort

„Amen‘ auch eın griechisches „Kyrie elel-
Die Bedeutung der Muttersprache Son  .. die 3L Christenheit erinnert,
An der Muttersprache en allerdings uNSs also die geschichtliche Dimension der
außer den Rıtualisten auch elitär un - römischen NMiesse Z ewußtsein bringt,
stalgis fühlende Akademiker nstoß g_ WIrd vielleicht erstaunt se1nN, daß die

deutsche verbın:  iche Vorlage do  R die-OMMenN, ber vielleicht do  R auch altere
emeindemitglieder, die fast magisch g_ SCr Stelle die grliechische ersion ausdruück-
ade 1n der Unverständlichkeit der j s lich Ireistellt
gen exie ihre Ta gesichert glaubten;

Eın Schuldbekenntnis VOTLT Gott un denschließlich Katholiken, fur we die ın
der einen Sprache demonstrierte Einheit Mitchristen auch üuber die nierlas-
der A entscheidend 1S%. Verständnis SsSungen
aIiIur wecken, daß die Muttersprache Im Sundenbekenntnis selbst lassen mich
als Sprache uLlSeIer normalen Kommunika- wel Veränderungen icht los S1ie en
tL10N entscheidende pastorale Vorzuüge hat, en Gewicht, Der das sich gedankenlos-
nıcht 1U  — vordergründig und praktis SON- gehorsame eilnehmer der ebieler VeIL«-
dern VOT em als Sprache des erzens mutlich kaum enügen:! Rechenschafit ab-
1M Gespräch des Einzelnen und der (3@=- gelegt en Den bösen „Gedanken, Wor-
meinde mit Gott, wird e1ın langer Prozeß ten un Werken‘‘ SiNnd die Unterlassungen
sein; ich lege die Argumentation für S1e des uten hinzugefügt, E erster
nıcht ausführlich dar. ZiUu betonen ist aber Stelle bin gewl. nicht der einzige
auch, daß die lateinische orm un:! der Christ, den das uruckbleiben nıcht 1U  —
gregorlanische esang nach wI1ıe VOTLT - hinter der allgemeinen Norm un dem Q ]]
au sSind: WITr ollten auch 1n den NOT- gemeıiınen ppell, sondern auch hinter den
malen Ortsgemeinden ai1iur SOrgen, daß spezlellen persönli  en, SOZUSagen Dlogra-
diese kostbaren HFormen icht vergessen phischen Forderungen un Einladungen
werden. Nicht alle wIl1ssen, daß icht DE  ” ottes besonders kummer „Das ber
der Gebrauch der Muttersprache vermenhrt, abe ich wıder dich, daß du die ersie 1e
sondern auch ihr KRang erhoht worden 1sSt iıcht mehr hast‘® Der zweite un Wel-
ihre extie gelten Ja LU nicht mehr 1U  - che Entlastung MU. die Mutter des Herrn
als Übersetzungen des allein authentischen darüber empfIfunden en, daß sle, deren
lateinischen Textes, sondern SiNnd als lan- Uurbıititfe WIr 1 zweıiten el des Gebetes
dessprachliche extie der 1r legitimiert. nach W1e VOTL anrufen, 1U 1M ersten N1C|
Das ist fur das gute Selbstbewußtsein der mehr als Adressatin des undenbekennt-
Sprachlichen Provinzen des Gottesvolkes nNnısSses genannt WIrd. rommer marıa=
VO:  ®} Bedeutung. Er hat ber auch mehr niıistischer Überschwang früher üuber
Freiheit geführt. Der lJateinischen und als solche Differenzierungen hinweggesehen.)
solcher iixierten Begrüßungsformel des em WITLr jetz NSerTre „Gott dem
Priesters entsprechen 1M euts  en Allmä  igen un' en Brüdern un

s1ieben deutsche orschläge, der as chwestern‘‘ ekennen, S1INd die legitimen
teinischen Kinleitung ZU Sundenbekennt- mpfänger uUNsSeTes dunklen Geheimnisses
NISsS fünd, und auch 1M welteren Verlauf genannt Gott, die Menschen, denen WITr
werden die Zelebranten ngeregt, sich je versagt aben, und die 1r Z wel kleine
nach der S1ituation Oder nach der Richtung Änderungen VO  ; großer Bedeutung 1n e1l-
ihrer Predigt für 1Ne geeignete Ormulie- Ne kurzen exTt.
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Die ul den eiligen 15 die Nähe, ausgenützt Uun! gegebenenfalls
auch ausgebaut werden sollte Wır olltenDie Veränderung, die mM1r bedeutsam-

sten erscheint, mag vielen noch gar icht viel Mühe darauf verwenden, diese eiwas
heikle Struktur l  1g machen.aufgefallen ein: die Verstärkung der Kp1-

ese, der den eiligen 15 VOT
Eın Händedruck als Friedensgrußdem insetzungsbericht. (Sie War 1M en

ext höchstens angedeutet.) Daß der Neue Dasselbe gilt VO „Zeichen des Friedens“,
ext wenig 1Ns ewußtsein etireten 1ST, das WIr einander en sollen. 1j1ele Wl -

mag auch mıit seiner Kürze zusammenhän- den icht wissen, daß unNns icht der Eifer
gen. Daß INa  > sich, anders als die 1LUr- besonders frommer Mitchristen diese Neue-
gien der Ostkirchen, m1 einem kurzen rung beschert hat, sondern daß dieses Zel-
un also deshalb fast formelhaft wirken- chen 1M TdoOo missae vorgesehen 1st, aus
den atz begnügt hat, ist vielleicht noch sehr utem TUn (Wir sollten die Hem-
1ne ungewollte olge der durch die Re- Mungen der Gläubigen respektieren un
form sich demonstrativ überwunde- einfache Formen vorsehen, iwa einen
1E  ® gegenreformatorischen Vorstellung: Händedruck.)
wWenn eın rite geweihter Tiliesier korrekt
die Kinsetzungsworte spricht, ist sichere Theologisch tl1efsinnige Formeln
ewähr, daß der Herr gegenwärtig WT Angenommen haben die Gemeinden die iN-
der Heilige Geist 1e AUS dem plel; aus nen NUu zugemuteten exie W1e die
dem Geheimnis drohte eın Rechtsverhält- Antwort Qautf den usruf des Priesters „Ge-
nNn1ıs werden. wünsche MI1r 1Ne STATr- heimnis des Glaubens‘“ auch iıne aNtii-
kere und vollere Formulierung, die 1N- ratlonalistische Formulierung, un wWw1e
tensiv ist WIEe eiwa die innig un! Täf- großartig Napp ist 1n der Antwort der Ge-
Ug flehende Pfingstsequenz. Eine Verstär- meinde die T’heologie der Eucharistie IOr-
kung der DL  ese würde ichtbarer — muliler SOWI1E die Doxologie nach dem
chen, daß S1e 1ne große Wendung bezeugt Vaterunser. habe erst edauert, daß
die Überwindung des gegenreformatori- WIr S1e iıcht des Okumenischen Gewin-
schen Rationalismus un W as VOrTrT em NeSs willen WI1e die evangelischen Christen
das Volk eirl 08 magischer estie dem Herrengebet unmıtftelbar folgen 1as-
Auch die etzige kurze ormulierung kann 3i  -
aber durchaus nla geben, darüuber ın Treife ich die Absichten der atier der Re-
und mit der Gemeinde sprechen. form, Wenn ich 1U der Trennung eher
Kıne stille Wirkung 1n derselben Richtung einen positıven Sinn abgewinne? Es jeg
(der Überwindung gegenreformatorischer 1m Wesen der feierlichen Doxologie, daß
Verengungen Mag auch die nu  erne und S1Ee eın wenig „volltönend““ ist Reich, ra
verständlich! Art se1in, 1n der der Tlesier Herrlichkeit, wigkeit: das SiNd keines-
eutfe die Einsetzungs-Worte Spricht. WEegs leere, ber große beschwörende WOor-

te das Herrengebet selbst aber i1st nuüch-
iıne bleibende Au{fgabe: die Kurbitten tern, Ja lakonisch INa  @} wollte durch die
AÄAus dem entgegengesetzten TUnN' daß rennung wohl verhüten, daß die Doxolo-
INa  3 sich daran gewOhnt hat sollte g_ gie als eil des Vaterunsers mißverstan-
legentlich darauf hingewiesen werden, daß den werde.
die Fürbitten icht 1ne gefällige oder gar Vergessen ist (hoffentlich) das Schluß-Evan-
modische uta der Yeler SINd, sondern eın gellium, dessen sporadische Formulierung
wesentlicher und notwendiger eil des @7 den (+ermanen el gemacht hat,
meindegottesdienstes eın Teil, der — orden, die bösen Mäch-
wohl ın der Richtung auf die großen Note te ewende als magische Beschwörung
uNnSeTer gesellschaftlichen und politischen verstehen, als Schluß-Magie VOT dem

Verlassen der 1rGeschichtsstunde als auch 1n der Richtung
auf Banz konkrete persönliche Nöte, auf breche ab. Es lag mM1r Ja 1Ur daran,
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die Gemeindepfarrer, die Katecheten und feler“‘ WwIrd dieser Wandel signalisliert. Die
alle Praktiker der astiora. autf ine oft ahl der Einzelbeichten hat fast überall
vergessene Aufgabe aufmerksam — innerhalb der Gottesdienstgemeinde STAar.
chen unı aus persönli  er Erfahrung 1N1- abgenommen, ja gibt Stadtgemeinden,

INa  - VO':  5 einem Vers  winden der Ein-nregungen en Der des
Konzils sollte auch 1M ewußtsein der Ge- zelbeichte WIrd sprechen mussen. Minde-
meinden VerWIr.  ich werden. stens e1in Drittel der Kerngemeinde, wWwWenlll

icht noch mehr, lebt ın ausdrücklicher Di-
stanz ZUTLC überlieferten KForm, 1n der dieses
Sakrament bislang gefeiert wurde. An die
Stelle der Einzelbeichte sind weitherum die

0S@e Bommer Bußgottesdienste etireten, die ın der
deutschsprachigen Schwe1iz ın der ege VOTL

andel In der Bußpraxıiıs VO  =)} der Weihnachten und Ostern angesetzt und m1T
Einzelbei  te ZzU  > ubDnIieıler der sakramentalen Generalabsolution be-

schlossen werden. Diese Bußfeiern erfifreuen
Dem UTC das onzıl n Gang gesetzten sich großer Beliebtheit. S1e werden VO  -
Erneuerungsproze ß der ırche wırd manch- Priestern un Laiengruppen oft sorgfältig
mal auch dAıe Schuld aTur ın dıe Schuhe vorbereitet und sind sehr gut besucht Es
geschoben, daß dıe Einzelbeichten SIAT. g1Dt Großstadtgemeinden, ın denen etwa
zurückgegangen ind Bommer, selbst UTC VOT Ostern mehrere Bußfeiern für Erwach-
viele Te INAUTCI PfFarter e1iner großen SCNHNC, 1ne uLnfieler für die etagten, 1ne
Gemeinde, me1int, daß dies eher gen iıh- eigene Bußtfeier für Jugendliche und fur
Ter eigenen Mangel (man en NUÜ  S3 dıe die iınder dur'  eführt werden müussen,
„Beichtangst“ der Leute) als infolge der der großen Nachfrage genügen Im-
nachkonzıiliaren ejormen geschehen spe1. THEer noch stehen die Priester natürlich 1ın
Das onzıl hat sıch nicht ehr ausdruck- estimmten Beichtzeiten ZU  ” Einzelbeichte
lıch mıt dem Bußsakrament befaßt, hat 1M Beichtstuhl, 1m eichtzimmer der 1m
aber 2nNe Entwicklung ausgeloöst der be- pre  zimmer ZUT Verfügung. Es wWwIrd 1n
schleunigt, dıe Laängst überfällig VD der entsprechenden nierweisung auftf e1-
Aujgabe der Seelsorge bleibt NÜU dıe “DeTr- 11  - mehr persönlichen Vollzug dieses —
tiefte orge Buße un Umkehr be, al- kramentes gedrängt. Man stellt die (:e-
len Gläubigen und deren sıchtbaren sprächsform 1n den Vordergrund Man
USATUC ım Sakrament UNı ın der Feıer spricht un predigt VO'  - der Notwendigkeit,
der ırche TrTed. gewisse TODIeme un! Lebensfragen ın der

Einzelbeichte 1Ns Gespräch bringen.
Der Wandel Man empfTiehlt die Einzelbeichte besonders

Wer die nachkonziliare e1t überschaut estimmten Schnittpunkten des Lebens
un! seinen lick autf die innerkirchliche S1- Man erzieht die inder weiterhin Z

uatıon richtet, auf all jene Änderungen renbeichte, Z  — Erstbeichte, wobel reilich
un Entwicklungen, die sich 1 Raum des die schmerzliche Einsicht nicht e daß
Gottesdienstes und des kirchlichen „Prak- die Eiltern un: die Erwachsenen 1n den
t1zierens‘‘ 1n diesen etzten ZWanzılıg Jahren, meilisten YFaäallen die Praxis der Einzelbeichte
die se1it der Einberufung des Konzıils VeI - aufgegeben en
gangen SiNnd, begeben en, der STO. -
weigerlich auch auf die grundlegenden Ver- Zerfall oder Erneuerung?

ım Beichtverhalten uNnseTIeLr die Naänderungen Diese N Entwicklung,
Gläubigen. Wie auf vielen anderen eD1e- icht überall ganz gleich verläuft, kann L11U

ten des innerkirchlichen Lebens spricht und je nach Standpunkt und Einstellung als
chreibt INa  e dann VO: einer KrIise, VO  - Zerfall un Krise oder aber als Umbruch
der Krise des ußsakramentes nNnier dem un Erneuerung betrachtet werden. Viele,
WOoTr 99  on der Einzelbeichte ZU  — Buß- sehr viele uUuNnSsSeTrTer Gläubigen reagieren mit
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Freude und Erleichterung auft die NC ueEe Pra- bewußtseins hatten S1Ee aus dem Beichthö-
1S5, m{fragen en weithin bestätigt: LeN geschöpft, Aaus einer Tätigkeit, die do:  R
Die Beichtangst saß den Lieuten, sal VOT viele Stunden 1n Anspruch nahm und —
em der alteren Generation 1M en, ben er Anstrengung auch viel innere Be-
1nNe „Pastora: der ngst“ mit friedigung chenkte Man wurde gebraucht,
und ewl1iger erdammnis gedroht un mit INa  - zahlte STOLZ die vielen Stunden, die
dem Begri{ff der Odsunde gar oft el!  {= 190028  5 1n der Karwoche 1 Beichtstuhl VeL-

fertig operlıer EKın unguter utomatismus Ta a  ( INa  } geno. wohl auch eın
sich do:  } oft 1ın der a  en, überlie- wenig die Macht, die iINan hier über die

ferten eichtform breit gemacht, e1ın Ste- Seelen esa und ebrauchte, INa Wa  H S1-
reotypes ersagen eiNes Sündenkatalogs, cher auch zurecht beglückt ber das Ver-
bel dem ıne sonderbare Kigensprache sich trauen, das einem hier entgegengebracht
entwickelte Im Vordergrund STAn weit- wurde. Die leichte Frustration der Schab-
herum 1Ne Gesetzesmoral, der die lonenbeichte nahm INa  ® 1n Kauf. Es STan
äußerlich greifbare, meßbare Sundentat einem ja auch den großen Beichttagen
wichtiger War als die viel schwerer be- nicht 1el eıt TÜr den einzelnen Poöniten-
stimmende und benennende innere Hal- ten ZU  — Verfügung. Es gab eiwas w1e

Be!l:l  stuhls un destung und (r(esinnung. Die schweren Sunden Spezlalisten des
ollten ja schließlich Nnau nach anl un el  orens. Fur sS1e mag bitter BEeWE-
mstäanden aufgezählt un! benannt WT' - SC  - se1in, diesen Zerfall der üblichen el  I
den Die ngst, Wichtiges vergessen nNna- prax1s eigenen e1b eriahren en
ben, plagte nicht wenige uNnseTerTr treuesten un 1U stundenlang umsonst 1M [l  c
und pflichtbewußtesten Beicht,,kinder‘“‘. 1e=- STIU. sıtzen und auf Poniıtenten WaLl«-

tenbens- und Wiederholungsbeichten wurden
als Gegenmittel empfohlen, un eın solcher ndere Seelsorger sich bald einmal
Beichtautomatismus T1e icht wenige 1n lar darüber, daß mi1t der rapi schwinden-
DSY  1S' NOote un! Schwierigkeiten. Man den ahl der Priester die alte Beichtpraxi1is
en 1Ur die kirchliche Ehe- und Se- gar icht mehr aufrecht erhalten
xualmoral, die hier immer wieder ihre Op- werden können. Sie begrüßten die LECEUE

fer orderte, SEe1 denn, INa  - kannte und orm der Bußgottesdienste Uun!
esucnte Beichtväter, die hier m1 der wohnl auch 1n manchen Fällen ILON, auch
kirchlichen Te icht n nahmen. persönlich die Einzelbeichte Aadus ihrer eige-
Von einer „unite de doectrine®* konnte l1er 013  5 Frömmigkeitspraxis STrEel1  en kOön-
Ja schon ange VOT dem Oonzil minde- NCN, ohne deswegen eın zZzu schlechtes
stens 1mM Beichtstuhl icht die ede Se1IN. Gewissen en Sicher hat auch e1nNn
Absolutionsverweigerungen schon Priesterbild, eın Amtsver-
damals eher selten geworden un konnten STLAanNndnıs und das Aufkommen N!  Ord1-
bel kluger Auswahl des Beichtvaters sehr nlerter mitstiräger, SOg Pastoralassisten-
wohl vermieden werden. Kurzum: die VOL- ten, seinen Einfiluß auf die eichtpraxis 1n
konziliäre eichtpraxis STAn aufs (3anze der Kirche ausgeu Wollen und könnten
gesehen do|  } eher auf schwachen Beinen, junge Priester noch Beicht,, väter‘‘ sein? Ist
un brauchte wen1g, sS1e Z Einsturz nicht oft schon iın äaußeres Aufitreten 1ın

bringen eidung und ehabe weni1g ee1gnet, die
alte Beichtvaterfigur 1n ihnen erkennen

Uneinheitliche astiora lassen?
Die Seelsorger reagierten auftf die NECUS 1
uatıon nicht einheitlich. Es mögen VOT al= Das atikanum un dıe Änderung un der
lem die alteren, her konservativ denken- BußDraxtsden Trlestier gewesen se1n, bei denen die
NLNECeUue age einer ernstien Identitätskrise och tellen WI1r ZU Schluß dieser Daar
führte EKınen schönen e1l ihrer prliester- eher zufälligen und recht bruchstückhaften,
lichen Identität, ihres seelsorglichen Selbst- un wohl auch etiwas einseltigen Überle-
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gungen ZU Wandel 1n der ußpraxis die Bußgottesdiensten 1M eutigen S1inn. Wenn
Frage, W as denn das es mit dem Zweiten VO: ußsakrament die ede ist, ist ın 1
Vatikanischen Onzıl iun haft, m1 ]e- len Fallen die übliche Einzel- und
nNnenm) ONZIlL, das VOTLT ZWanzlıg Jahren S@1- renbeichte gedacht. SO kann sich der Wan-
ne  e nfang nahm und als das einschnei- del ın der Buß- und Beichtpraxis 1U  — sehr
dendste Ereign1s der NEUEIEIL Kirchenge- bedingt autf den uchstaben der Konzils-
schichte gelten hat? Okumente berufen

dieEs ja auf, daß ema, Doch hat sich hier, w1e übrigens auch
el un Bußpraxis, ın den Konzilsdo- autf anderen ebleifen der astora und des

irchlichen Lebens, jene Dynamik ge-kumenten 1U  ar einen eringen Niederschlag
gefrfunden nat MNan hat sich aut dem Onzıil WITF. die das Onzil angestoßen hat, Je-
nıcht intens1v un ausführlich mıi1t der nNer „Geist des Konzils‘“, auf den INa  > sich
Beichte befaßt Die weni1gen Angaben, die zurecht Oder unrecht, beruft.
sich unserenm emenkreıs 1ın den Kon-
zilsdokumenten finden, ireien zurück Der nstoß un Beschleunigung durch das

onzıldas 1ele, das etiwa über die Eucharistie,
die Messe gesagt worden ist. Die Beicht- Das Oonzıil hat auch hier, 1n unNnSseTer rage,

einen nstoß gegeben un 1ne Entwick-praxis schien VOTLT ZWanNnzlg Jahren noch —

nıg problematisch, S1Ee WarTr scheinbar noch lJung ausgelöst, Oder wenigsiens beschleu-
mehr der weni1ger 1n Ordnung Die bevor- nigt, die, will ul scheinen, überfällig
stehende Krise wird auf jeden all n1ır- WarTr und mi1t oder hne Onzıl ZU urch-
gends signalisiert. Es ist VO:  } der otwen- bruch gekommen wäre. Es ist das Verdienst
digkeit der uße un: der Bußordnung 1n des Konzils, diesen Aufbruch, den INa

der Kirche die ede Es erfolgt mehrere auch schon „die katholische Aufklärung‘“‘
Male eın inweis aut die sozlale elite VO'  > genannt hat, War Späat, sehr spät OgAarT,
un und Buße, ist VO  5 der ersoh- ber do!:  R bewußt innerhalb der 1r De-—-
nung mıit der Kirche und mit Gott die Re- werkstelligt en Es geht el
de, WwIrd der häufige Empfang der eich- jene weltanschaulich-moralische 1Derali-
te dem Trlesier Aans Herz gelegt, ebenso ist sierung, die für die abendländische Welt
VO Lilebesdienst die Rede, den der ]:  T schon die französische Revolution un: die
hörende Priester den Gläubigen chuldig Aufklärung orweg g  MM hatten Mit
ist. Und dann omMm 1M Liturgiedekret die dem Il Vatikanum hat sich 1U auch die
ede autf den Beichtri1tus, un da heißt katholische r  e spät un 1U  H zögernd,
dann „Ritus und Formen des ubsakra- dem Risiko der TreıhNnel este. un die

moderne Freiheits- und Emanzipationsbe-mentes sollen revidiert werden, daß sS1e
afifur und irkung des akramentes deut- egung auch fur die katholische Kirche
er ausdrucken‘‘ Auf diesen einen Tu  ar machen versucht. Es geschah
Satz stützt sich dann auch der NEUE „Ordo 1n vielem halbherzig, und das mag ein

Hauptgrund für die nachfolgenden Proble-Poenitentlae‘“‘, die NECUE Buß- un! Beicht-
Ordnung, die dann ehn Te späater, un Schwierigkeiten 1n der nachkonz1i-

liaren e1t gewesen Sse1InN. Die Konzilsdoku-ezember 1973, VO  } der Kongregation fUur
den Gottesdiens herausgegeben worden mente sind 1n sehr vielen Stucken und
ist Das Onzil selber re nirgends VO.  - WI1Ie auch anders Se1IN können

Vgl das Sachregister leinen ONZ1ilS- eın ompromiß un! icht imMmmMer 1Ur eın
kompendium, hrsg VO. Karl anner un! Her- guter, un! das hat sich ın der Zukunft g_bert Vorgrimler, TEIDU 1966 Dort die CcN-
WOTrtie „Bußdisziplin, Buße, Bußpraxis un Buß- rächt. Nun konnten sich alle u{fs Onzil
tion NT.
sakrament“. Das Zitat AU!: der Liturgiekonstitu- Dberufen, die Progressiven un die Konser-
2 Die eier der uße Studienausgabe,

ich— Einsiedeln—Köln un Freiburg—Basel1— vatıven. el A1le Ents  eidung wohl
Wien 1974 In diesem sind uch jene icht Pr1mär 1n der erufung autf den
römischen Texte vermerkt, die zwischen den
Texten des Vatikanums un der Buß- uchstaben der Konzilsdokumente, sondern
ordnung liegen Vor die DOS ons

VO:„Paenitemini!“ auls VO Februar 1966 onNns
Januar 1967 AA (1967)

„Indulgentiarum doctrina“
AA (1966) Dann VO' gleichen die
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damit, ob INa  ®} das Oonzil als einen End- berechtigung VO  - Einzelbeichte und Buß-
DUn verstenht, als eın Stopsignal auf Rot gottesdiens waäre eın ersier Schritt, der
mıit der Mahnung „Bis hierher un icht hier eian werden könnte 1ne erneuerte
weılter‘“‘, oder Der als eınen usgangs- dieEinzelbeichte, personaler vollzogen
pun als eın Signal ZUTLKC Weiterfahr auftf wird, un eın sakramentaler Bußgottes-
Grün, als ein Ges  ehen, be1 dem ıcht — dienst, bel dem die christliche emelınde
sehr un VOT em icht allein die g_ 1n Gemeins:  aft ihre Sunden bekennt un!
druckten Okumente ntischeiden, sondern die Vergebung ihrer Sunden erfährt. SO ei-
der Impetus, die Dynamlik, die noch viele W as könnte beiden nutzen: der Einzelbeich-
dieser OoOkumente und sehr viele inrer Sat- te und der uLb3Iieler und WwWAare eın uter

entbunden en Das mühsame Hın Weg einer vielfältigen Buß- un Beicht-
un Her zwischen den beiden genanntien pastora. 1n NSeTreTr ar
Auffassungen MU. Krisenerscheinun-
gen un Z Polarisierung führen
Die Liberalisierung, die das Onzıl signali-
siert nhat, mußte die eichtpraxis elemen-
tar reifen. enn 1n der Beichte geht
einen zZuleis personalen Vorgang, der

Franz Jantschmıit un un tiun hat Unı da-
mıit 1n die menschlicher Entschei- Die Karwoche einst un jetztdungsfähigkeit trifft. Hier STE. die T@el-
eit des enschen ZU  H Debatte, un die Pfarrer Jantsch SC} NC MWÜ’  S dıe Kar-
vorkonziliäre Beichterziehung un (1 woche DOT der NOC unter US XIL OTge-
PraXxI1s wohl auf diesen un. — nommenen!) Reform un stellt sS$ı1e der
n1ig ewicht gelegt auf die Erziehung ZUTC heutigen Praxıs gegenuüber, sondern DeTtrT-
eigenen Gewissensentscheidung, ZU  —< rist- SUC auch 1ne Brucke schlagen, ındem
lichen TreıihnNel und Muündigkeit. amı aber gerade dıe Fezer dieser Geheimnisse ın
schlägt sich 1n der eutigen Beichtkrise ein einen größeren usammenhang religiöser
Grundproblem nieder, das sich formu- Tradiıtionen hineinstellt, die sıch irüuher
lieren 1äßt Eine hierarchisch verwaltete weıthin nu  S ın der Volksfrömmigkeit NL1C-
Gläubigkei und Frömmigkeit entspricht dergeschlagen en Ted
vielen eutigen TısSiTen icht mehr. Sie
egen Gewicht auf persönliche Glaubenser- Wenn ich uUurz antworten soll auf die HTa=-
fahrung un: auf eın TNSIiNneNmMeEN der Frei- ge: W as sich 1ın der Karwochenf{feier e1t iN-
eit des Christenmenschen Dem i1ne Ter eIiorm verändert hat, würde ich drei
zukünftige Buß- un eichtpraXxis Rech- Punkte anfiführen:
Nnung tragen. der Schleier der lateinischen Sprache ist

gefallen;Vertiefte orge uße un mkehr die ermine en sich geändert, Irüher
Wir en auch hier 1 Übergang Uun! Na War es Morgen, eutfe ist
ten durch 1nNne uge, offene Beichtpastoral en
aIiur orge iragen, daß der zentirale Irüher geschah die 1LUrglıe fast ohne
biblische Gedanke VO  - Buße un! mMkehr
auch 1M Raum der Kirche un: des irch-

Volk, jJetz' kommen die eutie (was auf
un und zurückzuführen 1st)

en liturgischen Lebens weilıterhin seinen Das Volk ist iIrüher kurz gekommen ;
aız behält, un das 1st wohnhl 1U  — möglich, wurde der eigentli  en Feier ferngehalten.
Wenn I1la  ® sich nicht einem Monopol der Vgl ommMer, Versöhnung als Befreiung,
überkommenen Einzelbeichte es  am- Trich—Einsiedeln—Köln 19380 un Feier

der Buße eute, 9—159); ders., Das ußsakramen:mert, sondern sich öffnet IUr die vielen als Gericht un als Seelsorge, 1n : Baum-

Wege der Versöhnung, denen auch mehrere gartner (Hrsg.), Erfahru:  5 mit dem ußsa-
krament, and 2, Üünchen 1979, 232—248; ders.,

sakramentale Formen der Beichte ZUZzZuOrd- Befreiung VO Gedanken einer viel-

1E  - waären. Die Gleichstellung un el! siedeln—Köln 1976
Buß- un! Bei  TaXxis, Zürich—Ein-
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Die pastoralen Gesichtspunkte fielen nicht See bei Tiberias era Er ist icht VeLr-
baut und WIrd auch icht besucht, Auf1NSs ewicht. Die Volksirömmigkeit SU

einen eigenen Weg Wir wollen el NUuU.  H dem Kalkfelsen 1pfel ist eın uraltes,
NSeIe (Öösterreichischen) Verhältnisse be- wahrscheinlich neolithisches Steingrab,
rücksi|  tigen. Das HL Grab wurde auifge- kunstvoll mi1t charien Räandern gehauen.
baut, besucht un! verehrt; die 1n der offi- Auf dem Petersberg beim alterer See 1n
ziellen lturgie icht vorgesehene uIier- 150 ist neben der Kapelle 1M Wald
stehungsprozession ZOg Massen d. die das gleiche Steingrab, 1U  — hat ın der
auf ihnre Weise das Mysterium paschale 1ne Opferschale, iın die strahlen{för-
erlebien un: feierten. m1g (Blut)-Riınnen munden. Ort wurden,

heißt e 'g 1n er e1it enschen (Mäd-
Wachsendes Verständnis fur die religiöse chen) VO  3 eidnischen Priestern getötet und
Tradition der Öölker hineingelegt. Späater hat INa  _ sich dann

selber iIrüher auch edenken g.. NU:  a mehr symbolisch hineingelegt.
gen diese YWeilern, aber eutie begreife ich Be1l der Messe stirbt Jesus jJetz auch
S1e eher eiwas besser. Früher en WITLr 1Ur mehr sakramental, und 1Ns Hl Grab
mythologische Gesichtspunkte, Ähnlichkei- hat INa  } eın bDbild gelegt mit einem
ten und ntsprechungen gefürchtet un Schleier vernu. War bei einer
abgelehnt. Dogmatisch un biblisch begrei- orthodoxen Auferstehungsfeier 1M Hl
fe ich den Tod Ottes nicht; aber eutfe Grab 1ın Jerusalem un habe 1n der Ro-
weiß ich, daß das Relativitätsprinzip icht un VO:  3 oben das Ganze miterlebt. Mit
Nur 1n der Physik gilt, daß die Wahr- unerhörtem Pomp gen rlestier Uun! Le-
eit NU:  — ın Gegensätzen un: verschiedenen viten ın goldenen eiıdern mit uralten
odellen erkannt oder eriahnren werden Schellen un!: esang stundenlang die
ann. Auch Gott. Auch ist der reine Grabkammer herum. Zuerst ich das
Widerspruch. ist ZU. errücktwerden. Dann empfand
Einen entsprechenden Widerstand eINPD- ich anders. Yalte Formen der yste-
fand ich auch die Opfertheorie: Gott rienfeier en weiter. Wenn INa  - sich
MU. ens werden un terben un: dann vorstellt ich abe icht
sich glel  sam selber opfern Von din hen W1e der aitrlar' 1M H1 Grab be-
el. 1ın der dda „Neun Tage hing tet un das VO immel gefallene icht

windbewegten Holz, e1in DpIer sich bei der kleinen Öffnung herausreicht, WI1e
sSe Das sind ähnliche Vorstellungen, sich die Gläubigen draufstürzen (immer
denen 1008283  ®} m1T einer ratıonalen Theorie wileder sind el enschen ode g._
nicht näaherkommen kannn Die Mythen VO: tireten worden) un w1e das icht dann
fIruchtbringenden GOot%, der terben muß, urch die eiragen WwIrd 1n alle Rich-

die Welt TU  ar machen, gehören tungen, ja w1e die opten das Feuer bis
dazu. Es ist kein Zufall, daß 1n UuUNSeTeIl ın die eimat mitnehmen, WEeNnNn WIr Wel-
Raum Ostern Frühlingsbeginn gefeier‘ ter edenken, W1e jetz‘ Del den abendlichen
wurde. oder nächtlichen Karwochen{feiern Kerzen
Ähnlich ist mi1t dem Grab, das 1M hri- wieder groß da sind, dann verlier‘ der
tentum biblisch un theologisch keine gr0- Karwochenkul seine nüchterne Stiarre un
Bße Bedeutung hat, wohl 'Der mn Kult der wird ebendig. hne dem Christusgeheim-
Olker. nN1s seine zentirale ellung nehmen wIird
Bel den Externsteinen 1mM en Sachsen eingegliedert 1n ine große Tradition
stellt die alteste ulptur Deuts:  ands die Der die Olker un! Zelten hinwegsg. Was
Grablegung Jesu dar (Ob un W as fIrüher Eliade VO:  ® den altindis:  en ulten >
1n der eidnischen e1t Wal, ist nicht S1- za will ich Nu  — erwähnen, ohne darauf
cher.) nNnier dem ild ist die Mutterhöhle einzugehen.
mit der großen Opferschale, daneben ist Die FYFeier der Karwoche ist 1M TUn
eın Steingrab. Der ist der chönste icht ehr ıne ra fur das eutfe als
Berg See Genesaret. el. ZU. vielmenr {Ur das Morgen. Wır en die
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Möglichkeiten der Osterliturgie noch längst vier en der 1r heraus gelesen
icht erschöp{t. Nächstes Jahr soll auch das Volk seinen
Die Feiler an weitgehend VO Raume e1l übernehmen, hab ich gehört. Der Tep-
aD un natürlich auch VvVon den enschen pichboden ist eın Gluck un ein eid Eın
Daß I1a  ® 1n Gruppen und Elitegemeinden Glück weil die n emeılınde die Pro-
viel mehr machen kann, 1sStT lar. Aber WITr tiratıo mitmachen kann. Weıil I1a  e autf
wollen ul die emenınde bemühen dem en Sıtzen un knien kann. (Was
un S1e weiterführen, aber icht Der= allerdings 1n der Osternacht m1% den Ker-
strapazleren. Wenn der Kirchenraum e1it zentropfien angerichtet wurde, wiıll ich Ve1L-
ahrhunderten festgefügt und unveränder- schweigen. an berieten S1e uüUuber die
lich 1St, gibt weniger Möglichkeiten. Kreuzaufrichtung. Dann wurde eın KTeuz
Was will 1a  3 1n einer chmalen, lJangen aut den en miıtiten 1n der 3Ea gelegt
gotis  en oder Barockkirche machen, und das Volk kam VON en Seiten,
dort der {i1xe ar ist un hier das Volk verehren. Am trugen S1e den
ın STAarre an gesteckt WIrd, ohne jede Gekreuzigten auf einer Art TEe hinaus.
Möglichkeit der ewegun und Variation? (Jemand sa „Wie 1n der Prosektur.“‘®

abe wel ganz verschiedene arrkır- Aber alle ergriffen.
chen eireuen. Die 1ne ist mit Bänken In der Osternacht wurde gefianzt 1mM gTr0O-
„versehen‘“ un zumal Festen heillos Ben Kreis, S1e faßten einander den Han-
verstopf{t. Die andere AI ist NEU, UUua- den, un ließen sich auch enschen da-
dratisch, m11 Stapelsesseln, die INa  ®) Weß- mitreißen, die sich nachher selber druü-
raäumen STn Da kann die an Kirche ber wunderten. Und endlose elu)jJa, WI1e
u ne werden. Und WeNnNn dort noch 1n der Rotunda 1n Jerusalem. Welch eın
hauptsä  ich Junge enschen sind, die weiter Weg, wenn INa  ® dreißig Te —

hantasıe en un sich engagleren, dann TU  en Da saßen etliche eutie 1n der
ank und hoöorten sich etiwas Unverständ-ist allerleı möglich. In dieser Kirche berei-

ten interessierte eutie das meiste selber liches . un meın Mesner versteckte sich
VOT immer ın der Karwoche, denn der Pfarrer
Am rundonnerstag, fanden sie, MU. die SU: immer eLtwas, un der Mesner War

Fußwaschung mehr betont un erweitert
werden. Das Sa dann AauUuSs: der Es bleibt aber TOLZdem das Problem der
T1lesier wusch der Assistenz un den CI - Volksirömmigkeit. KFur viele ist mit dem
sten die üße Die eute stellten Hl Grab viel verloren iıcht DL

Sessel 1mM Kreise, und die Assistenten, ber immung, auch Ergriffenheit, Mystik.
auch andere egannen ihnen die uüuße Auch die Auferstehungsfeier m11 der Pro-
waschen. Den Frauen wurde das W asser zession viel füur sich Vielleicht geht
üuber die rümpfe Die Jugend- die Entwicklung weiliter. Vielleicht kOn-
en natten das Bedürfifnis, auch unterein- Ne  3 mehr Formen nebeneinander Ooder M11-
ander sich die uüuße waschen. Das dau- einander estehnen Tradition el ja Wel-
ertie ehr ange, aber begeisterte un — ergehen und weitergeben Und der Mensch
T1 azuı Gesänge 1N der Art VO:  ® Taize. ist nicht fÜur die iturgie da, sondern die
Ziur Kommunion etien S1e wieder Krel- 1Lurgıe fuüur die enschen
S wurden Fladenbrote verwendet, g_
brochen und geteilt In jedem Kreis g1ng
auch der er herum. Die Jugendlichen
hatten auf einem Nachtgebet beharrt.

meine edenken, aber Ließ
Die an Nacht hindurch wurde gebetet
und a anı schliefen dazwi-
schen eın Es SINg WwW1e 1n Taize
oder bel den Charismatikern
Die assıon wurde 1n diesem Jahr AdUus den
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Marıa Andreas (Barbara) Weißbacher anbruch bis Z  E Nachtruhe War das ein-
zeline ıtglie« eingebettet ın den auErfahrungen ın einer Missionskongrega- festgelegten Rhythmus des geistlichen Pro-

tiıon Tramms und der DIisS 1Ns letzte fixierten
Normen des Zusammenlebens. Die äaußer-

Welche vordergründigen un welche tiefer- liche Unterscheidung VO  =) den „Weltmen-Hegenden TOOLEMe en sıch chwestern chen‘‘“ durch die vorgegebene Standeskleli-
einer ım ahrhundert gegrüuündeten Kon- dung wurde VO: ersten age mit SrO-gregatıon ın den 50er Jahren gestellt? Maıt Bem 1l1Iier betont. An diesen außeren Dın-
welchen olfnungen haben sS$ıC Aas Vda=- gen riıeh sich manche anfangs wund, lernte
1kKanum erwartet, un WAasSs hat ıhnen das dann aber, S1e 1n apostolis  em Bußeifer
onzıl „gebraci Welche ujgaben un und missionarischem Opfergeist hne STrÖ-Desıiderate tellen ıch ıhnen Juür dıe ZU- bere sSeells Verkrampfungen ertiragen.kunft? Das sınd dıe Fragen, dıe sıch ST Mit dem Hineinwachsen 1n iıne (Gemein-
Marıa Andreas ım jolgenden Beitrag stellt.

red
auchten jefere Fragen auf Warum

ist naherer Kontakt mıit dem enschen
verpönt? Warum bleiben viele Schwestern

Bevor ich autf das MI1r gestellte ema doch lauter erwachsene Frauen ihr
eingehe, möchte ich STAr abgrenzen. Mei- Leben lang unselbständig? Warum istÜberlegungen basieren auf den TTIaN=- eın estimmter Heilsindividualismus un
rungen 1n einer Missionskongregation au 1nNne VOT em 1n geistlichen Dingen STAr
dem vorigen Jahrhundert, 1n der ich noch ausgepragt Leistungsethik verbreitet?
VOT dem Onzil meine ersten Gelübde ab- en laube, offnung un 1e 1l1er
gelegt habe, auftf vielen Gesprächen mit nicht 10808  H für die Kinzelne, sondern auch
Laien, Ordenschristen und Priestern un
nicht zuletzt autf vielen heißen ebattien

f{Uur die (Gemeins  aft als IX gestalten-
de Tait? G1ibt Wwel Formen VO  5 Ge-

m1 Jugendlichen über den Sinn des (OTr-=- Jübden, ine ulie für das ernamt, 1ne
denslebens überhaupft. Von meiner eruf- andere für chwestern ohne „hierarchi-en Täatigkeit her (Religionsunterricht sche*‘ unktion? Ist denn der Ordensstand
Beru{fsbildenden Hoheren Schulen wirklich das Nonplusultra innerhal der
un: außerschulische Jugendarbeit) bin ich
ber icht befugt, über wel Ordens-

verschiedenen Berufungen der irche?

gemeinschaften nach dem Onzil generell Die Neuorientierung durch das Onzil
sSschreıben.

Dann kam das Oonzil Die wenigen NIOr-
Einige vorkonziliare Gegebenheiten mationen, die 1n der ersten ase durch

die innerklösterlichen Filter hindurchdran-möchte anfangs einige vorkonziliare
Gegebenheiten 1n Erinnerung rufen Z gen,; wirkten WI1e langersehnter en autf

ausgeirocknetes and. j1ele unterdrücktebesseren Verständnis dessen, W as sich g...
tan hat. Die en sollen das (;eheimnıs Fragen, manch unausgesprochene Vorstel-

lung wurden 1U VD  5 höchster Stelle ZUder Kirche ichtbar machen, betont das
Il Vatikanum. Bel der Überbetonung des Diskussion gestellt. Die rSs  ütterung
institutionellen lementes 1n der Kirche War groß, ebenso die Verunsicherung. Die
sSe1it dem TITriıdentinum darf nicht WUulNN- en T1isien gemeinsame erufung Z  —

ollkommenheit sollte das bislang eifr1igdern, daß gerade 1ın den weiblichen Ordens-
gemeinschaften die institutionelle Erstar- gepflegte eliıtäre Denken über den eigenen

an der Vollkommenheit ablösen Dierung beinahe sprichwörtlich war. Wie _

krosankt die kleinsten Gebräuche un: A In als pilgerndes Gottesvolk hat ihren
bensächlichsten ewohnheiten geworden verschiedenen Gliederungen NnNe  e Au{fgabe
N, ich M1r VOT dem WT 1n un: aiz zugewilesen. Die Ordensleute,
den en kaum traäumen lassen. Die Ge- mitten 1 olk Ottes unterwegs, sollen
meinschaft War eın Kollektiv VO. ages- durch ihre Lebensform Verpflegungsstatio-
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Ne‘  $ darstellen {Uur jene, die auch auf dem Kommen Sse1INEes Reiches. Deshalb weisen
Weg sind, Suchende, Irrende, TMUudeie S1e Geld, Macht, hre un Ansehen den
und Neuhinzugekommene. Die evangeli- aitz des Vorläufigen S1e en amı
schen ate sind icht Selbstzweck eines Zeugnis ab den weit verbreiteten
asketischen Spezlalistentums, sondern VeIL«- Irrtum Was ich materiell der geistig be-
ringern auftf diesem Weg durch die eit das S1tze das bın ich. Besitz schafft gesell-
Marschgepäck Sie cha{iffen ewegungs- schaftliche Klassen, 1M eich Ottfes gelten
AUIIN ZzZum Kunds  aiten und Treihnel ZU. Brüderlichkeit un Einheit. TMU ist iıcht
Dienen, amı der en gemeiınsame Weg, Selbstzweck, sondern muß der vollkomme-
Jesus Y1stus, immer eutlicher erkenn- Hingabe das eich ottes dienen.
Dar werde. Er selbst, die Anteilnahme Auch der Rat der Ehelosigkeit des Him-
seinem Schicksal und seinem Erlösungs- melreiches willen hat sehr viel mit Schwe-
werk gelten wieder als Urgrund der k1ö- sterlichkeit un Einheit tun. Sein iel
sterlichen ebensfiform innerhal dieser meıint totale lebe, meisten lieben, aber
ir  @! 1n welcher allerdings auch andere niemanden für sich esitizen wollen Men«-
Formen SgeNaAaUSO guültige a  olge dar- schen, die nach diesem Rat en VeL_r -

tellen Hinordnung er Ordenschristen suchen, sollen ein Ansporn fur alle hnri1-
auf apostolis  es Handeln ist gefordert. sten se1n, ihre Liebesfähigkeit EeTrWEl-
Dies verlang auch VO  - den kontemplativen tern, nicht auf die häufig strapazlierte
Gemeinschaften eın verstiarkties In-der- Fernstenliebe, sondern autf alle Menschen,
elt->Seın. Von der Feuersäule des Otftes- die sich nicht angenOmMM : wissen, auf Q ]=
geistes erfüllt, sollen sS1e Odernde Fackeln Je, die alleiın unterwegs und mutlos SInd,
eın für die anderen, Brennpunkte der Lie- eın Ansporn für alle, deren 1e stumpf
be U:  N Menschen, euchtende geworden ist. Gott, auf den hın WITr alle
Zeichen inmıtiien der Fıinsternis mancher eben, ann er Liebesfähigkeit
Wegstrecke. Das SiNnd icht LLEUE Erkennt- immer wieder un ver]Jüngen.
nNnlısse des Konzils, INan en AI 1° Der Rat des Gehorsams regelt die Bezie-
esa VO  5 vıla oder Therese VO  - LisieuX, hung ZU  — Macht 1n ihren vielfältigen For-
do:  2 die Lebensweise Einzelner erhielt 0991388 Er regt d. einander dienen ın der
durch diesen chwerpunkt weltweite Be- radikalen a  olge dessen, der 1mM auße-
deutung un! verpflichtende Gültigkeit. LE  3 WI1e eın Sklave erIunden ward (vgl
Verpflegungsstationen liegen nıicht abseits, nıl 2,6) un: dadurch en enschen das

sollen Ordenschristen enschen sein, Heil erwirkt hat. SO sollen 1M reichen Be-
die „Freude un offnung, Trauer un ziehungsgeflecht auft dem langen Weg mi1t
ngs der enschen VO'  3 heute‘‘, beson- den Menschen Ordensschwestern 1Nne AN=-
ders der Armen un: Bedrängten mıtlleben Nung davon vermitteln, 1n welche Treihnel
un mittragen. So wird ihnen das (Ge- un! 1e hiınein Gott den enschen De-
heimnis der Kirche deutlich. Die Welt ist rufen hat.
nach diesem Verständnis ıcht der AnT{i=- Der e1s er Gemeins  aft s<ol1l auch
christ 1M johanneischen Sinn, ondern der die notwendigen Stirukturen prägen un
atz innerhalb der ÖöpIung, dem die Stelle des ersiarrtiten Über- und Un-
Gott auch eutfe eın Heil WITF. dem tergeordnetseins ireien. Nicht 1U  — 1n den
Ottes eich ersteht oder nicht. Im en en rden, auch 1n den jungeren Ge-
der Ordenschristen soll Ottes eich - meinschaften sollen alle Mitglieder als
kennbar werden, deshalb sollen iNre mündige, erwachsene enschen das Ge-
Grundbeziehungen 1M biblischen S1inn g_ schehen der anzen ommMUNI1TAÄT mitgestal-
staltet e1ın. ten

Das Zeugnis der Ordenschristen Die positiven Änderungen
Ihr Reichtum 1st das Wissen Ottes Das onzıiıl einen weiten ahmen
1e| en Menschen, das sieie abgesteckt, die Krneuerung konnte eg1n-
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nen. MO 1U jene Bereiche aufzei- Verantworiung für das gemeinsame '"Lun
gen, 1n denen nach meiınem Da{fürhalten hin ist ringen notwendig. enn icht
die Impulse des IL Vatikanums bereits DO- wenige Schwestern wurden, einmal ent-

lassen aus der starren Rollenverteilung VOsitıve Veränderungen gebracht en Alle
chwestern 1nd davon überzeugt, daß der irüher, hineingedrängt 1n ıne Isolation, die

Z ruch mit der Gemeinschafit oder 1NSsBereich der persönlichen Verantworiun
bedeutend größer geworden ist, un bewer- totale Abseıts 1n der Großgruppe führte

Die Forderung nach weniger Zentralismusten dies sehr guft.
Das Selbstverständnis der Gemeinscha{fiten 1e DIS eutie 1ın manchen Gemeinscha{fi-

ten ungehort, Was natürlich 1el Unbeweg-ıST bescheidener geworden, iNr In-der-  1r-
che-Sein un n-der-Welt-Sein deutlicher ichkeit nach sich Z1e Von der nstitu-
erkennbar un wirksamer. Die Zusammen- tion Kirche her waäre möglich, un! doch
arbeit mit anderen Ordensgemeinschaften gerade 1n uNnseIiell Breiten 1n vielen
un Laien 1n den verschiedenen Arbeits- Gemeinschaiten der Schwung, der sS1e NEeUeE

bereichen ist unkomplizierter. S1e stellt Wege ZUTLX Erfüllung iNrer spezifis:  en AufiI-
gabe finden 1äßt. achwuchssorgen unWar völlig NECUE Anforderungen, verlan.

viel Beweglichkeit un: Dienstbereitschaft, Absicherung 1 ewohnten sind viel StTar-
ker als die Bereits  aft, 1mM Vertrauen autfermöglicht aber viel Zeichenhaftigkeit. Die

pOosikllve Einstellung proianen Entwick- Ottes Führung die Risiken eines Kund-
aIifiers einzugehen. Auch Rom scheintJungen, ZUTLT Welt un ZU.  b— Tbeit und

iın dieser Welt TU 1n der Praxıis noch viel sich noch schwer vun, die einerseits
tarker erfahrba werden. häufig geforderte Mitverantworiun er
Die Rückkehr ZU. Evangelium als Ober- mM1 dem Gehorsamsgelübde 1n Einklang

umfassendere bringen Meines Wissens wurden Wahl“-ste verlang 1ne
Ausbildung iın biblischer un spiritueller modi bestätigt, die jeder Erziehung VeL-

Hıinsicht. Das en und en des je antwortlicher Mitgestaltung Hohn SV
eigenen geistigen es innerhal einer chen
konkreten Gemeins  aft ist beschwerlich,

aber ıne Gemeins  afit Aa Uus solch gel- chwerpunkte {Ur die Zukunifit
sSUg selbständigen Menschen immer wieder Es MU. den Gemeinscha{iten gelingen, Aaus
LEeu be] aht un verwirklicht wWIird, erwächst dem vielen Nebeneinander hervorragender
1mM e1s Christi ständige mkehr, Erneue- Mitglieder eın wahres Miteinander g_
rung un Verchristlichung des sozialen Um- talten enn eın besonderes Verirauens-
feldes Die Hl Schri{ft, die lturgle der verhältnis zueinander un ine genügen:
Ar  e} insbesondere die Feiler der ucha- starke spirituelle Bindung der Mitglieder
ristie, sind weithin die Stelle des ofit untereinander sind unbedingte Vorausseti-
unverständlichen Devotionswesens aus dem ZUNg, wenn die vielfältigen Dpastoralen

Jhdt. etiretien. SO wird klösterliche Sp1- Dienste einer Gemeinschafit wirksam eın
ritualıitäat wieder durchs  aubar auf das sollen. Voll entfaltete Mütterlichkei der
Wesentliche hin, un: amı en auch chwestern sollte überall dort en —
We  Tısten einen Zugang gefrfunden wecken, ewohNnnheıit, seelische oder
den Gottesdiensten der OommMUNIitATten. körperliche Starrheit urch viel oder

gar keine existentielle Sicherheit enschen
Schwieriges Miteinander 1n der ruppe ebendig egraben en Das ngagement
er 1n der Praxıs noch 1n der Theorie der chwestern für die aut vielerleli Weise
scheinen MI1r die KHragen der Strukturen Zukurzgekommenen sollte die uwendun
des Gemeinscha{ftslebens gelöst. Zulange Ottes erfahrba werden lassen. Ihre HQ
WAar das Miteinander 1n einer ruppe higkeit des Teilens sollte anstecken WIrC-
erwuns Oz1lales Lernen auftf Kommunil- ken 1n unNnNsSsSerer Welt der ungerechten
kation, auf Kon{Iliktbewältigung und iıne Güterverteilung.
Intensivierung des Miteinander, autf echte Ordensirauen sollen iNre Chance als für
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die astitora mitverantwortliche enschen stückhaften Berichtes iNre 1  \ die
1ın der 1r mehr wahrnehmen un sich dasunNns anregen und ermutigen möÖöge,
mi1t en Kräften a einsetzen, daß Zeugnis der Schwesterlichkeit un des ]Dı (
Frauen 1n dieser ID ihren a17 und Nnens 1n uULSEeIeTL Wir.  eit hier besser
ihre Aufgabe ernalten Die Kommunitäten auszustrahlen.
sollen ın unNnseTer assengesellschaft Za 1=-
chen aiur se1ln, daß Gott jeden einzelnen
ın seiner ur un Verantwortung —

spektiert, und W1e die pannung zwischen
persönlı  er Te1lINeEe un! Gemeinschaft 1
18 Christi gestaltet werden kann. S1ie
könnten odelle christlicher Alternativen
entwickeln, 1n denen Lösungsmöglichkeiten 0OS@ ne
{Uur die drängendsten TODleme der Mensch- Konfliktbel  ene Themen zwischen rzte1t aufscheinen. Ihre Häuser und Woh- un Kirche
nungen mussen Statten des Friedens, der
reihel und der Einkehr SEe1IN. Zellen, die Unter den Themen, dıe se1ıt Jahrzehntenschlicht 1 esamtplan der \asSstTOra sStie- zwıischen der ırche UN den Ärzten 1iskuı-
hen und W1e Sauerteig dem Wachsen des DCr werden, nımmt das emda der EMD-Leibes Christi dienen. jJüngnisregelung ınNe besondere ellungS1inn un Au{fgabe der Ordensleute SINd g.. e1n? Hier wurden namlıch ın em Aus-
geben Sehr viel oIfnung schenkt M1r das Maß Vorstellungen Un Formuliterungen (1LUS
eispie vieler Gemeinschaften 1n Latein- der vorkonziliaren eit ın nachkonziliare
amerika. zitiere Aaus einem Vorirag, den lehramtliche uSsSsagen herübergenommen,
die Koordinatorin des Apostolates der Or- UNı dies TOTZ der erdrückenden ofifen D“O'  3
densirauen 1ın Brasilien un Mitarbeiterin Theologen UN! anderen katholischen KEX-
der lateinamerikanischen Konföderation Dnerten ugleic aber ze1ig ıch hıer das
der Ordensleute, ST rany Bastos auf einer achsen einer „T’heologie vDO  3 unten‘‘, da
Begegnung mit Advenijat enalten hat vıiele Eheleute un gemeinsamen eflexi0-
„ WIir OrdensiIrauen wollen der Spitze nen einer verantwortlichen Elternschajft
stehen 1n dem Bemühen, das Evangelium gefunden nab TrTed.
1ın der Welt als wahren Wert für die Men-
schen VO'  5 eute gegenwärtig machen. Eine 1elza VO:  } Themen
Wir wollen die OOts durch Es g1D% viele Themen, die zwischen dem
Zeugnis der Brüderlichkei und des Die- Arzt und seiner 1r Kon{Ilikten g_.
nens ausstirahlen In einer Welt, die VO  - en un noch immer führen
Ungerechtigkeit beherrscht und durch (6e- der Begınn menschlich-personalen Lebens,
walttätigkeit beunruhigt Wird, wollen WITr die Empfängnisverhütung, Sterilisation, der
fÜr den Frieden und {ÜUr die brüderliche Schwangerschaftsabbruch bei medizinischer
1e erziehen, indem WI1r uns m1 eib Indikation, künstliche SOWI1Ee extrakorporale
un eele ın der Befreiung des enschen Befruchtung, präanatale Diagnostik mit ih-
1n Jesus T1ISIUS engagieren.‘‘ Tren Konsequenzen, rgantransplantation,

bin Test davon überzeugt, daß dieses Bewertung sexueller Anomalien, Bestim-
Bekenntnis auch die Grundhaltung der Mung des Geburts- und Festlegung des '"T’0-
europnäischen Ordensfrauen ausdruckt. Die destermins, Genmanipulation. Die Beurtel-
harte lateinamerikanische Wir.  eit hat Jung VO'  5 „kuünstlich‘““ un: „natürlich“‘
NSsSeTrTe Mitschwestern sehr hellhörig g_ immer wleder gegenseıltigen Mißver-
macht für das Wirken des Oottesgeistes in ständnissen und Konflikten; S1Ee ist als Q ] —
den Zeichen der e1t und mutig Velil- einiger aßstab für die S1 Beurtel-
suchen S1e NEUE Formen ihres Einsatzes. lung 1ın uNnSsSeTenm eutigen en aum
SO ich auch alle Leser dieses bruch- mehr Tauchbar.
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Der „Dauerbrenner‘“‘ Empfängnisregelung sagerirage eifrig nachgegangen und ann
als rgebnis selner emuhungen eststel-In diesem kleinen Beitrag sol1l aıf das noch

immMmer kon{fliktbeladene ema der Emp- len, daß DI1s eutie keinen einzigen WwWIirk-
en ersager hat finden können, wederfaängnisregelung eingegangen werden. 1n der Literatur noch bei seinen Faäallen.Vor dem Oonzıl gab 1ne are Kang- Ziermann antwortet aut die rage, obordnung der „Ehezwecke‘“‘, deren pPprimärer WIFr.  1C| ersager gäbe „Niemals! Es nNnan-eindeutig die „PFrOCreatlo prolis"“ WAar, der delt sich hier Naturgesetze, die ichtsich andere We: unterzuordnen hatten. das ıne Mal un! das andere MalSO konnte noch 1n einem ota-Entscheid ders eın können, sowen1g wI1e der Wal

VO 1944 heißen „Da U: dieses jemals Eıler legt und dieTa ebende Jun-
untergeordnete echt das ‚muLuum a(l-

ZUD Welt bringt. Da gibt 1UrjJutorium‘ nıcht als wesensbestimmen- Moöglichkeiten: Niweder SiiMMeEN die Aglfeder e1il ‚Pars cConstitutilva' 1M Hauptrecht zeichnungen un! Angaben nicht, oderenthalten und auch nıicht als durchaus - War 1n der Truchtbaren e1it eın Dritter
erläßliche Bedingung aIiur vorausgesetzt mitbeteiligt. Jede andere Möglichkeit kann
IS kann aufifgrun des Hauptrechtes 1ne eutie mi1t voller Sicherheit ausgeschlossenEhe rechtmäßig eingegangen werden, selbst werden‘‘
wenn S1Ee das zweitrangige echt ausdrück- urch So. Behauptungen S1iNd vielelich ausschließt‘“ 1 Das heißt, die Ehe ist Schwangerschaften ungewollt entstanden,sakramental un! gültig, selbst Wenn INa kam sicher nıcht wenigen Abtreibun-die gegenseitige jlebe, Zunelgung un Hil-
fe ausdrücklich auss: gen; un viele hen wurden erne be-

lastet. eutfe wüuürde n1ıemand mehr So.Nun, gab auch damals schon andere
Stimmen, wohl beginnend mi1t dem Buch Behauptungen aufifstellen Man hat damals

Z Förderung der „Sittlichkeit“‘ auch VeL-
von Doms, „VOM S1inn un weck der Ehe‘*®‘*
1935)? das allerdings bald autf den exXx sucht, die nwendung so£. unstlicher Me-

thoden damals als „Ehemi  Tau:kam (onanısmus cConlugalıs) bezeichnet mi1t
schlimmen Folgen 1n usammenhangMühsamer au unhaltbarer Behaupfun- bringen SO tellte der Jesu1t 0ose 1ıllergen noch 1959 fest „Außerdem S1INd sehr häufigVon 1959 bis 1961 en WITr uns 1M ST Ka ernsie Schädigungen autf psychologischemkas-Institut, Münster, 1n einem Kreis VO  5 ebiet konstatieren, VOTLT em Potenz-AÄrzten un Theologen bemüht, die Kon- storungen und Neurosen. Es g1bt aum e1-

flikte erkennen und Lösungsmöglich- gynäkologische Erkrankung, die nichtkeiten erarbeiten. Einige Ergebnisse ha- als primare der sekundäre des Ehe-ben WITr ın einem Büchlein 3 INIMMNeN- mißbrauches vorkommen kann‘‘ 5. O’Brien
gefaßt. Wır en uUunNs auch mıit dem Pro- schrieb 1956 „Geburtenkontrolleblem der Empfängnisregelung auseinander- nicht selten Irrsınn Del Frauen. iıne
gesetzt. Damals wurde VO'  5 irchlichen A11= Zunahme der Geburtenkontrolle wurde
toritäten und 1n vielen irchlichen e1ın- auch 1ine Zunahme der Irrenanstalten für
schriften die etihode „Knaus-Og1ino" als Frauen edeutien. Diese Tatsache ist MI1r
allein anwendbar und als absolut sicher
herausgestellt. SO chrieb atier Zier-

AdaUus meıliner eigenen Praxıs bekannt‘‘ 6 SO
einfach ma I1a  ® sich, WeNnn galt,

MAann 1n seinem Büchlein „Dienst 1L@e=
ben‘‘: „G1bt 1U wirkliche Versager?

1ne Ideologie vertreten.
Schon damals wurde VO  5 unNs aut die Un=-Gerster ist se1t mehreren Jahren der Ver-

Gerster, Die Versagerirage der
Zit. na P, GOo, Sexualität 1n der dl1- NnNaus, ase 1946; Ziermann, lJenst eben,

gung P1us’ Z in Concilium 10 197/4), 699 als Manuskript gedruckt, hne Ort un Zeit.

Breslau 1935
Doms, Vom 1Inn un!: Zweck der Ehe, Miller, OoOderne hep  ® ın {11=

cher Sic] NnNnsbruck —W ien—München 62,

Ehe Der TYTZtI zwischen therapeutischer Aufgabe
Faber (Hrsg.), ET un!:

nach den esetzen der aiur un: Überein-
O’Briıen, Natürliche eburtenregelun

un sittlicher Forderung in utllgen Nheproble- stimmung mit der christlichen oral, fen-
MmMen, öln 1961 Dburg 1956, 76.
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verantwortlichkeit solcher ussagen inge- aber Sanz menschliche 1e richtet sich
wiesen SOWI1Ee auf die Tatsache, daß die da- mit un emu VO  3 Person Per-
mals allein ittlich erlaubten eihnoden SON, umgrel: das Wohl der anzen Per-
„bei Kontraindikation für ine Schwanger- SON, ermag den Ausdrucksmöglichkei-

NUur untier besonderen Voraussetzun- ten des KOrpers un: des Geistes 1nNne eige-
ECH empfohlen werden‘“‘‘ Önnen); „sie kön- Uur‘ verleihen un! S1Ee als Zeichen

ell!  er 1e elin. Diese 1e hat915  - unter schwierigen mständen beim
derzeitigen an uNnseTrTes Wissens [0]24 der Herr durch i1ne besondere Gnadengabe
arztlich un ittlich abzulehnen sein“ gewürdigt, vollendet und erhoöht. Diese
Die angeführten Zitate ollten uns auch 1e wird durch den eigentlichen eheli-

chen Vollzug 1n besonderer Weise ge-ZUT Vorsicht mahnen, WenNnNn eute wieder
estimmte eihoden als „absolut sicher‘‘ TU un! VEerTrWITL.  1icht. Die Akte, durch
und allein „sSittlıch einwandtIrei‘‘ propagiert die die eleutie 1nNs werden, Sind gut un:
werden. uberdem geht icht U  — recht; S1Ee bringen, WEl S1Ee menschenwüur-
Sicherheit, sondern auch die nwend- dig vollzogen werden, die gegenseiltige Hın-
barkeit. gabe ZU. Ausdruck un: dienen ihr Und
Wir en damals auch die ese aufge- durch diese Hingabe bejahen sich die Ehe-
stellt „Sterilisierende Operationen ZU. eutfe gegenseiti un werden bereichert.
ausschließlichen weck der Verhütung VO  5 Diese 1e wird durch die gegenseiltige
Schwangerschaften Sind aus arztlichen und 'Treue bestätigt un 1n besonderer Weise
sittlichen Gründen abzulehnen. Diese durch Christi Sakrament geheiligt.“ Es ist
lehnung ist icht 1ın jedem all auszudeh- vielleicht icht zufällig, daß 1mM Titt-
nNen auf AaTZTi Eingriffe mit sterilisie- etzten SsSaitz 1M lateinischen Original heißt
render Wirkung bel bereits vorliegender „honesti QieNt, W as eiwas schwach mi1t
schwerer Schädigung der weiblichen (ze- „Zut un: recht‘‘ uübersetzt Wwird
schlechtsanlage, WwWwe die Ausiragung In 1T „Das ONnzi1il weiß, daß Ehe-
einer Schwangerschaft mit moralischer (7e- eutie 1n ihrem Bemühen, das elebDben Nar-
wißheit unmöglich macht‘‘ monisch gestalten, oft durch manche L@e-
Unsere damaligen ussagen bensbedingungen der eutigen e1it einge-
kirchlichen Raum umstritten, obwohl S1Ee engt sind und sich 1n einer Lage efinden,
gemeinsam mi1t bedeutenden Mora  e0O1l0- ın der die anl der iınder weniı1gsiens

zeitweise nicht vermenr werden kann.gen,; Hans Hirschmann SJ, erarbei-
tet Daß die a. Zitate über angeb- e1 lassen sich eheliche Liebe un Treue
liche Schäden, die sich noch eliebig VTr - SOWI1e die an eheliche Lebensweise nicht
mehren ließen un die mit moralischem ohne Schwierigkeiten aufrechterhalten. Wo
Anspruch un wissenscha{ftlichem TNS nämlich das iniime eheliche en aufge-
vorgeiragen wurden, eutfe 1U  — noch als geben WITrd, können eheliche "LTreue und
Kuriositäten empfunden werden, dürifte e1n auch das Wohl der iınder iıcht selten
echter Fortschritt Se1IN. Schaden erleiden; denn dann werden Eir-

ziehung der inder und auch die Bereit-
Die Gesichtspunkte der Pastoralkon- a weıtere inder en, gefähr-
stıitutıon

Über die einer sittlich gebotenenEs kam dann 1962 mit dem D Vatikanum und verantworteien mpfängnisregelungeın großer Aufbruch. Auch UuUNSeIer wurde keine Onkreie Angabe gemacht;ematı en LECU Gesichtspunkte. wurde 1n einer Fußnote darauf ingewle-In der Pastoralkonstitution „Die 1r 1n SeCnm, daß sich der aps 1ne ntscheidungder Welt VO'  @} eute*‘‘ fanden sich ganz NECEUE vbrbehalte‚ nachdem das Ergebnis einer
'T’one über die eheliche 1e und ihre Aus- VO  ® ihm eingesetzten Studienkommission
drucksformen. So el 1N 30T. „Je- erhalten abeöhne, Überlegungen un egründungen
Z.U) Entwurf einiger Tundsätze un: atschläge Immerhin rechnete INa  - damals mi1t einer
für dieTe, Anm 3)

EDd. großzügigen LOsung, zumal bekanntgewor-
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den WAaärL, daß sich 57 der 60 Mitglieder der el. 1ın Nr. „Ebenso ist jede Hand-
Studienkommission aIur ausgesprochen lung verwerflich, die eniweder 1n Voraus-
hatten. sicht oder während des Ollzugs des ehe-

lichen es oder 1mM nschluß ihn beim
Stellungnahmen der katholischen Ärzte- blauf seiner natürlichen Auswirkungen
scha{ft darauf a  Sste.  9 die ortpflanzung VeL«-

Die Kommission „Familienplanung‘“‘ der hindern, sel als Ziel, sSe1l als Mittel
Kath. Ärztearbeit Deuts:  ands der ZU Ziel.‘
der Verfasser gehörte veröffentlichte hne die vielen sehr positiven ussagen

1967 olgende Empfehlung!: der Enzyklika ZULC Ehe übersehen, kam
damals einer weltweiten Ablehnung99'  e  er AÄATrZzt sollte eNauUeE Kenntnis er

füur die Empfängnisregelung Z Verfügung un: Infragestellung dieser speziellen OS1-
stehenden eihnoden un ihrer nwend- t10N. Die Katholische Ärztearbeit Deutsch-
barkeit es1itzen. Dazu gehören außer der an erarbeitete gemeiınsam mit proml1-
eiıtwa die mechanischen, chemischen un nenten Theologen 1ine ausführliche tel-
hormonellen Verfahren Die enntinıs ungnahme den medizinisch-biolog1-

naturrechtlich-sämtlicher eihnoden ist deshalb notwen- schen, anthropologischen,
15  en un pastoral-theologischendig, weil 19808  — 1ne differenzierte Beurteli-

lJung der biologischen, psychologischen und spekten der Empfängnisregelung. Eine
anthropologischen Situation erlaubt, die wichtige Aussage uNnseTrTer Empfehlung VO:

Oktober 1967 wurde wiederholt „Unserfür das jeweilige Ehepaar 1ın verschiedenen
Lebensaltern jeweils HS!  ene ethode entscheidender Einwand richtet sich
gemeinsam finden. Nnier diesen Ge- den die Enzyklika tragenden Naturbegri{f,
sichtspunkten ann keine ethode VO  } der weder den Erkenntnissen eutiger Wis-
vornherein ine Bevorzugung oder eh- Sens entspricht, noch 1n seinen philo-
nung eriahren Es besteht jedoch kein sophischen Voraussetzungen nachvollzogen
Zweifel, daß 1Ur SOo. Mittel ın Betracht werden ann. In den mıit großem TNS 1n

die icht bereits begonnenes den etzten Jahrzehnten geführten Diskus-kommen,
menschliches en schädigen‘‘ 1 s1ionen den Begri{ff der aiur SiNnd Er-

kenntnisse W! worden, die einer
Ziur Enzyklika „Humanae Vitae®® wesentlichen Weiterentwicklun geführt
Am 196838 wurde dann die Enzyklika en Diese Weiterentwicklun hat ın der
„Humanae Vitae“‘ veröffentlicht. Darın Enzyklika keinen Niederschlag geIiunden.

Aus diesem Trunde ist uns unmöglich,
9  ü Mai 1966 gab das StT. Lukas-Insti:

für äarztliche Anthropologie unster aufgrun die Aaus dem Naturbegri{ff der Enzyklika
der durchgeführten Seminare SsSOWie einer schri1fit-
lichen Befragung bel 3500 katho AÄArztin- abgeleiteten Forderunger_1 un! Vorschrififten
Ne’  } un Ärzten 1n Westdeutschland und Oster-
reich, VO enen 1.200 geantwortet atien, ein für Handeln 1n eruf, Kirche un
Memorandum die äpstliche OmmMission Öffentlichkeit übernehmen‘‘ 1
Uun!: die Bischofiskonferenz.
Dieses Memorandum ka  3 folgendem \ ET Die nruhe nach der Verö{ffentlichung der

In der gegenwärtigen Situation ollten —
Eırachtens Empfehlungen der Verbote De- Enzyklika veranlaßte die Deuts  en Bı1ı-

SuUumMMmMTtIeETr Methoden der Empfängnisregelung OIie 1968, iNre „Königssteiner
vermieden werden, die wissenschaf{ftliıchen
Erkenntnisse VO uch iın S 0-SO- Erklärung“ abzugeben Darın wurden die
matischer un! philosophisch-anthropologischer
Hinsicht noch ın der ntwicklun: begriffen entstandenen Schwierigkeiten zugegeben,
Sind einer weiterführenden ussprache ein-
erhaltens sollte INa das Wohl des jeweils

Bei der sittlichen Beurtel.: des geladen und 1n Ausnahmefällen die (GeWI1S-
anderen artners ın der Ehe, der eheliche Ge-
meinschafit und der Famlilie stärker den sensentscheidung des einzelnen respektiert,
°  n tellen als bisher und erwägen,
daß uch ın einer unvollkommenen der einge-

WenNnn „Irel VO  - subje  iver Überheb-
ichkeit und voreiliger Besserwisserei‘*‘‘ 12

tu:  3 un die ehelicher aufleuchten
schraänkten estie des eibes, der eich-

annn sich entschieden habe ZuUur etzten Aussage
10 Z na: Stellungnahm der ath. Trzte-

„mAumanae 11 Eb:  Qarbeit Deutschlands ZU. nzyklika
WOort der Deutschen Bischöfe SA seelsorgli-Vitae“ aps auls ber die rechte Ordnung

chen Lage na de  3 Erscheinen der Enzyklıka
„ umanae Vitae“, Trlier 1963,de  SA 3; Weitergabe menschlichen Lebens, Bonn 1968,
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gab lbert GOÖörres das WOLr „Gelehr- S1Ee wurde als 1mM Einklang gefunden mi1t den
tenprivileg‘‘ und schrieb „Wollte INa  ® die ussagen VO'  e „Gaudium et spes‘“,  .. WI1e S1Ee
Fähigkeit solchen nalysen Z ed1in- oben ın einigen wesentil!  en Punkten 7Z1-
gung eines berechtigten Zweifels der 1er wurden.
Enzyklika machen, dann gäbe bald iıne
oppelte OTa: 1n der 1r die einer Das Ech:! aut „Familiaris Consortio*®*
intellektuellen Arıstokratie, deren eistvol- Vor der Bischofssynode 1mM erbst 1980 ın
le und komplizierte edenken VO  } der Rom, die sich mi1t Fragen der Ehe un! Ha
Seelsorge honoriert würden, un jene des milie beschäftigen sollte, wurden zahlreiche
sımplen irommen Fußvolkes, das mangels ingaben gemacht, die auch auf ıne
ausreichender theologischer Ra{iffinesse den anderung oder Spezifizierung der Aussa-
harten Normen der Enzyklika unterworfifen gen vVon „HAumanae Vıtae"“ rängten.
bleibt‘ 1 Fur viele eleute, Ärzte und Seelsorger

War dann ine Enttäuschung, als 1
Persönliche Wege veraniworieier Hamı- Apostolischen Schreiben „Familiaris Con-
lienplanung SOTrL10°* VO: I 1981 VOT em 1n 3a 39
In den folgenden Jahren fanden viele erneut eiliner Bestätigung der Aussagen
kirchliche Yıstiten ihren persönlichen VO  S „Humanae Vitae® kam. Anıft die sehr
Weg, ın der Ehe das Problem der verant- vielen positiven ussagen un nsätze die-
rieien Familienplanung lösen. el SCS Lehrschreibens soll hier icht eingegan-
spielte nıcht sehr die rage der etho- gen werden, da ın diesem Beitrag 1Ur
dik iıne (0)  e sondern die Trage, auftf wel- die rage der Familienplanung geht Es
che Weise die eheliche 1e für el Sel- WwIrd wieder der alte Gegensatz VO  e 99
ten ehesten ihren personalen Ausdruck turlı un „Künstlich‘“‘ herausgestellt, der

1 Bereich der arztlichen Wissens  aftfinden konnte. Die ange anhaltend: Dis-
kussion bei zahlreichen katholischen icht mehr haltbar ist. Ärzte un eleutfe
Paaren Z  — Reflexion ihres andelns un: können kaum „den anthropologischen und

einem Verständnis un Erleben gleichzeitig moralischen Unterschied 1Tar-
ihrer Beziehungen geführt beiten un vertiefen, der zwıschen der
Die Gemeinsame Synode der 1sSTiuUumMer ın Empfängnisverhütung und dem Rückgri{ff
der Bundesrepublik Deutschland beschloß autf die elıLtwa besteht‘‘ Die reflektierte
1n ihrem Papier „Christlich gelebte Ehe Erfahrung vieler epaare oMM' dem
und amilie*‘‘ 1M Maı 1975 unNseTeMmM The- rgebnis, daß icht VO:  ® der ethode der

unter 141 222492 8 „Beim Abwägen die- Empfängnisverhütung abhängt, ob die Se-
SeTr Fakten mussen die Eltern d1e Jeweils xualıta Ausdruck er personaler 1e
verantiworitibaren Konsequenzen Aaus einer ist oder ob S1e „benutzt““ WIird W1Ee e1iın (:e-
sicher nıcht leichten Gewissensentscheidung enstand. Der Mensch ist nicht Natfur-We-
über die ahl ihrer inder ziehen. Das UTS SCIHIL, sondern Kultur-Wesen Die ualıta
teil üuber die ethode der Mpfäaängnisrege- ehelicher 1e äng nicht Pprimär VO  =) 1N-
Jung, das 1n die Ents  eidung der Ehegat- IS  5 äußeren Hormen un Dlologi1is  en AD=-
ten gehört, darf iıcht willkürlich gefällt Jäufen, sondern VO:  } der Intensität inres
werden, sondern MU. 1n die gewissenhafte personalen Liebesausdrucks ab Fuür zahnl-
Prüfung die objektiven Normen mi1t einbe- lose Eheleute entsprich icht ihrer -
zıehen, die das Lehramt der 1r VOT- flektierten Erfahrung, daß durch die Ve1L-
legt Die angewandte ethode dartif el antwortete nwendung sos Uunstlicher
keinen der beiden Partner eelisch verlet- eihnhoden und Mittel selbstverständlich
Z.©  5 oder 1ın seiner Liebesfähigkeit beein- SO. ausgeschlossen, die bereits entstan-
trächtigen.“‘ Mit dieser Oormulierung konn- denes en schädigen oder otien die
ten eleufte, Seelsorger und Ärzte eben; personale Einheit VO  @} eele un: e1b alf-
13 Örres, Der nüberwindliche Z weifel PSy- gelöst un die öpfifung Ottes 1ın ihrer
chologische eme  ge ZU Enzyklika „ Uu- intimsten Verflechtung VO  5 aiur und Per-
w1ssensnot, 1969, 938,

i1tae“, GÖörres (Hrsg.), Ehe 1ın (ze=-
SO  } verleiz würde, WI1e 1mM etzten Satz
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VO:  e 11 el. Das apostolische Schrei- Marijanne 1r
ben Famliliaris Consortio hat erschreckend
wenig Widerhall 1ın der Öffentlichkeit g— Stirbt das Konzil ohne synodale Gre-
funden ährend nach umanae 1iLae noch mıj en
eın urm der Enirustung SOW1Ee 1ne Nei-
tige Auseinandersetzung eNtStTanNd, hat 1nNa  - Wenn die Kirchentheologie des atı-

kanums das „Volk es 1LE  S ıns Be-jJetz diese ussagen kaum noch ZUT ennt-
N1Ss g|  MM Das ich pastora: für wuhßhtsein hoD, OMM dıese TYTkenntnis

auch Ma den Synoden SOW7e zn denehr bedenklich. Vielleicht aber ist das eın
Zeichen afür, daß gewisse Entwicklungen Strukturen der dıozesanen UN npiarrlichen

ate Z USCTUÜUC Insbesondere auf derlJängst weilitergegangen sind, angestoßen
durch die Öffnung des P Vatikanums, un ene der Pjarrgemeinde hüngen eute

Ideenreichtum UN Lebendigkeit NCdaß WITr uNs Jetz kon{fliktbeladenen
Themen zwischen AÄArzt und Kirche UuWEeE@I- mehr NUÜ)  S3 (D10) einem Pjarrer, SON-

dern oft auch DO' engagierten Pfarrge-den mussen, VO  - denen einiıge oben an  -
S1iNnd. IS wäre gul, sich rechtzeitig meinderäten ab TrTed

darauf iın einem Kontakt zwischen Ärzten
un Theologen vorzubereiten, amı icht Das Dekret für das Laienapostolat des

Zweiten Vatikanischen Konzils ordert —Entwicklungen über uns hinweglaufen, die
WI1TL dann wieder schwer ın den 1T'1. be- nig pPräazıs, daß En den Diozesen nach Mög-
kommen können. ichkeit eratende Temilen eingerichtet

glaube, daß die OIfIenere Auseinander- werden, die die apostolische Täatigkeit der
eizung mi1t Hragen der ell  en Jle  S, Kirche untier entsprechender Zusammen-
die bewußte Übernahme personaler Ver- arbeit VO'  3 Klerikern un Ordensleuten mit
antworiung, das Entfallen ML  er Be- den Laijen unterstutzen‘‘. Weiter heißt
griffe WI1e „Ehemi  rau SOWI1e das Ver- dann, daß ‚„ SO. Tremien weiıt Ww1e
essen der TEe VO  - den „Ehezwecken‘‘ möglich auft pfarrlicher, zwischenpfarrli-
echte Forts  TYiıiie darstellen, die durch das cher un zwischendiözesaner ene, aber
II Vatikanum ausgelöst und gefördert WOTLT - auch 1mM natıonalen und internationalen
den Sind. jelen hen Uun! amılıen ind Bereich geschaffen werden‘“‘ sollen. el
amı Lastien g  MN worden, unter de- WIrd nıer noch nicht unterschieden ZW1-
1015  - S1e sich Irüuher aum entfalten konnten schen den Gremien, die hauptsächlich
bzw. denen S1e zugrunde sSind. autf den mittleren un untieren Ebenen
Daß ın dieser Entwicklung auch VerzöÖö- als permanente „Räte‘“ einger!l  tet WeIiI -

un! Rückschläge gegeben haft, den sollen, un den nationalen oder diÖö-
sollte icht verwundern oder gar A  — Re- ZesSsSanen Synoden, die Jeweils dann eiNZU-
signation führen. Wichtig 1ST, daß 1n einem berufen SiNd, WEenNnln die Stunde Q LUr e1itf

eın scheint oder WeNnn der ruckoffenen Dialog Positionen bezogen und ın
gegenseitiger Offenheit und ritik üuber- VO  5 oben oder VO)  5 untien STAar. g_

worden ist. (Die vorkonziliaren Diozesan-Pru: werden. Ärzte, heologen und Ehe-
eute mussen 1n einem offenen un eben- synoden ollten nach dem Kirchenrecht alle

TEe einberufen werden.) Syn-igen Gespräch bleiben. Nur werden
S1Ee inrer Aufgabe, dem Dienst Men-«- Ooden denen mit Sondergenehmigung

VO  - Rom Lalen teilnahmen kamen schonschen, seiner Ehe un Familie SOWI1Ee seliner
Liebesfähigkeit gerecht werden können. bald nach dem onzıl 1n Holland und 1n

Österreich (ın der Bistumer DiOoOzesan-
synoden, dazu der „Österreichische SyN-
ale organg'‘‘) zustande, Beginn der
70er TE st gleichzeitig 1n der Bun-
desrepublik Deutschland un! 1n der DD  H
(als Nationalsynoden) SOWI1e 1n der Schwelz
(nach einem kombınlerten odell)
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Wenn das Onzil das en der Kirche Hat sıch die Synode gelohnt?
da, sich eigentlich vollzieht, 1n Be-

Die Synode überraschte ın ihrem oll-egung bringen und „verheutigen‘“‘‘ will,
NFA bei den Strukturen SO hilfreich ZUGg als nachkonziliarer dialogischer

Prozeß un! hat als solcher wichtigeunı nötig diese Strukturen als Ge-
rust un als verläßliche Orientierung auch ewegungen un NECUE Impulse ın die

Beziehungen zwischen den aktivenSind, nde ist „der eist, der eDen-
dig macht‘“‘; der „Buchstabe tötet‘‘, WeNnnNn risten, VOT em zwischen Bischöfen,

Theologen, Seelsorgepriestern un ldie Änderungen icht aus innerer Über-
ZEUSUNg vollzogen werden. Das hat ahn- gebracht;

mi1% Vorbehalten hat S1Ee sich gelohnt,lich WwI1ie bel der iturgiereform die Rea-
lisierung dieser onzilsbeschlüsse ın Stu- W as das 2el der Synode angeht: NEUEC

Wege ZU  — Lösung der TODleme euftil-fen gezeigt.
So scheinen die AaUus gegebenem Anlaß e1in- ger Tisien finden un! beschlie-

Ben;berufenen Synoden zunächst mehr han-
CcCen aben, lebendig verlaufen Uun! enttäuschend Wa un gering WarLr

die Werterwirkung der Synode 1 prak-ruchtbare Wirkungen aben, als die 1n
bestimmten Abständen vorschriftsmäßig tischen en der Ü Dad  S iNr Beitrag

dessen Verlebendigung auf den Vel-agenden nachkonziliaren Raäte Doch kann
schiedenen Ebenen190828  ® ihre unktionen icht gegeneinander

ausspilelen, un ist interessan(t, daß
gerade die progressiven Traäfte I die Schule des Dialogs
1n der BR  — oder ın der Schweiz die Ein- Ollig NEeu 1mM OoIIlziellen deutschen atho-
richtung VO  3 mehr Oder weniger regel- lizismus War die Offenheit, mıit der 1n
mäßig zusammenkommenden WFolgegremien Anwesenheit der Bischoöfe die Lalen e1.
der Synoden forderten. Eisen anpa  en un ihnre Stellungnahmen
Die Wiederentdeckung des synodalen Ele- formulierten, die vertrauensvolle Unbefan-
mentes ın der A  8 das durch mehrere genheit, mi1t der iwa Familienmütter und
ahrhunderte SLar. zuruückgedrängt WAal, -Väter ihre TODleme oder Gemeindepfar-
splege. den Wandel VO'  5 autoritaren Ler ihre Sorgen un: Note vorbrachten.
partnerschaftlichen, „demokratischen‘“‘ Manchem Bischof mOögen da die en Qauf-
Strukturen, W1e sich ın der Gesells  aft sSe1n. Der lalog fordert, sich den
lJängst vollzogen hat. achdem das Onzil gumenten des anderen auszusetzen,
die Lalen vollwertigen ledern des daß INa  ® die eigene Os1ıL1ioON 1n ra
Gottesvolkes erklärt hat, ist konsequent, tellen bereit 1ST; dieser Dialog kam I
daß S1e iıcht mehr als T1isten zwelıter stande, un! auch artie Ausein-
Klasse, sondern brüderlich Uun|! „Kollegial““ andersetzungen e1n. (Daß NAaiurlı Macht-
m1 den Amtsträgern umgehen un: - un!: Prestigedenken 1ın den Diskussionen
sammenarbeiten. Theologisch S1Nd die Gre- weder weggezaubert noch weggebetet WeTI -
mien eutie nicht mehr wegzudenken. den konnten, MU. I1a  ® realistisch —
Das ist 1ine grundsätzliche Einsicht. Aber warten.) Aber Wenn eın Bischof sich bel
haben diese Tremien sich tatsaächlich 1n den Lailen entschuldigte, weil die Bischo{is-
der Praxis VOT ÖOrt spurbar ausgewirkt? konferenz S1e 1n der Problematik des The-
Zunächst interessiert un1ls 1er die ra INas „Virı Probati“ berfahren a  e;
nach den bleibenden Wirkungen der bun- War das eiwas Neues, Was WIr nicht
desdeutschen Synode, die ehn TEe nach leicht vergessen werden; das gilt auch VOIN
dem onzıl dessen Intentionen für das dem Wort ardına öÖpIners: „Die Bı1-
deutsche kirchliche en fruchtbar - OIe ernten immer mehr, W1e auch kri-
chen sollte (Ich kann 1U  M aus den TIa tisches Engagement eın Zeichen kirchlichen
rungen 1n der BR  — prechen do|  } hat ihre S1iNnNes sein kann  “  @ Mancher bischöfliche
Gemeinsame Synode der Biıstumer waäahr- Mitbruder soll dieses ekenntnis Bar nicht
scheinlich Modellcharakter.) gern gehört en, un! WarTr schmerzlich
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Weiterwirken 1mM kirchlichen Alltagund folgenreich geworden, daß gerade der
ausgefallen 1St, dessen Lernprozeß Von der enrza der anderen muühsam
TeIIien:! kennzeichnet. Aber der ine oder erarbeiteten okumente gilt mehr oder
andere hat ihm 1 Herzen sicher ZU. weniger, daß S1e weithin otfes Kapital blei-
stimmt, un: auch viele Laien un!: Triesier ben. ımmer ist, daß viele Bischöfe, die
sind anders AaUuSs der Synode hervorgegan- S1e do:  ß m1 erarbeitet hatien, weni1ig der
gen, als sS1e hineingingen. Angesichts der N: aiur aten, daß 1n ihren DiOozesen
Entwicklung des kirchlichen Lebens 1n den systematisch mit den okumenten SeaAI-
etzten sieben Jahren MU. 10090828  3 jedoch fra- beitet wurde. Was NUulLZ C WEeNnNn INa  - sich
HET hat diese Öffnung weitergewirkt, bei bei vielen Gelegenheiten auf die Synode
en Beteiligten? eru. vielleicht [032821 extie aus ihr Z1-

lert, Der die erwirklichung 1n der Praxiıs
Der Erirag der Synode hinauszögert oder gar boykottiert? (Da die
Auch beim Onzil War der dialogische Pro- eschlüsse ersti durch Verö{ffentlichung 1n
zeß bedeutsam, den die Bischofe durch- den diozesanen Amtsblättern rechtskräftig
Jlebten; aber mindestens ebenso wichtig wurden, hatten un! en die Bischofe
War dort der Erirag der 1n den Oku- 1n der Hand, oD un Wann s1e in Ta
menten festgehaltene un! der 1M treten.)
Selbstverständnis der Kirche feststellbare. Das Schicksal des 1n der Synode ıcht mehr
E1n vergleichbarer EKrirag konnte nicht VO:  - zustandegekommenen OLUMS für die Zıll=-
einer nationalen Synode erwarie werden. lassung wiederverheirateter es  ledener
Man sich Je für manche Berei- den Sakramenten wurde 1mM Verirauen
che 1nNne STarkere Fortentwicklun der An- auf ardına. ÖpfIners ersprechen 1n die
satze des onzils (das ja noch vieles en an der deutschen Bischöfe un einer
elassen hatte), eın Ausziehen seiner Lıl=- internationalen Kommıi1ission gegeben; en
niıen für die Situatjion 1n der BRD erwarten Jahr darauf War DöpiIner LOT, un bis eutie
können. Vor em WITr enttäuscht, wi1issen WIr nicht au, Was iın dieser Hra-
daß WI1r nicht fertig gebracht hatten, VOonNn der BR  S nach Rom
die heißen Eisen wıe Zölibat, Ehepastoral, ist un! W1e Rom darauf reaglert hat.
Ökumenische Gastfreundschait mutfiger Auf dem Katholikentag 1n Freiburg 1978
zupacken auch mi1t oten nach Rom ind tellte der „Kontaktkreis Synode‘‘
WIr sehr SDAarsSaIllı SEWESECN. In Österreich, eın Zusammenschlu. VO  - Synodalen,
1n der Schweiz un VOoOr em 1n Holland „die sich bis eutfe darum mühen, die Im-
sah das anders aus OTrT War INan weniger pulse dieser Synode beim Wort neh-
durch orm-Bestimmungen eingeschränkt, men‘“ ın dem ext „Erinnerung 1ne

allerdings auch weniger verbindlichen oIfnung‘‘ „kritisch einklagend““ die Zee1-
eschluüussen legitimiert. Es ist aber schon chen der offnung heraus, die Dis jetz
viel BEW!'  9 WLnl die 1n einmal „1M nıcht eingelöst worden selen 1n der
Raume stehen‘‘“  °  9 das ist auch beli uns durch rage der Beziehung den Arbeitern, der
die heftige Diskussion 1n der Synodenaula Situation der Jugendli  en, der es  iede-
teilweise erreicht worden. nenpastoral, der Reihenf{folge VO'  - TS  eich-
Die Synodenbeschlüsse sind ıne gutfe te und Erstkommunion.
und respektable Trbeit, ber S1e reißen Das War VOT vier Jahren un either
nicht VO u.  9 aufhorchen 1äßt die AÄAT=- hat sich weni1g geändert. Die age des
beitervorlage m1 dem eiß umstrittenen KK  N meinte 1ın der ra der Ehepastoral,
Kapitel „Eıin fortwirkender Skandal‘‘ könne „als fast aussichtslos‘‘ bezeichnet
WITFL. fort. Am meisten beachtet wurde als werden, daß sich institutione der jet-
eın origineller Erirag der Synode das viel- zıigen Lage etwas andere, deshalb richte
esprochene „Hoffnungspapier“”, das die sich „fÜürs erstie 1LSCeIEe offnung nach —-
Handschrift des heologen Jonh. Baptist en “n unNnsSseTren Gemeinden MU.
Metz Ta einer pastoralen Praxis kommen, die sich
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Verhalten Jesu orjentiert un VO':  - da gab Räte, bel denen der Pfarrer, un
her immer wieder Nne  = das riskiert, SOo.  © Den denen eın Lale den Vorsıitz Nat-

selber, mens gesehen, mit seinem te Die undesdeutsche Synode nel 1n
Evangelium gescheitert 18 ihrer ahmenordnung ZU ajlen-Vorsit-
Angesichts der EeuU! Impulse VO  5 außer- ZeET, uDerlıe ber die letzte Ents  eidung
oder innerpfarrlichen Gruppen der Basıis, diözesanem echt. Dagegen hat sS1e jJe nach
W1e S1Ee schon beim erliner Katholikentag der Situation auch den Laien Entschei-
1980 und noch tärker jetz ın Düsseldor{f£f dungsrecht zugestanden Die Erfahrung
1n Erscheinung traten, wird das eutie auf zeigt, daß fUÜr die Eiffizienz des arr-
NECeUue Weise edeutsam. gemeinderates mehr auftf beiderseitige Diıia-=-

logbereitschaft ankommt als auf Ormale

ZiUT Wirksamkeit der Pfarrgemeinde- un Ordnungen. Doch soll INa  ® auch nıer die
Strukturen iıcht geringschätzen: sS1e erhal-Diozesanräte
ten VOT allem 1n Koni{liktsituationen iNre

Der erweilis äautf die Gemeinden un: die Bedeutung. SO en sich die Pfarrgemein-
Basıs WIFr: die rage nach der Eiffizienz deräte, gul g1ing (und oft geht
der nachkonziliaren Tremien qaut den wirklich gut), vielfach als Instrument der

Erneuerung erwiesen: da, die Mitglie-teren Ebenen auf, VOT em den DiOzesan-
raten und Pfarrgemeinderäten. Man MU. der den Pfarrer und einander wechselsel-

L1g ermuntern, Phantasie und Mut {Uur dassich dazu nüuchtern armachen, W1e De-
grenzt 1mM ergle!l ZU  — Synode die unk- 1n der Pfarrei Wichtige und Fällige ent-
L10N dieser Tremilen ist, W1e dauerhaft - wickeln
derseits inr Einfluß durch ihre Permanenz. Als 190828  ® nach der ersten vierJährigen

MmMiszel 11&  = waählen a  e, sStellten sich
Die ate auf Diozesan-Ebene Je! Schwier1  eiten heraus, die INa  - in
Jeisten, SOWweIltT INa  3 das global für die BR  9 der e1t des ersten stirel  aren Eifers nıcht
CN kann, solide un wichtige rbeit; erwartet An icht wenigen rien
S1Ee en 1n den verschiedenen Diozesen War schwer, Kandidaten finden; oft
einen verschiedenen +l entwickelt; S1Ee hatten auch die bisherigen Mitglieder keine
en als fachkundige Berater des Bischo{s Uust Ooder keinen Mut mehr, N  e andı-
(von dem NAaiUTrUl! Entscheidendes aD-—- dieren. an hatten sich schon VOT der
hängt) Z  — „Demokratisierung‘ der 1r Neuwahl amtsmüde gezeigt oft uhlten S1e
beigetragen. Nach der Verdoppelung der sich autf die Dauer dem Anspruch dieser
ahl ihrer Verireter 1mM Zentralkomitee Trbeit nicht gewachsen un dadurch fru-
der euts  en Katholiken eien die D1i0- triert. anchmal alf da 1nNe gute Schu-
zesanrate e1n spürbares Gegengewicht Jung; aber S1e nuüutzte icht viel, WEeNn die
den Vertiretern der erbande un votjlerten Kandidaten sehr nach Gesichtspunkten
vielfach progressiver als diese. der Repräsentation gewählt wurden. Viel-

fa  R War INa  - auch VO'  3 den naheliegenden
Die Pfarrgemeinderäte Sachaufgaben absorbiert und mMa sich

nicht klar, daß e1n Trem1ıum mi1% sovieledeutsamer für NSCUeTEe Grund{frage ist ]Je-
do  R die der Pfarrgemeinderäte 1ın Mitverantitwortung äauch geistlich vorberel-
der nachkonziliaren „Volkskirche 1m Über- tet werden muß (In UNSCIer ländlichen
gangn In manchen Gemeinden, VOT em emelnde brach nach Cden euwahlen ıne
auf dem Land, War die inubung 1n ine ganz LLCUEC Ara für das gesamte Gemeinde-
demokratisch: Zusammenarbeit für S1e oft en an.) eCeWLl1. sind die Pfarrgemeinde-
eın muhsamer Prozeß In der ersten e1it rate iNnrer un  10N nach keine Gruppen
zwıschen Onzıl un Synode wurde viel für charismatisch: Erneuerung; aber da
über ompetienzen und Entscheidungsbe- un dort scheint ihnen aufgegangen
fugnisse gestrıitten; mancherorts spielten sein, daß S1e Z „heißen Kern  . 1n der
sich Machtkämpfe mi1t dem Pfarrer ab; Gemeinde gehören ollten sonst erlahmte
nach den vagen Empfehlungen des Konzıils die TDeit autf die Dauer, Ooder S1Ee wird
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kraftverschleißender Aktivismus Die Ge- TEe sSind se1it dem Beginn des IC Va-
fahr besteht immer wieder, daß die Orga- tikanums, 21 TEe sei1t der Befifragung VO:  5

nisation des Bazars oder des Bunten bends „Wort und Wahrheit“ ber meine Erwar-
TUr das Kirchweihfest wichtiger wird als tungen dieses ONnziıl vergangen. Wenn
die Vorbereitung des Gottesdienstes; ZU ich S1e NU. Jese, sehe ich, daß einige
Glück SOrgen meist achausschüsse afür, sehr onkreie Wünsche WwI1ıe Ba die
daß das 1ne W1e das andere seinem schaffung des ex un!: des ntimoder-
echt oMM Do  R. wird die Spiritualität niıisteneldes durch aps aul als
vielfach icht gebührend gepfileg des Konzıils verwirklicht worden sind. Was
TOLZ vieler Rückschläge un Enttäuschun- die Theologie des Lazen betri{fft, en
gen, TOTZ viel Resignation staunt INa  - einerselts Theologen W1e Ferdinand
do!  R auch immer wieder über die He Klostermann, Der auch das Oonzil selbst
bendigkeit, Hilfifsbereits  afit und den dazu wichtige emente beigetragen. etz-
Ideenreichtum 1n nicht wenigen (GGemein- teres hat auch die e  un und ufgaben
den Früher Wwu man die mussen einen des Laienapostolats besonders betont. Der
uten Pfarrer en eute kann 190828  . da- VOT der Promulgation siehende NEeUeEe CC
mi1t rechnen, daß gute Pfarrgemeinderäte hat 1U. 1ne €1. wichtiger pastoraler
ihren nteil daran en. Wenn S1Ee Iniıtiatıven des Konzils 1n das irchenrech
dank onzıl un: Synode nicht schon gäbe, übernommen. eampfarre, Pri  terrat, DPa-

storalrat und Pfarrgemeinderat sind 1n ihmMU. INa  ® S1e eute, 1ın der eit des T1e-
stermangels, eriiınden. verankerte Institutionen. die kKıgenver-
achdem das bundesdeutsche Nationalkon- antworiun des Lailen un! die un der
zıl zuerst VO'  ®) der Jugend der Basıis HKHrau in der Kirche, deren starkere eru  '

sichtigung auch meinen amaligen Er-gefordert wurde eım Katholikentiag 1n
Essen ist NSeTe offnung, daß wartungen ehörten, 1 C6 ent-
manche Samenkörner, die ausgestreut nalten SiNnd, kann ich nach den M1r
hat, 1N einer tärker von der Basıis ner sich gänglichen Informationen nicht eurteilen,
erneuernden 1r do!  ß noch aufgehen do:  < cheıint d1es eher icht der all
werden. Auch WI1Tr Älteren, die WI1r mi1ige- SEe1IN. Daß der Leitung einer eampfarre
holfen en, saen un pflanzen er bel Priestermangel unter Führung eines
auch 1U  — begießen), halten unNns diese Priestfers auch Diakone Oder Lajen M1tWIr-
offnung!: Gott alleın annn das Wachsen ken können (C 456), 1sS% e1n untier
en. dem ruck des Priestermangels der VOeIL -

Jahrzehnte erfolgtes, sicherlich
sehr wichtiges, ber do:  ß eingeschränktes
Zugeständnıis. Die Ausbildung der Tr1iestier
ist zweifellos moderner geworden, e8l= 15
stitution des Priesterseminares ist jedoch

T1 Weinzierl unangetastet geblieben.
Zu den „großen ufgaben der P

Meine ünsche 1961 un!: meıine AI zählten 1961 „eine welt-

Erfahrungen 1982 umspannende Mission 1ın Disher ungeahn-
tem usmaß, die Wiedervereinigung der

TAauU Weinzzerl stellt ıhre Erfahrungen m1ıt getrennten Christenheit und das Vo
Sichtbarwerden der 1r als Hort derder nachkonzılıaren Entwicklung den Wr-

wartungen gegenüber, dıe s$ıC ım Rahmen TEeEINEN un Humanıtat 1n einer Welt
des kolle  ıven Zwanges  6 Eine „weltum-einer großen, VDO Wort un anrher 1961

durchgeführten Enquete gedußer spannende Mission‘““ ich eutie selbst
fÜür unmögli und überholt, nicht aller-Die Erfüllung vıeler der amalıgen Wun-

sche qıbt ahr den Mut hoffen, daß das ings iıne weltweitfe Verkündigung, eın
onzıl auch füur dıe Zukunjft se1ne edeu- Angebot der zentralen christlichen Liebes-
Lung NC verher red gebote. Der Weg der icht 1U  E VO:  - M1r
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erho{iften Wiedervereinigung der geirenn- erverheirateten Geschiedenen. Das ist ]Je-
ten Tıisien 1st ‚WarLr durch einige SyMbo- do!  R. nicht 1dentils mit offiziell deklarier-
lische Handlungen unı vermehrtes theolo- ter un! praktizierter reıhel 1n der Kir-
gisches Gespräch vielleicht icht mehr che. In ih: WwIrd immer einen Z.Olibat
steini1g, aber sicherlich icht küurzer g.. geben, un die Aufrechterhaltung des
worden. Auch das VO. Sichtbarwerden Pflichtzölibats allein ist sicher icht der
der 1r als Hort der Freiheit un! Hu- TUun! 1n der nachkonziliaren eit
manıtat ist 1Ur 1n einigen, innerkirchlich nicht wenige gerade der besten Priester ihr
zudem umstrittenen Fragen zufiage eire- Amt icht mehr ausuüuben un ın inren
ten wI1ie ZU eispie. 1mM sozlalen und poli- Gemeinden iıne schmerzhaite ucke Nın-
tischen Engagement VO  - Priestern un Bi- erlassen en Aber noch immer gibt
schöfen 1n der Dritten Welt, 1n Basısge- lebendige Gemeinden, lebendigere,
meinden un 1n der Theologie der Be- vielfältigere als fifrüher Es ist wohl kein
freiung. Zufall, daß Cl1ie bekanntesten von ihnen
Das Vatikanum hat jedo we1it über Teampfarren oder Pfiarren mit einem be-
mMeine Vorstellungen hinausgehende Eint- sonders aktiven Pfarrgemeinderat s1ind.
wicklungen ın Gang gesetzt, w1e P ın Insgesamt ist 1n Österreich sicher auch
der lturgle, die ich als sehr DOositiv eIMNPÜ- die Hilfsbereitschaft für die Dritte Welt
finde. Die Judenerklärung des Konzils und gewachsen, oran katholische Bewegun-
das auf iın basierende Vatikanische 1JO0-=- gen und Organisationen beteiligt SiINd.
kument VO  3 1975, die ın Österreich VO:  - Als mich die Redaktion der „Diakonia“
ardına ONl besonders hervorgehoben aufforderte, meine Meinung über die S1-
wurden*, geben der Kirche 1n einer eit uatıon der Kirche Te nach Beginn
eines wiederauflebenden Antisemitismus des IL Vatikanums A1T'Z niederzuschreiben,
i1ne wichtige Funktion der Aufklärung iın War ich zunächst sehr pessimistisch. Die
dieser 1n der Vergangenheit die Kirche Synoden gingen AT durch den KopTfL, für
sehr belastenden rage Was die Minder- die viele Zı sehr gute Unterlagen ge-
heiten 1n Österreich WwW1e die OWEe@- macht worden sind, spontane Arbeitskrei-
Nne  =) 1n Kärnten er  'g en die nach- S} die nregungen un orschläge 1n Wei-
konziliaren Synoden und der Österreichi- terführung der Onzilsbeschlüsse entwar=-
sche ynodale Vorgang 1Ne 1mM Gegensatz fen. Ist aus ihnen mehr geworden als Ma-

en politischen artiteıen dieses Landes terilal für ünftige Historiker? KUung, Le-
sehr erifreuliche Haltung eingenommen. febvre, OnNiIrare spektakuläre „Frälle‘‘ un
Was die Menschenrechte insgesamt viele „kleine“‘ Enttäuschungen über die
angt, denen unverzichtbar die TrTeiNel „Institution“ 1r  e die viele Men«-
gehört, werden S1e 1 Gegensatz schen braucht und doch für die vielen
früheren Zeiten gerade VO' derzeitigen ]Jungen Laientheologen icht genügen be-
polnischen aps für den weltlichen Be- friedigende ufgaben hat. Dann sah ich
reich staändig betont. Die TeiNel ın der MI1r aber . Was ich VOT 21 Jahren g_
1r enthält allerdings noch manches wünscht a  e, un: begann niederzuschrei-
Desideratum. Gewiß, 1n der pastoralen ben, W as ich MIr eutfe dazu en Und
Praxis ist durch das menschliche nNnga- da bemerkte ich, daß sich doO!  Rı einiges
gement un Verständnis vieler Tri1iesier ereignet hat, daß ehr wohl partielle
und das Gewährenlassen icht weniger Bı- Forts:  T1iLie gegeben hat un g1bt, die
OIe vieles möglich geworden, Was iın der erleben der Modernist Ernesto Buo-
vorkonziliaren eit undenkbar gewesen nalutl, der fromme un verfemte Lehrer
Wwäare w1ıe 1n der Einstellung W1e- aps Johannes glücklich gewesen

Im 1982 hat zudem die Osterreichi- wäre. In der internationalen Politik un5 1S|  Ofskon{ferenz einem ext der asto-
ralkommission ÖOsterreichs ihre ustimmung Wiırtschafit ist die Lage e1t 1962 iel
erteilt, der S1: mit dem em.: „Die schlechter geworden. Besetzungen, Kriege,un das udentum“ Defaßt un der en-

Ver:  N1s VO:  5 un!
SOWI1e des Antijudaismus mitwirken Arbeitslosigkeit, Energieknappheift, Um-
AL weltzerstörung, Lerror, unger un! ane
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daß S1Ee kaum ın einer emenınde NnbDbe-fur einen Atomkrieg der Supermächte De-
herrschen die äglı  en achrichten. Ho{{f- annn ist. Das ist der Jammer, daß WIr
Nnung ist ein (Gut eworden. SO g_ wenig gutie Predigtgeschichten en. Die
sehen, erlauben die wel Jahrzehnte KIir- meilisten Predigtvorlagen des es kom-
chengeschichte nach dem Beginn des KOon- IN  ) überhaupt ohne Beispiele AUS, INa  -

zils, der Proklamation des „aggiornamento““ eın Gedicht VO:  - Sachs ber das
durch ohannes sS1e sehr wohl auch ın der eiligen Nacht bringen kann,

ist die ra Be1i der Predigt iwa überDOosit1LV sehen und hoffen, daß die
Kirche autf den en der Menschheit Hil- Christi immelfahrt sagt der Verfasser,
fe un TOS eın un nach der Devise daß WITr uns mi1t dem ext schwer Ltun;

aber WITr ollten die immelfahrtserzäh-des österreichischen Katholikentages 193833
„Hoffnung en un:! offnung geben“ Jung, die as die etizten ortie Jesu
wird herumkomponiert hat, Ww1e einen künstle-

rischen Rahmen ansehen für d1e entschei-
denden Sendungsworte, die dann folgen.
Trotzdem glaube ich, daß diese ehrliche
Einschränkung be]) ahen ist und daß IMNa  e

diese Predigt halten kann, w1ıe S1Ee da-
STE asselbe gilt 1m großen un gan-Bücher
zZen auch f{ür alle anderen Predigten.
Es ist einer nicht schlecht beraten, WenNnl

Predigt-Anregungen 1 edrange keiner eigenen Predigt-
ausarbeitung ommt, sich die wel Seiten

Franz asDar 2z2eter Zeller Sg.), Pre- 1m Buch einigemale durchliest, VO:  - mMI1r AaUus

digten ZU. esejJahr A, B) G unter Mit- auch herausreißt un auf die anzel legt
arbeit VO':  - Gottjiried Bıtter, Ottmar uchs, un das seiner emelınde voriıra
Heinz TUCH  '9 zeter Zeller un! Leo ZÜT- Franz Jantsch, Hinterbrühl
ker, Mattihlias-Grünewald-Verlag, Maınz
—1  9 148160 Seiten

Die Herausgeber TreibDen 1 Vorwort, Büchereinlauf
Besprechung der hier angeführtendaß diese Predigtien wirklich 1n einer De- bleibt der Redaktion vorbehalten.)

stimmten emelınde gehalten worden sind. Horst(, Un! Symbol, Soziale
Sie selen ıcht als Lehrpredigten VeI_L’«- Homiletik Zeitalter des Fernsehens, CNr.-

Kaiser-Verlag, ünchen, Matthias-Grüne-stehen mit dem Anspruch, andere das Pre- wald-Verlag, a1nz 19832, 36 Seiten, DM 30 ,—
digen lehren, sondern als Modelle, die P, Eucha eheimnis des Le-

ens der -EeM!'! FYFragen derINa  3 icht einfach opileren urtie. Diese
Beispiele Adus der Praxıs wollen nNnregun,; Roma 1982, 216 Seiten, DM 29,50, 9  i

pastoralen Praxis, Ateneo Salesia-

Caritas S Caritas Ausbildung für pastoralese1n, icht mehr un icht weniger. Auf Berufe, Caritasverband,
homiletische un exegetische OrDemer-

aritas-Werkh!:!' 82, Caritasverband,
1982, 176 Seiten.

kungen 1ın der Einleitung en die Her-
Christlicher Glaube moderner Gesellschaft.

Freiburg 1982, 73 Seiten.
ausgeber verzichtet, das Buch kürzer

den ©
Enzyklopäd: Bibliothek Teilbän-

Wissenschaftsthe: un!halten Die Predigtvorlagen führen durch
Technisch-wissens:  aftliche Weltdas n Kirchenjahr. Die ersie Predigt Theologie;

un!: Schöpfung; Wissens!  it un OS, mit
ZU esejJahr beginnt glel) mit der Beiträgen VO.:  - Schaeffler Richard Altner

.üuünt Böckle E1ft August,.
eruüuhmten es: AaUusSs den Erzählun- el  an Tradition un Fortschritt; Uft10-

gen der Chass1idim VO  ® Martın uber, W1e pie un!: ng We.  eschl:  te un 11S-=
eschichte:; Versöhnung Uun! ung, m1

plötzlich das erücht ergeht, daß der Kr- Beiträgen VO:! Seckler Max ilbermann
LOuU Fries NTICH; Mannn .Olo

löser gekommen sel, und W1e der das ahner Karl; Engelhardt Paulus. eil-
band Menschenrechte GTu:  'hte;Fenster öffnet, inausschaut und sagt IS un! Politik; Legitimation, mit Bel-

ist keine Erneuerung. glaube, diese (Ge- trägen VO  - TÖödt erinz Eduard; Fiorenza
Franc1s; Schwan lexander, Verlag Herder,schichte ist bereits oft erzählt worden, ase. Wien 1982, DIO and
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Mat-146—174 Seiten, 2l,— bis 80 205 20 bis
249

Beispiele c  15 einer Vorortgemeinde,
las-Grünewald-Verlag, a1linz 1982, 128 Sei-

Michael Wir feiern das Gottes- ten 112 50.
dienste mM1 Kindern 1mM Kirchenjahr Pat- enzel Gerhard Das Geheimnis der wei KTO-
I1105 Verlag Düsseldorf 1982, 192 Seiten, nen. Das ngewöÖhnliche en des ax1imıi-
26 197 llian Mit Bildern VO:  - Yvonne Souftra,

urch das Jahr durch das en. Hausbuch Verlag Herder Freiburg—Basel—Wien J8  32
der ch:  en Familie, verfaßt VO. Her- 64 Seiten S KLıa
Nannn Garrıtzmann LeoDOolLld Haerst ein- ıink JÖTg, Was die acht hell macht Weih-
ıch Heming, eter Hubert uÜen- nachten Bildern VO:  - Rembrandt armensz
IMI Karl eınz Schmitt, AauUs Tigges, Va  - Rıjn Verlag Eschbach aCl
KöÖösel-Verlag, Üünchen 193832 432 Seiten, Mar  TrTäflerlan 1982 90

364 Meın eSus, Verlag aus Wiek Bonn 1982
Eid Volker Vaskovics Aaszlo (Hrsg.), andel 4.90 31.25

der Famlilie Zukunft der Familie, Mat-
las-Grünewal Verlag, a1nz 1982, 304 Sel-
ten, 226 Mitarbeiter dieses Hefites

Dieter, Gerechtigkeit bei .OTtt un!: untier
den Menschen stfildern 1932 112 Seiten, Wılhelm auner ist Professor füÜr Pastoraltheo-

12 91.20 I der Katholisch Theologischen Hoch-
2ge Andreas, Erfahrungen mit aten schule Linz

un einer empirischen Nntiersu- Y ves oNgar 1st emeritierter Professor TUr
chung über Bezie.  en un Einstellungen un:! Og|  eschichte un! lebt
junger TWachsener A Kirche, Lutheri- in Paris
sches Verlagshaus, Hannover 1982 620 Seiten, arl ahner ist emeritierter Professor fUr

36.— 27136 un: Dogmengeschich un!: lehr-
rohnhöfer artiın, aD praktische Le uletzt Uunster un Innsbruck

orschläge für die Offene ugendarbeit in Hans erners WarTr durch viele TEe hindurch
der emeınde Verlag Herder Studentenpfarrer 1n Uunster.
Br 1982 Seiltien, 80 TANZ Ockle ist Professor für MoraltheologieHaarlammert aus, GOotites Wort erstehen ler- der Universität Bonn.
N B1l  1 un ese, Hans Schilling ist Professor für Pastoraltheo-
Don OSCO Verlag Üünchen 1932 104 Se1iten 1 der Universität München

830 A Aljons e1l WarTr Pfarrer un ekan des
Hojfsüummer Wir freuen unNns auf die Pre- Hei1delberg un i1st seit 1971 Ruhestand

digt Beispiele für Kinder- Jugend- und Ya- Walter Dirks, Schriftsteller, War Herausgeber
miliengottesdienste Matthias-Grünewald- un!: Redakteur der FTa  urter
Verlag, Aalnz 1982, 119 Seiten, 15 ommMeTr ist Professor für Pastoraltheo-

120
Ders

(Homiletik un! Pfarreipastoral) der
Bußgeschichten opPppPpOS-Taschenbücher Theologischen uzern.

128 Seiten 6 TYTANZ Jantsch ist Pfarrer der Hl  erbrühl
Karner eter UC} TIKA, für grüne un der stia

„Grün ist die ar Gottes' Eın Maria Andreas (Barbara) eißbacher 151 Mit-
für mweltbewußte Verlag Her- der Missionsschwestern VO. Kostba-

der, Wien 1982 160 Seiten, 120.— T  - 1ut loster Wernberg/Kärnten un:
Kaulmann Gisbert TSO ] Schulderfahrung und unterrichtet 10 Beruft:  ildenden

chuldbewältigung im Umgang mit Hoöoheren Schulen
der Schuld Ferdinand Schöningh Verlag, nNne, Dr med ist Facharzt für Neu«-
aderborn 1982 134 Seiten, 19 ö0, 150 ologie un Psy'  iatrie—Psychotherapie Lei-

Ldopple Alfred Kl  hengeschichte Impulse Z.U. ter der Eh  eratung istum Ünster
korrektur, Don OSCO Verlag München Lehrbeauftragter für „Grenzfiragen
1982 124 Seiten, 112 zwischen un Psychlatrie“ der

Lehner Klaus Kirchliche Gemelindearbeit Ein Universität Uüunster.
Praxisbuch Verlag Styrla GTaz Wien Marianne ausirau WarTr Pr. des
Ööln 1982 298 Seiten, 289 . — 39 830. Zentralverbandes der katholischen TAauen-

Martin? arLlo ihr Frieden nabt ist- un Müttergemeinschaften un
liches en ach dem Johannes Evange- der gemeinsamen Synode der Bistümer

der BR11ium Verlag Herder l ase.
Wien 1982 240 Seiten, 29 2926 Weinzierl ist Professor für Ceuere un!:

Norbert (Hrsg.) Wie WIr Gemeinde WUuTI - neueste Ge der S1'
Lernerfahrungen un Erneuerungspro- Wien

der Volkskirche Chr -Kaiser-Verla
München, 1AS--Grünewald-Verlag, alnz
1932, 212 Seiten, 28, AA Diakonia Schwerpunkte ab 1980

Ders., Kirchlich distanzierte Christl!}!:  1U Eine
Herausforderung für die praktische Kirchen- eit 2/1980 des Volkes Gottes

eft 4/1980 Ehe un Famıilieheorie, KÖösel Verlag, München 19832 204 S Ee1-
ten, 1838 50 efift 6/1980 Die Gemeinde un: ihre Mitarbeiter

abl 0oSe im Kinderbuch Ana-
lyse zeitgenöÖössischer Kind:  Uteratur untier eit 1/1981 Die Gemeinde un ihre Mitarbeiter
religionspädagogischem Aspekt Of- 'Tel
Verlag ar‘ Heinold 1982 eift 2/1981 (Kirchen-)Musik LOD (S0OtTtes un
384 Seiten 2’73 reude der enschen

Ruf mMmDTOSLIUS Karl CooDpDer ugen Nnd- efit 4/1981 Weltverantwortun als Dastorale A u{tf-
KUrs Sexualmoral Geschlechtliec!  eit un

Verlag Herder i BT 1982
166 Seiten 188

Heft 5/1981 Jugend un 1r
Von der ühsaleit 1/1982 Entscheidung

hweriher Gerhard en Stände etitbewer- mMmenschlicher Te1INEelN
Spiele beli emelinde- un! tTraßentfesten eft 4/1982 Humane un!: Ord-

1Aas Grünewald Verlag alnz,
Steinkopf Verlag INDH Stuttgart 1982 eft 1/1983 Miteinander glauben lernen in der
128 Seiten ü ©  ©

Serger ern ennekes Friedhelnm. eft 2/1983 uße Uun!: Versöhnun)|:
Armin Wenn sich die Kirchentüren Öffnen. efit 4/1983 Konflikt un Friede
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